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Drepzehnte Claſſe. 


Säugthiere oder Sucke. 


Ale Sinnorgane volllommen; die Augen vom obern Lid bedect; Haare, 


Die Haut fühlt, wenigftens an ben Rippen, hat irgendwo 
Haare, und an- den Vorderfüßen Zehen; Lie Zunge iſt wei 
und fleifhig; die zwey Naslöcher find durchgehend; die Ohren 
offen ; die Augen beweglih und von 2 Lidern bedeikbar. 

Alle Wirbelbeine find beweglich, mit Ausnahme der Kreuzs 
wirbel, die Zahl der Halswirbel 7 (vielleicht mit einer einzigen 
Ausnahme beym Faulthier); die Gliederzahl iſt €, mit Aus⸗ 


nahme der Waifiſche, die Zehenzahl nie mehr als 5, und bie 
Zahl ihrer Glieder nie mehr als 3; die Muskeln ſind roth und 


abgefondert; das große und Bleine Hirn hat Wintungen, und 
die Nerven find dünn. Die Luftröhre hat Knorpelringe mit einem 
Kehlkopfe und Deckel, der allen andern Thieren fehlt; die Lungen 
find zeig und nicht Hohl, mie bey den Amppibien, und nicht 
Durchlöchert, wie bey ben Vogeln; das Gefäßfpftem enthält wars 
mes Blut, hat ein Herz mit’ zwey Kammern und fo viel Vorkam⸗ 
mern, und Öffnet fih nirgends in Kiemenfpalten, obfchon vor der 
Geburt vorhanden waren; der Darm hat einen häutigen Magen 
und iſt deutlich Dur) einen Blinddarm in einen dicken und büns 
nen geichieden, weiche beide unter einem fpigigen Winkel ſich 
mit einander vereinigen. 
Dlens allg. Naturg. VII. 44 


690 


Es ift Bein Eyerftoct vorhanden, wie bey den andern 
Thieren, nehmlich mit freyen Dottern, welhe ſich von felbft 
ablößten und von einer Eyerfchhale umgeben würden; e8 werden 
\ daher keine Eyer gelegt und die Zungen werden mit Mildy ers 
nährt. Es ift immer eine abgefonderte Blafe vorhanden, welde 
den Vögeln als felbftftändiges Organ fehlt. 

Der Leip ift mit Haaren bedeckt oder es ſtehen wenigftens 
auf. der Oberlippe, felbft bey den Walfifhen. Man Fünnte diele 
Thiere ohne Fehler Haarthiere nennen. 

Uebrigens befteht der weientliche Character der Haarthiere 
in der vollftändigen Entwicelung bes Auges, und man würde 
fie daber am richtigften Augentbiere nennen, fowie die Vögel 
Ohrenthiere, weil.fih bey ihnen zuerft das Ohr öͤffnet; die 
Amphirien Nafenthiere, weil ſich bey ihnen zuerft die 2 
Naslöcher in den Mund Üffnen; die Fiſche Zungenthiere, 
weil fie zuerft eine aͤhte Zunge befommen; alle übrigen Hauts 
oder Gefühlthiere, weil ihnen alle Kopffinne fehlen., oder 
wenigftens nur unvollkommen angedeutet find. 

- Da bey ‚den Haar: nder Säugthieren ‚alle Sianergane 
vollfommen entwictelt. find; fo kann man fie auh Allſinns⸗ 
Thiere nennen. 

Es ift unnöthig, weit und breit aus einander zu ſetzen, 
day die Säugthiere die höchſte Entwidelungsftuffe im Thierreich 
und mithin in der ganzen Natur darftclien. 

Ihr geitiges Vermögen ift das mandjfaltigfte, und man 
Bann ihnen das Verſtehen und Handeln nad Erinnerungen nicht 
abfprechen ; daher fchließen fie fih auch an den Menichen an 
‚und laffen ſich von demfelben als feine Diener gebrauden. 

hr warmes Blut, das. Fett unter ber Haut und bie 
Haarbedeckung, modurd die Wärme erhalten wird, ihr Vermoͤ⸗ 
gen zu ſchwitzen, wodurch fie abgekühlt werden, macht, daß ſie 
in allen Climaten leben können. 

Die einen nähren fi von Pflanzen, bie andern von Thieren, 
die dritten freflen Alles, d. h. gemüsartige Dinge, welche halb 

Medi und bald Zleiich find, wie die Schweine u. dal. 

Die meilten wohnen im Trockenen, wenige im Meere ober 





in Stüffen. Sie haben alle eine Stimme; Gefang kommt aber 
nicht vor. 

Die meiften fleiſchfreſſenden gehen bey Nacht aus; manche 
halten Winterſchlaf in Höhlen, ſelbſt in heißen Ländern; das 
thun jedoch meiſtens nur pflanzenfreſſende, wenigftend keine 
teißenden. ° 
° Die Jungen ber oflanzenfreffenden kommen meiftened behaart 
und fehend anf die Welt, können bald ſtehen nnd geben, bedärs 
fen aber am längften ber Milch. Die Jungen der fleifchfrefien» 
den find meiftens nackt und blind, bedurfen aber nicht langs 
der Milchnahrung. 

Die Haarthiere brauchen bis zu ihrer Reife ein und das 
andere Jahr, die Bleinern weniger, bie größern mehr. Sie 
sahen alle, wie der Menſch, d. b., fie ſchieben bie fogenannten 
Miihzäpue ans und befommen: dann erft die bleibenden, was 
bey den andern Thierclaffen, den Amphibien und Fiſchen nicht 
‚oder felten der Fall ift, wenn man nicht den Verluſt einiger 
Zähne, wie bey ben Giftſchlangen und Hayen daher rechnen will. 

Mit Ausnahme der Walfiſche und bes Etephanten erreicht 
kin Haarthier das Alter des Menſchen. Die größten bringen 
ed hoͤchſtens auf 20 — 30 Jahre, bie Eleineren kaum auf ein 
Dugend. . 
Die männficyen Tiere find gewöhnlich-größer und flärker 
als die weiblichen und Haben auch eine flärkere Stimme, 

Biele arten durdy das Clima, die Nahrung, den Aufenthalt 
und die Beſchäftigung aus, wie befonders das Rintvieh, die 
Schweine, Hunte u.f.w. 

Der Ruben der Haarthiere, fowohl bey unfern Gefchäften 
als in. der Küche, zur Bekleidung und zu alletley Werkzeugen, 
ſelbſt zum Vergnügen, iſt hinlängli bekannt. Der Schaden, 
welchen Mäufe und reißende Thiere anrichten, kommt babey 
kaum in Betracht. Es ift daher bey weitem alles zum Vor⸗ 
theil des Menſchen eingerichtet, and wenn han fi manchmal 
wirfti über Nachtheil zu beklagen bat, fo ift meiftens Mangel 
an Einficht, Tragbeit od oder Ungefchigtlichteit in den Borkehrungen 
ſchuld. 

ur 
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Eintbeitung. 


' Man kann die Haarthiere, wie die andern Elaffen, nad 
zweyerley Rückfichten: eintheilen, entweder nad ihrer Entwickes 
lung oder nach den fertigen Drganen. Die erfte.Nrt zeigt 
ihren Parallelismus mit den andern Thierclaſſen und gibt einen 
klaren Begriff von ihrer geſetzmäßigen Gliederung, Zahl und 
Stuffenfolge; die andere Art entbehrt zwar diefes Vortheils, 
kehrt aber, wie. man allmählid durch Bergleihung des Manch⸗ 
faltigen die Richtigkeit der erften Eintheilungsart beweifen kann. 

Bey den Naarthieren verurſacht das Gebiß den wichtigften 
Unterfchied in ihrer Lebensart, und demnäch felbft in ihrer Ges 
kalt und in ihrem Betragen, Bey keinem andern XThiere find 
die Zähne fo verfihieden geftaltet wie hier. Bey den Amphibien 
und Fifchen find meift alle gleichförmig und fpigig; hier aber 
finden wir in demfelben Gebiß fchneidende, fpißige, ebene, hoͤcke⸗ 
tige und zackige, einfache und zufammengefeste, mit mehreren 
und nur mit einer Wurzel, mit und ohne Schmelz. Die lebtern. 
reiben ſich durch das Kauen ab, und zeigen dann auf der'obern 
Fläche. die Figuren ihres Gefüges, weldhe ganz beſtimmt un» 
unveränderlich find, 

Einfach find diejenigen Zähne, welche nur eine Röhre von 
Schmelz darftellen, oben offen und mit einer erdigen oder fteis 
nigen Maffe ausgefüllt, wie bey den Hafen. Sie beißen auch 
Blaͤtterzäbne. 

Faltenzähne ſind ähnlich geſtaltet, aber die Schmelzwand 
faltet ſich ein- oder mehrmal ein und bildet dann auf def Kau⸗ 
fläche ein V oder W vder wohl aud eine andere Figur, wie 
beym Biber. Manchmal haben fie mehrere Wurzeln. 

Die Schmelzzähbne haben Wurzeln und eine mit Schmelz 
überzogene Kaufläche, welche fidy daher felten abreibt. Diefe 
Flaͤche oder Krone hat meiftens vinige Höcker, Abſätze oder 
Spitzen, welde fehr tanglich find zur Unterfgeibung der Ge⸗ 
ſchlechter oder Sippen. 

Ich theile die Zähne ab, in Vorderzaͤhne, welche im Zwi⸗ 
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ſchenkiefer ſtecken und vorghglich den Fiſchzähnen entipredyen, die 
fih an die Zähne im Plugfchaarbein und in den Gaumenbeinen 
anihliegen, und Daher eigentlih dem Schlund angehören, indem 
fie den Zungenzähnen gegenüberftehen, und die Kuocdhenftüde, 
worinn fie fich befinden, zur Berlängerung der Wirbeljäule im 
Kopfe und yicht zu den Oberfiefern gehören, in fofern die letztern 
ale Wiederholungen der Arme am Kopfe betrachtet werden, . 

Die eigentlichen Kieferzäpne zerfallen in Ed: und Seitens 
Zähne und diefe in Lücken- und Badenzähne; alle Kies 
ferzähne aber theilen fih, wie Die Finger, in 5 Arten, meiftene 
von verfchiedener Geftalt, befonders bey ben reißenden Thieren 
wo die Zähne am meiften audgebildet find. 

Es ift vorhanden ein fpisiger Eck- oder Augenzapn, 
dahinter 2—3 kleine Shtenzä bnne; fodann ein großer, zackiger 
Reißzahn, dann ein ebener, nach der Quere verlängerter 
Mahlzahn, und endlich ein Kleiner, ftumpfer, nur mit Höckern 
verfehener Kornzabn. So am deutlidhiten beym Hunde. . 

Diefe Zähne entfprechen den Fingern auf folgende Belle: 

1) der Eckzahn dem Daumen, 

9) bie Lückenzahne dem Zeigfinger, 

3) der Reißzahn dem Mittelfinger, | 

A) der Mahl⸗ oder Querzapn dem Ringfinger, 

5) der. Kornzahen dem Obhrfinger. 

Beym Gebiß kommt es. nun hauptſachlich auf die Seiten⸗ 
zjähne an, weil die andern in der Geſtalt weniger abweichen. 
Gehe oft find aber alle Seitenzähne einander gleich, wie bey den 
Mäufen, Deiphinen, Schweinen, Rindern; oder nur die Lücken 
Dahme find Bleiner und einfacher, wie ben den Spitz⸗ und Fler 
dermäufen und manchen Beutelthieren, während Die eigentliche 
Backenzaͤhne gleich, geitaltet und auch ziemlich gleich groß find. 
Bey den reißenden Thieren dagegen find alle Seitenzäpne unglädy 
ſowohl in Größe ala Geſtalt; ſo verhält es ſich ziemlich. auch 
bey den Affen und, dem. Menſchen. Es gibt daher Thiere mit 
allen Zahnarten, felbft durch die Geſtalt ugterfchieden; und, 
ed gibt andere mit fehlenden Zabnarten oder, wenigſtens nicht 
durch die Geſtalt unterſchieden. | 
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Die Zähne nun bes Gebiſſes mit allen und verfägiedenen 
Zahnarten find bit an einander gefchloflen; fo bey dem Mens 
fen, den Affen und reißenden XThieren. Die Zähne aber eines 
mangelhaften Gebiffed, ſey es in Zahl oder Geſtalt, laſſen 
Lücken zwifchen fih, wie bey den Mänien, Benteltbieren, Fleder⸗ 
mäufen, Walfiihen, Rindern, Schweinen und Pferten. Vergl. 
mein Zahnſyſtem, Iſis & 1823. 


Dieſe letztere Abteilung ift offenbar die niederfte, und ih 
werde fie auch auf diefe Art auf einander folgen laſſen, obſchon 
man bisher eine andere Anordnung befolgt, weil man die Füße 
als das Hauptorgan betrachtet. 


Diefe theilen. fi) nehmlich zunädft in ſolche mit Zehen und 
Nägeln, und in. andere mit Hufen, wo die gänze Spige der 
Sehe von dem Nagel umgeben ift. Da fih nun die Hufthiere 
wie Rinder, Pferde und Elephanten, an die Walfiſche anfchließen, 
deren Zehen ſaͤmmtlich in einer Art Huf ſtecken, und denen die 
bintern Füße fehlen; fo bat man die Wälfifche zu unterft geftellt, 
die Hufthiere auf fie folgen laffen, dann die Zehens oder Nagel: 
thiere, To daß die Mänfe, Beutelthiere und Fledermäufe mit 
den reißenden Thieren und Affen die andere Reihe bildeten. 


Allein auch abgeſehen davon, daß die Walfliche offenbar 
den Fiſchen als einer höbern Thlerclaſſe entfprechen, was nie 


mand mehr in Abrebe ſtellt, und auf dieſe Weife kein Haarthier 


den untern Glaffen parallel gienge; ſo bleibt offenbar das Gebiß 
niet wichtiger ale die Füße, theils wail es viel. manchfaltiger ifk, 


theils weil es viel entfchiebener. die Lebens art deſtimmt. NMuch 


iſt Die. Sröße nicht fo gänzlich zu vernachläßigen, wie es bisher 
in der Naturgeſchichte geichehen iſt. Es widerfrebt unſerm Ge⸗ 
fühl, daß eine Maus oder Fledermaus boͤber ſtehen ou «6 
bas Pferd oder ber Elephant. | 

Auch Fommen die ſogenannten allmahlichen uebergange 2177 
neswegs bey den Elaſſen ded Thierreiche vor. Zwifchen den 
Quallen und Mufcheln läßt ſich kaum einer nachweifen; zwiſchen 
den Schnecken und Inſecten eben fo wenig; zwiſchen diefen aber 
und den Fiſchen vollends gar keiner; eben ſo wenig zwiſchen 


— 


den Amphibien und Bügeln, uud zwifcheu diefen und den 
Haarthieren. 

‚Dan kann es nicht genug fagen, daß es keine Leiter in der 
Natur gibt, ſondern Treppen neben und über einander. Ich habe 
‚gezeigt, daß jede Thierclaſſe wieder von unten anfängt; denn, 
indem ein neues anatomifches Syſtem oder ein neues Organ 
hinzutritt, raüſſen die andern gleihfam wegen neuer Kraft- 
Anftrengung verfümmern, und das neue Spitem felbft kann nur 
mit feinen erften Elementen anfangen; :daher ſinkt die ganze 
Drganifation herunter in Geftalt und Kraft und in der Manch⸗ 
faltigfeit ihrer einzelnen VBerzweigungen. Es ift das erfle In⸗ 
fect offenbar unvollkommener als die letzte Schnecke; der erfte 
Fiſch unvollfommener als das letzte Inſect; der erite Lurch uns 
- vollfominener als ber Hecht; ter erſte Vogel unvollkommener als 
das Crocodill; die Maus unvolltommener als der Strauß. 

Wie fi) num Scharfe Abſaͤtze zwischen. den Shierclaffen 
finden, fo auch wieder zwiſchen den DOrbnungen oder: Zlaften. 
der Haarthiere. 

.&o verhalten ſich die Mäufe zu den Walfiſchen, wie die 
niedern Thiere zu den Zifhen; die Walfifche zu den Schweine, 
mie die Fiſche zu den Amphibien; die Schweine zum. Hyrnnich, 
mie Die nagktem Amphibien. zu.den mit hornigen Federn bedeckten 
Vögeln, und dieſe endlich gu den fleiſchfreſſenden Tpieren, wiß. 
Die Vögel zu den Haarthieren überhagpt. | . 

Dieſes ſind meine Brundfäge in der Anoxdnung der Fpiere: 
aber auch nad; dem Gehiß kommen wir auf. biejelbe. Stuffenfolge. 

Es gibẽ darnach 3. Hauptreihen. 

1. Haarthiere mit Zahnlücken. und gleipförmigen, 
Bademzäpnen: Mänfe, Beutelthiere, Fledermaͤuſe, Walfiſche, 
Schweine und Rinder. 

I. Haarthiere mit angefhlaffenem Gehiß und um. 
gleichförmigen Backenzaͤhnen; Fleilchfreftende, Affen und Menſch. 

Unter den erftern;fonhern lich die Meinen mit getreunten 
Sehen. ſogleich ab: von, denen mit Hufen, und. es bilden fih 
wieder zmey Haufen, die Pfotent hie re und die Qufthiere. 
Zu jenen gehören bie Mäyife, Beutelt hiere, Spitzwanſe 


und Fledermänfe; zu ben letzteren die Walfifche, 
Shmweine und Rinder. 

Diefe 3 entſprechen offenbar den 3 erften obern Thierclaf 
fen: Fiſchen, Amphibien und Vögeln; jene müſſen demnad ben - 


untern Glaffen, den Sallertthieren, Schal: und Ringelthieren 
parallel gehen. 


Die Maͤuſe zeichnen ſich durch ihre Nagzäbne hinlaͤnglich 
aus; damit iſt der Mangel der Echzähne und eine Verminde⸗ 
rung und Verfümmerung der Backenzähne verbunden. Sie find 
durchaus ſtumpf, oft ohne Schmelz und Wurzeln. 


Die ſogenannten Zahnarmen, wie die Ameifenbären und 
Güuͤrtelthiere, fchliegt man mit Necht an diefelben an, weil ihre 
Zähne ftumpf And ohne Schmelz und Wurzeln, wenn fle nicht 
ganzlich fehlen. 

Manche von ihnen führen durch ihren ganzen Bau, vors 
zügtt aber durch Beutelknochen, auf die Beutelthiere, welche 
größtentheils aud) Nagzähne haben mit fehlenden oder verfüms 
wmerten Eckzahnen und ſchmelzloſen oder gleichförmigen Backen⸗ 
Zaͤhnen. 

Bey den Scheer⸗, Spitz⸗ nnd Fledermänfen ſehen 
die Schneidezähne meift mie Nagzähne aus, die Eetzähne küm⸗ 
merlich und die Backenzähne ziemlich gteihförmig, jedoch mit 
Schmelz und mehreren Wurzeln. 

Bey dem zweyten Haufen oder den Hufthieren treten 
Ahnliche Zahnverkümmerungen ein. Bey den Walfiſchen find 
"pie Zähne meift gleihförmige Spigen oder gar Borſten in hor⸗ 
nige Tafeln verwachſen. 

Bey den Schweinen ſind zwar meiſtens alle Zahnarten 
vorhanden, aber mit viel Lücken und Ungleichheiten; die Backen⸗ 
zaͤhne ſind gleichförmig, eben oder nur kornig. 

Bey den Wiederkäuern fehlen meiſtens bie @etzäßne, 
und bie Backenzaͤhne find ſchmelzloſe, gleichſörmige Mahtzaͤhne. 

Bey der zweyten Reihe find die Zähne angeſchloſſen, 
ziemlich gleich lang und alle Zahnarten vorhanden, uud zwar 
meiſt in ihrer eigenthämlichen Geſtalt. | 





Wir: Inden demnach folgen Slufan. und. rdeliangen 
der Haarthiere. 


A. Mit ‚Zahnlüden. a 
Erfte Stuffe. Untere Haarthiere. 

Näufe; Meine Thiere mit Zapnlüden und handartigen Borberfüßen 

oder Pfoten. 

I. Ordnung. Nag⸗Maäuſe: im Zwiſchenkiefer zwey Nag? 

zähne, fein Eckzahn. 

H. Ordnung. Kau⸗Mäuſe: keine Borderzähne oder ftumpfe 
und gleiche Bactenzähne; Vorberfüße verfüms . 
mert, Zehen 'meift verwachſen; meiſt Beuteli 
knochen. Schnabelthier, Ameifenbären, Bes 

, telthiere. 
IH. Ordnung. Maub⸗Maäuſe: Vorderzaͤhne; Meine &trähnd 
077 und' gleihförmige Bacenzäbne mit Zacken. 
Mullwürfe, Spitzmäuſe, Fledermauſe. 


Zweite Stuffe. Pbere Haatthiere. 
Große Tpiere mit Hufen oder angeſchloſſenen Zähnen. 8 
IV. Ordnung. Huf⸗Thiere: Bartenzähne gleihförmig- und 
HT mei ſtumpf, Zehen mit Hufen und faft'ganz 

verwachlen. Wale, Schweine, Binder. 
CB Ohne Zahnlücken. A 
V. Ordnu ng. Nagelthiere: Alle Zahnarten mit Shme- 
Bu u on. kroije und, anzeſchloffen; Zehen getreßnt, mit⸗ 
Kägeln. Robben, Bunde, Bären, Affen, 

Menſch. 

Jede dieſer Ordnungen theilt fi vorzüglich nad dem Une‘ 
terfchiede des Gebiſſes oder der Beben in Zünfte, Dan muß’ 
folgende unterſcheiden: „ ar 


| A. Bapntüden. | | 
Erfte Stuffe. Untere Haarthiere: Pfotenthiere. 
1.Drdnung Nag⸗Mäuſe. 


a. Zunft. Wüsimänfe: Gqharrfüße; Dans, Abe: 
Biber. Rounfreiler. ne 





u - 
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2 gunft.. Stettex mänfe: Kletterfüße; Siebenjchtäfer, 26, 


börnchen, Murmelthier. Nußf reffer 

3. Zunft. Laufmäufe; Lauffüße;, Hinterfüße länger mit 
ftumpfen Klauen; Haſen, Meerſchweinchen. Kohl— 
freffer 

II Drdnung, Raw Mäufe:' 

4. Zunft. Bentellofe Kaumänfe: keine oder einfache 
Backenzaͤhne; Schlürfmänfe: Schnabelthier, Amei- 
ſenbaͤren,  Gürtelthiere, Faultbiere. Inſ ec ten⸗ 

f r efier.. 
5. Zunft, P Sflanzenfrefiende Beutelthiere: Nagzähne 
mit ziemlich ſchwelzloſen Backenzaͤhnen; Beutel⸗ 
haſen: Wombat, Känguruh. Krautfrefier. 


6. Quant. Fleiſchfreſſende Bentelkbiere: Schneid⸗, Ede. 


und gleihförwige Schmelzzähne; Beutelratten: 
‚Opossum, Eyerfreifen 


1. Ordnung... Nant ‚Mänfe. 


7. Zunft. Scheermänſ e:. Zehen in Tagen vermacfen; 


Mullwuͤrfe. Wurmfreffer 


8. Buyft, Spitzmäuſe: Nagzähne, Sehen getrennt. M ad ene 


fretier. . 

9. Zunft. Fledermäufe: Füße und Sehen Durch eine nackte 
- Daut. verbunden. Gliegenf teffer. | 

Zweite: Stuffe. ‚Obere Haarthiere: Hufe ober ageltfiere, 
RU Be IV, Srönung. Suftbiere, 
10. Zunft. Wale; nur Vorderfüße. Schneckenfreſſer. 
11. Zunft, Schweine: Zehen. mit Hufen und kaum geſpalten; 
Zaͤhne ſehr ungleich. Knollenfreſſer. 
12. Zunft. Wiederkaͤuer: Hufe geſpalten und paarig, Zaͤhne 

gleich hoch. Srasfreffer. .: 

‚BI Baima Zuhnlñckten. 

V. Ordnung. Nagelthiere. 
13Zunft. Nobben; Füße ſehr kurz 'und liegenb, meiſt nut 
Schwimmhaut. Fiſhfréßfe'r. 


| | oo 


14 Zunft. Hunde: Fhße Hoch und aufrecht, ohne Sohlen; 
Reißzabn fharf. Fleiſchfreſſer. 

15. Zunft. Bären; mit Sohlen; Reißzapn Rumpf. Breren 
frefier. 


16. Zunft. Affen: Hände vorn und hinten. Obftfreffer. 


17. Zunft. Menſch: vorn Haͤnde, Binten Sohlen. Ailes⸗ 
Eſſer. 

Man kann nun dieſe Hoartdier · Ordnungen auch nach den 

b Sinnen pertheilen, und dann find: ... 


1. Die untern Tbier⸗ die Haut⸗ oder Sefüpttsiere. 


2. Die Wale die Zungen: oder Shmedtpiere daber 
ihr Stumpffinn. 


3. Die Schweine bie Rafens oder Kietbiere, dhher 
ihr Wüblen. 


4. Die Wiederfäuer die Obrens oder Oerttiee, daper 
ihre Furcht und Zähmbarkeit. 


5. Die Nagelthiere die Augen: oder Sehthiere, daher 
ihr Muth. 

Stellt man ſie aber nad den anatomiſchen Gpftemen zus 
fammen, fo kommt eine vollftändigere Gliederung heraus und 
26 entſprechen: 

1. Die untern Thiere den Eingeweidfpftemen. 

. &.: Die Wale dem Kuoheufpftiem. 
3. Die Schweine ben Musfelfyuflemn. 

4. Die Wiederäuer dem Nervenſyſtem. 

5. Die Robben der Haut. 

6. Die Hunde der Zunge. 

7. Die Bären der Nafe. 

8 Die Affen dem Ohr. 

9. Der Menfh dem Auge. 

Am klarſten wird aber ihr Verhaͤltniß, wenn man fie mit 
den andern Thierelaffen zufammenftellt, weil die Eigenfchaften 
derſelben deutficher in bie Augen fallen als den den Anstomifgen 
Syſtemen und Ginnorganen. 


+ 
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.Jufuſorien 
Polypen 
Quallen 


Il. Sgaltpiere 


'd. 
5. 
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7. 


8. 
9. 
B. Fleiſchthiere IV. 


10. 
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Bey den Zünften ſcheint mir das mertmärbige Geſeh zu 
herrſchen, daß jede 3 Geſchlechter enthält und zwar charactertfiert 
durch die Sinnorgane; Ar deutlichlten tritt dieſes bey den 


ſchweinartigen Thieren hervor. 


Kracken 
IN, Ringelthiere 


Muſchein 
Schnecken 


Würmer 
Krebſe 
Fliegen 


Fiſche 


Amphibien 
Vögel 


Haa rthiere 


Maͤuſe 
‚Wale 
Schweine 


MWiederfäuer 


Nagelthiere 


Faultbhiere. | " 
Pflanzenfreffende Bentetgiere: 
J Fleiſchfreſſende. 





Untere Daartbiem. .:; 


‚ "Ragmäsfe 


| . Wäplmänfe. . . . * *22 
Klettermaͤuſe. 
Laufmauſe. 


Kaumauſe. 


Raubmäufe. 
Schrermäufes 
Spitzmaͤuſe. 
Fledermaͤuſe. 


Wiederkäuer. 
Nagelthiere. 


Robben. 


Hunde. 
Bären. 


Affen. 


Menſch. 


Das Nilpferd iſt durch bie nadte Haut charasterifert, 
das Schwein durch die zunge, 

der Elephant durch die Nafe im Rüffel, 

das Nashorn durch die langen Ohren, 


ide Pferd durch die Augen. 
Dr Verlauf wird zeigen, daß * in jeder af nar fünf 


Beigleäter Anden. 


Obere Laarthiere 
Wale. u 
. Schweine, 


NS 
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Die Geſchichte der Haarthiere, 

welche" fonft vierfüßige Thiere oder Quadrupeden hießen, 
indem man bie Walfifche zu den Fiſchen ftellte, beginnt gleidys 
‚falle mit Ariftoteles und Plinins, und erwacht wieder in 
der Mitte des ſechs zehnten Jahrhunderts mit Geßner 1551, 
Wotton 1552 und Aldrovand 1616. Die Folianten des 
erften und lesten enthalten Holzſchnitte. Dieſe Sammlungen 


wurden,:etwas vermehrt, fpäter wieder gegeben vou Jonſt on 


1632, alles ziemlich ohne DOrbuung, welche erſt Ray 1608 
einzuführen geſucht bhat. Die erfte. Claffification haben wir aber 
auch hier. dem Linne zu danfen 1735, 1748, 1748 und vor⸗ 
züglich 1758: denn was er vorber herausgegeben, hatte noch 
keine foftematifche Benennung, und wurde daher auch nicht viel 
beadhtet. Das erfte neuere Werk aber. mit Schilderungen des 
Lebens und Webens der Säugthiere verdanken wir dem Buffon 
von 1749 an’ bis 1769. Zu berfelben Beit arbeitete Klein 
751, Briffon 1756, Penuant 1766 — 1785 und 


Schreber 1775. Eine weientliche Verbeflerung aber in ber 
Anordnung bat Eupier wieder eingeführt 1797 und befons - 


ders 1817. 


Erite Stuffe. 


Untere SDaartbiere. 


Gebiß lücenhaft; Sehen mit Klauen. — Mäuſe. | 

Zehen meift zu Pfoten geſtaltet, nadt und mit Nägeln; Badenzäpne 

aleich ; Schneidzähne mangelhaft oder überzählig; Eckzähne mein ven 
rammert. 


* 


Sie theilen Pi in 8 Ordnungen: 
‚ mit 2 Nagzähnen oder Edzähne; 
. mit. ftumpfen Backenzähnen, fehlenden ober überzäpligen 
Borderzähnen; 
und endlich mit zackigen Backenzaͤhnen und kuͤmmerlichen 
Eckzaͤhnren. Nag⸗, Kau⸗und Raubmäuſe. 


Erſte Ordnung. 
Magmäuſe. 


(Glires, Rodentia, Rongeurs.) | 
..Bibep Ragzatne, kein Eckzahn, gleichförmige und ſtumpfe Badenzaͤhne. 


Die meiſten dieſer Thiere ſind ‚Hein und darunter die Meine 
ſten in der Claffes mande faum 2—3 Holt lang, felten eines 
vie gebßer als ein Fuchs. Es find meiftens niedliche und reins 
licht Thiere mit einen weichen, Pelz bedeckt und einem langen, 
Fchlaffen Schwanze verfeben, ber oft unbehaart und von einer 
Art Schuppen umgeben iſt. Zwifchen den Schneid⸗ and Backen⸗ 
zaͤhnen iſt eine große Lücke und die Zahl der letztern beiträgt 
gewoͤhnlich nur 8 oder 4, felten 6, wie bey den Hafen. Ihre 
Geſtalt ift ziemlich gleichförmig mit einer ebenen oder etwas 
hockerigen Krones der Ban aber fehr verfchieden, bald mit, bald 
vhne Schmelz auf der Kauflädje, bald mit, bald ohne Wurzeln: 
Ungeachtet diefer Verſchiedenheit find ſich doch oft die Thierchen 
fo ähnlich in Geſtalt und Lebensart, daß man fie nicht im be⸗ 
fondere Sippfchaften trennen kann. Diejenigen Zähne, deren 
Krone der Schmelz fehlt, find meiftens eingefaltet, wodurd beym 
Abkauen Figuren fihtbar:werden, welche Buchftaben gleichen, 
woran man die verſchiedenen Geſchlechter erkennen kann. 

Sie wohnen groͤßtentheils in Erdhöhlen, welche fie ſich 
ſelbſt ſcharren, oder in hohlen Bäumen; manche auch bloß im 
Gebüſch. Ihre Nahrung iſt ſehr verſchieden: die mit Schmelz⸗ 

zähnen freſſen vertrocknete ihieriſche Subſtanzen und mehlige Kör⸗ 
ner; die mit Blätter» und Faltenzähnen dagegen bloß Körner, 


Rinden und Gras. Sie halten ihre Speifen meiftens mit den 


Vorderfüßen, und daher nennt man fie Pfoten. Daß fie auf 
der unterften Stuffe fteben, geigt vorzüglich ihr Hirn „ dem die 
Windungen faft gänzlich fehlen; ihre Augen liegen ganz zur 
Seite, wie bey den Vögeln, fo daß fie keinen Gegenftand zus 
Yleih mit beiden anfehen können; bie Nugenhößle iſt fahr flad) 
und mit der Schtäfendöhle verfloffen; der Gelenkkopf des Kae 


terkiefors iſt nicht nach der Quere, ſondern von vorn nach Ninten 
verlaͤngert, ſo daß die Bewegung nur von unten nach oben, 
nicht aber nach den Seiten geſchehen kann; die beiden Knochen 
des Vorderarms find meiſt mit einander verwachſen und können 
ſich faſt gar nicht drehen ; die Speiche ift oft nur ein Anhängfel 
von .der Elle; die Nafenbeine ſtecken nur zwiſchen den Zwiſchen⸗ 
kiefern, ohne die. DOberkiefer zu berühren. Ihr Darmkanal iſt fehr 
lang und der Blinddarm ſehr kurz; endlich bat ihr Hinterleib 
ein großes Aebergewicht über den »ordern, was bey den höhern 
Haarthieren umgekehrt ift. zur 

Sie werfen ziemlich viele Junge, weldye meiſtens. nat und 
blind find. 

Wollte man fie nach den Zaͤhnen eintheilen und diejenigen 
zuſammenſtallen, welche Schmelzzähne haben oder ganz einfache, 
oder Saltenzähne; fo würden die unnatürlichiten Zerreißungen 
bheraustommen; man müßte die Feldmäufe von den Hausmäuſen 
trennen. Ich theile fie daher mit Berüdfihtiguug ihrer Füße 
und.ihrer Lebensart in 3 Züufte: in Wühlmäufe, in Kletters 
und Laufs oder Hüpfmäufe, wonon die erften ftumpfe Klauen, 
die zwepten ſcharfe, die dritten wieder flumpfe, aber mit längern 
Dinterbeinen haben; bei ben erftern finden ſich alle 3 Zahn⸗ 
formen, bei den zweyten meiltens nur Gchnielzzähne mit meh⸗ 
teren Wurzeln, bey den dritten ardotentheils Faltenzaͤhne mit 
einfacher Wurzel. 


4. Zunft. Wuühlmäuſe. 


‚süße gleich fang mit flumpfen Klauen; Schwanz ſchlaff, 
| meift nackt. 


Leip ziemlih walzig; Füße kurz und gleich lang; Zehen 
nat mit ftumpfen Klauenz Schwanz meiſtens fehr lang, ſchlaff, 
nackt und. mit Schuppen bedeckt; gewöhnlih nur 3 Schmeljs 
oder Faltenzaäͤhne. 

In diefe Zunft gehören, mit Ausnahme einiger Spitzmaͤuſe, 
die kleiuſten Säugthiere; fie graben fih lange Gänge. in die 
Erde, woxign fie faſt den ganzen Tag vorikerft liegen und auch 


Az \ | 
"ihre blinden Jungen aufjiehen. Gie geben meiftens nur bey 
Nacht ihrer Naprang nad und freffen Körner, Knollen, Brod, 
trockenes Fleiſch, bisweilen auch Rinde. 

A. Die Ohrloſen 


I" Haben nur 3, höchſtens 4 Backenzähne, wovon ber vordere 


größer als die andern iſt; keine Schwimmhaut zwiſchen den 
Zehen; dagegen ſehr lange Scharrklaueh an kurzen Füßen, keil⸗ 
foͤrmige Ragzähne mit breiten Schneiden und einer Langsfürche, 
‚eine diete und Enorpelige Wuͤhlſchnauze, fehr Heine Augen, keine 
Ohrmuſcheln und fait feinen Schwanz. | 
"7.1 Gefchledt. Die Blindmäufe (Spalax) 

haben 3 Backenzaͤhne mit Schmelz; und Hödern, wie bie 
"Hausmaus, breite, vorftehende Nagzähne, eine knorpelige, breite 
Schnauze, Badentafchen, vorn und hinten 5 Zehen, fehr feine 
Augen, keine Ohrmufcheln und keinem Schmanz. 
2 r) Oattung. Die gemeine (Mus typhlus), Zemni, Stepen, 


fießt aus wie ein großer Mullwurf; fpannelang, */, Pfund . 


zſchwer, der Kopf dicker als der Leib, die Nagzaͤhne weiß; der 
Pelz „kurz, braͤunlichgrau, Schnauze weiß. 

: Diefes fonderbare Thier, welches unter allen Haarkhieren 
die Fetuften Augen bat, nur von der Größe eines Mohntorns 
und unter der behaarten Haut ohne Lider liegend, kommt tm 
ſüdlichen Polen und Rußland bis zur Wolga, am häufigften in 
der Ukräne, in KleinzAflen, Syrien und Perfien und aud im 
Bannat in Ungarn vor, aber nicht weftlicher und nicht nördlicher 
als der 50.%, auch nicht in ber Krimm. Ihr Tiebfter Aufents 
halt find trockene Rofenpläge, worunter fie mit Rüffel und 


Zähnen lange Hänge graben und alle paar Schritte ſchuhhohe 


Erdhaufen ausftoßen, wie die Mullwürfe, um Enollige Wurzeln 
zu ſuchen; das thun ſie auch während dee Winters, wenn es 
‚nicht gefroren ift: Sie kommen fehr felten heraus, um fi zu 
ſonnen, leben ungefellig und es find überhaupt nie viele bey⸗ 
fammen, fchaden jedoch in den Feldern. Sie laflen feinen Laut 
‚hören, beißen aber heftig um fi. Ihre übrige Lebensart kennt 
"man nicht. Mehr ale 2. Junge fcheinen fie nicht zu werfen, 
"weil Die Mutter: nicht mehr zu gleicher Zeit ernähken: könnte. 


rn ger 


Pallas, Novae. Spec. Glir. p. e. tab. 8. Güldenstädt, 
Nov. comm, pstrop. XIV, 504. tab. 15. Gmelins Reife T. 
T. 22. Schreber X. 206. . 

b. Die Lemminge (Georychus) 

. haben: keilförmige Nagzaͤhne, drey infache Badenzkone 
obne Wurzeln, kurze Schnauze, Füße und Schwanz, ſehr Heine: 
Ohren und Augen, aber große Vorderklauen zum Graben. Sie 
finden fi nur im höchſten Narben. 

1) Der gemeine (M. norvegicus, lommus), Lommar; 
Lemmel, Fjäl-Mus, . 

iſt faft jo groß wie die Hausratte, 5 Zoll lang, der Schwan; 
nur Y,;5 bräunlichgelb, Schnauze, Schultern und Lenden ſchwarz 
mit Bleinern Jleden an den Seiten ; unten -weißli, -die Ohren: 
im Pelze verborgen, Schwanz rauh und gelblih; überall: 
5 Klauen. — Die Nagzähne find wirklich gefurdt, bie Backen⸗ 
zäpne aber unbefanut. 

Seine Heimath ift der Polarkreis, Norwegen, Lappland und 
Sibirien; in Schweden kommen ſie höchſt ſelten bis Waͤrmeland. 

Es gibt Feine Mans, ja Bein Haarthier, welches ſich fo 
vermehrte, wie der Lemmer, worüber man ſich um ſo mehr 
mundern muß,-da er in Laͤndern wohnt, welde den größten 
Theil des Jahres mit Schnee bedeckt find. Ihr eigentlicher Auf⸗ 
enthalt find die Gebirge, vorzüglich das Sewogebirge zwiſchen 
Normegen und Schweden, welches auf beiden Abhängen fo unters 
höhlt ift, daß man Lohan Loch ſieht. Ihre Nahrung befteht 
in Gras, Rennthier- Mond, Käbchen der Zwergbirten. und wahr⸗ 
fheinlich in. allerley Wurzeln; fie tragen aber nichts ein und 
laufen aud) des Winters unter dem Schnee herum, durch dan 
fie Röhren graben, um an die Luft zu kommen. Sie kommen 
wegen ihrer Eurzen Füße nur langfam vorwärts, pfeifen oder 
zifchen vielmehr ganz ſchwach und ſetzen ſich wie die Hamfter auf. 


die Ointerbeine zur Wehr, - Ihre 5-6 Jungen find blind und 


fchön gefleckt; ſie koͤnnen 8 ernähren; und werfen wahrſcheinlich 

mehrinal im Sommer. Mie ‚vermehren ſich zu Millionen, unb 

find dann wahrſcheinlich wegen. Mangelian Rahrung zur Aus⸗ 

wanderung gezwungen. Sie jammeln ſich Im Herbſt in ungeheure 
Diens allg. Naturg. VII. | 45 
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Haufen und rücken vom Gebirge: herunter, ſowohl weſtlich als 
oſtlich, gegen das Nordmeer oder ben bothniſchen Meerbuſen. 
Fiſcher im Nordmeer werden oft plötzlich von dieſen Thieren um» 
ringt und ihre Boote ſo mit denſelben angefüllt, daß ſie unter⸗ 
zuſinken drohen. Das Meer ſchwimmt voll von erſoffenen und 
lange Strecken der Küfte, find- von ihnen bedeckt. Scheffers 
Lappland ©. 385. Pontonpidans Norwegen II. ©. 58; 

Fabricius, Reiſe nach Norwegen 191. Seßn er 828. 

Aldrovand, Digitata 436. Worm, Mus. 322. fig. 325. 

Buffon XM. 314. Pennant, Quadrupeds If. 198. tab. 83. 

ill..deutfh IL 215. Nilsfon, Sk. F. 1 185. 

| Die erfte Nachricht nach Erfindung der Buchdruckerkunſt 
findet fi beyiDlaus Magnus, Bifhoff von Upfala, welder 
fagt.. ex fey im Jahr 1518 in einem Wald in Helfingen geritten 
und"habe eine: ſolche Anzahl Hermeline gefehen, daß ber ganze 
Wald mit ihrem unerträglichen Geſtank angefüllt-geivefen. Gie 
würben alle 3 Jahre, zum großen Gewinn der Kaufleute, größer 
und befämen längere Pelze. Das gefchehe nicht bloß ’in Mors 
wegen, fondern auch in Helfingen und in den nähern Gegenden 
von Upſala, und zwar zu der Zeit, ivd- wierfüßige Thierchen 
mit Namen Lemmar von der Größe. der Ratte (Sorex) und mit 
gefchäcktem Fell bey plöglichem Gewitter und Regen vom Hims 
mel fielen; man.wifle nicht woher, ob aus entfernten Inſeln 
durch den Wind getrieben oder in den Wolken erzeugt; übrigene 
fey es gewiß, daß man gleich nad ihrem Fall frifche noch uns 
verdaute Kräuter in ihren Eingeweiden finde. Da fie, wie die 
Heuſchrecken, in ungeheuern Schwärmen’ fielen, fo zerftörten fie 
alles Grüne, und was fie einmal angebiffen Hätten, fterbe, wie 
vergiftet; fie lebten fo lang fie nicht friſch gewachſenes Gras zu 


freſſen befämen ; fie ſammelten fi) au) wie die Schwalben, wenn 


fie abziehen wollen, aber ſie Stärken entweder haufenweife und 
verpefteten die Luft, wovon die Menſchen Schwindel und Gelb⸗ 
Sucht bekaͤmen, oder fie würben von den Thierchen, welche allge⸗ 
mein Le⸗katte oder Hermeline hießen, aufgefreffen. Darum würs 


ben dieſe fo fett und befämen längere Pelze. Hist. de gentibus 


septentr. Basileae 1567, ;Fol. Lib. XVIH. cap. 20. "Daffelbe 
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ſagt wörtlih: Jacob Biegler 1597, verwandelt aber durch 
einen Druckfehler das Wort Lekat in Lefrat: (Libellus de: re- 
gion. septentr. 1537. 8. p. 146. in Joannis Bo&mi mores omn., 
gent.) Dieſes Wort Lefrat hat den alten Geßner fo irr ge 
führt, daB er glaubie, es handle fih um einen Leopard, weil 
er das Werk von- Dlaus Magnus noch nicht fannte. 
Olaus WBormius batte fodann 1633 ein ganzes‘ Büch⸗ 
lein gefchrieben, um zu erflären, wie es moͤglich fey, daß Thiere 
in den Wolken entſtehen und herunterfallen. Zu feiner Zeit 
bat man fie durch Groreismen zu vertreiben geſucht. Hist, 
anim, e hubibus decidentis 4. 60. Mus. p.: 322. fig. 
Linne bat im Sahr 1740 feine Beobadhtungen in Lapplaud 
befaunt gemacht. Sie wohnen recht eigentli im Gebirge und 
zwar fehr häufig. Wenn man da berumreist, fo findet man 
fetten eine Erhoͤhung im Felde ohne ein feines Loch, in das 
man alte 5 Finger ſtecken kann. - Sie find keines wegs furdtfam, 
fondern bellen, wie junge. Hunde, wenn man ihnen,im Bors 
beygehen zu nabe kommt, beißen fogar in den Stod und fliehen 
nicht leicht, Sie haben meiftens 5-6 Junge, könnten aber, 
wie andere Mänfe, 3 ernähren. Ihre Speife befteht ans Gras 
und Rennthiermoos; nach Ausfage der Zappländer lanfen ihnew 
die Rennthiere eine Strecke nach und verſchlucken fie; auch Die 
fogenanuten. Bergbunde und; die zahmen, deren jeder Lappe einen 
bat, leben: größtentheils von Diefen  Mäufen, wenn fie mit deu 
Rennthieren auf die. Waide gehen; doch freſſen fte ſelten mehe 
als den-Kopf: Das: Mlermertwürdigite bey dieſen Thieren iſt 
ihre: Wanderumg :: Denn "zu gewißien Beiten, gemöhnlidy binnen 
18 und 20 Jahren , ziehen ſie in folder Menge fort, daß man, 
darüber erflaunen muß, bey Tauſenden hinter einander, daß ihr 
Pfad ein paar Finger tief und einen halben“ breit iſt; einigé 
Shen davon amdere Pfade, alle ſchnurgrad. Unterwegs freffen 
fie das Gras und die Wurzela auf, Die hervorragen; wie maß 
fast, werfen fie oft unterwegs ımd tragen ein Junges im Maul 
und das. andere auf dem Rücken ſort. Auf unſerer Geite gegen 
fie nom Gebirge. heriinter nad) dem bothniſchen Meerbuſen, kom⸗ 
men aber: felten“ fe weit fondern werden zerftreut: und geben 
45* 
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unterwegs zu Grunde. Kommt ihnen ein :Menfh in den 
Strich, fo weichen fie nicht, fuchen ihm zwifchen den Beinen 
durchzukommen, oder fegen fi auf die Dinterfüße und beißen 
in den Stod, wenn. er ihn vorhält. Um einen. Heufdober 
gehen fie wicht herum, fondern graben und freſſen ſich durch; 
um einen großen Stein machen fie einen halben Eirfel, und 
gehen dann wieder in. gerader Linie fort. Gie ſchwimmen über 
die größten Teiche, und‘ kommen fle an einen Wachen, fo ſprin⸗ 
gen fie hinein und werfen fih auf der andern Seite wieder 
ins Wafler; vor einem braufenden Strom fcheuen fie fih nicht, 
fondern ſtürzen ſi ich bidein, follten auch alle dabey ibr Leben 
zuſetzen. 

Der gemeine Mann, der den Aufenthalt dieſer Thiere nicht 
kennt, glaubt, ſie regneten vom Himmel; andere meynen, fie 
würden durch die Wolken von den Bergen herunter genommen. 
Man hat fogar gefagt, daß die Lappländer ſammt ihren Renn⸗ 
thieren, die im Gebirge reifen,; von: den Wolfen weggeführt 
würden, und daß die Lappen ſich deßhalb, fo bald fie fih von 
Wolfen umgeben fähen, niederlegten: allein auf den Gchnee- 
und Eisbergen entſtehen häufig große Riffe, in welche die Lapp⸗ 
bander ftürzen würden, wenn fle in einem ſolchen Falle, wo es 
finftere Nacht wird, fortreisten. 

Des Sommers thun zwar biete. Mönfe in Aeckern un 

Wiefen‘ einigen Schaden, aber nicht in den Häufern;'. vielmehr 
verfpricht ihre Ankunft den Nordlaͤndern einen guten Borrath 
von Rauchwerk, weil ihrien Bären, Fühfe, Marder, Vielfraße 
unb Hermeline haufenweife folgen. Die Bälge der: Lemminge 
find fehr ſchön und weich, wenn fie nicht ſo leicht zerriſſen. 
Daß diefe Mäufe giftig wären, tft” ein, Mäprlein: die Katzen 
freffen von :den Ratten auch nur heit Kopf. Die Lappen im 
Gebirge effen die Lemminge aus Noth. Schwed. Abh. 1746, 
©. 75. T. 4. Die Abbildung aus Wormius. -: "' 

- Die ruſſiſchen, befonderd im’ den :Abhängen des Urats, Mm 
kleiner, faum 4 Zoll lang, ühne den Schwanz, fuchsroth mit 
ſchwarzen Flecken; finden fi) vom weißen Meer bis an den Oby, 
- und wandern vom Ural bis ‘zum: Jeniſey und: der Peiſchora. 








Pallas, Glires 186. teb. 12. A. (Schreser IV. 6897. 
Taf. 193.) 

Die grönländifchen find beſchrieben von. Traill in Sco⸗ 
resbys Reiſe 1822. 416., Rich ard ſon in Parrys zweiter 
Reife 1825. 304. Fannabor. amer. I. n. 43. (Iſis 1032. 83,) 

2) In den Steppen am Altai und jenfeits des Baikalſees 
findet fih die Sharrmaus (M. aspalax, talpinus), 

weiche nad Urt bes Mullwurfs oft einige 100 Klafter, in 
einer Reihe Über die Steppe weg, die Erde aufwirft, um ihre 
Nahrung aufzujuhen, die meiftens ans ben Zwiebeln bes 
Türkenbundes uud des Hundszahns, und in ben Knollen der 
Natterwurz befteht. Sie heißt Zokor und gleicht in der Geſtalt 
der Blindmaus, hat auch einen dicken Kopf, ſtumpfe und harte 
Schnauze, gelbe, aber ungefurchte Nagzähne und 3 Kaltenzähne 
ohne Schmelztrone, ſehr kleine Augen, keine Ohrmuſcheln und 
iſt nicht größer als ein Mullwurf; überall 5 Zehen, wovon die 
3 mittlern an den Vorderfüßen ſehr große, zuſammengedrüͤckte 
Sichelklauen haben, faſt wie die Ameilenbären; der Schwanz 
ſehr kurz und nackt, der Pelz rauh, afchgrau, unten heller, auf 
der Stirn ein weißer Fleden. Sie gebt nicht nördlicher als 
50°, graͤbt außerordentlich fhnell, aud in Wäldern unter Lem 
Rafen, und wirft größere Haufen auf als der Mullwurf. Pals 
la 8 Reife II. 199. 692. Zoogr. 1.:159. Glires 165. t. 10. 
Larmann, Sibirifche Briefe 75. Schreber IV. 716. T. 208. 

3) An der Hudfonsbay gibt es eine, fait fo groß wie bie 
Matte (Mus -hudsonius), 

ohne Schwanz und Ohren, alhgrau, die 2 mittlern Zehen 
an den Borberfüßen des Männchens fekr dick, und die Haut 
unter der Klaue vorftebend, wie eine zweyte Klaue; die Augen 
ſehr Blein und weit vorn. Das Gebiß wie bey der Waſſer⸗ 
ratte. 

Sie müſſen, nad ihren Füßen zu urtheilen, meiſtens unter 
der Erde leben, was in einem fo falten Land ohnehin wahr: 
iheinlih if. Forſter in Phil, Trans. 62. 379. Pallas, 
Glires 29. Schreber IV. 691. T. 196. Sabrne in Par- 
rys first voyage, Suppl. 1824. pag. 188. Richardson in 


— 
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Parrys sec. voy. app.:1825. 308: Fauna ber. am. I. 1829. 
Nro. 42. (Iſis 1832. ©. 82.) J. Ross sec. V. 1835. 13. 
Sie werfen. nad) ibm 4—S Junge. 

2. ©. Die Taf ch enratte (Ascomys , Pseudostoma, 


‚Geomys) 


ſieht wie ein Damfter aus, bat aber fonderbarer Weile 
auswendig auf’ jedem Baden eine Yaut-Einftälpung, in melde 
man von vorn nad hinten einen Finger ſtecken kann; überall 
5 Zehen an den ‚kurzen Süßen, die 3 mittlern Vorderklauen 
fehr lang; auf den obern Nagzäpnen 2 Furchen; 4 einfade 
Backenzähne ohne Wurzeln, wovon der vordere faſt noch einmal 
fo groß. 
» "Die gemeine (Mus. bursarius), Sand-Rat, Pouched 
Rat, 


ſo groß wie ein Hamſter, ſpannelang, der Schwanz 2 Zoll 


‚und nadt; Pelz röthlihbraun, Haarwurzeln grau. 


Diefes höchſt fonderbare Thier findet fih nur im Innern 
non Nordamerica, in Ober-Candda, am Miſſiſſippi und Miſſuri 
in Gängen unter der Erde. Die Beutel in den Backen haben 
nichts mit den Backentafhen der Hamſter u. dergl. zu fchafr 
fen, welche eine dünne: Blafe nnter der Haut find und ihren 
Ausgang in den Mund haben; oder genauer, Ausfadung der 
innern Mundhaut gegen die Ohren. Bey der Beutelmaus 


iſt es die äußere, behaarte Haut, welche hinter den Mund» 


winfeln fi gegen die Ohren einftülpt, ganz wie der Däum⸗ 
ling eines Handſchuhes. Das Thier fiheint von Blumen zu 
leben: denn man findet diefe Beutel oft ganz damit voll ges 
ftopft, was ohne Zweifel durch die Borderfüße gefchieht. Diefe 
Beutel laffen fih übrigens berausftülpen, und dann hängen 
fie als 2 längliche und behaarte Blafen neben dem Maul her: 
unter, 1%, Z0U lang und. faft ı did. 

Es wurde zuerft, vor vierzig Jahren, eine Abbildung davon 
durch den Seneral:; Major Thomas Davies, aus DbersCanada 
an G. Shaw geſchickt, welcher dalfelbe bekannt gemacht hat, 
aber mit baarlofen und aderigen Beuteln. Linn. Trans V. 











1789. 227. tab, 8, Shaw, General Zoologie Il. tab. 138, 
Medical Repos, V. 1821. 89. 249. 

In Georgien heißt es Hamſter, Goffer uud Sopper. Die 
Taſchen Hängen nie heraus, und man glaubt, es brauche dieſel⸗ 
ben, um Erde und Sand beym Graben herauszutragen, weil 
fie die Deffuung nicht in den Mund Haben. L. Mitchill in 
Sillimans Joura. IV. 1822. ©. 183. 

Erit 1822 hat H. Lichtenstein dieſes Thier genauer nad 
Eremploren aus America. beichrieben. Es bat die Größe des 
Damfters, aber ftärkere Zehen mit krummen Klauen, kürzere 
Ohren und einen etwas längern Schwanz, und flimmt in ber 
Seftalt mehr. mit dem Steandmoll überein, deſſen Kopf aber 
runder und der Schwanz viel kürzer ift. Die Länge 8 Zoll 
sh., Schwanz 3, der Pelz fein und wei, am Stamm blaugres, 
an den Spitzen röthlidhgrau, unten gelbgran; der Schwanz 
nadt, ohne Schuppen. : Die Füße haben zinige Aehnlichkeit mit 
denen des Strandmolls, die vordere :Mittelflaue faft 1 Zoll 
lang; tie Ringklaue 3/,, die Zeigklaue faft "/., die beiden andern 
fürzer; die bintern 5 Nägel viel kürzer; Augen mittelmäßig 
groß; Ohren nur mit einem Rand; Vorderzähne beaungelb, Die 
obern mit einer Furche. Bacenzähne oben fünf, walzig, ohne 
Wurzeln und. Schmelzkrone; Kauflaäche vertieft, ohne Falten; 
der vordere größer wie aus 2 verwachſen. Unten nur 4 und 
alle einfach. 

Zu beiden Seiten über der Dundöffnung, einen halben Zoll 
von der Naſenſpitze, enitfteht eine Dauteinftülpung 2?/, Zoll tief 
bie zur Mitte des Halfes, fo weit, daß. wohl: der Daumen bins 
eingeben kann. Innwendig find fie mit zarten weißen Haaren 
bedeckt und laffen ſich nicht ausftälpen, weil fie durch Zellgewebe 
verwacfen find. Man kann vermutben, daß fte zum Eintragen 
von Nahrungsftoffen - beſtimmt fand, welche vielleicht durch die 
Pfoten. eingeftopft werben. Berl. acad. Abh. 1822. Fig. . 

Augführlichere Nachrichten haben wir erſt 1823 in Longs 
Reiſe durch Say :erhalten. Sie fanden. im April zwischen dem 
Miffiffippi und Mißuri Wiefen, weiche von der Sandratte fo 
durchwühlt waren, daß. fie wie gepflügte Felder auefahen. Die 


712 _ 


/ 


große Menge friſch ausgeworfener Erde zeigte, daß die Thiere 
ihre unterirdiihen Gänge erweiterten. Man lauerte fang vor 
den Löchern, Eounte aber Feines erwiſchen. 

. Die 4 Baddenzähne haben eine einfache, ovale Krone mit 
einfaher Wurzel; ber vordere ſieht wie ‚Doppelt aus. ‚Die 
Büße find weiß, fowie die zahlreichen Schnurrbaare; die Ohren 
kanm vorftehend. Vorderfüße fehr ftarf, die hintern fhmädhtig, - 
Der kurze Schwanz an der. Spite faft nackt. Die Nagzähne 
liegen bloß. Auf den obern in der Mitte eine tiefe Laͤngs⸗ 
furche. und. eine Fleine am innern Rand; die Backenzaͤhne find 
wie beym Hafen geftaltet, nur mit einem Schmelzrand und 
ohne Falten, mit Ausnahme ‚des erftien. Das walzige Thier 
bat ein plumpes Ausſehen wegen des großen. Kopfes und der 
kurzen Füße, geht fhwerfällig, gräbt fid) aber mit der größten 
Schnelligkeit ein. Die anfgeworfenen Haufen find bald nur 
einige Zoll hoch, bald aber auch mehrere Schuh, Das Thier 
geht fo felten aus ‚feinen Gängen, daß viele Leute mitten unter 
ihnen Jahre lang wohnen fönnen, ohne eines zu fehen. Long, 
Expedition from Pittsburgh to the Rocky-Mountains 1823, 
8. II cap. 5. (Iſis 1824. Litt. Anz. 263.) Harlan, Fauna 
americana 1825. pag. 151. 

Es Heißt bey Dernandez Tucan und findet fi mithin 
auh in Merico: Er fagt, es .fey fehr fleifchig und fett und 
ſchmecke gut; es fehe bey Tag gar nichts, und wiſſe fein Loch 
nicht mehr zu finten, wenn es beraustomme, grabe fid) daher 
gleich wieder ein neues, wodurch ſo viele entfländen, daß man 
keinen ſichern Schritt thun könne. Es nähre fih.von allertey 
Wurzeln, frefle au Bohnen und antere Samen, und lege auch 
Borrath an. Thesaurus pag. 7. cap. 24. " 

Nah Rihardion gibt Schoolcraft dem Sopper vom 
Miſſiſſippi 10 Zoll Länge,. auch überall 5 Zehen und Backen⸗ 
tafhen, weile fie auswendig öffnen. Sie wohnen unter dem 
Grunde und tragen in den Zafchen die Erde heraus, weldye mit 
den Vorderflauen gefüllt und durch Umftülpen wie ein Strumpf 
ausgeleert werden. Gie leben von Wurzeln und fchaden beions 
Ders den Möhren, graben die Unger dermaaßen um, daß fie wie 


' 
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gepflügt ausiehen und man ohne weiteres Korn darauf fäen 
fann. Fauna boreali-americana. 1629. 4. Nro. 65. 

Es gibt in Georgien ein ganz ähnliches Thier, weiches 
dafelbft Damfter und Gandratte (Geamys pänetis) heißt, eben 
ſolche Zehen, Klauen und Bactenzähne hat, aber überall nur 4; 
Backentaſchen, velhe Hd in den Mund wie beym Hamſter Öff 
nen, aber ſich herausſtülpen, und wann fie gefüllt find, auf der 
Erde fchleppen, was ſich nicht wohl begreifen läßt. Es gräbt 
in Sandboden und wirft Bleine Erdhaufen-aus, wie die Mull⸗ 
würfe, frißt Eicheln, Rüffe, Wurzeln und Gras, und. trägt fie 
in den Backentaſchen nad Hauſe. Rafinesque, american 
Monthly. Mag. 1817. p. 45. Richardson, Fauna. bor. am 
l. Nro. 62. « 

Eine ganz Ahnlide vom Columbiafluß ift hier abgebildet. 
Man fand ein Weibchen mit 3 Jangen im Neſte. Sie haben 
viel den Gartoffelfeldern. Die biaßbraunen, fait nadten Bas 
dentaihen hängen wie der Daumen eines Handſchuhes an den 
Seiten des Kopfes herunter, und haben in. den Mund eine Deffs 
nung , fo weit als der Kleine Finger. Will fie das Thier aus⸗ 
leeren, fo fest es fih wie ein Murmelthier auf feinen Erdhaus 
fen und drückt fie mit dem Kinn und den Pfoten an die Brufi. 
Der Leib mißt 6%, Zoll; der Schwanz faft,3; die Backentafdyen 
1%/,, in der Dice Y,. Richardson, Fauna bor. am. 1. 
Nro. -62. tab. 18. f. 1—6. (Iſis 1832. ©. 156.). 

3. G. Die Mollen (Bathyergus) 

gleichen völlig der Blindmaus, haben aber 4 Backenzaͤhne 
und ein offenes Ange; Schwanz kurz, platt ober zweyzeilig bes 
haart, Schnauze. vorftcehend und Enorpelig. 

Gie feinen ſich durch die -Rafe auszuzeichnen. 

1) Der gemeine oder Bläßmoll (Mus capensis) 

iſt nicht fo groß als eine Ratte, kaum 7 Zoll lang, braun 
mit einem ‚weißen Flecken auf dem Wirbel, am Ohr, Auge 
und a der Schnauze, Zähne ohne Furche. | 

Es ift der gemeinfte am Vorgebirg der guten Hoffnung, 
und thut Daher am. meiften Schaden in ben Gärten und Wein⸗ 
bergen. 
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Er unterhoͤhlt mit-bem folgenden ben Baden fo ſtark, daß 
fehr häufig die. Pferde darein follen und felbft der Menſch Ge⸗ 
fahr läuft, ein Bein zu verrenfen. Sie werfen Haufen auf wie 
die Mullwürfe, aber. natürlich. viel größer. Kolbe nennt ihn 
den africanifhen Hamfter und fagt, er fen afchgrau und führe 
eine Lebensart wie der Mullwurf. Er wirft gewöhnlih Mor⸗ 
gend um 6 Ubr und Abends um 12 Uhr auf, und das gibt den 
dortigen Bauern eine bequeme Gelegenheit, ihn häufig zu ver» 
tilgen, und zwar mittels eines Stellrohrs wie bey den Füchſen. 
Gie räumen einen Haufen weg und machen das Loch auf. Da 
er die eindringende- Luft nicht ertragen fann, fo kommt er bald, 
um es zu fchließen. Dann geben fie Acht, wo er zuletzt aufs 
wirft und räumen dann alle Haufen weg, damit die Luft überalf 
durchſtreichen könne. Jus leute Loch legen fie nun eine gelbe 
Mühe oder andere Wurzel an einer Schnur, welche durch ein 
hölzernes Kreuz an den Drücker einer Flinte geht. Sobald der 
Sandmoll an der Rübe zerrt, geht die Flinte los. Reiſe 158. 

Rah Sparrmann benugen die Pflanzer auch häufig ihre 
Wafferleitungen auf den Wieten, um fie zu tödten. Er thut 
in Gärten und Weinbergen vielen Schaden und wird dajelbft in 
Ballen gefangen. Er kann wegen feines plumpen Leibes nicht 
entfliehen, fchleudert fi) aber, wenn man ihn angreift, mit dem 
Borderleib bin und her und beißt heftig um fih. Reiſe 496. 
Nach Forfter fuchen fie unter der Erde die Knollen der Sauer: 
Fleearten und Zwiebeln. Reife 496. T. 36. Taupe du cap, 
Buffon, Suppl. VI. tab, 36. Schreber IV. 713. T. 204. 

2) Der. Strand: Moll (M. maritimus, suillus) 

ift größer als ein Hamſter, ı Schub lang uud armsdick, 
die obern Ragzähne mit einer Laͤngsfurche; Pelz graulich; 
Schwanz 3 Zoll lang, 

Kt weniger häufig am Vorgebirg der guten Hoffnung und 
icheint unter dem vorigen vorzufommen; dem Ramen nad) je 
doch mehr an der Küſte. Er hat die ähnliche Lebensart und 
wird auf diejelbe Art gefangen. Sparrmanns Reife 496. 
Buifon;; Suppl. Vl. tab. 38. Taupe des dunes. Schreber 
IV. 715. Taf. 204. B. on 
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B. Andere haben eine dünne und weiche Gchnauze, ges - 
ipaltene Zehen mit gleihgroßen Klauen und meift große Ohren. 


4.8 Die Mäufe (Mus) 
find meiftens niedliche Thierhen mit verbhältuißmäßigen 
Füßen und Augen, große Ohrmuſcheln; Zehen getrennt; Vor: 
derdaumen verfümmert; Schwanz meiftens nackt und lang; 
überall nur 3 Backenzähne, bald mit, bald ohne Schmelzkrone, 

die Nagzähne zugefpißt, meift gelb. 

Ihr Character liegt in den Ohren. 

Es gibt eine. ziemlihe Menge verkbiedener Sattungen in 
allen Welttheilen, wovon die meiften ſehr klein, keine viel größer 
ls eine Ratte find. Sie wohnen fämmtlih im Berborgenen, 
meiftens unter der Erde in langen Gaͤngen, welche fie felbit 
ausgraben, jedoch ohne Haufen wie Die Mullwürfe auszumwerfen; 
leben von harten Pflanzen: und Thierftofen, Samen, Wurzeln, 
getrocknetem Fleiſch, Brod u. ſ. w., weiches fie benagen. Sie haben 
gleichſam ein Bedürfniß zu diefer Urt von Frefien, um bie 
Borderzähne abzuwesen, weil fie ihnen fonft wie Hörner forts 
wachen und lange Bögen bilden. Sie werden theils durch die 
ungeheure Bermehrung, indem jedes Weibchen iwenisftens 6 
Junge aufzuziehen im Stande ift, theils durch diefe Luft zu 
nagen, oft ſebr fhädlihde Gaͤſte, welche in den Feldern das 
Korn bis zur Gefahr der Qungersnoth wegfrelien, in den Häns 
ſern dag Brod und andere Eßwaaren, felbft Bücher, Bretter 
und Kleider zernagen, wenn fie den freyen Durchzug hindern; 
endlich alles verunreinigen und die Schlafenden durch ihr beftäns 
diges Seränfch, fo wie auch durch verurfachte Angſt ſtören, obs 
ihon fie nicht beißen und vor jedem Lebendigen entfliehen. Des 
Sommers ziehen fie fi) meiltens in die Gärten und Felder, 
weil fie dann daſelbſt Nahrung genug finden und nicht verfolgt 
werden, wern man die Wieſel, Marder und Eulen ausnimmt. 
Sie ſaufen fehr felten. Man fängt ſie daher in ſehr verſchie⸗ 
denen Fallen, durch Legen von Teigkugeln mit Arſenik oder ſo⸗ 
genanntem Mäufegift, in den Feldern durch Ausgraben. Dier 
wäre das beſte und einzig hinlängliche Mittel, wenn man bie 
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Felder bewaͤſſern koͤnnte. Das Waller ift auch der Daupts 
grund, warum fie fi auf ben Wiefen nicht vermehren. 

Man kann fie in 3 Abtheilungen bringen, in die mit nach 
tem Schwanz, mit behaartem und mit Backentafchen. 

a Die nadtfhwänzigen Mäufe 

baben außer dem langen, ſchuppigen Schwanze drey höcke⸗ 
rige Schmelzzähne mit mebrern Wurzeln, wovon Der vordere 
größer ift. 

Man nennt dic Pleinern vorzugsweife Mäuſe, und darun⸗ 
‚ter gehört: | 

1) Die Dausmaus (Mus musculus), Souris; Mouse, 
kaum 3 Zoll lang, mit eben fo langem Schwanz, der Pelz 
dunkelgrau, unten weißlich. 

Diefe fchädliche, allgemein befannte, gehaßte und gefürchtete 
Maus, welche ihre Wohnung, beſonders des Winters, in den 
Winkeln der Scheuern und Stuben aufſchlägt, hat ihre eigent⸗ 
lihe Deimath in Aflen und Europa, ift aber durch die Schiffs 
fahrt in alle Welttheile verbreitet worden. Sie iſt es vorzügs 
lich, der man mit Fallen und Gift nadftellt, und um derenwillen 
man die Katzen Hält; aud wird fie vom Igel vertilgt. Sie 
freffen nicht bloß Samen aller Art, Hafels und welſche Nüffe, 
ſondern fchleppen fie auch fort und häufen fie in Winkeln auf; 
fie. dürchnagen felbft Aepfel, um zu den Kernen zu gelangen. 

Sie vermehren ſich außerordentlich, werfen nah 3 Wochen 
2—6 Junge und könnten 10 ernähren, und dieſe forgen ſchon 
nah 14 Tagen für ſich ſelbſt. Das geichieht während des Jah⸗ 
res mehrmals, zum Theil felbit im Winter, weil fie keinen 
Minterfhlaf halten und nur bey der größten Kälte fi eine 
Zeit lang zufammen legen. Sonft find es artige Thierchen, weldye 
viel mit einander ſpielen, beftändig quicken, ſich oft auf Die 
Dinterfüße ſetzen, die Ohren ſpitzen und auf alles Acht geben, 
was vorgeht. Sie werden fo zahm, daß fie das Brod aus den 
Händen holen; man kann fie 6 Jahr lang erhalten, woraus 
folgt, daß fie in der Freyheit Iänger leben. Es gibt auch 
ganz ſchwarze, geichäckte und ganz weiße mit rothen Augen, 
welche vied zahmer werden, aber. das Tageslicht und die Kälte 
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nicht ertragen können. Buffon VI. 309. T. 39. Schreber 
IV. 654. &. 181. 

2) Die große Feldmans (M. sylvaticus), Mulot, 

wird gegen ‘4 Zoll lang, mit einem eben fo langen Schwanz, 
und ift des Sommers graulichbraun, des Winters Dunkler, uns 
ten weiß und ſcharf abgefeßt. 

Sie kommt in denſelben Ländern vor, wie bie vorige, 
nohnt aber in Keldern und Wäldern und vermehrt fih in trocke⸗ 
nen Jahren zu Millionen, daß die Felder ganz durdlödert 
find und man fie untertags haufenweiſe nder die Straßen lan⸗ 
fen fiebt. Sie hüpfen oft einen Schuh hol. 

Die Hausmaus iſt eigentlih nur laͤſtig; diefe aber frißt 
ganze Aernten weg bis zur Hungersnoth, und iſt dabey ſchwer 
in vertilgen,, wenigftens nicht eher als bis das Getraide vom 
Felde weggeichafft ift, auf das man fodann Schweinsheerden 
treiben kann , welche fie auswühlen und vertilgen. Sie fprins 
gen am hellen Tage an den Halmen hinauf, reißen ſie um und 
Ihleppen das Getraide in ihre Sänge. Nah der Aernte ver 
ſchwinden fie bisweilen plöglich auf einem Felde, indem fie weiter 
wandern und-felbft über Bäche ſchwimmen, wo fie aber von Raubs . 
vögeln und Dechten in Menge verfchlungen werden. Im Walde 
freffen fie Baumfamen und Beeren aller Art, in den Bärten 
Knollen, ziehen fih gern. in die Häufer, mo fie, wie die Haus⸗ 
mans, alles anfreffen. Sie hecken mehrmals des Sommers in 
ein runbliches. Neſt von zerbiffenem Gras oder Moos: in einer 
Höple oder unter Miſtklumpen im Felde. Man behauptet, daß fie 
auf einmal 4-—10 blinde Junge würfen, was aber nicht wohl mit 
der Zahl ihrer Ernährungsorgane Üübereinftimmt, da fie deren nur 
6 haben. Es gibt auch ſchwarze, geſchaͤckte und meiße. Bup 
fon VI. 325. T. 41. -Schreber IV, 651. T. :180. . 

3). Bisweilen ſindet ſich auch bey uns, wenigſtens im aſtu⸗ 
chen Deutſchlanð Die Bran dmaus (NM: agrarius), 

welche eigentlich in Rußland zu Hauſe ift, -und dafelbſt 
manchmal zur Landplage wird, indem ſie nicht nur die Aernte 
verſchlingt, ondern auch in die Hänfer bringe und allos weg: 
fiißt. Sie iſt etwas Heiner als bie Hausmaus, bat kürzere 
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Ohren, iſt gelblichgrau mit einem ſchwarzen Nückenftreifen. ‚Sie 
balt fih fchaarenweife unter den im freyen Feld aufgefesten 
Kornhaufen und in den Birkeumäldern. Pallas Reiſe J. 130. 
454. 4. Il. 651. Glires 341. tab. 24. Zoogr. 168. Gme⸗- 
ling Reife 1. 151. %. 39. F. 2. Schreber IV. 658. T. 182. 
Bechftein L 972. T. 12. F. 1. 

4) Aud) die 3Zwergmaus (MM. minutus) 

kommt in Deutfchland vor. Sie ift nur halb fo groß ale 
die Hausmaus, roftroth, unten weißlich, der Schwanz etwas 
kürzer als der Leib, der-nur:%, Drachme ſchwer. 

Gie findet fih in Rußland überall mit der’ Brandmaus, 
befonders ‚in den fibirifhen Birkenwäldern zwiſchen dem Oby 
und Senifey, fo weit Ackerbau getrieben wird, unter den Ge⸗ 
teaidfseimen in den Feldern und Scheuern in: großer Menge, 
auch an der. Wolga; Es ift merkwürdig, daß es viel wahr 
Männchen als Weibchen. gibt. Mallas Meife I. 454: -Glires. 
433. tab.-24.  Schreber IV. 660. T. 183. Ä 

Hermann bat fie bey Straßburg .fehr felten gefunden. 

Sie ift Kleiner als die Brandmaug, hat einen längern Schwanz 
als die kleine Feldmaus, kurzere Ohren als die große (Ohserr. 
62.). 

Pallas meynt, es roͤnnte! eine Abart von der Rüffelmans 
(M, . soricinus) ſeyn, welche aber eine fpigigere Schnauze. has 
und fi felten in Deutichland- findet, am Rhein bey Straßburg. 
Hermann, Observ. 57. Sch reber IV. 661. T. 198. B. 
Pallas,- Zoegr. 1. 169. 

gr. Boie hat gefunden, daß fe in · Schleßwig und: wei⸗ 
ſtein eine der häufigſten iſt, und ebenfalls auf Aeckern unter 
den Kornfeimen und in den Scheuern wohnt mit der Haus— 
maus, der großen und kleinen Feldmaus, und hält: dafle, daß 
‚die-Aernte- Maus damit einerley iſt. Iſis 1828, 969.- 

Diefe Aerntemaus (Mus messorius) kommt -in Menge, in. 
England vor. Sie macht dafelbit tiefe Hänge und daxein ein 
warmes Bett von trockenem Gras; das runde. Reſt aus Getrai 
beblättern, über der Erde zwiſchen bie Halme- Sie gebt mar 
nicht in die Häuſer, wird aber mit dern Getraide eingefabren 


und oft zu Hunderten bemerkt, wenn man bie Schwaben aufhebt. 
Es ift Die Eleinfte Maus in England, nur 2'/, Zeil lang, der 
Schwanz 2; übrigens könnte diefes auch die kleine Feldmaus 
pn, befonders da die weiße Farbe des Baus ſcharf abges 
ihnitten if. Pennant, Quadr. Il. 384. Shaw II, 63. Fig, 

Die größern heißen Ratten, und dahin .gehdrt 

5) Die Hausratte (M. rattns), Rat, 

faft fpannelang, mit einem noch längern Schwanz und 
einem Nagel an der Daumenmwarze, Särbung fait ſchwarzgrau, 
unten aſchgrau. 

Sn ganz Europa und Aſien, und durch die Sdifffabrt nun 
in allen Welttheilen; in den Häuſern, beionders in Speichern 
und Ställen, wo fie des Nachts viel Lärm. machen und alles 
angreifen, Getraide, Eßwaaren, befonders Speck in den Speiſe⸗ 
kammern und Schornfteinen, und ſelbſt fetten Schweinen, die 
Ah nicht mehr rühren Fünnen, Schwanz. und Ohren abbeißen, 
Stücke Sped: aus dem Leibe freflen, fi auch gegen die Katzen 
wehren, daß manche nicht fo Beck find, fie anzugreifen; fie 
fpringen felbft nah dem Menſchen. Sie zernagen alle Bretter, 
die ihnen im Wege find. Sie hecken 2—Imal ded Sommers, 
meist in Ställen, unter den Stubenböden 4 —7 blinde Junge, 
fönnen aber wohl 10 ernähren; man vertilgt fie mit Fallen 
und Gift. Sehr oft legen ſich 6—8 zufammen und verfchlins 
gen ihre Schwänze fo mit einander, als wenn fie verwachſen 
wären. Dan nennt fol ein Neſt Rattenkönig. Ben den 
Alten kommt fie nicht vor, und ift daher wahrſcheinlich ‘aus 
Allen eingewandert. Buffon VIL:.278..8% 36. Schreber 
IV. 647. & 179, Bellermann, Rattenkönig. 1820. Pig. 

6 Die: Wunderratte (M. decumanus), Surmulot, 

wird: viel größer, 10 Z0U lange, der Schwanz aber etwas 
kürzer, iſt gelblihbraun nnd unten weißlid,. 

Diefe große, gefährliche und ſchädliche Matte ſcheint « aus 
Sndidh, wo fie fehr gemein ift, und Perfien zu flammen, von - 
wo fle, nad Pallas, beym Anfang des vorigen Jahrhunderts 
nach Rußland' kam und im Jahr 1727 in großen Schaareu über 
die Wolga ſchwamm. Bon da kam file erft vor 70° Sabten 
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durch Polen nach Deutſchland. Sie zieht vorzüglich den Häufern 
am Wafler nah, Mühlen, Gerbereyen und den Abzugdgrüben, 
‘wo fie die Hausrattefaft ganz vertrieben hat. Durch die Schifffahrt 
iſt fie felbft bis in den höcdften Norden gefommen, ‚und. feit 
dem Jahr 1775. nach Nordamericdh, GSie iſt außerordentlich 
ftarf, freh und Leck, frißt ebenfalls alle Planzenftoffe, zieht 
aber die Thierftoffe vor, benagt die Getraidefäde, das Leder, 
gräbt fi in die Keller zum Käfe, greift fogar Stiche, Wafler: 
vögel, junge Hühner und Sänfe an und tödtet Laͤmmer in ben 
Stälfen; verfämäht jedoh auch den Unrath in den Abtritten 
wicht, wo fie felbft Häufig ihre Wohnung aufihlägt. Sie wirft 
ein. Dusend Junge, 2—3mal des Jahrs und kann auch fo viele 
ernähren; es fol auch. Baftarde mit Hausratten geben, was 
merkwürdig wäre, da ſie große Feinde find. Pallas glaubt, 
es fey die cafpifche Maus des Aelians (Hist. an. lik. 17.), 
weiche zu gewiffen Zeiten in nnendlicher Menge antommen, obne 
Furdt über: die Plüffe ihwimmen, und dabey fi mit dem 
Maul: an den Schwänzen halten. Kommen fie auf. den Seldern 
an, fo fällen fie das Getraide, Flettern auf die Bäume nad 
den Früchten, werben aber häufig von Raubpögeln, die wie 
Wolken herbenfliegen und von der Menge der dortigen Füchſe 
(wahrſcheinlich Schafale) vertilgt. Sie geben in der Größe dem 
ägpptifchen Ichneumon nichts nach, find fo wild und bilfig, 
und haben fehr ſtarke Zähne, daß fie damit felbft Eifen zernagen 
können, wie die Mäuſe Canantanes bey Babylon, deren zarte 
Belle nach Derfien geführt werden, woraus man warme Kleider 
macht. (Hist. anim. XV. 17.) Seball.T. 68.5.5. Buffon 
VID. 206. T. 27. Schreber IV. 645.8. 178. Pallas, Glires 
9. Bechſtein 1.944. %..10.5, 1. C. Bonaparte, Fauna 
italien fasc. IH. Nilason, Skand. F. 1. 18. Harlan, F. 
am. 149. 
7) Zn Indien, beſondere zu wondiherw, wird die Perdual— 
Ratte (M. perohal) 
in den Häufern eben ſo laſtig, wie die unſerige. Sie iſt 
groͤßer als die Wanderratte und dunkelbraun; wird argelien. 
Buffon VI, T. 6p. RL 


8) Auf den Antillen ift die Pild ri⸗Nat te (M. Merideo) 
ebenfalls fehr ſchaͤdlich; Abertrifft. noch die uofige an Ordße, 18 
Boll; Pelz grob, fchwarz, unten weißlig. Sie macht Guͤnge im 
die Erde, wie Caninchen, gleicht Übtigens ganz der Matte, wirft 
wenig Zunge, manchmal felbft in ‘den Dänfern, und ftinft nad 
Biſam. Rochefort,. Antilles 1668. 124. Dutertre, Au- 
tilles 1667. II. 302, Rat. musqus, Pilori. P. Browne, dach. 
44. Pallas, Glires 90. 

In Aegypten gibt es Borken-atteh. mit garten, "eis 
fen Haaren, faft wie vie Stacheln des Jgels, wie ion Abls 
ſtoteles bemerkt (Hist. an, Kb. VI. cap. 90, Bd, Schnei- 
der), Lihtenftein, Berl. Acad., Lendart, Ins 198. 
6, 71%, 

9) Die Fleineve (Kehlmys zilotiom;: M. eahirimmie).. 

iſt 6—7 Zoll. lang, ber Schwanz: 53. der Del; fuhlbraun, 
gden dunkler, unten aſchgrau, der Kopf: alemtich diet web Run, 
fat wie bey der Wallerrätte, 

Geoffroy St. Hil.ipat fe am Ufer des Nits yefunben, 
aber leider von ihrer Lebensart nichts brohachten Binnen... Die 
Haare anf dem Rücken find .platt’und pltztich zugeſpitzt, aber 
keine eigentlihen Staceln, wie bey. den Otadyelsastenz: die 
Burzel und der Stamm ift ſchwarz, Spitze rothlichgrau einige 
ganz ſchwarz. Die Haare am ben Seiten “Aind:. weniger de 
und fahl, die am Baucht? halb fahl und hatb gras. Die Ohrem 
groß, runbläch. und rothbraun vehaart, die Schnurren ſchwarz, 
Vorderfuͤße dünn, der Schwatiz mitreinzetnen kurzen and ſchwar⸗ 
zen Haaren befet/-imten:-fahl.. 'Bgypte tab. 4. ng. 1 ©... 

. 10) Die sandert . tft größer ud beibenärt eranbuin stage 
Ratte (M..alexandeises)‘;  .. 3 a nel 

8 Zoll l1ang, Schwanzi, vo Kopf, weht qugefpigty:iner 
Pelz beſteht aus zweperteg: Hadven., aus’! et feinen, ſchiefor⸗ 
grauen, an der Spitzo gelblichen am iganzen Leibe, und aus 
laͤngern und ſteiſen anf dani Wirbel rund Märkten: Wie tängiteh 
ſind fpindetförinig, etwas ſach mitiLiner ſchiachen Vangsfurche, 
die. mark, ware ’ VEN 1: Wiege vBihlicht 
Squurren (toi; Ohringevß ‚oil hoia Een, ee | 

Dlens allg. Raturg. VII. 
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(Ber: Tchitppäge. Gchvacuz. Beofiron faud ſte bes Alerandrien. 
gybie tab, 5. Se, di. 

+; Diefes ift wahricheistih,, ab. aid die vorige; diejenige, 
;welche Aroeſtoteles meynt. 

: b. Andere Haben‘ einen bebaarten Schwan; umd. einfache 
—E ohne Schmetztron⸗ und Warzein. Ze iſte (Hypu- 
dans, Amiedlayi . 

Sie leben blos in Feldern und. Waidern unter der Erbe 
DAN, Ritnern und: ameln, weise. fie aud in: ihre Gänge 
Sleppeite: : 

1.) Die Meine Geitmans a arvalis, areatis), —** 
—— — 
von der Groͤße der Dausmaus, aber der Schwarꝛ wur 1. 
Zoll:tang; ;vethblaun, unten geiblichmeiß. 
Diele : Maus iſt die Pet deu Felder, der Jammer des 
Pandu anus und verurſacht oft Thenerung und ſelbſt Omgersnoth. 
Sie richtet ſich am Halm auf und heißt ihn ab, Daß er herunter⸗ 
Huit; qhleidt er ſtehen, dor macht fie es wieder: fo, His fie zur 
Aohre kommt, weiche. ſte ſodann in ihr Koch, fehleppt. Sien ver⸗ 
wehrt. fich mach einigen trockenen: Jahren fo. ungeheuer, daß Das 
MBetraibe..auf:.deü Geldern wie. Haͤckſel ausſteht. Sie freſſen auch 
‚das: Saetiora im Derbfte weg, und ſelbſt das: Grüne über der 
"Körbe, ashen Klänge dicht unter. der: Erdoberfläche, daß die 
Binterfaat darüber umfällt und,merdboert. Die Felder. find in 
‚ben: fhlimmen: Fahren ganz unterminiert,: und.das. Getraide iſt 
mad: allen Richtungen mit: Mfahen durchkreuzt. Am: meiſten 
maden ſie Zurgleiden Gänge: in. Gtraßenrander, amd man kaun 
ana ı: feine 0: (Schritte, gehen. ahne daß man: einige über 
die Straße laufen flieht. Gie gehen: wagen. :ihxer..Euhigen Beine 
Alepend uud Jangjam;, und Korames: daher am beſten in ihren 
Mfoden fortan Degen Wandenfis Ach anfieumen fünusm. Ihre 
Mähren: haben sine: Binzsumd: einen; Ausgang, und in der Käefe 
beianttre Uhthatlunuen: fürs Qie eingetragenen Köcuer und ‚Düe 
uetenmuzeihnsün den: Unnaah mp sam Schlafen mi zerbiiſe⸗ 
an mn weh enfüſtee In wen Bildern graben fir 
er ee uodi teine a nd ikragen: Work base: nd 
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Beeren ein; auf ben Wieſen -follen ſie nu Gras unh Klee 
freffen, und man findet oft daſakſt im Gras hallenförmige 
Maſter aus gerkiflenem:@ras, oft niele beyfammen. Gie ˖ hecken 
wehrmalßs 8 Inn, NRagkalte Winter und Fruͤhjaͤbre vertilgen 
die meiſten. Buffen VII. Sqo. 3 9, Schreber IV. one. 
T. 103. Behiieim I,096, Bnlinie, Iſis 1828, 970. 

2) Die Wafferratte (M. amghibiys), Rat d’eam, 

Mwlih poo der Oroſe dor Dausratte, aher der Schwanz 
nr halb ſo largz der Kopf rundiich mit Bumpfer Ecbnauze; 
die Ohren Eurzs der Del; dunkelbraun, am runde gran, Dale 
aſchgran, Beuſt unb Bauch braͤualich; Nagzaͤhne braun. 

Sie. hät ſich im nordlichen Aſien mad in Eurypa, au) in 
Rarbawırica in Ber Nahe des Waſſers, in Das fie ‚oft gaht and 
auf Dem Voden deſſelben beramiäuft, wp; Be Waller Iniesten, 
Krabie, Noogen amd Ficche frißt; ſorſt aber frißrfie auch Pflan- 
un, Bachbungen, Habrtpkben, Gmsmarzels, Manmrinden, Kobl, 
Komer und Baumſamen, kurz alles, mas andere Matten: freſſun, 
wird: dadurch deu. Wieſen, Feldern and Wälbdern ſchählich, He 
ſonders in der Näbe der Gräben, wo fie Ach ſammeln, ins: Ufer 
fehr Jange Rühren graben, meiſtens dicht unter der Oberfläche, 
und. eine Menge Vorxath hineintragen. is werfen Haufen auf, 
nie dis Mullwurfe; wenn man fie-aber wegfcheret,. findet man. 
den Eingang weit weriiapfi, Deu. Serbern freflen ſie oft das 
Leber : im Waller darch; in den Märfen unzehsen ſie Erbſen, 
Scoraneren, Cartoffeln, Kohlriaban, Blumenzwieheln, Sellery⸗ 
wurzeln und ſchlepyen alles fort, henagen die Wurzeln Den; Ohiſt⸗ 
baͤume in den Vaumſchalen, hefnubers Don Wintens, hie. zuge 
fen mehaueks 5-7. hliude und Ahumbehanariefiungr, wntbeibigan 
dieſelhen gem · Katzen und Ounde, ſchleppan ſie ſogarim Mani 
fort und. ſchimmen damit darchs Waſſer; du manchasAhren 
Sub die Ufer ganz ˖ von itnen durchibchart and has Waſſer mins 
melt van ihnen. J Sie Haben große Feinde a0 vden Hechten, 
Wieſeln, Mardannund ben snittieen Qbre ilen. Mean: fängt: Ke 
it Fallen undıdm. Waſſer mit⸗Menßen, in, denen ſiet bald une 
ſticen. Busfnn LE 2, æ. 4 Schrebex IV. : 609. 
I. | Ve . 
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‘s 3) Man unkerſcheidet davon wi Reitz, Stoß und 
Scheermaus (M. terrestrie).: * 

.  &ie iſt etwas kleiner als die Waſſerratte, * Zofl tang 
und hat einen kürzern Schwanz, 3 Zoll; bie Nagzähne find gelb; 
die Färbung ift ziemlich gleich, aber der Grund ter Haare 
fhwarz, nicht gran. Zehen ganz geipalten. Hermann, Obser- 
vationes Zool. 1884. 4.59. 

Ste machen dicht an’ der Oberflaͤche der Erde, beſenders 
auf Angern und:Wiefen, jedoch auch in Gaͤrten, wo fie den 
Wurzeln viel ſchaden, fehr lange Gänge, fo daß die obere Erds 
decke derfelben etwas hervorragt und ſehr ſichtbar ift; von Stelle 
zu Stelle werfen fle Haufen aus, wie die Mullwürfe. Sie leben 
vorzuglich von Graswurzeln, ſchleppen aber auch Cartoffeln, 
Rüben und Blumenzwiebeln in ihre Höhlen und benagen bie 
jungen Obitbäume. Nömer und Schinz, Naturg. der Schwei⸗ 
‚zer Säugth. 1809. 8. 191. Buffon, Suppl. VI. pag. 278. 
tab. 70. Scherman. Im füdlihen Deutfchland nennt man übri⸗ 
gens faft allgemein den Mullwurf Scheermaus, und den Rule 
wubfsfänger Scheermäufer. 

4) In Sibirien gibt es eine ſchwaͤrzliche Mane in unglaube 

licher Menge, die ſogenannte Wurzel maus (M. ooconomus) 
wie die kleine Feldmaus, über 4 Zoll lang, der Schwanz 

1%,, dunkelbraun, die Ohren in den Haaren- verborgen. 

Sie findet fi vom Oby bis nad Kamtfchatka in allen 
Ebenen, maht Sänge unter den Raſen ‚mit großen. Vorraths⸗ 
fammern, welde fie mit ſauber gereinigten- Wurzeln unfllle. 
Man kann kaum begreifen, wie ein Paar ſo kleine Thiere (denn 
gemöhntih thun Ah nur 2 für den Winter zuſammen), eine 
ſolche Menge Wurzeln aus. dem: zähen -Mafen hervorgraben und 
-zufammentragen koͤnnen. Man findet oft 8-10 Pfund in einer 
Kammer, und mandmal find deren 3—4 bey einem Neft. Ste 
holen’ fie oft ziemlich weit daupn entfernt,- madsen Grübchen in - 
den Nafen, reißen die Wurzel aus, reinigen fie auf. der. Stelle 
and. ziehen fie rücklings nach dem Reſt, wohin: fle eine Menge 
Dfade haben. Die Wurzeln find von-dem gemeinen Wieſenknopf, 
dem Knollentndterih, dem betäubenden Kälberkropf und dem 


Sturmbut, womit fie ih, wie. die Tungufen fagen, einen Feſt⸗ 
tag und id) Damit betrunken machen. Nirgends wird die In⸗ 
duftrie Diefer.Thiere dem Menfchen fo nügfich, wie in Damurien 
und in andern Gegenden des dftlihen Sibiriens, wo die heidnis 
{hen Bölfer, melde keinen Ackerbau haben, mit ihnen haufen, 
wie unbillige Edelleute mit ihren Bauern, Die Tungufen find : 
daranf fonderlid aus, und haben an dem Wurzelvgrrath, den 
fie ihren- armen Landfaßen, den Feldmäufen abnehmen, den 
ganzen Winter zu eflen. Im Herbfte, wann fie ihre Vorraths⸗ 
fammern angefüllt haben, ftechen fle diefelben mit Schaufeln 
aus, lefen die befäubenden, weißlichen Wurzeln aus, und bes 
halten die: Ichwarzen des Wieſenknopfs, welche ihnen ‚nicht bloß 
als Speife, fondern auch ale Theetrank nüßlich find, Was übrig 
bleibt, wühlen die wilden Schweine aus und freffen ihre Wohls 
thäter fammt dem Vorratb. Pallas Reife III. 1776. A. 608. 
Glires:1l. 79. tab. 14. A. Zoogr. ross. 1. 174. 

Nah Steller macht man in Kamtichatla, an den Orten, 
wo fie. fih häufig finden, einen guten Faug an Zobeln und 
Füchſen. Das feltfamfte ift, daß fie nach Urt der Tataren 
berummandern, alle:auf einmal im Frühjahr heerweiſe fortziehen 
und einige Jahre wegbleiben, worauf man ein naſſes Jahr pro⸗ 
phezeyt; dann kommen ſie wieder ſchaarenweiſe zur großen Freude 
der Einwohner. Sie ziehen graden Wegs nach Weſten, umgehen 
feine Flüſſe, ſondern ſchwimmen durch, wobey viele erſaufen 
und von Fiſchen und Enten verſchlungen werden. Am andern 
Ufer fallen ſie wie todt nieder, ruhen aus haufenweiſe beyſam⸗ 
men, woran ſie niemand ſtört. In der Gegend von Penſchina 
wenden ſie ſich ſüdlich, und kommen in der Mitte July am 
Ochota an. Solch ein Zug dauert oft 2 Stunden in einem fort. 
In Kamtfchatka fommen fie gemainigli im October an, fp daß 
man fich nicht genug über den weiten Weg wuntern fann, den 
fie in einem Sommer zurüdliegen. Beichreibung von Kamts 
fchatfa. ‘1774. 8. 129. Schreber IV. 675. T. 190. 

Man will dieſe Maus au) in Deutfchland, und namentlich 
in der Schweiz, gefunden haben, und zwar ſomohl auf hohen 
Bergen als auf, der. Ebene, wo ſie ſich aͤhnliche Neſter gräbt 
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uud Binterborratt famitielt aus Krautwurzeln, Bibernell, Eis 
zian, Arvennüſſen, aber auch Getraide, Moͤhren und: Cartoffein, 
wodurch fie ſchaͤdlich wirb. Wanderungen hat man jedoch noch 
deine bemerkt. Abmer und Schinz, Saugth. der Schweiz 
1809. 195. 

0. Andere haben 3 Schmeljzäpne mit Wutzeln, wie Die 
Mausniäufe, aber- Backentaſchen. Hamſter (Uriestus). 

Die Backentaſchen find zarte häutige Saͤcke, either: auf’ jedetti 
Backen, ganz frey unter dert Haut Tiegend und fih in den 
Mund vor den Backenzaͤhnen oͤffnend. Sie füllen dieſelben 
mittels der Zunge mit Körnern, tragen’ ſte in inte Höfen 
and drücken oder ſtreifen fle mit ven Vorderpfoten aus. 

1) Der gemeine (M: orideths) , Marmbtte d’Alleillagrie, 
wird über ſpannelang, faſt ſo dieck als die Wandetrakte, Ber 
Schwanz kann‘ 2 Zoll lang; Gewicht 1 Pfund; oden gratis 
braun, unten ſchwarz Cine Seltenheit); ein weißer Sieden ar 
Schnauze, Baden, Schultetn, Weichen und Zehen; Ohren rund⸗ 
fi. Ste find jedoch ſeht haufig fuchsroth, auch ſchwarz ges 
ſchaͤckt, und weiß, und dann haben ſie rothe Augen: Krietſch 
in Schleſien, wendiſch vom ſtbiriſchen Kriſſa (Matte), id Ruß⸗ 
land Karbusch, in Polen Chomik. 

Die eigentliche Heimath des Hamſters iſt Polen, Rußlatid 
ünd Sibirien bis an den Oby, nordlich bis zum 60°, ſüdlich 
bis zum Caucaſus auf fetten Grasebenen und vorjäglid in 
Feldern, überall eine Peſt. Bon da feint:er ſich allmaͤhlich 
nach dem nördlichen Deutſchland gezogen’ zu haben, iſt aber 
der Maſſe nad am Fhüringer Walde flehen geblieben. We⸗ 
nigſtens kommt er füdlicher und weftlicher fo fertin vor, daß 
man ihn geradezu wegläughen könnte, wenn nicht ſchon Geſß⸗ 
wer (der bloß Felle zu Frankfurt geſehen) ſagte, er hieße bey 
Straßburg Kornferkel, und wenn nicht Hermann' einen halb⸗ 
erwachſenen im April bey Straßburg bekommen hätte. Observ. 
pag. 53. 

Uebrigens findet: er ſich auch in Lievland, jeboth felten 
Wegen des Sandbodens, in welchem die Gruben einfallen; in 
Ungarn und'felbft in Nieber-Defterteich und Boͤhmen, aberfelten; 


In Bayern nicht mehr, auch nicht im Gaben, und, wie «6 
(heist, nirgends in Franben. 

Das vollſtaͤndigſte Werk darüber het Dr. Sulzer zu Sothe 
srührieben, . wo es, wie im ganzen Kbrigen Thüringen, zit 
ungeheure Menge gibt, weiche dem Getraide unfägliden Scha⸗ 
den zufügen. 

Die Backentafchen find nicht: weniger ald.3 Zoll fang, 
1%, weit und-reichen über Die Schläfe bis zar Mitte des Halſes. 
Sie ſehen aus wie große Schwimmblaſen, nad halten 3 Loth 
Körner. Hinten find fit. dorch einen Muskel an die Rücken⸗ 
wirbel beweftiget, jo daß fie nicht herausgeſtülpt werden Finnen, 

Un deu Dale liegen viele Drüsen, wie bey andern Win 
terſchlaͤſern. Dieienigen, weiche im May auf. die Welt 
fommen, fallen ſchon im Derbfie hecken, obichen fie noch nücht 
ausgewaschfen: Aid. Sie find. fehr bikfig., ſtellen ſich sun Wehr, 
weben die Zähne, Enurren und beißen in einen vorgehaltenen 
Stocd, fo daß masfie Daran aufheben kann, und tiefe Wunden 
in die Finger; in:der Gefangenibaft beißen fie manchmal. felbft 
die Jungen todt, leben jedoch auch friedlich mit einander: man 
muß ihnen abre: Getraide berumftreuen, damit fie befchäftiget . 
find, ımd Waſſer hinſtellen: denn ſie ſcheinen nur and Durſt zu 
beißen. 

Ihr vorzuglichſter Aufenthalt ſi ud bie; Fruchtfelder, wo es 
guten, tiefen Grund und nicht wiel Gteine gibt. Sie graben - 
Gänge 1-—-8 Schuh tief mit %: Ansgängen, worinn fe 3—5 
Borratgelammern anlegen, in weiche fie mehrere Dugend Pfund 
Korn ſchleypen. Arme Leute graben fie Daher nad) der Aernte 
ans, laſſen aber ihre Wohlithater laufen, wenn fie dieſeiden nicht 
an Liebhaber verkaufen Lönnen oder kein Fanggeld dafür bezahlt 
wird JR Thüringen: werben jährlich viele. Tauſend ausgegraben 
ved abgekiefert. Ihr Vorrath beſteht aus Gerſte, Daher, Korn 
und Weiten, auch gelegentlich aus Bohnen, Exrbjen, Leins und 
Mohnkapſeln, jede Frucht meift inseiner andern Kammer, nwil 
fle. za verichisdener :Zeit reifen Ste jammeln bey Tag und: bey 
Nachtein; überraſcht man fieweit voten Taſchen auf dein Wege, 
ſo können Fe nicht beißen, ſtroichen aber: jo. ſechrnell ats möglich 
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das Korn mit den Pfoten heraus und ſetzen ſich auf die Hinter⸗ 
beine zur Wehr, fpringen auch wohl an einem hinauf. Webris 
gend freffen- fie auch Wurzeln, Gras, Obſt, Käfer u. f. w. 
Mänuden und Weibchen haben ihre befondern Wohnungen. Die 
Lager der lebtern haben mehr Ausgänge, oft 4— 8 fenfrechte 
Falllöcher S—10 Schuh auseinander. Sie tragen wenig ein, 
werfen nad) 4 Wochen des Sommers zweymal gegen *. Dubend 
blinde und nackte Junge, welche 3 Wochen lang faugen ; «fie 
können aber 8 auf einmal ernähren. Die Jungen freffen vor: 
züglich Kräuter, Wurzeln ind Obft. Sie graben nur 1-2 Schuß 
tiefe Gänge und tragen nur 4—5 Pfund ein, und man glaubt, 
daB diefenigen, melde nur 2—3 Falllüder und 4 — 5 Junge 
haben, zweyjährige find. Man rechnet auf 1 Quadratmeile etwa 
100 Familien und auf jede 1 Dusgend Pfund Korn, woraus 
man ungefähre den Schaden berechnen kann. Gie vermehren ſich 
freylich in manchen Jahren viel ſtaͤrker. 

So bald Kälte eintritt, oft ſchon im October, graben. fie 
tiefer,: füttern das Reſt mit Stroh aus und verfiopfen die Eins 
gänge. Sie verzehren fodann etwa die Hälfte ihres Vorraths 
bis zum December, wo fiein den Winterfhlaf fallen und gegen 
ben März wieder aufwadhen. Dann verzehren fie das Uebrige, 
verlafien den alten Bau, graben einen neuen und leben indeflen 
von Kräutern ‚oder gefätem Korn. Die Blutwärme des wachen⸗ 
ben Hamſters ift 90— 95° Far., wie beym Menſchen, und das 
Herz Ichlägt 150 mal in der Minute; während des Winterfchlafs. 
nur. 15mal; man bemerkt indeffen feine Athembewegung; fteckt 
man fie aber unter Waller, fo erſticken fie. Sie liegen auf der 
Geite, den Kopf unter. den Bauch gebogen; die Glieder fleif 
und der ganze Leib eiskalt. Hält man fle im Zimmer und freut 
man ihnen viel herum, fo tragen .fle alles in einen Verſchlag, 
wenn fie auch 2 Schuh Hoch daran binaufipringen müſſen. Sie 
wühlen fi) dann hinein und erftarren. Nimmt man fie in die 
Dand, fo dauert es uur wenige Minuten, bis fie allmählich den 
Kopf ausſtrecken, endlich die Füße, bald herumlaufen und ſech 
wieder Enurrend zur Wehr ſetzen. Die Weibchen wachen 4 
Wochen fpäter auf, wahrjcheinlich, weil fie tiefer liegen. Sie 


follen ihe Alter auf 8 Jahre bringen. Viele werden vom Itiß 
und Fuchs vertilgt. 

Ju Gotha, wo Fanggeld bezahlt wird, werden jaͤhrlich 
mehrere Tauſend Hamſter eingeliefert. Die Bälge werden von 
den Kürfchnern als Unterfutter gebraucht; ‚das Fleiſch wird nicht 
gegeflen, außer in Sibirien. Es if Übrigens ſehr fett. Sul⸗ 
zer, Geſchichte des Damitere, Gotha 1773. 8. Fig. Albertus 
magnus lib. XVIl. Hameſter. G. Agricola, Subterr. 486, 
Cricetus. Geßner 836. Sig. Schwenkfeldt, Theriotroph. 
1603. p. 118. Kramer, Elench. 317.- Buffon XIIL 117. 
%. 14. Pallas, Glires p. 83. Zoogr. I. 161. Schreber IV. 
695. T. 198. A. Lepechins Reife J. T. 15. 

Am füdliden Rußland und in Sibirien gibt es noch einige 
Sattungen, nicht größer als die Feldmäufe, welche aber wenig 
(baden, indem fie nur einzeln und meift in den Steppen vors 
fommen. Pallas, Glires 157. fig. Zoogr. l. 162. Schreber 
IV. 707. Fig. 

d. Es gibt in America fogenannte Stahelratten, 

welche ganz unfern Ratten.gleichen, deren Pelz aber mit 
platten Stacheln untermifcht ift; fir ie haben 4 Faltenzähne mit 
Wurzeln; einen langen Schuppenfhwanz, immer mit Haaren 
bedeckt. Sie haben die Lebensart der Feldmäuſe, bringen den 
größten Theil der Zeit in der Erde zu, freflen allerley, wie die 
Ratten, jedoch vorzüglih Wurzeln, Körner und Früchte, naments 
lich Welſchkorn und Mandioca, wodurd fie den Pflanzungen 
ſchäädlich werden. Ihr Fleifch wird von den Wilden gegeffen. 
Loncheres, Echimys. Wied, Bentr. II. 443. 

1) Die gemeine (L. brachyura) 

- hat die Größe und Geſtalt der Ratte, aber der Schwanz 
iſt kürzer ‚als der Leib, die Färbung röthlidgrau, unten weißlich. 

Findet fi) in Guyana, Brafilien und Paraguay, vorzüglich 
im legtern Lande, in der Hauptftadt Aſumpcion. Ihre meift 
von dem ausgeworfenen Sand umgebenen Löcher liegen fo nahe 
beyfammen, daß man. nicht unvorfihtig auf dem Boden herum: 
gehen darf, wenn man nicht hineintreten will. Das Fallloch 
it 8 Zoll tief,. der Bang ſelbſt 4 Schuh lang. Sie follen nie 
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herausgehen und bloß von den Wurzeln eben, welche fie beym 
"Graben antreffen; indeffen findet man body: bisweilen einige 
von Raubodgeln zum Theile verzehrt. Ihre Höhlen Mat nicht in 
angebantem Boden, und daher fönnen fie der Mandioca nicht 
(Baden, Leute, welche über Löchern ſchlafen, hören mährend 
ber Nacht oft einen Ton, welcher wie cutu lautet, und diefes 
Wort bedeutet in der Sprache: der Guarany anftechen. 

Die Länge ift 7%, Zoll, der Schwanz 2°%/,, kurz, aber dicht 
behaart, wenig biegſam und flumpf, Umfang des Leibes 5°), Zoll. 
Ueberall 5 Zehen mit kleinem Daumen, Füße kurz, fo daß fie 
den Bauch auf dem Boden fchleppt. Zähne gelb, die Ohren 
ragen 4 Linien über den Pelz hervor, die Naſe abgeitugt. Der 
Pelz beiteht aus feinen Wollhaaren, nebft biegiamen, degenför⸗ 
migen, 9 Linien langen Stadyeln, unten weißlid, an der Spitze 
ebihlich 3 dieſe endigt in ein Kleines Haar, welches das Stehen 
verhindert. Arara, Quadrupedes II. 73. tab. 13. Rat epi- 
DEUX, 


2) In Guyana kommt eine viel größere vor, die golds 
ſchwänzige (Hystrix chrysuros), welche an die Stadelichweine 
etinnert: Pelz, Haare und Stadeln Burg, oben purpurbraun, 
‚unten weiß und ein folher Daarbufh auf dem Kopf, der 
Schwanz lang, ſchwarz und hinten goldgelb. ie foll auf Bäume 
klettern und von Früchten leben. Buffon, Suppl. VII. t. 72. 
Lerot & queue dordee. Schreber IV. T. 170. B. — Gie 
fländen vieleicht beffer bey den Stachelichweinen. 

Die folgenden halten ſich größentgeils. im Waller auf. und 
können fhwimmen. 

5.8. Die Biber (Castor) 
bhaben eine Schwimmhaut zwifchen dem Zehen, und Falten⸗ 
zaͤhne ohne Wurzeln. Sie find die hochſten der Zunft, und haben 
beſſer entwickelte Augen als die vorigen. 

Sie leben größtentheils in wärmern Gegenden, machen 
meift Funftreiche Baue im Ufer und freien Pflanzen, befonders 
gern Baumrinden.. Gie find übrigens in ihrem Gebiß und in 
ber Geſtalt, ſowie der Behanarung des. Schwanzes, ſehr von 
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vinahder verf&ieden, &6' 'siht rattenattige und-andere, die viel 
größer werben: 

A. Rattenartige 

ä Die Bifamratten (Ondatra) 

fehen ziemli aus wie Wafferrätten, haben’ aber hinten 
eine Halbe Schwimmhant und Schwimmhnare, einen zufammens 
gedrückken Schuppenſchwanz, Überall 3: einfache Waltenzägne, 
woobn der vordere größer ift, ziemlich wie bey.den Feldmäuſen. 

1) Die gemeine (Castbr-zibethiens), Rat müusyud, 

wird faft ſo groß wie din Cuninchen, 1 Schuh lang, 
Sqhwanz 9 Zoll; Pelz ſehr felti, roͤthlichbraun, unten roͤthlich⸗ 
grau. 

Ihr Vatetland iſt Nordamerica, beſonders Canada, wo fie 
allenthalben in Menge an ben Flüſſen! und Seen lebt. Gie 
bat zweyerley Haare, wie der Biber, wovon das längſte 1 Zoll 
laug und braun iſt, das kürzeſte nur */, und zart, wie die 
feinite Wolle. 

Der erfte, welcher umftändfihere Beobachtungen darüber 
mitgetheilt hat; iſt Gartäzin, Arzt zu Quedeck 1725, welcher 
ſchon 1704 die Lebensart des Bibers beſchrieben hat. Die 
Bifamratte hat viel Aehnlichkeit mit diefem fleißigen Thier, und 
die: Wilden nennen beide Brüder; der Biber ſeh der ältere und 
geſcheidtere. Beym erftiu Anblitk fleht man eine alte Biſamratte 
für einen einmonatlichen Biber an: 

Diefe Hatten find in’ alleı Gegenden von Canada gemeins 
ernähren fi) des Sommers von allerhand Kraut, des Winters 
von’ Wurzeln, nämentlih den weißen und gelben Seeroſen und 
Ben Calmus, wovon fit den Bifamgeruch befommen follen. 

Während des Winters leben fie in Geſellſchaft, bauen fich 
Hätten von verfchledener Größe; in den Fleinern wohnt nur eime 
Familie, in den größern mehrere. Ihr Verſtaund verrätd: fich 
auch feibft in der Wahl der Bauplätze. Gie wolle nicht bloß 
des Winters geſchützt ſein, Tohdern auch in der Nähe ihrer 
Burzeln und des Waſſers, ohne doc Ueberfchwerimungen bei 
fürhten zu müſſen. Deßhalb legen fie ihre Zimmer in: Sumpfen 
der am Ufer von Seen und Flüſſen von bedeutender Größe an; 
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wo das Bett flach, mithin dag Waſſer ſtehend und voll nahr⸗ 
hafter Wurzeln iſt. Sie wählen dazu die höher gelegenen 
Stellen, mo fie bey Ueberfhwernmungen im Trockenen bleiben. 
Iſt der Plab zu niedrig, fo wird er erhöht, im umgekehrten 
Sal erniedrigt und felbft ftaffelartig, daß fie fidh bey fteigendem 
Waſſer von Stockwerk zu Stockwerk zurückziehen Fünnen. Für 
7—8 Ratten ift die Hütte überall 2 Schub weit, größer für 
mehrere. Gie hat die Geftalt eines Backofens oder einer Kup⸗ 
pel, beftebt aus verflohtenen Binfen mit eingemeihtem Lehm 
überzogen; diefe Wand ift 3-4 Zoll di, und nod mit einer 
5 Zoll dicken Schicht Binfen ohne Lehm bedeckt. Rach Ausſage 
der Jäger befeuchten und Eneten fie vorher den Thon mit. den 
Füßen, feben ihn auf einander und glätten ihn mit dem Schwanz 
wie mit einer Kelle, obſchon er wicht platt iſt, wie beym Biber, 
fondern anfangs rundlih, dann zufammengedrüdt, in der Mitte 
9 Linien hoch und 2 dick, dann bis ans Ende zugeipist. Aus 
dere fagen, fie bedienen ſich dabey mehr ter Vorderpfoten als 
des Schwanzes, und wenn mehrere Familien darinn wohnen 
follen, fo theilten fie das Haus in mehrere Zimmer. 

Den Eingang, melden fie laffen, verftopfen fie des Wins 
ters und bleiben im Haufe, welhes oft 3—A Schub hod, mit 
Schnee bedeckt wird. Gie erftarren aber nicht, fondern machen 
fih Gruben, worinn fih Waller fammelt "zum Saufen und 
Baden; andere für ihren Unrath, endlich eine Menge Gänge 
unter der Erde zum Wafler, wo fie auch zu den Wurzeln foıns 
men fönnen, wenu alles mit Schnee und Eis bedect ift. 

Während des Winters find fie vor den Jägern ficher, weil 
der Schnee ihre Wohnungen verbirgt; im März und April aber 
fonımen die Giebel hervor; die Jäger eilen herbey, ftürzen fie ' 
um und fchlagen die Einwohner, welder für fie ein guter 
Biffen And, mit Stecken todt. 

Ungeachtet ihrer Stockwerke feige doch nun im April oder 
May das Waller durch den fchmelzgenden Schnee fo hoch, daß 
fie ihre Wohnung verlaflen und auf höhere Pläge flüchten müfs 
fen, wo fie berumirren, bis fih das Waller gefest bat. Diefes 
ift. auch ihre Rammelzeit und ihnen. daher ſehr unachtheilig. 





Die Jäger locken nehmtich durch Rarhahmung ber. ſeufzenden 
Stimmen der Weibchen. die Männchen. berbey und töbten::fie 
mit der Flinte. . 

Ein Theil der Weibchen ehrt ſodann in die Hütten zurückz 
die meiften jedoch hecken da, mo fie ſich gerade befinden, jedoch 
an einem verborgenen Ort. Die Männchen bleiben aber den 
ganzen Sommer im Felde, und Lehren erft :im Herbſte zurück, 
um neue Wohnungen zu bauen, weil die alten nicht lange Faugs 
ih find. In wärmern Gegenden bauen fie nicht, fondern grq⸗ 
ben nur Höblen wie unfere Caninchen. Während des Winters 
freffen fie nur Wurzeln, im Frühjahr aber und Sommer. eben 
fo viel Kräuter als Wurzeln. 

Sarrazin bat fie. umſtändlich anatomiert, wobey er aber 
mehrmals wegen, des unerträglihen Geruchs ohnmädhtig wurde, 
Endlic, verfiel er darauf, fie, vorher zu röſten, wie die Ferkel. 
Diefe Ratte wiegt 3 Pfund, hat zweperley Haare, braune, 3 
Zoll lange Stachelhaare, und 6 Linien lange, feine Wollpaore, 
woraus man ehemals Hüte gemacht hat. Die Felle würden ein 
vortreffliches Pelzwerk.. für Frauenzimmer feyn, wenn fie nicht 
ſo ſtark nach Bifam röchen. Die Länge it 12 Zoll; der Schwan; 
eben fo viel. Die Ohren find Fürzer als bey der Hausratte, 
nur 9 Linien lang und 8 breit und behaart, wie beym Biberz 
die Augen ziemlich groß; die Ragzaͤhne gelblich. 

Sie nagen außerordentlich ftark. Eine eingefperrte maßhte 
In einer Nacht in hartes Holz ein Koch, 3 Zoll weit, ı Schuh 
lang und entwiſchte; ſie berrückte mit ihren Kiefern einen 
großen Klotz. 

Der Schwanz iſt mit Schuppen bibedt, wie behm Biker‘; 
fie find aber nur“ f Linie groß, und dazwiſchen flehen Haͤrchen, 
1, Linie’ Lang. Beide Geſchlechter haben hinten im Leibe 2 
Drüſen oder Bälge, welche ſich nad; außen öffuen, und die 
nach Biſam riechende, meiße Feuchtigkeit abfonbern. Die: Jaͤger 
verkaufen Diefelban ; find! fo groß wie sine kleine Birne. Det 
Blinddarm 'ift 12 Zoll lang. ·Gie tdunen 6 Sungt ernähren 
und bringen 5—6 zus. Welt. an 1 

Die Borderpüße find — * wie bey der Hauodaite⸗ die 


7 _ 

Hintern Zehen zwar geirennt, Gaben aber jederſeits eine Haut, . 
Linie lang, "a breit, dicht. mit. fteifen Haaren beſetzt, welch⸗ 
zufammentreten und eine Art Ruder bilden, aljo weniger groß 
ato die Schwimmhaut des Bibers; auch Schwimmen fie nicht 
ſo geſchwind. Mit den Hinterfüßen ſchieben fie die: Erbe fort, 
webche die vorderen ansgefcharrt haben. Mem. Acad. 1725. Pas, 
mh. 114. Buffon X. G. 1. T. 1. 


Mach Kalm finden fie ſich in ganz Nordamerica und vers 
urſachen großen Schaden an den Dämmen’ der $lüffe, welche oft 
jo von ihnen durchwühlt werden, daß Ueberſchwemmung auf.Den 
Wiefen entiteht. Man fängt fie mit Fallen, worein man Aepfel 
zur Lockſpeiſe legt. Auch verftopft man alle Löcher bis auf ein 
einziges gegen den Wind und zündet dann Schwefel dariun an, 
wovon fie erfticken. Die Bälge werden an die Hutmacher ver: 
kauft, das Stück für 6—9 Pences. Die Bifamdrüfen . legt 
man zwiſchen die Kleider, um ſie gegen Schaͤben zu fihern; 
das Fleifh wird nicht gegeffen. Er behauptet, ihre Nahrung 
- beftände vorzüglich in Muſcheln, deren Schalen man in Menge 
ben dem Eingang ihrer’ Höhlen liegen fäpe. Das iſt ighr.uns 
mahrfcheinlic. Reife II. 1764. ©. 25. . Schreber IV. 638. 
T. 476. 


b. Die Sumpfratten (Hydromys) 

haben ‚Yehnlichkeit mit den Stachelratten, aber feine Sta⸗ 
chein; ‚hinten eine zhalbe Shwimmhgnt „und nur 2 einfacher 
Backenzaͤhne, die.mie,aud.2 Walzen zuſammengeſetzt und. auf 
der Kauflaͤche wie die Ziffer 8 ausgehöhlt find; überal, 5 geben 
mit: kurzen. Daumen; der: Schmans: mäßig: beſchuppt und awenig 
behaart; bie. Ohren klein und nad. Sie finden ſich in, Neu⸗ 
Holland, find. aber in ihrer Lebhensart no. nicht helanut. — 

1): Die gelbe EEE. chrysogsster) 
no Ütwiel größer ats‘ die TBanderrafte, 13 Zoll ing; Can 
faft 3, mit. kurzen Onaren: budeckt; Padz dicht, Zurs und sein, 
oben: bellbnaun, unten goldgeib; das Schwmanz⸗ Eude weiß. Lebt 
auf den Inſeln im Canal Entrecafteaur iin Diemenélaud. 
Gratfroyg. Br. Hi , Anm. Mas. VI. p. 81. an 36, 


ESbendaher kommt die andere weiße Gatiung (RB. leuse; 
gaster) 

von Derfelben Größe, aber ber Pelz weniger fein, brant, 
unten ſchmutzig weiß, Schwanzs@nde weiß. Juſel Muria: bay 
der AbventursBay: in Diemensland, "Geeffroy, Ann. Mus. 
VL 81, tab. 36, 

B. Größere Sattungen. 

c. Die Sumpfbiber (Myopptamus) ' i 

ſehen ziemlich ans wie der Biber, haben 4 abnliche Falten 
zähne, überall. 5 Zehen, hinten mit einer Schmimmhant , aber 
einen runden, .menig behaarten Schuppenkchwan;. 

1) Der gemeine (M. coypus), Coypa, Coni, Quuiya, 

iſt 1%. Schuh lang, Schranz 15 Zoll; der Pelz fein, Hei 
braun „ an den Geiten rothbraun, die Nagzaͤhne geib. ; 

Molina Heat zuerſt Diefes Thier in Chili beobachtet. - En 
fagt: es iſt eine Waſſermaus upon der Größe der Fiſchotter, -der 
es an Geftalt und Farbe der Haare ziemlich gleicht; Obren 
sund, -Schuurebaare lang, Pfoten kurz, Schwanz mäßig: hirf 
und- behaart: Obſchon es im Waller zu leben beftimmt iſt, ſo 
wird es doch hatd zahm. Frißt alles und zeigt Liebe und 
Dankbarkeit gegen diejenigen, die für es ſorgen. Seine Stimm 
iſt ein ſcharfer Schrep, den es aber. nur hören läßt, wenn man 
es beleidigt; mit ein: wenig Geduld und: Fleiß könote manıas 
noch beſſer als die Fiſchotter zum Fiſchfang abrichten. Es 
wirft 5—6 Junge, die es immer mit fi führt, wenn es Nah⸗ 
sung ſucht. Mat. Gelb. non Epili 1786. 255. Coypu. 

Dann wurde dieſes Thier erft wieder von Azara befhrier 
ben. Es iſt ug in Buends⸗Ayres und Tueuman in Meru 
wo es Quuiya heißt, bey den Spaniern Nutria (Fiſchotter). Es 
frißt alles, mas der Capybara, dem as im Maul, in den Zähnen, 
dem Kopf und den Dhren: gleicht. Es bewohnt auch wie ders 
ſelbe die. Ufer, entfernt. ſich aber ‚bisweilen weit, um ander 
Släffe aufzuſuchen; ſchwimmt eben ſo laicht, bleibt aber. nicht 
laͤnger unter Maſſer, als 26 has Ahbemtzolen erlaubt, uad friät 
feine Fiſche. Es iſt viel fchwerfädlieen, hat nigen Schwauz 
un ſo Furze Meine, daß der Raub auf die rde ſtßt. Es 
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gräbt Gange in die Afer mit feinen ſtarken Klauen und bes 
wohnt diefelben. Es fol 4—7 Junge werfen, welde der 
Mutter ſchon ganz Hein folgen, fih in den Häufern leicht 
zaähmen laffen und alles freffen. 

Die Lange ift 19-Z0ll, der Schwanz; 16 und hat an der 
dien Wurzel 3%, ZoU Umfang, der Leib 13%, am Baquch 
17/5 Höhe 10 Zoll, hinten 12. Die 5 Vorderzehen ganz ges 
‚trennt, Daumen kurz, die 4 andern Zehen gegen 1 Zoll fang; 
bie: länge Rlane: 8 Linien; die Hintern 5 Zehen viel länger und 
durch eine. Schwiminhaut verbunden. Der Schwanz ift fehr dick 
und rund, befhuppt wird kaum behaart; die Nagzähne gelb, 1 
Zoll lang; 3'/, Linie breitz die Schnauze behaart und weiß; 
Naslöcher elliptiſch; Schnurren 8 Zoll lang, weiß; Iris roth» 
braun; Ohrmufchel 14 Rinien body, 10 breit und etwas behaart. 
Der Pelz befteht aus längern, braunen Haaren und grauem, 
fehr -Dichtem und weichem Unterbaar, welches fehr gut zu Pelz 
wert gebraucht, werden könnte. Man fängt aud zu Buenos: 
Ayres, wo fie häufig find, an, Hüte daraus zu machen, und 
zahlt für den Pelz 2 Realen (ı fl. 10 fr). Es iſt ſehr zu 
bedauern, daß man diefe- Felle und die der. Vizeache nicht nach 
Europa ausführt, wo man fie eben fo gut, wie.die der Biber 
und: des Pelzwerfs aus Canada und Sibirien ‚brauchen könnte. 
. Quadrupddes-1801. II. p. 5. Geoffroy: St. Hil., Ann. Mus. 
VI. tab. 35. 

Geit Diefer Zeit tommen die Felle unter dem Namen’ Ras 
eunda-nacy Europa, In: mandyen Jahren 15 - 20,000; aber: erft 
felt einigen Jahren hat man einige Schädel befommen und das 
Gebiß beftimmen können. Fr. Cuvier, Dents des Mammi- 
feres; 1823. tab. 72. "- no. 

"de. Die Biber :(Castor) 

. werden viel größer als «eine: Fuſchetter und auterſcheiden 
ſich teicht durch ihren breiten, ſchuppigen Ruͤderſchwanz und Die 
ganze Schwimnihaut an den Hinterfußen; überall. 5 Zehen und 
2-5 Baltenzäpne.: Die Fuͤße find fo’ tarz, daß, der Leib auf 
Dem Boden ſchleppt. @inake. ' 09. 
».2.66 gibs :nar Biber im ‚Rordm von —X Alien und 
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America an den Ufern der Fluͤſſe und Seen, wo fie fi Hätten 
dder fogenannte Burgen bauen und größtenteils von Baums 
rinden leben. 0 

1) Der gemeine (Castor fiber) 

. wird 2— 2), Schuh. lang, der Schwanz; 1 Schub 3 Zoll 
breit; der Pelz graulihbraun, die glatten Nagzähne gelb. 

Im mildern und Fältern Europa, Aſien und America, nicht 
mehr in England und Sstalien, wohl aber nody an der Rhoue 
und, wie man fagt, in Spanien. In der alten Welt find fie 
überall felten, indeſſen noch an den meiften größern Flüſſen 
Deutſchlands, Shwedens, Polens und Rußlande. Buffon 
VOL 282. T. 36. Giesler, Schwed. Abb. XVII. 1757. 
&, 196. Pennant, British Zool. I. tab. 9, Pallas, Glires 
8, tab. 255. Gchrebers Säugthiere IV. 623. T. 175. Blu⸗ 
menbachs Abbildungen T. 43. Foetus. Fr. Cuvier, Mam- 
miferes VI. pl. 6. Anatomie, Perrault, M&m. acad. 1696. 
I. ı. pag. 186. tab. 19, 20. Gottwald, Biber 1788. 4. 31. 
AG. Brandt und Ratzeburg, Medic. Zool. Fig. Anat.; 
Bonn, Anat. Castoris Lugd. Bat. 1806. 4. 

Es ift fonderbar, daß Ariftoteles nichts vom Biber 
(Castor) ſagt, als daß er unter die vierfüßigen Thiere gehöre, 
nelhe an Seen und Flüſſen ihre Rahrung ſuchten, fo wie die 
Sifhotter (VII. 7. Schneider), und Plinius von nichts 
onderm als von den Wirkungen des Bibergeils, daß er ftark 
beiße, die gefaßten Menfchen nicht gehen laffe, bis die Knochen 
jerbrochen wären, daß er Bäume fälle wie mit der Art und 
einen Schwanz hätte wie die Fiſche, ‚übrigens der Fiſch⸗Otter 
gleiche. Lib. VHI. cap. 80. 47. p. 456. Lib. XXIII. cap. 3. 
18, p. 576. Harduin. In der Bibel fcheint er nicht vorzukom⸗ 
mer. Das Wort Anaca (Levit. IL) foll den Igel bedeuten.__ 

Der erfte, welder nah Erfindung der Buchdruckerkunſt 
über den Biber uns eigene Beobachtungen binterlaffen bat, ift 
Dlaus Magnus, Bifhoff. von Upfala, weldyer ungefähr 1520 
lin Werk gefchrieben ‚hat. Es wurke zuerft gedrudt zu Rom. 
dor 1550 und dann in Deutſchland häufig nachgedruckt, lateis 
viih und deutsch zu Bafel 1567; aud) lateinifch zu Antwerpen: 

Okens alfg. Naturg. VIL 47 


a 
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Seine Angaben find mit allerley Irrtämern untermifcht, welche 
jedoch dadurch wichtig find, daß fie ſich his auf die neuefte Zeit 
fortgepflanzt haben. Er jagt: obſchon Solinus nur die Wäfler 
am fhwarzen Meere für den Wohn: und Fortpflanzungsort des 
Bibers kalte, fo gebe es doch eine Menge am Rhein, an der 
Donan und den Sümpfen von Mähren und durch die göttliche 
‚Borfehung noch. viel mehr im Norden, wo an den Flüſſen nicht 
fo viel Geräufc, und fo unaufhörliche Schifffahrt fen, wie an 
dem Rhein und an der Donau. Im Norden hätten fie unzähs 
lige Flüſſe und tauglihe Bäume zu ihren Häufern, welde fie, 
von der Natur unterrichtet, mit wunderbarer Kunft zu verfertigen 
wüßten. ‚Sie giengen gefellig zum Fällen der Bäume, bieben 
fie mit ihren Zähnen ab und trügen fie auf eine wunderbare Art 
zu ihren Lagern; fie mwürfen einen trägen oder alten, der id 
immer von .der Sefellichaft entfernt hielte, rücklings auf den 
Boden , legten. ihm zwiſchen Vorder: und HDinterfüße wie auf 
einen Wagen das Holz, zögen ihn zu ihren Hätten, lüben es 
ab und zögen ſo bin und ber, bis ihr Häuslein fertig märe. 
Es beftände aus 2—3 Kammern über einander, Damit der Leib 
aus dem Waller hervorrage, der Schwanz aber, welcher, fo wie 
die Hinterfüße, ftatt der Fiſche gegellen. werde, darauf rube. 
Der Schwanz ſey nehmlidy Ihuppig, wie der der Fifche, leders 
artig, ftrogend voll, und gebe ein ungemein ſchmackhaftes Effen 
und ein Arznepmittel für biefenigen, deren Darmcanal ſchwach 
fey. Er babe fo fharfe Zähne, daß er die Bäume an ben 
Flüſſen wie mit einem Scheermefler abfchneide, und er laſſe vom 
Biß eines Menfchen, befonders des Jägers, nicht cher los, als bis 
die Anochen des ergriffenen Theils entzwey feyen. Die Angabe 
des Solinus, daß er fid, felbft das Bibergeil abbeiße und. den 
Jaͤgern hinwerfe, damit er nicht weiter verfolgt würde, ſey eine 
Behauptung, weldhe im Norden keine Beftätigung erhalte: alle 
Hefangenen hätten das Bibergeil, und es koͤnne ihnen nur durch 
Berluft des Lebens ausgefchnitten werben. Es fen ein vortreffs 
lines Gegengift.in der Peſt, befördere den Schlaf u.f.w. Die 
Selle feyen fo wei und zart. wie Dunen, fchüsten wunderbar 
gegen die rauhe Kälte, und feyen daher eine koſtbare Kleidung 


der Magnaten und vornehmen. Leute. Aus dev größern oder 
geringern Höhe der Hütten fchlöffen die Bauern auf größere 
oder geringere Weberfhwemmung und beftellten auch darnach 
ihre Selber in böherer ober niederer Lage. Hist. gent. aept. 
Basileae. 1567. fol. Lib. XVII, cap. 5. p. 681. 

zu Conrad Geßners Zeiten gab es nod Biber in ber 
Schweiz. Er fagt: die Nagzähne ſeyen gelb, er wehre fidh das 
mit, zerfchneide Hol; und fange Fifche; er habe überall 4 Backen⸗ 
säbne, oben mit Falten, womit er die Baumrinden zerreiben 
fine. Nah Solinus findet er fih häufig am ſchwarzen 
Mer, nah Strabo in Spanien uud in Italien am Po,. nad 
Sylvius in Franfreid an der Marne; in: der. Schweiz gebe 
es viele an der Aare, Neuß und Limmath (wo jebt feit langer 
Zeit feine Spur mehr wahrgenommen wird); auch ſey er häufig 
an vielen Drten Deutfchlands, eben fo im Lande der Slaven, 
Polen, Preußen und Nußldnd. Die Neltern glaubten .alle, fie 
fräßen außer. den Baumrinden au Fifhe und Krebſe. Go 
Albertus Magnus, Agricola und Dlaus Magnus, 
weldhe beide übrigens auch fhon ihre Wohnungen gut beobachtet 
haben; fie Hieben ſchenkelsdicke Bäume entzwey, befonders Sahl⸗ 
weiden, Pappeln and Erlen, fräßen die Rinde ganz ab, zer 
fnitten dann das Holz fo lang, als es zum Bau nötbig ift, 
Issten einem ein Stüd auf den Bauch zwifchen die Füße und 
ihleppten ihn am Schwanze zur Wohnung, wobey bie Rüden: 
haare abgerieben würden. Man flenge fie, indem man oben in 
ipre Hütte ein Loch grübe und fie durch Hunde herausjage, wo⸗ 
bey fie todt geſchlagen würden; in Preußen mit Reußen, worinn 
fe erſtickten. Sie könnten nicht lang unter Waffer bleiben, fon, 
dern müßten mitunter den Kopf herausſtecken, wobey fie erſchoſ⸗ 
fen oder erſtochen würden. Man efle den Schwanz; brauche 
das Fell zu Kleidern und die Drüfen als Medicin; die dunklern 
elle würden.am meiften geſchätzt, befonders zur Verbrämung, 
ſtaͤnden jedoch denen der Fiſchotter nach. Da fie bitteve Blätter 
und Rinden fräßen, fo ſchmecke das Fleiſch, außer: dem des 
Schwanzes, ſchlecht. En ſelbſt babe hioß von: dem. Schwanz 
und den. hinten Füßen in einer. Safraubrühe gegeflens dieſe 
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Theile ſeyen zart, ſehr fett,“ faft wie das Fleiſch der Thunn⸗ 
fiſche, faſt von dem Geſchmack des Aals, und fie würden auch 
fo zubereitet, nehmlich zuerſt gewällt. Die Schmecker trachte⸗ 
ten dieſem Leckerbiſſen nach, vorzüglich den Häuten zwiſchen den 
Zehen. Das übrige Fleiſch babe er von Andern Toben hören, 
aber es komme auf die Zubereitung an: zuerft werde es gefot- 
ten, und dann in eine offene Pfanne gelegt, Damit der Geruch 
davon gehe. Plutarch fagt Ichon, das Fleifh ſey fo zart, 
dag man es eigentlich nicht Fleiſch nennen könne. Es nähert 
ſich auch wirklich fo fehr dem Fiſch, daß es als Faitenfpeife 
gegeſſen werden darf, wie bey den Engländern das vom Vogel 
Puffin. Geßner 336. Fig. 


Ueber die Biber im füdlihen Deutfhland hat Marius, 
um das Jahr 1640 Phyſicus in -Ulm und. Augsburg, ein 
eigenes Büchlein gefchrieben mit Zufäßen von Joh. Frank 16855 
es befteht aber fait ganz aus Necepten. Der Biber nährt fich 
von Früchten und. Baumrinden und gräbt mit den DBorderfüßen, 
kann nicht lang unter Waffer bleiben und ſteckt beym Schwimmen 
von Zeit zu Zeit die Nafe heraus; baut feine Wohnung aus 
Ufer der Flüffe mit den VBorderfüßen, und macht Staffeln hinein, 
auf die er fleigt, mann das Waller wächst. Frank febt Hinzm, 
er freſſe nit bloß Blätter und Rinden, fondern auch File, 
Krebfe und Fröſche, obſchon es aud welche gäbe, bie Liefe 
Nahrung verachteten. — Das Fleiſch ift Hart und fehwer zu 
verbauen, der Schwanz aber zart und kommt auf die beiten Tas 
feln als Faftenfpeife, daher in den Kloͤſtern 6 Gulden für einen 
bezahlt werden. Man legt ihn einige. Tage in Effig, zieht die 
Haut ab, fledet oder bratet ihn gefpickt mit Speck, Naͤgelein 
und Eitronenfchalen, ſchmort ihn aud) in weißem Wein mit Ing» 
wer; Pfeifer, Zimmet, Eorinthen, Mandeln und Safran. — Er 
fallt ganze Bäume und beißt Knochen dur. Hebt man ihn 
fhnel am Schwanz auf, fo kann er nicht beißen. Er ift übel» 
gens furchtſam und geht nicht weit von der Wohnung. . Beym 
Freſſen fest er fi auf die. Dinterbeine, wie die Eichhörnchen, 
und hält die Speifen mit den vordern. Sie paaren fi Aufangs 
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des Sommers, ſetzen am. Anfang des Winters gegen St. Ricos 
hi 2-3 Zunge und erzichen fie forgfältig. 

Die Männchen beißen fi oft fehr heftig wie die Schweine, 
föreyen aber nicht, gehen fehr langfam, hören außerordentlich 
fein und, entfliehen augenblicklich; fie werden 30—40 Jahr alt 
und man ſoll fchon welche 78 Jahr lang erhalten haben. 

Man liefert fie aus der Iller, Donau und dem Biber, welcher 
bey Leipheim in die Donau fließt. Die ſchwarzen find am meis 
ſten geſchaͤtzt. In Polen find fie ſehr gemein und ſchön. Frant 
eat hinzu: vor 50 Jabren, alfo etwa um das Jahr 1630, gab 
es fo viele Biber, dag man binnen 3 Jahren über 120 fieng; 
nun aber 1685 gibt es Feine mehr, weil man auch bie Weibchen 
weggefangen bat, und man befommt nur noch aus Defterreid). 
Ehemals gab es auch viele in der Riß bey Biberach, wo fie 
jest auch felten find, ‚Die in der Rhone und Marne in Grant: 
reich find beffer. Es gibt auch an der Wolga und der Weichſel; 
in Canada treibt man großen Handel mit den Pelzen. 

Man fängt bey uns den Biber wegen der Haut, bes Feites, 
des Blutes, des Haares, der Zaͤhne und vorzüglich wegen des 
Bible rgeils. Alle dieſe Dinge find gute” Heilmittel. Aus‘ den 
Haaren macht man Hüte;, die Zähne hängt man den Kindern 
an den Hals für das Zaßnen u. ſ. w. Castorologia 1655. 8. ig. 

Es gibt gegenwaͤrtig noch Biber in der Donau und felbft 
in der Amper und far, von woher manchmal auf das Zerwirk⸗ 
Gewoͤlbe nach Münden kommen’ und verfauft werden. And 
gibt es noch in der Traun, in der Donau bey Wien und in 
der Leytha u. ſ. w. In einem Beinen Teide zu Nymphenburg 
werden feit vielen Jahren einige zahm gebalten und mit Weir 
denrinden und Obſt gefättert. Sie beißen die zugemorfenen 
jolldiefen Zweige mit efnem Biß entzwey und fchleppen fie mit 
dem Mänt- in ihre Wohnung. Gie find außerordentlich ger 
(hmeidig und beym Schwimmen biegt und dreht fi der Leib 
wie ein leerer Schlauch. : Das Haar wird Übrigens naß. Go 
bald ſich jemand dem Zeiche nähert, ſchwimmen ſie aus ihrem 
Loch herbey, wahrſcheinlich weil man ihnen gewöhnlich etwas 
jiwirft., Es dürfte es übrigens. niemand wagen, fie anzufaſſen. 
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Ein’ anderer aus der Amper iſt durch ein Bitter abgeſondert, 
weil, wie ber Aufſeher ſagt, "Biber aus derſchiedenen Flüſſen 
ſich nicht leiden kͤnnen. — Bee GE ee 
"Jung gefangen werden fie indeſen ganz zapfı. J. Th. 
ieh hatte einen fo zahm, daß er ihm" wie ein Hund‘ nach⸗ 
lief bis in die Stube und Ri), ‚auffuchte, wenn er abweſend 
war (Vierfuͤßige Thiere 1760. — Buffon bekam einen 
aus Canada, umd Hatte ihn Japre'lang anfangs’ ganz im Tro⸗ 
Wellen; er ſchloß ſich zwar an niemhilden an, war aber fanft und 
Hate nur bisweilen" dn der Shüre feines’ Gefängnifies. Er 
ehtfloh einmal, kam aber wieder herbey, als man ihn mit 
Fackein auffuchte, und ließ ſich forttragen, Er ftaß alles, was 
man ihm vorwarf Fleiſch ausgenommen/ verlangte bey Tiſche 
etwas mit einem ſchibachen, tlaglichen Ton und mit einem Zei⸗ 

ei’ mit der Hand. Er trug es fort und verzehrte es im Ders 
borgenen; er ſchlief oft und legte Na auf den Band. ‚Bist. 
nat. VIII. 1768. 257. I 


Nach © seen gibt es in der Lippe in Weſtfalen noch viele 
Biber, obſchon man ſie wegen des buſchigen Ufers ſelten fieht. 
Sie faͤllen anſehnliche Weiden und Pappeln, ziehen ſie in den 
Fuß. und bauen ebenfo Funftvolle und dauerhafte, jedoch Bleinere 
Wohnungen, wie die in Nordamerika; man verfolgt fie aber, 
mp. man kann, meil fie bie Ufer untergraben. Ein Schäfer fieng 
jährlich über 10 Stück, und löste yiel für das Bibergeil und 
die Felle. Meyers, Doga;. für Thiergefchichte. 1797. I. 76. 


Es gibt auch ned) im Lauenburgiſchen und bey Wittenberg 
an ber Elbe, mo fie. au noch Hütten. bauen, Ein glaubwür⸗ 
diger Mann hat mich. verfichert, dag er auf. einer ſolchen geftans 
den „ohne daß fie eingefallen fey: G. aus dem Winkell hat 
auch eine Familie an der Mulde unweit Deflau angetrofen, 
(Handbuch für Jäger. 1805..2. 126.) . I 

Eine Biberbürg an der Yſſel im Herzogthum Cleve war 
im December 6 Schuh bed, und fab aus wie ein -Klafter Beis 
benholz. Der Boden 6 Schuh ins: Venierte, ſchief nach dem 
Fluſſe; bie Wände beſtanden aus Stämmen , Schlamm, MNohr, 
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Dinfen, Zweigen und Blättern; es waren. 2 Rammern über 
einander, und die obere in 3, die untere in 4 Zellen getheilt, 
wovon jede einen Ausgang aus dem Waller hatte. Zep Pferde 
wären faum im Stande geweſen, das Dolz zu Feder. Boun, 
Anat. Castoris,. 1806. 4. 

An der Nuthe, melde unweit Barby in: die Elbe can, 
wohnt eine EodaniniBiher. von 15-20 Stück, melde 80-4B 
Schritt fange :Gänge:wie. die Dachfe machen, :in gleicher Di 
nit dem Waſſerſpliegel uud mit Mundlöchern fowohl-ünter abs 
über dem. Waſſer, In der Hähe haben ſie Eunftlofe Burgen, 
8-10 Schub hoch; aus Reißig und geſchaͤlten Stangen, wide 
fie im Herbſt mit: Schlamm bedecken, den fie. mil den Worbdep 
pfoten. und - der Bruft maus: dem -Fhuffe darauf ſchieben. "She 
haben die. Geſtalt Eines Backofens, und:.bienen“ bean. Bibefu 
nicht zur Wohnung, fontern nur zum Zufluchtsort, wenn fie 
bey Ueberſchwemmungen ans ihren Gängen Vertrieben werben. 
In trockenen Sahren, wo das Waller dad Mundloch der Gaͤnge 
entblößt ,. maden fie. einen Damm quer. durch der Bach aüs 
Zweigen, deren Zwilchenräume: nit Schlamm und Schilf aus 
gefüllt werden, fo hoch, daß der Waflerfall etwa’ einen Schub 
beträgt. Wird er. zerriflen,, :fo beſſern fie ihn’ während :der 
Nacht: wieher aus, Bey Ueberſchwemmungen legen’. fie. :Ttä 
oben auf :die Burgen .oder. auf Kopfmeiden.. ‚Mad. Sonnen: 
Untergang gehen: fie, ans Land, um: Beiden: umd Aſpen zitr 
Rapımng, und innge Eihen und Rüftern:yum. Bau abzafchneb 
den, fchwimmen aud. des Sommers: eine Stunde weit nüd 
kommen in dexjelben Nacht zurück. Des Winters bleiben fie 
5—14 Tape in ihren Wohnungen, und nähren fich von: ben 
Rinden des im. ihre.nad der Landfeite verfiupften ‚Löcher geimts 
genen Weiten. Die Stangen find 3—6 Schuh langy fie tragen 
fe im Mami fort, und find fie ſchwer, fo helfen fie einander. 
Sie freſſen nicht an ben ftebended Bäumen, ſondern fchneiden 
fie immer vorhernab, und zwar mehr als fie bedürfen. In 
ihtem Unsath: findet man nie Grätfen oder Rrebefafen: 
Meperin.c in Bexl. Verh. L 1829. om 

Uebrigeno ſind bey uns die Biber allenthalben ein Regei- 
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und dürfen nur für deu Hof geichoflen werben, ‚wie in Bayern 
und Sachſen. 

In den bevdlkerten Theilen von Rußland find fie jest 
auch fehr felten, und nur. noch an der Düna und Petſchora; in 
Sihirien dagegen, befonders am Oby und feinen Nebenflüffen 
wird er noch: häufig gefangen und liefert vortreffliches Bibergeil. 
Eben fo hoch hätt man das. aus’den Fläffen um den Caucafus, 
dem Torek, Sunfho, Alafan, Cyrus. Auch find fie häufig in 
der großen Tataren, feltener. jenfeits des Jeniſey. Meiftens 
leben fie paarweife: und in Pleinen Familien, und werben mit 
Metzen vor ihren Löchern gefangen:: Jaͤhrlich werden aus Canada 
gegen- A000 Pelze und über 12,000 Fiichottern in Rußland eins 
geführt und pon: da nah China gefchafft, wo fie zu Hüten und 
Kleidern: ſehr gefhägt werden. Pallas, Zoogr. I. 142. 

- . Gin gutes ſchwarzes Winterbiberfell koſtet in America auf der 
Stelle. eine halde Carolin, in Europa 2 Carolin; zu einem vollftän« 
Digen Pelz gehdren 12 Felle: Das längere Haar wird zu feinen 
Strümpfen, Handfhuhen and Tüchern verarbeitet, das. kurze, 
wollige- von den ſchlechtern Summerfellen zu: Caftorhüten. Ein 
Bell liefert 1"; Pfund und: das Pfund Eoftet 15—18 Gulden; 
aus einem. Pfund fann man ein Dugend Hüte machen. Ein 
Bibergeilbeutel koſtet 4 Neichsthaler ; 8 machen ungefähr 1 Pfand. 
:. Da in Europa die Biber faſt gänzlich ausgerottet find, und 
bie noch wenig: übrig ‚gebliebenen zu ſehr beunruhigt werden; fo 
hat man ihre eigentliche Lebensgeſchichte und beſonders : den 
Bau ihrer "Wohnungen erſt in America genauer Tonnen lernen. 
. Der Baron: von La Hontan, welcher wor 150 Jahren 
America hereiste,. gibt. die erſte umftändlidhere, aber freylich 
auch . mit. vielen; Mabrchen vermiſchte Schilderung vom. Biber 
in Canada. “ | 

Ich wurde im September von den Wilden mit it Namın 
Bali am Huron⸗See zum Effen: eingeladen. Es wurbe aufs 
getragen: Fleiſchſuppe, Fiſche, eine Nebzunge. mit. Cotelet, 
2 Waldhühner, eine hintere Bärentage und ein Diberſchwanz, 
alle drey gebraten; man .trand dazu verbännten Syrup von 
Ahornſaft, der fehr gut ſchmeckte. Ich ſah in dieſen Dörfern 
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nichts merkwürdiges als. Biber, fo zahm wie Ounde, ſowohl im 
Bad ald in den Hecken, wo fie ungeftört Hin und ber Tiefen. 
Sie geben bisweilen ein ganzes Jahr lang nicht ins Wafler, 
obſchon fie nicht zu den fogenannten Grubenbibern gehören, 
weihe nur um zu faufen an den Bad kommen unb nad) ber 
Meynung der Wilden wegen ihrer Faulheit von den andern 
fortgeiagt wurden. Ihre Haare find fehr abgerieben. — Es if 
nicht wahr, daß ſich die Biber das Bibergeil felbft ausreißen, 
damit fie der Jaͤger nicht weiter verfolge, wie der alte Aelian 
meynt. Es Hat übrigens Feinen fo hoben Werth als die Zelle, 
um derentwillen man fle fängt. Ein großer Biber ift vom 
Hinterbaupt bis zur Schwanzwurzel 26 Zoll lang, der Kopf 7, 
dee Schwanz 14. Der Umfang des Leibes 3 Schub 8 Zoll; 
Kopf 6 Zoll breit, ſo der Schwanz und 1 Zoll dick. Geine 
Geſtalt iſt laͤnglich oval, under hat ziemlich ſechseckige Schuppen; 
er ſchleppt darauf Schlamm, Gerbbͤlle und alle anderen Bauma⸗ 
trialien herbey. Die Ohren find kurz, rund und eingefentt, 
Vordeweine 5 Zoll lang, vom Handgelenk bis zur Fingeripige 
5 die Hinterbeine 6*/, mit einer Schwimmhaut. Die Augen 
Hein, wie bey den Matten; Schneidzähne 1 Zoll lang, */, breit 
and ſchneiden wie ein-Gäbel. Sie fällen damit Bäume, fo did 
wie eine Tonne; ich habe 20 dergleichen abgehauene Bäume 
geſehen. Der Pelz beiteht ans zweherley Haaren, aus langen, 
(Ihwärzlihen, wie Roßhaare, nnd aus fehr: feinen, im Winter 
15 Zoll lang; ihretwegen werden fie-gefangen. Solch ein Fell 
wiegt 2 Pfund. Das Kleifch iſt im Herbſt und Winter fehr 
gut, doch nur gebraten. Es geht igewöhhlich das ganze Dorf 
auf ihren Fang aus.’ Ihre Häufer ‚And wahre Meiſterſtuͤcke der 
Baukunſt. Voyage 1705. I. 177: . 

Die Wilden ‚fchreiden dem Biber ſo viel Geiſt zu, daß fie 
glauben, er müſſe eine unfterblie Seele Haben. Wenigftens 
gibt es viele Völker anf der Erbe, die nicht fo viel Verſtand 
zeigen. Sie vereinigen ſich oft in eine Geſellſchaft von mehe 
als 108, fcheinen mit einander zu Iprechen und ſich in unarticu: 
lierten, weinerlichen "Tönen zu.bereden, wie die Wilden: fagen; 
fie ſollen Wachen audftelten, während ſte die Bäume fällen; kaͤmen 
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Menſchen oder Thiere, fo fchrien fie und alle Holzhauer ſohen 
nach ihren Hütten. So fagen Taufend unverfängliche Zeugen. 
Ich habe felbft gefehen, dag Biber Dämme durch Bäche gemacht 
haben, wodurch die. Wiefen 2 Stunden weit überſchwemmt 
wurden. Sie flößen apgenagte Bäume dahin, legen ſie nach 
der Quere und tragen dann Gras und Schlamm auf dem. Schwanz 
dazwiſchen, daß die geſchickteſten Maurer keine ftärkere Mauer 
machen könnten. Man hört fie während bey, Nacht mit folchens 
Fleiße arbeiten, dag man fie für Menfchen Hält. Der Schwanz 
dient ihnen ale Kelle, die Zähne ale Art, Die. Pfoten als. Hände 
und die Füße als. Ruder, : Sie machen Dimme 4100: Schritt 
lang, 20 Schub- bo, 7-8 dit, binnen 5—6 Monaten, wein 
auch die Zahl der Arbeiten. höchſtens 100 beträgt. Die Wilden 
machen fi ein Gewiſſen daraus, dieſelben zu zerſtbren. Es 
gehört Beurtheilungskraft Dazu, die Baͤume fo zu benagen, daß 
fie ins Waſſer fallen, und dabey den güuſtigen Wind abzuwarten: 
- aber der Bau ihrer Hütten überſteigt alle Vorſtellung. Es er⸗ 
fordert: Geſchicklichkeit und Stärke, Loͤcher unter dem Wafler für 
6 Pfaͤhle zu machen, welche fie mitten in einen Teich pflanzen. 
Darapf fegen fie ihr Haus vonder Geſtalt eines Backofens 
ans Lehm, Gras und Zweigen mit 3 Stockwerken, um binauß 
fteigen zu können, wann das Waſſer wähst. Die Böden bes. 
fteben aus Binſen, und’ jeder Biber:bat feine eigene Kammer, 
in. welche ein großes. Loch unter Wafler ‚im erften Stock führt. 
Davor fammeln fie, befonders im Derbite, Stücke von Aſpenholz, 
die fie. hereinziehen, wenn fie freflen wollen. In ihren. Hütten 
würde es Wölfen, Füchſen und Bären ſchlecht ergeben; wur auf 
dem Lande werben fie ihrer meifter, daher entfernen ſich ‚bie 
Biber nicht 20 Schritt von ihren. Teichen und ſtellen Schild⸗ 
wachen zur Seite aasßs. 

In den Waͤldern von Canada kann man niht 4-5 Stans 
den geben, ohne auf einen Biberteich zu ftoßen. Die eigen# 
lihen Jagdplaͤtze aber find voll Teiche, 3. B. am Fluß der 
Puants, weitlih vom See Illindis, liegen in einer Ränge von 
20 Stunden mehr als 60 Biberteiche, 100 die Jäger deu gans 
zen Winter zu thun haben. Um Ende des Herbſtes fahren fie 





in Reden von. ihren’ Dörfern aus, veriheilen füch in Familien, 
welche eine Hütte für 10 Jaͤger um a5 Seiche bauen. Gie 
ttellen dabey Fallen für die. Fiſchottern, Füchfe, Marder, Bären 
und Grubenbiber, und leben a Monate lang nollauf von Forellen, 
Haſen, Waldhühnern und Bären: bisweilen. auch. von einem 
Hirſch und Reh. Die Wiber gehen ſelten in die Zallen, außer 
wenn man eine. rothe Weide hinegt, welche fiä fehr. gern: freffen. 
Dan laßt daher Durch ei‘. Loch. in: den Damm. das Wafler ab⸗ 
faufen und ſchlaͤgt: fik) todt bie: auf ein Dutzend Weibchen und 
ma einl halbes Dutzud Maͤnnuchin; bann macht man wieder 
das Loch zu. Des Winters Haut man Wuhnen in das Eid, 
legt Netze hinein .. hackt die Hütten anf und treibt die Biber 
binans, fe daß ale gefangen werden. Man wirft jedoch wieder 
eine Jahl Mannchen und Weibchen hinein... Bey diefen Jagden 
kommenſich Die bönachbarten Stamme oft ſo in die Haare, daß 
vielt auf Kent Platze bleiben. ‚ba Hontan II. 157. 

Die erſten treuen: Nachrichten verdanken wir dem Arzte 
Sarrazin, der mehr als 20 Jahre in Canada gelebt hat. 

Der americauniſche Biber. iR zwar größer als der unferige, 
mit dem Schwanze 5-4 Schuh lang, 12 — 15 ZU did und 
wiegt 40— 50 Pfund; allein es fcheint dennod Feine befondere 
Gattung zu ſeyn. Diefes gilt jedoh nur von: den größten: 
Sie ſollen wicht: über 15-20: Jahr alt werden: Sm böhern 
Norden. ud ſie gewöhnlich ganz ſchwarz; es gikt aber du 
weiße. Die canadiſchen find’ meiſtens braun, werben aber: heller 
in gemaͤßigtern Ländern, falb, und felbft ſtrobgelb bey den Ylli- 
neſen und den Ehawanen. ' Det befyriebene war ziemlich Ichwarz, 
und kam von einem Fleinen. See 14: Stunden von Quebed; er 
wog sur 50 Pfund. Das Fell befteht aus zweyerley Haaren, 
außer an den Füßen, wo fie ganz furz find. Das eine ift 10 
Linien bis 2 Zoll lang; kürzer gegen den Kopf und den Schwang 
Es if. glänzend und gibt dem Biber die Taube. Das andere 
iſt ein feines, dichtes Wollhaar, 1 304 lang, und wird zu Hüten 
und andern Stoffen gebraucht. Man -ichäbt diejenigen Felle am 
Nohften, weiche den Wilden als Kleider ober als Decken gebient 
hıben, weil das lage Haar weg und das Wollhaar durch bir 
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Ausdünſtung fett geworden iſt und ſirh daher beſſer walfen läßt: 
Diefer Flaum wird während des Lebens bey der Arbeit durch 
die rauhern und laͤngern Haare ſauber gehalten. 

‚Unter der Haut iſt eine 8-10 Linien dicke Lage Fett von 
den Kiefern über Bruſt und Bauch bis zum Schwanz, weiche 
gegen den Rücken allmäglich dünner wird. Um bie Eingeweide 
und im Netz ift fait keines. Die: Muskeln find fehr ftark, bes 
fonders der Dautmuskel:.auf: dem’ Nücken it 1 Zoll dick und 
umgibt den ganzen: Leib. Das Ruͤcklein (Paucreas) iſt 2 Schuh 
fang und hat mehrere Ausgänge, Der Magen iſt 12 Zoll lang, 
4 weit und fieht wegen einer. Art Scheidwand faft: wie doppelt 
aus. Das gefreflene Pol; wird nur wenig. ausgezogen und 
geht faft unverändert ab; während Gras, Früchte ind Wurs 
sein ganz verdaut werden. Gegen Sie. Sp Riferöhre iſt der Mas 
gen ganz voll Drüfen, worinn wahrfcheinlich der Magenfaft 
abgefondert wirb, der zu fo harten: Speifen nöthig kit; denn 
im Winter befommen fie nichts zu .freffen ale Rinde von Weis 
den, Platanen, Rüftern, Aeſchen und Pappeln. Im Sommer 
Dagegen freſſen ſie Gras und Kräuter, Obſt, Wurzeln, beſonders 
die. von Seeroſen. Die Daͤrme ſind 20 Schuh lbang. Der 
Blinddarm 24 und A weit, baͤl 526 6 Pfund Waſſerʒ Disfe 
wie beym Hund. °. 

Sie follen 4 Monat tragen, 5-8 unge hecken; ledoch 
findet man bey der Zerlegüng nie mehr als 4A, und gerade ſo 
viel koönnen fie auch ernähren. ;Er hat 2 Jahre king einen 
Biber ‚gehabt, aber. nie bemerkt, daß er ſich des: Gaftes des 
Bibergeils bediene, um ſich Appetit zu. machen, ‘Andy die: Jäger 
nicht. als Köder, um die Biber anzulocen; man beſchmiert aber 
mit diefem fetten. Saft die Fallen. für die Thiere, welche den 
Bibern. fchaden, wie die Marder, Füchſe, Bären. und befonders 
Carcajou (Vielfraß); die letztern greifen des Winftrs die Biber 
in. ihren Hütten an, und brechen fie oft auf. Die Weiber der 
Wilden fchmieren ihre. Haare mit dem Safte des’ Dibergeile .ein; 
er ſtinkt aber und kann nur Reiz haben für die Wilden. Das 
Dien hat: feine Windungen; ‚die Augen find fehr Elein,, Iris 
Hau, Blinzhaut gang, in jedem. Kiefer 2 Nag⸗ und 4 Baden. 
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jäbne; jene oben 8 Linien lang, unten 18, die Wurzel über 8 
Zoll, bey jenen 2,5 daher find fie fo ſtark, daß fie mit Leich⸗ 
tigkeit große Bäume fällen. 

Da fie größtentheils von trockenen Nahrungsmitteln leben, 
fo hat ihnen die Natur ungeheure Speicheldrüfen gegeben. Sie 
bededen Die Unterkiefer und den Hals bis zu ben Schlüffelbeinen. 
Der Bau des Schwanzes weicht ganz vom übrigen Leib ab und 
nähert fi der Natur der Fiſche. Unter der ſchuppigen Sant ift 
derbes Fett, wie das Fleifch des Delphine. Die Schuppen find 
ſechseckig, 3 — 4 Linien lang, eine halbe dick und ſich deckend; 
dazwiſchen ſtehen 3 oder A Haare, 2 Linien lang. Er. wird 
durch ſtarke Muskeln, welche vom Kreuzbein kommen, bewegt. 

Da der Biber Mauerwerk zu maden bat, fo fchneidet er 
das Holz mit den Zähnen, erweicht und Enetet die Thonerbe mit 
feinen Süßen. - Der Schwanz dient ihm nicht bloß als Kelle, 
fondern auch als Mulde, um den Mörtel berbeyzutragen. Die 
Borderfüße Halten die Speife, wie bey. den Mäufen und Eid» 
hoͤrnchen; die hintern gleichen aber denen der Gaͤnſe. Bon ber 
Raſe bis zu den Schenkeln fieht er aus wie eine Matte, bier 
aber wie ein Schwimmpogel. 

Nach den’ großen Ueberſchwemmungen kehren die Weibchen 
in ihre Hütten zurück, um zu werfen. Die Männchen bleiben 
im Feld bis zum Juny und July, und kehren wieder zurück, 
wenn das Waller ſich yanz geſetzt hat, befferen ihre Wohnungen 
aus oder machen neue. 

Sie verlaffen ihre Wohnpläge aus 3 Urſachen: Wenn die 
Lebensmittel in der Nähe verzehrt find; wenn fie zu zablreich 
werden; wenn die-Yäger fie zu ſehr verfolgen. 

Zur Anlegung ihrer Wohnungen wählen fie einen Platz mit 
viel Lebensmitteln und einem Bach, an dem fie einen Teich 
machen können. Zuerft machen fie einen Damm, um das Waf 
fer fo Hoch zu hemmen, daß es bis zum Boden ihrer Hütte 
reiht, Gold) -ein Damm ift unten 10-12 Schah dick, oben 
nur 2. Das Holz wählen fle gewöhnlich arms⸗ und ſchenkels⸗ 
id, 2, 4, 5 und 6 Schuh lang, ſenken ein Enbe tief in den 
Boden, alle dicht neben einander, ſchieben andere kleinere und 
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biegfamere Stüdte dazwiſchen und füllen die leeren Räume mit 
Lehm aus. Sie arbeiten in dem Maaße fort, wie das Waſſer 
wächst, damit fie die Materialien leichter herbeyzuſchaffen haben, 
und hören erft auf, wann es die Höhe ihres Hausbodens erreicht 
bat. Die Seite des Damms gegen das Waſſer ift- abfällig, 
die andere fteil. Er ift fo vet, daß man ficher darauf gehen 
kann, und die Biber füllen fogleich jedes entſtandere Loch mit 
Ledm:aus, Werden fie von Jägern beobachtet‘, fo arbeiten fie 
nur bey Nacht oder verlaffen den Platz ganz. 

N Darauf geht es an den Bau der, Hütten am Ufer oder. an 
einem Inſelchen, oder auf Pfählen. Die Hütte ift rund oder 
oval, ragt 7/s übers Wafler hervor; fie laflen aber darinn ein Loch, 
welches das Eis nicht: verftonfen kann. Bisweiltu: bauen fie 
ganz. aufs vefle Land, machen Gräber 5—6 Schuh tief und 
führen fie, bis and Waſſer. Sie nehmen dazu diefelben Mates 
rialien wie beym Damme; die. Hänfer find aber ſenkrecht und 
gewölbt wie eine Kuppel; die Wände 2 Schuh did, Alles Holz, 
das über die Wände vorragt, wird. abgehauenz in⸗ und aus⸗ 
wendig machen fie einen Anwurf von Lehm und Gras, und Hier 
bedienen fie fidy ihres Schwanzes, um ihn zu: beveftigen. 

Das innere ift gewälbt wie ein Korb und kann 8— 10 
Biber beherbergen, bat in der. Länge 5-6 Schuh, in der Breite 
45, mit den Wänden 10—12 und, 8-10. Beſteht die Ges 
ſellſchaft ans 15—20 oder gar 30, was jeboch felten ift, fo ift 
auch die Wohnung größer oder es find mehrere. an einander; 
einige Mifftonäre haben mich verfihert, daß man 400 Biber 
beyfammen gefunden habe, in verfchiedenen Hütten, die alle mit 
einander in Verbindung fanden, Gie haben innwendig Bänke 
oder Stockmerke, in die fie beym Steigen des Waflers ſich ſetzen 
können. Außer der Thüre und dem Platz, wo. fie ſich baden, 
baben fie noch ein Loch, durch bas fie ine. Waſſer geben, um 
ihre Nothdurft zu verrichten... 

£ Es gibt ſogenaunte Grubenbiber cc, terriers), welche in 
Höhlen. in Ufern über dem Waſſer wohnen uud daraus einen 
engen Gang 5— 6 Schuh weit ins Waſſer hinein machen ,.it 
nachdem das Eis mehr ‚oder weniger diek wird; dann machen für 
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einen 34 Schub weiten Dümpfel zum Baden, und barauf einen 
andern Gang, ſchief aufwärts, in ꝓelchem fie trocken figen koͤn⸗ 
nen. Man findet bisweilen dergleichen über 1000 Schub lang. 
hr Lager betreuen fie mit Gras und des Winters mit Spänen. 

Diefe Arbeiten find fertig im Auguft oder September, bes 
fonders in kaͤltern Gegenten, und dann muß an den Winter 
vorrath gedacht werden. Sie fchneiden dann Stücke Holz 2, 8, 
s-10 Schuh lang und ziehen fie einzeln oder ſchwerere meh⸗ 
rere gemeinfchaftlich zur ZBohnung, wo fie diefelben flößen laſ⸗ 
ſen und andere barauf beugen, ‚bis fie glauben genug zu haben. 
8-10 Biber brauden einen Holzftoß 25—80 Schub ind Qua⸗ 
drat, die Stücke 8 —10 Schuh lang. Sie ziehen dann immer 
Gtüce, die wirklich naß find, hervor, ſchneiden fie klein und 
tragen fie in die Wohnung. 

Die Biberfagd fällt vom Anfang bes Rovembers bis in 
April, weil fie dann am meiften Haare haben. Sie werben ges 
(hoffen, in Fallen und Wuhnen getdbtet. Das Schießen ift 
langweilig und unficher ; gewöhnlich legt man ihnen einen Pappel⸗ 
AR in die Nähe, weil fie frifhes Holz dem eingeweichten vors 
ziehen, und ſtellt ihnen eine Legfalle mit Stäben wie die Ziffer 
4, wodurch fie erfchlagen werden. Man baut Wuhnen in das 
Eis und ſchlägt die Biber todt, wenn fie dahin kommen, um 
Ddem zu holen. ft ein Bad) in der Nähe, fo eiſt man ihn 
auf, fpannt ein ſtarkes Ne darüber, bricht ſodann ihre Dütte 
auf und jagt fie hinein. Mé m. de Yacad. 1704. p. 48. 

Nah Kalm gab es in Pennſylvanien vor 80 Jahren faft 
fine Biber mehr; ihre Tiehfte Nahrung iſt daſelbſt die Minde 
des Biberbaums (Magnolia). Die dort angefiedelten Shweben 
legten Zweige davon neben die Biberbämme in Fallen, um fie 
zu fangen. Man batte welche fo gezähmt, daß fie wie ein 
Hund Herumitefen ; und fie wären mit Brod und bisweilen mit 
Fiſch, nach Dem: fie große Begierde gezeigt hätten, gefüttert wor⸗ 
den; fie feyen oft in den Strom zu fifhen gegangen und: von 
kelbft wieder nach Haufe gefommen, wo fie alle Lumpen zufams 
nengeichleppt und in einem Winkel unter ſich gebettet, oft junge 
Katzen zu fi genommen und gewärmt hätten n.f.w.; daß fie 
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Fiſche gefreſſen, hat er. übrigens nicht felbft geſeben. Reiſe 1764. 
III. ©. 28. 608 

HOearne, welcher die Jahre 1769 bis 1772 an der Hubs 
fonsbay zubradte, hat Gelegenheit gehabt, tie Haushaltung 
der Biber zu beobachten, befonders da fie bafelbft fehr Häufig 
find, und ſowohl wegen ihres. hmackhaften Fleifches als wegen 
der Felle gefangen werden. Sie bewohnen Seen, Flüffe und 
Bäche, welche in diefer Gegend durch zahlreiche Teiche. mit eins 
ander in Berbindung ftehen, ein Berbältniß, das fie befonders 
lieben, Sie wählen eine Stelle, wo das Waffer fo tief-ift, daß es 
nicht bis auf den Grund friert; finden fie eine folche nicht, fo helfen 
fie ih durch Damme, die file quer in den Fluß ziehen. Solch 
ein Damm ift ihre merfwürdigfte Arbeit, die viel Klugheit und 
Borfiht vorausfest, welche faft von dem Verſtand des Menſchen 
zeugt. Hat das Wafler nur wenig Strömung, fo ift der Damm 
fait grad; fonft befommt er-einen Bogen aufwärts gegen den 
Strom. Die Materialien dazu find Treibbolz, Weiden, Birken 
und Pappeln mit Steinen und Schlamm untermiſcht. Wo man 
fie ungeftört 1äßt, werden die Dämme durch Ausbeflern und 
duch Bewachſung vor Hecken fo vet, daß fie der Gewalt des 
Waflers und des Eifes widerftehen. In ſtehendem Waſſer Haben 
fie mehr Mühe dag Holz herbeyzuſchaffen. Ihre Wohnungen 
beftehen aus denfelben Materialien, find aber.nicht jo regelmäßig 
gebaut, wie man fagt, und fogar noch roher als die Daͤmme, 
haben Feineswegs befondere Kammern zum Borrath, zum Schla⸗ 
fen und zum Unrath, den fie ins Waſſer lafiens man findet 
zwar manchmal einige Dugend Abtheilungen unter einem Dach, 
welche aber mehrern Kamilien angehören, die ihre eigenen Aus⸗ 
gänge ins Wafler haben und nur felten mit einander durch Zus 
fall in Verbindung ftehen. Gewöhnlich find nicht mehr. als 4 alte 
und 6—5 Junge in einer Wohnung, welche auch nie einen 
Ausgang auf das Feld hat, Wie follte ein Biber Pfähle in 
bie Erde ſchlagen können, wie diefelben mit Zweigen durch⸗ 
flechten, die Wände mit Schlamm und Stroh bewerfen, und 
Diefelben mit feinem Schwanze: glätten? Den Schwanz kann er 
nicht aufrihten; wenn er daher aufrecht fißt, um zu freften, fo 


Hegt der Schwanz zwiſchen den Beinen nad vorn und bient 
gleichſam zum Teller. Sie legen das Dolz zu ihren Wänden 
ziemlich wagredyt und Preuzweis, und tragen dann Gard und 
Steine zwifchen den Pfoten Herbey, worunter ſich zufällig Gras 
miſcht. Steht ein Aft zu weit vor, fo hauen fie ihn ab. Die 
Außere Seite überziehen fie jeden Herbit mit Schlamm, der dann 
ſo gefriert, daß die Bielfraße im Winter nit beykommen kön⸗ 
nen. Des Winters freffen fie Wurzeln und Rinden; des Som⸗ 
mers auch Beeren und Kräuter, weil fie Dann berumſchweifen. 
Eine Semeinfchaft befteht weiter nicht unter ihnen, wenn auch 
noh fo viele beyfammenmwohnen, als daß le den Damm mit 
Änander machen. 

Des: Winters hant man. Löcher in das Eis vor ihren 
Andgängen; andere und auch bie Weiber brechen ſodann die 
Wohnungen auf, was keine leichte Sache ift, da fie mauchmal 
5-8 Schub graben müflen. Die zu den Wuhnen flücdhtenden 
Biber. zieht man dann mit der Hand ‘oder mit einem Safen 
raus, Zuweilen fängt man fie auch mit Neben und des 
Sommers in Ballen. Dann ift aber Fleiſch und Felt ſchlecht, 
und das leßtere wird zu Tauſenden verfendet. Die Nacken ber 
Indianer faffen 300 Biberfelle, welche fie nad) den Factoreyen 
der Pelzhaͤndler führen. Man fängt des Jahrs nicht mehr ale 
12-15 fhmarze; weiße ftehet man oft in 20 Jadren nicht. Sie 
werfen nie mehr als 2-—5 Junge. 2 

Er hatte mehrere Biber fo gezähmt, daß fe anf den Ruf 
kamen, wie ein Hand nachliefen und fich über Liebkoſangen frens 
ten. Um ihre Nothdurft zu verrichten, giengen fie immer ine 
Wafler und des Winters anfs Eis; man Bann fie. daher im . 
Wohnzimmer"haben, ohne daß es beſchmutzt wird. Sie waren 
dafeloft immer in Geſellſchaft der indianiichen Weiber und Kin⸗ 
der, zeigten. Unruhe, wenn diele lang weg blieben, und Freude, 
wenn fle wiederkehrten, krochen ihnen anf den Schooß, legten 
fi auf den Rüden, machten Männchen , kurz le betrugen fih 
faſt wie Kinder, wenn ihre Aeltern lang. abweiend waren. Im 
Binter lebten fie von den. Speifen. bes Gefindes, und fraßen 
beſonders gern Reiß⸗ und Rofinenpudding, fraßen aber and 
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‚Repphähner und Wildpret gern; und fie: folken auch bisweilen 
Fiſche freſſen; allein das lernten fie wohl alles nur durch Zäh⸗ 
imen, wie denn auch in der Hudſonsbay die Pferde Fleiſch freſſen 
‚and Spihlicht ſaufen, gleich den Schweinen, auf Island Rin⸗ 
der und Schafe getrocknete Fiſche freſſen u.f.w. Was man von 
fogenaunten Biberſclaven erzählt, find Maͤhrchen. Zuweilen 
wird freylich einer: gefangen, woran breite Flecken auf Mücken 
und Schultern ganz Fahl. find, und daraus hat'man fchließen 
wollen, daß fie. zum Tragen ſchwerer Laften verurtheitt ſeyen: 
tallein dann müßte man dergleichen. öfters ſehen. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich eine Krankheit. Reiſe nach ber Hadſousbay 1795, 
uber. von R. Forfter 1797. 208. 

GEartwright, welcher ein Dutzend Jahr lang in Labrador 
‚gelebt. bat, erklaͤrt fat alle Erzählungen über den Haushalt bes 
Bibers für Mährdyen, die ſich nur anf. Hörenfagen ‚gründeten. 
Anfangs Auguft machen fie. unter dem Waller ins Ufer ein 
Zoch, schief nach oben ; milchen unter. Die ausgeſcharrte Erbe 
Holzſtücke und Steine, und machen einen A—-T:Schuh hoch über 
‚Lie Boden⸗Ebene hervorragenden Hügel, 10-12: Sub in-großen 
md 8—9 in. Heinem Durchſchnitt, und böhlen denſelben ſo zu 
nihrer Wohnung aus, daß fie immer über dem höchſten Stande des 
⸗Waſſers bleibt. Sie hat an der Borderfeite einen bie drey ſchraͤge 
»Gaänge ins .Wafler, unter dem fie immer auss und eingehen. 

Sie hat nur eine Kammer, gewölbt wie ein Badofen, dev Boden 
mit Beinen Spänen beftreut, neben dem Mundloch eine Vorraths⸗ 
fammer mit Wurzeln von der Seerofe und Aeſten, oft einan 
„Karren vol; Sie fammeln uud arbeiten unaufbärlich an der 
Wohnung ,ıbis fie das Eis. hindert. Iſt das Waſſer, zu ſeicht, 
fo machen fie einen Querdamm von. Holzftücen, Steinen, Schlamm 
und Sand, : fo vet, daß man Darüber geben. kaun. Wird das 
‚Waſſer doc, nicht. tief genug, fo machen fie: ihre. -XBahnung 
oinige Schritte vom Ufer. in das Waſſer feibft, indem fie bie 
“gefammelte Exde aufpäufen: Das Waller maß wenigſtens drey 
Schuh: Aber dem⸗Mundloch fbehen, wenn. es nicht Bun: Dad is 
werſperrt werben fell. Am liebſten bauen fie auf Zuſeln, amd 
war ı cm der Shödieite : derſelben.Rach der Landſeite bat : die 
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Wohnung ‚Beinen Ausgang. Steigt das Waller. einmal zu hoch, 
ſo machen Re. in die Kuppel ein Loch -und.entflichen. 

Manchmal bleihen fie 34 Jahre in derfelben Wohnung, 
manchmal bauen - fie Jährlich «ine newe oder beflern eine -alte 
aus, bauen auch eine an bie,alte. und fegen fie mit ihr in Bers 
bindung. Er glaubt nicht, daß ſie fih des Schwanzes als einer 
Kehle bedienen, fondern daß Re mit den. Füßen die Wände glätten. 
Sie figen wie Affen und bringen bie Nabrung mit.ben Pfoten 
um Raul. Im Sommer lanfen fie herum und fchlafen im 
Gebuͤſch. Sie gehen ſehr langfamı, wehren fi aber und, beißen 
Hunden die Beine ab. Können fie dem Yager nicht mehr. ent 
wiſchen, ſo ‚Sehen fie Id. aufrecht und ſchreyen wie kleine Kinder. 
Von den Fiſchottern werden ihnen bisweilen die Jungen gefreſſen. 

Sie ſelbſt freſſen weder Fiſche noch. irgend. etwas Thieriſches; 
ihre ‚einzige ‚Nahrung heſteht in Blaͤttern und Rinden von 
Laubholz oder den Wurzeln ‚der Geeroſe; ‚fe lichen am meiſten 
Myen und Birken, vorzüglich junge. Baͤume von der Dicke 
eines Gtocks faͤllen ſie auf einen Dieb; dickere nagen ‚fie ‚am 
einer GSeite, ſebr dieke ringsum ab, aber fo, daß ſte ing Wale 
ſer fallen. Dann beißen ſie die Aeſte ab, theilen ſie in Stücke 
und ziehen fie mit den Zähnen fort. ‚Sehr fett werden fie von 
der Seerofe, ſchmecken aber unangenehm, gut dagegen, menn,fle 
Birkeneinden frafin. Sie nehmen .pon der. Mitte Inly bis in 
den September zu, im Winter ab. und, find im May ganz mager. 
Rom Vorrath freſſen fe erſt, mann der Teich zugefrpren iR. bie 
Rinde nd, werfen. das Holz ins, Waller. Sie pagren fih im 
May, werfen, Enke Bun, 24 Aage „„ welche. ‚bis; zum dritten 
Jahr mit, den Alten leben, ſich dann paaren. ab rine, eigene 
PWurg ‚hauen. nOaben ‚fie. ‚genug. Vorrath und werben, fie nicht 
Munrupigt, ſo hleiben oft 2 Familien behſamnmen ‚Ein ‚alter 
anegemaideter awviagth Ab Pfund, Junge..34. ONFm-. on, the. Ayast 
of Labrador III. (Iſis 1830.,388,) : wu 
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Leib nziemi „malzig und Füße aleich lang, ‚mit ſpitzigen 
maomen Flaten ‚ann. —— ana, ee 
and, bchagu. Br mais 7 a! 
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Es find größtentheils zierliche, muittere und hurtige Thier⸗ 
hen, welche geſchickt auf die Bäume Mettern, auf den Aeſten 
berumlaufen und fih in Baumldcder verftecen, auch mohl dar⸗ 


inn hecken; wenige graben SAnge in die Erde. Die meiften 


lieben ein. mildes Clima, und finden fih am zahlreichſten in 


"der Breite des Mittelmeers und zwifchen den Wendekreiſen; fie 


leben, mit geringer Ausnahme, von Kernen und Obſt, wovon 
fie aber wenig Vorrath einfammeln. Ihr Fleiſch ift eßbar. 

Die einen Haben Schmelzzäpne mit Höckern und Wurzelnz 
die andern bloß Faltenzähne mit einfacher Wurzel, ober, mie 
man zu fagen pflegt, ohne Wurzel. 

1. ©. Die Kletter-Ratten (Isodon, Capromys), Hutia, 

feben ziemlid,) aus wie große Ratten, auf) durch den lan⸗ 
gen, wenig behaarten Schwanz, bie zufammengebrückten Schneid⸗ 
zähne und rundlichen Ohren; ihr Rücken iſt aber gewölbt, der 
Hinterleib dicker, der Schwanz nicht ſchlaff, ſondern brauchbar; 
bie Klauen (4, 5) find ſcharf, zum Klettern, wie bey ten Eich⸗ 
Hörnchen, und endlich haben fie 4 Faltenzähne, mit Zeichnungen 
wie W. Gie finden fib bloß in Weltindien in Wäldern auf 
Bäumen, und riechen ſtark nah Biſam. 

1) Die gemeine (Is. pilorides, Capr. fournieri), Hutia 


"congo, 


tft fo groß wie ein Ganinden, ı Schub lang, Schwanz 
6 Zoll, ſchuppig und wenig behaart; Pelz ziemlich lang und rau, 
gelblihhraun, unten graulichbraun. Sohlen und Klauen ſchwarz. 
Die allgemeine Färbung erfcheint ſchwarz, der Kopf aber 
und die Füße find mit Roth vermiſcht; LUnterfeite grau. Die 


"Haare find unten grau, dann ſchwarz, dann roth und an der 


Spige wieder ſchwarz. Die Schwanzwurzel dick, verdünnt ſich 
allmaͤhlich, ift mit Schuppen ziegelartig bedeckt und kurze fteife 
"Haare dazwifchen. "Th. Say, Journ. acad. of Philadelphia n. 
303. (is 1827. 750. T. 10. Schäbel.) 

Wohnen in den Wäldern von Cuba, und klettern aeſciert 
auf Bäume; ſie find ſehr neugierig, ſtemmen ſich, wie die Käns 
guruh, auf die Hinterfüße und den Schwanz, packen einander 
an ben Aqchſeln und ſchieben ſich ſtundenlang herum, ohne fi 
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weh zu thun; ſie Scheinen des Abends munterer als am Tage 
zu ſeyn; ihre Naslocher find in beftäntiger Bewegung, und fie 
beihnuppern alle Gegenftände, die ihnen neu zu feyn fcheinen. 
Ihr Lockton ift ein Eurzer, fcharfer Pf, wie bey ten Rattenz 
das Wohlbebagen bezeichnen fie durch ein leiſes Grunzen, befons 
bers wenn man fie ftreichelt, oder wenn ihnen Das Freſſen 
ſchmeckt, oder wenn fie fih fonnen. Ihre Koit beiteht blos aus 
Planzen, und fie lieben befonters Kohl, gewürzhafte Kräuter, 
Apfel, Trauben, frifche Rinde, auch Brod u.f.w. Beym Gang 
fegen fie die Dinterfüße fait ganz auf, waticheln wie die Bären, 
beym Laufen aber galoppieren fie wie Schweine ; ihre Nahrung 
feffen fie oft mit einer einzigen Pfote. Sie ſtehen zwifchen den 
Ratten und den Murmelthieren; Das Gewicht 13—16 Pfund. 
Desmarest et Fournier, Bull. phil. 1822. Mém. d’hist, 
nat, de Paris I. 1823. pag. 43. (Iſis 1923. 470. 1832. 480, 
% 5. hier.) 

Die erfte Nachricht von diefem Thiere findet fi in Dvies 
dos Historia de las Indias, welche 1525, aljo 33 Jahr nad 
der Entdeckung Americas, geichrieben und zuerſt 1535 zu Se⸗ 
ville, dann 1547 zu Salamanca gedruckt wurde. In ber legten 
Ausgabe fteht, S. 98: Auf der Infel Efpanola (St. Domingo) 
gab es ein Thier mit Namen Hutia, wie ein Caninchen, aber 
etwas Feiner und mit Pleineren Ohren, welche, fo wie der 
Schwanz, wie bey der Ratte find. Man tödtete fle mit kleinen 
ſtummen Hunden, welche die Indianer zahm halten, beffer mit ' 
den eingeführten Windhunden. Diefe Thierchen find graulichfaßl, 
wie mich viele verfichert haben, bie fie gefehen, gegeffen und fehr 
ſchmackhaft gefunden haben. Es gibt auch noch auf der Inſel 
viele Perfonen, welche es ebenfalls bezeugen. Gegenwärtig gibt 
es nur noch wenige diefer Thiere. Iſis 1832. 432. Oviedo 
war Berghauptmanu. Sein Werk fteht auch in Ramufio Navi. 
gezioni III. 1556. p. 153. . 

Bomare fagt in feinem Dict. d’hist. nat.: das Utia fey 
eine Art Caninchen, welches man des Nachts mit einem leuchs 
tenden Inſect, Acudia (Elater noctiluous), jage. 

Mac⸗Leap hat wirklich 3 lebendig in feinem Garten auf 
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Cuba. Sie werden’ gefchoffen, aber nicht bey Nat, und noch 
weniger mit Hilfe leuchtender Infecten gejagt, fondern mit Hun⸗ 
ben. Man thut boͤchſtens einige Leuchtkäfer zufammen, um die 
Sanbflöhe (Nigua) aus den Zehey zu ziehen. Die Erzählung, 
baß Frauenzimmer dieſe Leuchtkäfer in die Locken fleckten, iſt 
tächerlih.: das thut wohl einmal ein Negermäddien, wenn es 
bey finfterer Nacht durch die Gaffen geht. Es gibt auf Cuba 
4 Süttungen vor Hutia, wovon drey H. congo heißen, bie'vierte 
H. carabali. Gie bleiben unter Tags ruhig, jedoch wach, im 
dichteſten Laub am Stamm oder an eineri Aft, wo fle von den 
nad, ihrem Fleiſche gierigen Negern bemerkt und dem Füger dn» 
gezeigt iderden. Des Nachts laufen fie herum nad) Futter. Um 
die Stadt Havannab find faft alle ausgerottet; im Innern aber 
fltid Me noch fehr gemein, In' meinem Garten fangen fie ſeht 
geſchickt Eidechſen CAnoly), freffen zuerft die Füße, danti den 
Kopf und endlich den ganzen Leib, aber ohne Die Haut. Sie 
tieben jedoch vorzüglich die Mangofrucht, auch die Rinde und 
die jungen Schöffe diefes Baumes, ſö nie Poreranzenblätter, 
freffen audy Fleiſchſpeiſen, und find überhaupt allesfreffend, wie 
die Ratten; auch find fie biffig. Webrigens find fie die Iuftigften 
and ſchlaueſten Thierchen, die ich kenne, muthig und fohlentres 
tend, wie ein Kleiner Bär, nicht wie ein Eber. Schon Colums 
bus erzählt, daß fie die Hauptnahrung der Eingeborenen von 
Hiſpaniola, Cuba und Jamaica gewefen. Iſis 1830. 1262. 

Ovie do redet noch von einem Ähnlichen Thier unter dem 
Kamen Quemi, es fey aber viel größer, faſt wie ein mittlerer 
Spürhund; es ift wahrſcheinlich nur eine Abart. “Die ratten⸗ 
artigen Thiere auf Martinique, welde die ‚Sranzofen Piloris 
nennen, gehören zu den Ratten. 

Bey Aldrovand kommt auch der Name Utia ſchon vor, 
‚aber‘ die Abbildung ſtellt die Agpptifhe Springmaus vor, Qua- 
drup. 1637. 375. 

2) In den Wäldern der Güdküſte von Cuba gibt es eine 
Gattung mit einem Wickelſchwanz (Capr. prehensilis), Hutia 
carabali. ' 

Gie gleiht der vorigen, bat aber einen Schwanz fo 
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kung als ben. Leib, und ber. Kopf, fo mie; die Sohlen und Mlauen, 
ind weiß. . 

Iſt viel träger und frißt beftändig,; wiegt 0 Pfund: ung 
hängt fih mit dem Schmanz an Zweige. Die Färbung. iift ein 
Gemiſch von grau und ſtrohgelb, die Obsen ‚find auswendig 
sat und gewimpert; Schanze: fpisig, aber abgeſtutzt und 
fehr beweglich ;.. ver Leib⸗ 13 301, Schwanz 12. Pöppig, Jour- 
nal acad. of- Philadelphia 3. IV. 1984. 

Diefes: Dhier haißt bey. Oviedo Mohui: es ift, etwas. Pleis 
ner als das vorige, aber. heilen, und hat gröbere-.umd ftraffere 
Haare. Es war das geſchaͤhteſie Een bey den großen Derren 
dieſer Inſel. 

P. Browne (Jamaica S. 484) führt dieſes Tpier ats 
gemein auf Euba auf; es fey braun,. habe einen behaarten. und 
zum. Shell weißen und fteifen Schwanz, freie: Pflanzen, und be: 
diene ſich dabey oft einer einzigen Pfote, wie der Waſchbaͤr; 
daher man es auch Racoam nennt, 

Mar: Leay zweifelt, Daß dieſes Thier, einen: ſo guten. Wickel⸗ 
ſchwanz habe. Er⸗hat geſehen, wie ein Neger eines, am Schwanzg 
gehalten und geſchwungen, ohne daß es im Stande geweſen 
wäre ſich umzuwenden und ihn zu beißen. Es ſcheint, iv am 
Schwanz aufgebangen, ſich gar. nicht hetfen zu. können. Dagegen 
föngen fie fih mit ihren Klauen ‚mit erflaunlicher Krafß an 
Baumlöchern halten. Er bat geliehen, daß auf dieſe Weiſe ein 
Neger: einem den Schwanz ansgerifien hat. Beide. Gattungen 
feeffen gern Raupen und Puppen, ‚lieben aber die mulmfreffenden 
Barven der Käfer nicht befonders, Sie freſſen auch trocfenes 
Gras oder Deu; ihr. Kieblingsfutter aber in. den Wäldern iſt 
die abgefallene- und verdorbene, bittere, wilde Pomeranze. Des 


Nachts, wo fie. herumftreifen, Blotteun fie von. den Bäumen, um | 


diefe verfaulten Pomeranzen und andere gefallene Früchte oder 
Samen zu freffen. Sie find. in. einigen Gegenden der Anjel 
(0 Häufig, daß nicht felten alle Neger einer Zucerpflonzung 
fein anderes Fleiſch als diefes eſſen. Iſis 1882. 050, er 
2.8. Die Murmelthie re (Arctomys) ) 
find plump und walzig,. mit kurzen Ohren,“ Weinan us 
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Haar⸗Schwanz, Klauen zum Scharren, oben 5, unten 4 Baden» 
zähne mit Höckern und Wurzeln, Nagzaͤhne keilförmig, Beben 
binten 5, vorn 4 und 5. 

Sie wohnen in Erd⸗ oder Baumhöhlen, halten meiſtens 
Winterſchlaf und freſſen Gras und Getraide. Sie finden ſich 
zur auf der nördlichen Erdhälfte beider Welten, aber in America 
andere-ald bey uns. Sabine, Iſis 1825. 1330, 

Die einen haben Backentaſchen, die andern nicht. 

a Zieſel: mit Backentaſchen, ſchlank wie Eihhörncen, 
vorn nur 4 Klauen. Spermatophilus, 

1) Das gemeine (A. citillus) 

bat ziemlich die Geftalt des Damiters, D Zoll lang, ber 
Schwanz die Hälfte und zwenzeilig; Pelz braun, mit weißen 
Dupfen und Streifen. 

Seine eigentlihe Heimath ift das gemäßligte Rußland, 
wo es Suslit heißt, füdlih dem 53.° von den Gränzen Pos 
lens dur) Sibirien, wo es Jewraſchka heißt, bis Kamtſchatka; 
nun am häufigften an der Wolga und dem Dnieper, feit man - 
dafeldft Landbau treibt, wo fie manchmal dem Getraide und dem 
Gemuͤſe fehädlich werden, und man daher anfängt ihre Pelze zu 
Kleidern zu verwenden. Es findet fih übrigens auch ſchon, jes 


doch einzeln, in Polen, Schlefien und ſelbſt in Oeſterreich, unter 


der Enne, auch im weitliben America, wenigftend auf der Inſel 
Cadjak, aber nicht in den vereinigten Staaten; fle follen auch 
in Perſien und felb Indien vorkommen. Ihr Aufenthalt find 
Anger und Felder, welche fie oft ganz untergraben, einige Spans 
nen unter der Erde, die Höhlen der Weibchen aber oft 11, Klafs 
ter tief; dad. Lager ſelbſt hat einen Schub im Durchmeſſer, ift 
mit Deu belegt und erhält verfchietene Gaͤnge, wovon aber nur 
einer offen und unter dem Gras verborgen iſt. Vor dem Winters 
ſchlaf wird er ebenfalls verftopft. Sie tragen Korn und allers 
ley Kräuter, Beeren und Wurzeln ein, verzehren gelegentlich 
auch Mäufe und Marder. Im September werden fie fett, 
fhläfrig und ziehen fih dann zurüd, machen von innen einen 
Gang bis zur Oberflädhe, fchlafen fodann, und bohren ihn im 
Frühjahr vollends durch. Sie ſchwärmen bey Tag herum, fpies 
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Im mit einamber, feben fi oft auf den Dinterbeinen nm, pfeis 
fen bey Gefahr und eilen in ihre Höhle. Sie paaren ih im 
April, werfen nad) 3—A Wochen 3—8 nackte und blinde Innge, 
welhe im Spätjahr ſchon ausgewachſen find. Dann werden fie 
in Zallen gefangen oder ansgegraben und gegellen, im Zrübs 
jahr um des ſchön gefleckten Pelzes willen, der nah China 
theuer verkauft wird; in Kamtichatla koſtet aber das Taufend 
Baͤlge nur 10 Rubel. Es ift ohne Zweifel die pontifhe Maus 
(Mus ponticus) der Alten. Pallas, Glires 76. tab. 6. N. 
Comm. petr. XIV. 549. tab. 21.. Zoogr. I. 156. Buffon, 
Suppl. II. tab. 30. Pennant 235.51. Schreber IV. 
14. 2. 218. A. B. Geßner 835. Mus noricus. 

b. Keine Backentaſchen, aber vorn fünf Klauen. Cynomys. 

2) In Nordamerica, beionders im Gebiete des Miffurt, 
findet fih das merkwürdige Wiefen- Durmelthier unter dem 
londerbaren Namen Wieſenhund (Arct. ludoviciana), Prairie- 
Dog, wegen einiger Aehnlichkeit feines Rufes mit dem Bellen 
eines jungen Hundes; Länge 16 Zoll, Schwanz 3; Pelz röthlichs 
braun, an den Spigen grau, Bauch ſchmutzig weiß, Ohren abs 
geftußt, überall 5 Klauen. - 

Ihre Höhlen finden fih in den Höher liegenden Gegenten, 
und find nur auf gewille Plaͤtze beichränkt, welche man Wiefens 
hund⸗Gaärten nennt, manche nur einige Morgen groß, andere 
mehrere engliche Meilen. In jedem Bau wohnen 7—8 Stüdz 
fe ftoßen Erdhaufen auf 1%, Schuh hoch und 2-—-3-breit, um 
die fie herum bey fchönem Wetter gern fpielen, bey Gefahr 
aufrecht horchen und dann plögtich in ihre Löcher fallen, daß 
man fle nicht erreichen kaunn. Ihr Keffel enthält ein großes, To 
dicht ‚gefilzted Neft von Gras, daß man es fortrolffen kann, 
und die. Höhlen find gewöhnlich 20. Schuh von einander. Sie 
halten Winterfchlaf, woben fie den Eingang verftopfen, aber 
vihte eintragen. Say in Longs Expedition to the Rocky 
monntains. 1819, (Iſis 1824. Litt. Anz. 244.) Harlan, 
Fauna americana. 160. 

3) Das polnifhe Murmelthier (A. bobuc) 

gleiht dem Alpen⸗Murmelthier, hat aber voın einen Dau⸗ 


mennagel, tft. gegen 1°, Schaub lang, Schwanz: zur 4.30H und 
zweyzeilig: graulich, unten gelblich roſtfarben, die Ohren: her⸗ 
vorragend. 

Es lebt in Polen, dem ſüdlichen Rußland und Sibirien 
bis Kamtſchatka in offenen, grasreichen Gegenden beſonders 
häufig um den Ural, aber wicht auf dem Gebirge, geht in: Polen 
und der Ukraine nicht über den 55.° hinaus, wohl aber in Si⸗ 
Birien und in der ganzen Tatarey in großer Menge. - Sie mas 
den. 2—8 Klafter tiefe Gänge, welche fih dann theilen in Abh⸗ 
ren. für jedes beionderss; werfen große Erthaufen aus, daß 
das ganze Land hügelig ericheint, tragen viel Heu: ei und: baßs 
ten Winterfchlaf, mehr wegen ihres Fettes als! wegen der Kälte, 
dee ſie ziemlid, ertragen können. Gie geben bey Tag herum und 
waiden Gras und andere Kräuter, freien aud Knollen von 
Zwiebelgewaͤchſen, aber kein Fleifh. Sie ftellen dabey eine 
Wache aus, auf deren Pfiff fie fidy retten. Sie fpielen audy 
gern mit einander, und find nicht zänkifch, wie die Ziefel, werden 
leicht zahm, freffen Brod, Kohl, Aepfel, welche fie mit den 
Pfoten Halten, kaufen Milch, laffen fi gern kratzen, beſonders 
am Kopf, und beißen fanft in die Hand, um anzuzeigen, daß 
es: ihnen wohlthut. Sie fchleppen im Derbit Gras u. dergl. 
zu. einem Pefte zufammen, ſchlafen viel, erſtarren aber nicht. 
Sie henagen. alles im Zimmer. Sie werfen wenig Junge, obs 
ſchon fie S. ernähren könnten. Die Kalmucken fangen fie mit 
einem vor das Loch geſpannten Ne, verzehren diefelben und 
madhen aus den. Pelzen Kleider. Gie heißen in Polen Bobuk, 
nicht Bobak, in der Ukraine Baibak, in Rußland Surok. 
Pallas, Glires 97. tab. 5. Zoogr. L 155. Buffon XIHM. 
136. T. 18. Schreber IV. 738. T. 209, 

c. Keine Backentafchen und vorn nur vier Klauen. 

4) Das canadifche (A. empetra) 

iM 20 Zoll lang, Schwanz 6; grau, unten caftanienbraun, 
Beben ſchwarz, Schwanz braun; Ohren kurz und faſt nackt, 

Die Franzofen nennen es in Kanada Pfeifer (Siffieer), weil 
es bey ſchönem Wetter vor feinem Erdloch zu pfeifen pflegt, 
und zwar .oft ftundenlang, faft wie eine Flöte, wenn es nicht 
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geſtͤrt wird; findet ſich aber auch ah der Hudfousbay nub 
an andern Orten Americas. Sie haben ziemlich die Groͤße 
des Haſen, find jedoch kürzer. Das Fleiſch iſt nicht gut, aber 
der Balg wird fehr gepriefen. Es wird fehr zafm. La Hon- 
tan, Voyage I. 95. Pennunt, Quadrup. 1793; tab. 74. 
fig. I. deutſch T. 42. Pallas, Glires p. 75. Shreber IV. 
143: T. 210. 

5) Das maryländifche (X. monax) 

fiebt aus wie ein Caninchen, der Schwanz; Halb fo lang 
als der Leib, welcher 16 Zoll mißt; dunkelbraun, unten blaffer, 
Schnauze blaͤulichgrau. 

Lebt im gemäßigten Norbamerica, in Maryland, wo es 
Woodschuück' beißt, in Pennfpivanien‘, wo es Grundſchwein 
(Ground Hog) heißt, in Virginien und auf ben Bahamas 
Juſeln unter der Erde und in Baumhöhlen, wo es Winter 
ſchaf Hält. Sie graben vorzüglich in Kleefeldern oder an Hü⸗ 
gein, auch unter Felſen, in Wäldern nah an Feldern tiefe und ges 
wundene Gänge mit VBerziveigungen und einem oder zwey Eins 
sangen; freffen Früchte und Kräuter, befonders Klee, dem fie fehr 
fdaden, und werfen 5-6 Junge. Tritt ihnen eim Bund in den 
Reg, fo beißen fie fi) auch mit einem doppelt fo großen her⸗ 
am, um in ihre Löcher zw kommen. Gie werden ſehr zahm 
und freffen fein Zleifh. Ihr Fleiſch ift ſchmackhaft und ſoll 
wie Schweinefleifeh ſchmecken, daher wohl der Name. Harlan, 
Fauna americ. 155. Catesby 3.79. Edwards T. 104. 
(Seeligmann IV. &. 102.) Buffon, Suppl. II. tab. 28, 
Schreber IV. 737. T. 208. 

6) Das gemeine (A. alpina), Marmotte, 

it 15— 16 Zoll lang, der Schwanz nur 3; Pelz zottelig, 
gelblichgrau, unten röthliäbraun, die Ohren verborgen, wiegt 
6-9 Pfund. 

Leben auf den höchſten Waiden der Alpen In dee Wähe des 
Schnees, in der Schweiz, Tyrol, Kärnthen und Kralii von Gras 
and andern Kräutern, und tummeln ſich faft den ganzen Tag in 
der Sonne herum; bey Gefahr fegen fie ſich auf die Hinterbeine, 
hun einen PAR und eilen duvon; in der Noch beißen fle aber 
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beftig um fi. Sonft find fie ſehr friedliche Tpiere. Um Hätte 
figften find fie an der Sommerfeite in ber Nahbarfhaft von 
Quellen. Sie machen ihre Höhlen gegen den Berg, bisweilen 
12 Schuh Hinein, verteilen aber die Erde auswendig, daß 
keine Haufen entftehen. Im Juny werfen fie 2—4 Junge, 
welche den Winter über diefelbe Höhle beziehen. Sie befommt 
-aber einen Keffel, worinn alle Platz haben, und wird mit Deu 
‚ausgefällf, welches fie im Maul herbeytragen. Im October 
verftopfen file den Eingang einige Schuh lang mit Erde und 
Gras und fallen dann in Winterfchlaf, der 8 Monate lang 
dauern kann, jedoch wahrfheinlih mit Unterbrechungen, in 
weichen fie freſſen; übrigens wird während ter Zeit das viele 
Fett, welches fie angefeht haben, verzehrt. Sie liegen zuſam⸗ 
mengerolit mit gefchlofienen Augen und ganz kalt, wie gefroren. 
Mangili zu Pavia hat genaue Beobachtungen Darüber anges 
ſtellt. Wachend ift ihre Blut fo warn, wie bey andern EAugs 
thieren; nach dem Einfchlafen finft es bis auf 5°, wie ihr Auf: 
enthaltsort; fie athmen in der Stunde nur etwa I5mal, ganz 
“ fangfam, und der Puls ift felten zu bemerken. Sinkt die Kälte 
unter den Gefrierpunct, fo wachen fie auf und erfrieren ends 
lich. Allmaͤhlich in die Wärme gebracht, zeigt ih das Arhmen 
bey 17° deutlicher und ebenfo der Puls; bey 20 fangen fie an 
zu fhnarden, bey 22 fi zu ſtrecken und bey 25 wachen fie 
ganz auf. In der Megel gehen fie erft Ende Aprils aus ihrem 
Winterlager und find dann ganz mager. 

Sie werden leicht zahm und frefien dann alles, was man 
ihnen gibt, Brod, Kernen, Nüſſe, Eaftanien, Gemöfe, Kohl, 
Möhren, Aepfel und Birnen, Zwetichen, Roſinen, auch Erdäpfel, 
figend auf den Hinterbeinen, aber kein Fleiſch. Sie fanfen 
Milch und lieben die Butter. Obſchon fie indeflen_fehr pofflers 
(ich find und einem viel Spaß machen, fo werden fie doch das 
durch laͤſtig, daß fie alles zernagen, und auch wohl beißen, wenn 
man fie erzürnt. Sie lernen bekanntlich nach Befehl tanzen, an 
einem Stock gehen u. ſ. w., aud) klettern ſie auf Baͤume. In 
der Stube ſchleppen ſie Stroh, Laub und Lumpen zuſammen, 
ſchlafen eine Zeit lang, wachen wieder auf, freſſen und ſchlafen 
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wieder ein. In ber warmen Gtube bleiben fie jedoch meiftene 
wach. Sie tragen feinen Wintervorrath, obſchon fie gelegents 
lih das Deu von ihrem Neſt freffen müſſen. 

Man fängt fie, theils um fie ale Merfwürdigkeit an 
Durchreifende zu verkaufen, theild um des Fells und aud des 
Fleiſches willen. Sie find aber ſchwer zum Schuß zu bringen. 
Wandert man des Sommers über die Höhern grasreichen Alpen, 
fo hört man bald da, bald dort einen Pf, fieht aber felten 
etwas von einem Thier : denn fie flüchten ſchon von weiter Ferne 
in ihre Höhlen. Das befte iſt daher, fie im Spätjahr auszus 
graben oder Fallen vor ihre Löcher zu flellen, wobdey aber die 
andern durch das jämmerliche Geſchrey des Erfchinappten vers 
trieben werden. Das Fleifch ift um dieſe Zeit fhmackhaft. 

Plinins hat das Mähren aufgebracht, Daß fi) eines 
auf den Rüden lege, vom andern. mit Den beladen and zum 
Loch gezogen werde*). 

Im Staliänifhen beißen fie Mure montana, woraus ‚in 
GSavoyen Marmota, in der Schweiz Murmentli und Mur 
melthier geworden iſt; an einigen Drten heißt es auch Munk. 
Geßner 840. Fig. Klein in Phil. Trans. 45. 1748. p. 180. 
Kramer, Anim, austr, p. 17. Buffon VII. 219. Taf. 28, 
Shreber IV. 722. T. 207. . Am Stein im bündtnerifchen 
Sammier IV. 1782. ©. 217. Sirtanner in Höpfners Mag. 
IV, 374. Voigts Mag. IV. ©. 17. Römer und Schinz, 
Schweizer Säugthiere 1809. 211. Anatomie, Perrault in 
Mém. acad, 1699. II. 3. p. 83. fie. Binterfhlaf, Mangili 
in Annales Mus. IX. X. . 

3.6. Die Bilche oder Sälafragen (Glis, Myoxue), 
Loir; Dermouse, 

eben ans wie Feine Eichhoͤrnchen in Seftait, Haaren 
und Schwanz, der ſehr buſchig iſt und aufrecht getragen wird; 





*) Conduntur more pial, quibgıa magnlitndo Meljam est: sed hipabulo 
ante in specus eonvecto: cum quidam narreat, alternos, marem ac 
foeminam, supra se complexo fasce herbae, supinos, canda mordi- 
eus apprehensa, in vicem detrahl‘ ad specam: ideoque illo ‚tempore 
detrito esse dorso. Plintus VIII. eap. 37. re 
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hie antern. Schneidzaͤhne auch zuſamengedrückt, die 4 Backen⸗ 
zähne aber mit queren Schmelzleiſten. 

Dieſe artigen Thierchen leben vorzüglich in der gemäßig⸗ 
ten Zone der alten Welt auf Bäumen von allerley Kernen, und 
ꝓerſchlafen einen zuten Theil. des Winters in Löchern, worein 
Be jedoch Vorrath fammeln,: weil fie unter der Zeit aufwaden. 

4) Der gemeine ‚oder der Siehenfchläfer (Saiurus glie, 
ydryas), Loin; Ghixo, 

iſt 6 Zoll lang, Schwantg 4,5; Farbung braunlich aſchgrau, 
unten weiß, um die Mugen ein brauner Ring, Ohren groß, 
hünn und nackt, Schwanz zweyzeilig. Bilch, Rellmaus. 

Ihr Aufenthalt find Eichen: und Buchwälbder, wo fie auf 
die hochſten Bäume ‚Blettern und ‚von, Zweig zu Zweig fprins 
gen, beſonders Buch⸗ uud Dafelnüfe freſſen, auch Enfanien 
und Obſt, ſelbſt Eye und junge Bügel aus den Neſtern, wie 
man behauptet. Sie finden ſich mehr im ſüdlichen Deutſchland 
auf mäßigen Gabirgen, jedoch nirgends häufig, ‚find muthig, 
ua; wehren ſich gegen Wieſel, Jltiß und Mander, leben pagbr⸗ 
weile, machen in ein Baum: ‚oder Felſenloch ein Roſt aus Moos, 
und merfen im Juny nut 36 nackte Jusge, obichon fie 10 er» 
nähren könnten. Sie wachen geſchwind and fallen 6 Bahr alt 
werden. Im Derbfte find fie fehr fett, und dann legen fie 
Ha ſchon in ein Net von Moog in Hoblen Baͤumen oder tie 
fen Felſenlochern, kugelrund und fchlafen, meift ‚mehrere zufams 
men, um-wärmer. zu bleiben; wird ıas-Fälter, fo erſtarren ſte 
ſchon lange mer dem Befrierpunct, wachen aber biey-anikbeuer 
Witterung auf und freffen etwas. Sie waden fehr fait im 
Fruͤhjahr auf; kommen wenigſtens wicht baͤlder heraus, ads bie 
es warm wird, fo daß fie manchmal wohl 7 Monate: in ihra 
Hoͤhle zubsingen können; daher der Name Giebenihläfer. 
Rintgr 1:bih! Schlafen: wihl van s und win Rrogen von bläßen- 


dem Kette 
N Zuſt in ven Denen „wie une alechte a er Schlummer 


 ernäprt Billmann ”,. 


9. ‚Tora mit Anrular. bang, et: Pingaler. wa. 
Tempore sam, qoaweuaib abi nomamnadit Martia 1, Kpig- xui. 50. 
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Jung aufgezogen werden fie zahm, freſſen allerley mehlige 
Samen, Backwerk, Möhren, aber Beine anderen Wurzeln uud 
nichts Grünes; ſie werden jeboch nie fo zahm und poſſierlich, 
wie die Eichhörnchen, und find meiftens des Rachts in Bewegung. 

In Schweden, dem nördlichen Rußland und in Gibirien 
kommen fie nicht vor, mohl aber, jedoch felten, an der unterm 
Wolga und an der felfigen Samara, häufiger Dagegen. am. Cau⸗ 
eafus.und in Georgien, wo ſie nicht felten in- verlaffenen: Ael⸗ 
Keraneftern und Hamſterhöblen fchlafen. In Italien find ſie haͤu⸗ 
figer als bey uns, und. weil ſie daſelbſt gegeſſen werden, fo macht 
man ihnen im Gebüſch einige Gruhen, that ihnen Moos umd 
Bud) Edern hinein, was fie ſehr bequem zum- Winterfhlef 
finden, uud wo man fie baber eben: fo beauem bolen fann. 
Die Römer haben ſie in: eigenen Ratzenſtällen (Gliraria) gemäſtet 
mit Eiheln und Saftanien. Sie pflanzten Eihengefträudy hinein, 
machten ihnen Hoͤhlen in Hecken, gaben ihnen wenig Wafler, 
weil fie ‚nicht ‚viel bramchen. Dann wurden fie herausgeuom⸗ 
men, in irdene Gefäße geiban und mit Eiheln, Walnäffen uud 
Saftanien gemäflet. -Da:es darinn finfter war.und viele ‚bey: 
fammen wenig Bemegung hatten, fo wurben fie bad fett. Der 
gleichen Fäffer Hatte man auf vielen Landhäuſern. Varro.de 
ve xustãoa III. cap. 15. In unferer Zeit denkt niemand mehr 
daran, indem man das Fleiſch für ſchlecht Hält; Auch die Felle 
ſind zu dünn, um als gutes Rauchwerk zu dienen. In Steyer⸗ 
mark, Kärnthen und Krain: werden fie jedoch um der Speiſe 
willen gefangen (Matthiolus, Comm. in Diosc. p. 205); - 
in Sclavpnien um Des: Pelzes willen, (Taube, Sclavonien I. 
©. 21:) Gefiner 619;-Zig.. Buffon VII. 158. T. 24. Schr 
ber IV. 825. T. 225; und 225. B. Anatomie, Perrault in 
Mem. acad. III. 3. 9; 48.:tab. 7,8. 

2) Die große Haſelmaus oder Eihelmmus (Mus guer- 
dinus, Glie pitela), Lerot, .-. : ı- 

iſt etwns kleiner, oben graulichbraun, an ben Seiten gran, 
unten weiß; - ein. Ring um die Augen’ und der. Zügel dahinter 
vis gegen: Din: Schultern ſchwarz, Sawarz ‚obs, ‚has Ente 
ſchwarz mitz meier. Brite: er r 
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Sie hat die Lebensart mit dem vcrigen gemein, ‚hält fi 
jebod mehr in den Vorhölzern auf, wo es Haſelnüſſe gibt, und 
ſelbſt in Gärten; findet fi häufiger im mittleren als ſüdlichen 
Deutfhland, zahlreicher in der Nähe des Mittelmeers, befons 
ders in Frankreich, wo fie in Mauerlöcer niften, Pfirfihen, 
Apricofen, Zwetfchen und Birnen benagen, um ihre Kerne zu 
bekommen, beym Mangel derfelben frefien fie Mandeln; Wall: 
nüſſe, Hafelnäffe und jelbft Hülſenfrüchte. Gie tragen bee 


Sommers fehr gern Roßkäfer, ja fogar Vogels:Eyer und junge 9 


Vögel, beſonders ihre Köpfe, bald in hohle Bäume, bald unter 
die Erde, wenn fie dort vertrieben werden; find daher ſchädliche 
Thiere, die man eiferig verfolgt. Sierwerfen 5—6 unge, koͤnn⸗ 
ten aber S ernähren, und halten Winterſchlaf. Sie werden 
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nicht fett, und daher nicht .gegeflen. Cs ſcheiut der Sorex der 


Alten zu ſeyn. 

Sie fehlt in Schweden und. im nördiihen Rußland, ift 
aber ziemlich häufig an der mittlern Wolga, dem ECaucafus und 
in Georgien, in Haſel⸗, Buch: "und Eichwäldern, auf deren 
Aeſten fie niſte. Buffon VII. 181. T. 25. Schreber IV. 
833. T. 226. Bechftein I. 1076. T. 14. F. 2. Pallas, 
Zoogr: 1. 179. 
| 3) Die kleine Haſelmaus (Mus avollanarius, mus- 
cardinus), Moscardino; Muscardin , 

ift die Eleinfte von allen, nicht viel größer als eine Maus, 
nur 3 Zoll lang, Schwanz 2", und bufchig; der Pelz ift fuchs⸗ 
roth, unten weißlich; die Ohren rundlich und behaart, 

Dieſe Sattung iſt am mweiteften in Europa verbreitet, findet 
fih von Schonen bis ans Mittelmeer, jedoch häufiger in Italien 
und fhon im füdlihen Deutfchland, vorzüglich unter Hafelftau- 
den, unter deren Wurzeln fie ihr Neft und ihren Vorrath ans 
legt, der aus allerley Arten von Baumfamen und Nüffen bes 
fteht. Sie hecken im Auguft 3—4 Junge und riechen bes Gem: 
‚mers ftarf nah Biſam. Das Meft liegt auf dem Boden, 
befteht aus Laub und Moos. Es ind fehr artige und pofflers 
liche Tiere, Die viel zahmer werden als die andern und mit 
fi fpielen laſſen. Sie freſſen mit aufgerichtetem Schwanz, mie 


die Eihhörnchen, halten die Haſelnuß zwiſchen den-Pfoten unb 
nagen fie fehr geichwind auf, fchlafen falt den ganzen Winter, 
norüber der Ftaliäner Mangili befonderd lehrreiche Beobach⸗ 
tungen .angeftellt hat. Sie finden Ady nicht in Rußland. Al- 
drovand, Quadr. dig. 440. Edward8 266. (Seeligmann 
VL 56.) Buffon VII 198 %. 26. Schreber IV. 835. 
%. 327. Bechſtein I 1069. %. 15. F. 1. Römer und 
Shinz, Schweizer Säugtbiere 206. Nilsson, Scend F. 1. 
182. Mangili, Mammiteri soggetti all periodico lethargo. 
107.8. (Ann. Mus. IX. et X.) 

4.9. Die Eichhörnchen (Sciurus), Ecereuil; ; Scqjattolo 
Hardilla; Squirrel, 

ſind ſchlanke, zierliche Thierchen, mit einem aufgerichteten 
buſchigen Schwanz und meiſt einem Pinſel an den großen Dh» 
ten; vorn 4, hinten 5 Zehen, mit frummen ſpitzigen Klauen; 
die untern Schneidzähne zufammengedrückt, 4 Bartenzähne mit 
Schmelz und Hörkern, oft ein Meiner Luckenzahn. 

Ein zahlreiches Geſchlecht, welches fi in der ganzen Welt 
ausgebreitet bat, Hurtig auf Bäume Hettert, von einem zum 
andern ſpringt, Samenkerne und Nüſſe frißt, oft Wintervorrath 
anlegt, ohne eigentlih Winterfhlaf zu halten und in hohlen 
Bäumen feine Zungen heckt, felten in Gängen unter der Erde. 

Man kann fie in Baum, Erd und fliegende Banden 
eintheilen: 

a. Baum⸗Eichhörnchen 

haben ſpitzige Ohren mit einem Haarniuſel und meift einen 
zweyzeiligen Schwanz. . 

1). Das gemeine (So. vulgaris) . 

ft 9 Zoll lang, der Schwanz .10; Färbung brannrotp, 
unten weiß; des Winfers werden ſie graulich, 

Sie finden ich in ganz Europa und dem gemäßigten Aſten, 
vorzüglich in Laub⸗, jedoh au in Nadelwäldern, von deren 
Samen, befonders Kernen und Nüſſen, fie leben. Es find fehr 
artige, muntere Thierchen, denen man mit Vergnügen zuſieht, 
Bann fie wie Kapen hurtig. Die Bäume binaufklettern und. von 
einm zum. andern bisweilen. hoch berunter auf den Boden 

Otens allg. Raturg. VII. 49 
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Springen, eine Stveite:fortlaufeh und Vlitzſchuell wleder ian einem 
‚andern Baum. binaufblettern. Auch gezäpgmtifind ſie fehr -Prurg- 
weilige-Thiere, doch boißen fie gern und es iſt ihnen nicht uällig zu 
trauen. Man legt ſie gewöhntich an Kettchen oder ftelit fie im 
großen Käfigen vors Fenſter. In beiden Fällen. find fie im 
smaufsdrlicher Bewegung. - Sie freſſen alle Arten um Kernen 
and Nüſſen; Bücheln ‚ icheln.; Yichtenfamen ans.den. Zapfen, 
Rernen.ans den Mepfeln u Birnen, Backwerk u, dergl., Intem 
fie auf den Hinterbeinen fegen; dei Schwanz auf den Rücken 
gefchlagen. Während des Magens fehen fie fi immer mit 
ihren großen‘, tebgaften: Uugen um‘, machen allerley Gähe bin 
und ber, pußen den Mund und den Schwang und miahnen Über- 
haupt Durch ihr Betragen an die Affen. Man kann fie-6 Jahre 
fang. erhalten, amd es iſt nur'zu bedauern, daß man fie nicht 
kann frey berumlaufen laſſen, weit: fie alles zernagen. - Haben 
fie nichts zu nagen, fo laufen die Zähne oft 1 Zoll Yang neben 
einander vorbey, Daß fe nichts mehr !freifen koͤnnen. 

1... Ste ſammeln Wintervorvath in -Banmhöhlen, worunter ſich 
fo Blaͤtter ſchwaͤmmo befinden. Sie maden ein ganz geſchloſſen es 
Meit aus Reißig und Moos in Aftwinkel, bisweilen 2-8, oder 
machen: fi aud sin Aelſterneſt zurecht, paaren ſich Im Marz, 
‚werfen nad 4 Wochen 3—7. blinde: Funge, können aber B-er- 
naͤhren. Sie faugen 4 Wochen und dann klettern fie [yon her⸗ 
um. Bisweilen werden fie von den Eltern weit fortgetengen, 
wenn diefe diefelben nicht fider glauben. -Gegen’ den Herbſt 
find: le; faſt ausgewachſia. Maunchmal gibt es ſchwarze und 
rothe in einem Neſt. Haben die Alten-wiel Rahrung, ſo be: 
cten fie au) wohl zum zweytstnial. ‘Des Winters Halten fie 
Ach zwar- in ihren Neſtern, ſchlafen aber nicht anhaltend, fon- 
. dern geben heraus, um Wahrung zu Tuchen oder aus ihrem 
‚Berftert Borvath zu holen. '-Wleipt über die Erde‘ lang mit 
Schnee bedeckt, ſo geht:es ihnen manchmal fehr ſchlimm und 
fie ſterben Hungers oder erfrieren. IIm Falten Rorden, Nor: 
‚wegen, Vappland und Sibirien, wandern ſie dann indie Ebenen, 
and ſollen dabey ſogar über Flüſſe! ſchwimmen.! Gegen den 
Winter werden ſie allmaͤhlich grau, befonders im hobhetn⸗ Rorden, 
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und dieſer Bälge mit dan Rücken kommen ſodang amter dem 
Namen Grauwerk, die Bäuhe unter dem der Behwamızın tm 
den Handel, wo fit theuer bezahlt werben. Am meiften werden 
nah China varkauft, 10. Gtüd für ı fl. Man macht Daraus 
 Berbränumigen, Aufichläge,. Müffe, Krägen u. dergl. Man 
fängt fie mit Schlingen, Ballen und Flinten. Sie werden au 
gegeſſen, mas aber bey uns kaum galdhieht. Geßnar 055, 
Big. Ridingeers Jagdhare. iere % 20. Busen VIE 
253. T. 3& Pallas,' Glires m. zoom, 183. 375. Æcdh ne- 
ber HT Ta 2. Ka 


2) In Nordamenien gibt 6- ein va. Xhmliches, melches 
immer arqu iſt (Sn. oineneus) 

‚unten. weiß ‚und etwas größer als «das unſerige, ohne 
Oprpinjel. Sie werden in großer Menge: gefangen und Ihr 
Pelamprt anralglic uter dem Tamen: Petit. gris nad Europa 
gebracht, iſt aber ſchlecht. Sie fhaden fepr.:Den Maisfeldern 
und deßbalb iſt ein. Yreis auf ihren Kopf geſatzt. Catesby 
%. 74, Buffon X. 116. T. RB. ‚Kal. ll. 245. 352. 45Q, 
Schreber IV. 768. T. 213. 


3) Des gern Be (Se. maximma, macronng) . 

lebt/ in Oſtindien. vorzüglich wog der Milch der Cocosnüſſe 
und iſt das. größte. von allen, fo groß. wie eine. Katze, ſchwarz, 
Kopf, und Unterſeib gelblich, Wirbel, Schlaͤfen und Seiten des 
Leibes xothbraun; Ohrhinſel; wird leicht zahm, und hat eine 
durchdriagende Stimme. Sonnerats Reife N. G. 109, T. 87. 
Pennants. iudiſde Zool. te Schraber IV. 788. T.217 
und 217. B. 


4) In —R hen Daun Biber. (6% 
palmarum) - .. . 

5 Zoll dang, Der Sawe⸗m ublichsran mis, 8. weißen 
Laͤngoſtxeifen auf Dem: Rucken; Prime Ohnpinſel. Es lebt auf 
den Spcadpakmen und iſt ſehr⸗tgierig auf dan Saft, woraus 
mas Pegmwein macht, der Sury heißt „und das; Mierchen 
deßhalb bey .den: Sollämdten: Burptägchen. :Batf fon: %.180) 
T. 26. Schreber IV, 802.320. 7 won: 2 di „5 
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5) In der Barbarey gibt. ed ein ähnliches ' das Livree⸗ 
Eichhoruchen (Sc. getulus), 

.deffen 4—5 Streifen aber bis auf den Schwan; laufen und 
daſelbſt Bögen bilden; es lebt ebenfalls auf Palmen, hat einen 
Zeilenſchwanz, den ed aber nicht auf den Rücken fchlägt. Es 
Mt ein ſehr hübſches Thierchen, befonders wenn es den Schwanz 
ausbreitet, der faſt wie ein Pfauenſchweif ausſieht; es wird 
leicht zahm und frißt alles. Clusius, Exot, 112. fig. Mustela 
africana. Edwards % 198. - (Seeligmann VI. %. 93.) 
Buffon X. 126. T. 27. Schreber IV. 806. T. 81. 


b. Die Erd⸗Eichhornchen (Tamias) 

baben Backentaſchen, Betten nit; fondern graben ſich 
Gänge in den Boden, wie die Murmeltdierchen, halten aber 
keinen Winterſchlaf. 


60) Das Grund: -Eihhdrnden (Se. rat, Ground 
Squirrel; Le Suisse, ' 

ift etwas Lleiner als das unferige, braun mit 5 ſchwarzen, 
2 weißen Laͤngsſtreifen, der Schwanz nicht zweyzeilig und keine 
Obrpinſel. 

Vom Uralgebirg und Camafluß durch ganz Sibirien bis 
an die Nordofttüfte von Ochotsk und den Fluß Anadpr, aber 
nur fo weit, als es Wälder gibt, nit in Kamtfchatla, an 
manchen Orten in großer Menge unter der Erde, wo fie in 
einem langen Gang Zirbelnüffe und allerley Beeren eintragen, 
und dann nody einen Gang meiter machen für das Neſt; fe 
Elettern übrigens hurtig anf Bäume; des Winters bleiben fie 
in den Höhlen und zehren von ihrem Borrath, der oft 10—15 
Pfund beträgt. Die Jakuten und Oftiaten fangen. fie mit 
Fallen und ftumpfen Pfeilen, locken fie auch durch Racdapı 
mung eines Tons auf einer Birkenrinde zur Rammelzeit herbey 
und erihlagen fie mit Stöcken. Gie find gebraten ein Lecker⸗ 
biffen; die zwar. ſchwacher Felle geben bunt ausſehende Kleider. 
Sie laffen ſich nicht zaͤhmen. Pallas Reife H. 209. 665. 
Glires: 378. Zoogr.. I. 187. . Gmelin, N, Comm. peir. V. 
344. tab. 9. Buffen X. 126.:3.-28.. - - 
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Es findet fi au in Mordamerica von Peunfpivanien bie 
Florida und felbft in Mexico. 

Sie Halten fih nit auf Bäumen auf, fondern graben 
Löcher in die Erde, faft wie. die Caninchen, in denen fie wohnen 
und wohin fie ihre Zuflucht nehmen, wenn. fie Gefahr vermer⸗ 
ten. Diele Gänge geben tief und weit unter der Erde fort, 
und theilen ſich gemeiniglich in verfhiedene Aelte, wovon einige 
wieder Ausgänge haben, fo daß, wenn man ihnen ein Loch vers 
jperrt, fie doch durch ein anderes bineinfommen. Allein im 
Herbſt, wo das gefallene Lanb die Eingänge verdect, ift «es 
eine rechte Kurzweil, zu fehen, mit welcher Aengſtlichkeit fie 
berumlaufen, um Die Böcer zu ſuchen, wenn man ihnen nach⸗ 
jagt. Klatſcht man dabey in die Hände, fo wiſſen fie fich nicht 
anders zu retten als auf die Bäume, wohin fie fouft nicht Elettern. 

- Sie find viel häufiger in Peunfplvanien als in andern 
Staaten, und ihre Nahrung beftept in Roggen, Gerfte, Weiten, 
Welſchkorn, Eicheln, Näflen und andern Dingen, welche fie 
auch im Derbft einfammeln und unter der Erde verftecden, wie 
die. grauen Eichhörnchen. Wann fie fih in eine Scheuer fchleis 
hen, fo thun fie ebenfoviel Schaden als Matten und Maͤuſe. 
Hat man das Weiſchkorn auf den Feldern abgeipelzt, jo find 
fie hurtig bey der Hand, um die Kolben abzubeißen, die Backen⸗ 
taſchen mit Körnern zu füllen, und damit nad, ihren Löchern 
zu eilen. Jemand fand in einem Geitengang eine Menge 
Eicheln, in einem andern Welſchkorn, im dritten Nüſſe und 
endlich in einem vierten Caſtanien, ein paar Hüte vol. Des 
Winters halten fie fi innen ımd kommen nur an warmen 
Zagen hervor. Nicht felten graben fie fi in die Keller und 
verderben die Aepfel, indem fie die Kerne zu befommen ſuchen; 
eben fo fchlimm verfahren fie in den Speichern des Welſchkorns. 
Sie. werden jedoch von den Kaben arg verfolgt. Weder ihr 
Fleiſch noch ihr Fell taugt zu was. Auch laffen fie ih nicht 
zaͤhmen. Ihre Länge ift 6 Zoll ohne den Schwanz, Färbung 
rötplihbraun mit fünf fchwarzen Streifen. Kalm Il. 462. 
25.8. Catesby Taf. 75. Edwards Taf. 181. (Se e⸗ 
ligmann. VL Taf. 76.) Shreber IV. 791. X. 219. 
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m) Das prafitifge Eichhorn (So: aostuanı); Grand 


Guerlinguet, 

it in ganz Gübamerica: das gemeine Eichborn, welches die 
Stelle des unſerigen vertritt und ebenſo auf Bäumen lebt; ed 
iſt aber größer, 7 Zoll lang, der Schwanz 8, Pelz graukichbraun 
mit gelblichen Spigen, unten blaßgelb, auf.der Bruft ein weißer 
Strich; Zähne gelb; Schwanz nicht zweyzeilig; keine Ohrpinſel. 

Sie freſſen Früchte and Samen, tragen wahrfcheinlid) Bet 
nen Vorrath- ein, weil fie das ganze Jahr ihre Nahrung :fins 
den. Sie laffen Leinen Laut hören und ſollen 3—5 Junge 
hecken. Es find zierliche Thierchen, weiche: leicht zahm werden. 
Bied’ HM. 4806. Marograve 230. Buffon,. Sappl. Vin 
db: ©. Shreber IV: 7er. 

Fliegender Eihhörnchen: Vorder⸗ und Hihterfäßße 
dur die’ ausgedehnte, aber behaarte Sektenhaut verbunden; 
Schwanz nit zuengeilig;. keine Ohrpinſel unter dem Meinen 
Finger geht: ein langer Ruochenftachel in die Flughaut abi Pte- 
romys. 
8) Das gemeine (Se. volans), Polatonche; - 

iſt erwas Peiner als das unferiges 6 Zoll lang; Schwanz 
nicht viek über die Häffte; Pelz hellgrau, an der Wurzel braun, 
unten weiß, Flughaut braun: gefäunit. 

Sein eigentlicher Aufenthalt find dir Birken: und Fohren⸗ 
Wälder des Urals und ganz Gibiriens Bis zum Lena, weil das 
felbſt die Wälder aufhören; eben -deßhalb findet: es ſich auch 
nicht im höhern Norden; in Europa, namentlich in Lithauen, 
Liev⸗ und Finnland ift es. gegenwärtig To viel wie verſchwunden, 
iſt aber Überhaupt nirgends Häufig; noch am meiften am Jeni⸗ 
fey. Liebt vorzuglich die dünnen Birkeuwaälder ımd frigt die 
Kätzchen und die Fichtenfproffen, wovon fein Unrath gefb und 
harzig wird und am Lichte wie Harz brennt. Es macht: im 
Baumlöcher ein Net aus Moos, läßt fih zwar zaͤhmen, beißt 
aber gern und lebt nicht fang. Untertags ſchläft esczufammens 
gerolltmit um gefchlagenem Schwanz, wie die Schlafraden; des 
Nachts ftreift e8 herum. Es figt und geht mit gebogenem 
Rüden und eingefiylagenene "Schwanz, - legt ihn! jedoch “auch 
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manchmal auf der Rüden, wie Die Eichhöruchen. An’ der 
Kehle und unter den Achſein Hat ed eine Menge Drüſen, wie 
das mwinterfchlafende Murcnelthier und He Schlafratzen, bält 
aber dennoch feinen Winterichlaf, fonbern ftreift immen herum. 
Es kommt jelten auf die Erde, außer: um fid) feines Unratho 
zu entledigen, was am Fuße der Bäume gefchieht, woburd ks 
feinen: Aufenthalt verräth. Wenn. es von emem Baum auf den 
andern faringt, fo breitet es bie Flughaut durch Ausſperrung 
ver Füße aus und ſchayebt dann gleihfam durch die Luft, kann 
Sb auch mittels ſeines Gchwanzes allerley Bewegungen geben 
und ſich wohl. 20 Klaſter weit: ſchwingen, aber nicht in wag⸗ 
rechter Richtung, ſondern ſchraͤg abwärts vom Gipfel eines 
Baumes zur Mitte des andern... Klettert es an Birken, fo ift 
es wegen feiner. weißgrauen Farbe ſchwer von der Rinde zu 
unterſcheiden, daber es ziemlich dor Raubvögein ſicher iſt. In 
der Mitte May hecken fie 2—4 kahle und blinde Junge, welche 
fie untertags mit der Flugbaut bedecken, nad) Sonnen-Untergang 
aber, wenn fie ihrer Nahrung nachgehen t mit Moos, Es gibs 
auch bisweilen ganz weiße. Das Pelzwerk ift fchlecht, wird jes 
doch an die Chineſen verkauft; Heißt ruſfiſch nicht Polatouche, 
fondern Ljutaga, Pallas Reife II. 439. Glires 355. Zoogr. 
1%. Klein in Phil. Trans. 1735. p. 5. tab. 1. Duvernoy 
in comm. petrop. V. 218. Schrader IV. 813. 8. 228, 
9) In Nordämerica, namentlich in Virginien, Louiflana, 
Barolina und Mirko gibt e8 ‘ein ſehr abnliches (Se. voln- 
tella); Assapanik, ' 
es ift aber Feiner, nur 5 Zoll lang, der Schwanz laͤnger, 
1Jolf; Pelz rothlichgrau, unten weiß. In det Lebensart gleicht 
es ganz dem vorigen, ſcheint ‘aber’ geſelliger zu ſeyn und frißt 
auch Körner und Nüffe, wasmanvon dern gemeinen wenigſtens 
nicht weiß; auch ſolk es Wintetvorrath atilägen' und wird leichten 
zahm, fo daß es iwdie ern kriecht und) mir ind Bett igeht. 
Cat es by T. 76, 77. Edwarda a9. Seba L T. 41. F. 3. 
Buffon X: ©. 98%. M KalmH. 400. 
10) In Zadiewrigiht es ein ſehr groges, der Seaguan 
(80. petallistä),. . - - al nen 
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- faft fo groß wie eine Kage mit einem Zipfel vorn an ber 
Flughaut, rothbraun, ‚unten braungelb, das Weibchen bier- 
weißlich; Länge 18 Zoll, Schwanz 15; rund. . 

Es findet fi) nicht bloß auf den Molucken und Philippinen, 
fondern auch in Dalacca, geht ebenfalls nur bey Nacht Herum 
and ift im Stande, fih in einer Naht aus einem hölzernen 
Kaften zu nagen. Valentyn, Oostind. III. 269. Allgemeine 
Siftorie der Reifen X. 410. Vosmaer, Desor. 1767. fig. 
Buffon, Suppl. IH, 180. tab. 21. -Pallas, Misc. pag. 34. 
tab. 6. Pennant, Quadrup. Il. 151. tab. 28. Schreber 
IV. 819: T. 124. A. B. Raffles,. Linn. Trans. ZIN. 260, 
(Iſis 1824. Litter. Anz. 147.) 

Ein kleineres (Sc. sagitta) ' 

‚ mit einem Zeilenfhwanz, von der Größe des unferigen, 
Pelz rotbbraun, unten weiß, ſcheint nur das Junge zu ſeyn. 
Die Flughaut bildet vorn ebenfalls einen Zipfel. Nieumpoff, 
Reife, Titelblatt Fig. Schreber IV. 818. Raffles in Linn. 
Trans. XII. 1821. 260. Bon Singapore. 

5. ©, Die Stachelſchweine (Hystrix), Porc-epic; Por- 
cupine, 

find mit Haaren und Stacheln bedeckt, haben einen dicken, 
ſtumpfen Kopf mit 4 Faltenzähnen, einen behaarten Schwanz 
und ſtarke Klauen zum Graben oder Klettern. 

Sie finden ſich nur in den wärmern Ländern beider Wel⸗ 
ten, verſtecken fi in Erds oder Baumpöplen, frefien Früchte 
und Wurzeln. 

Es gibt Baum⸗ und Erd: ⸗GStachelſchweine, wie bey den 
Eichhoͤrnchen. Die kletternden finden ſich nur in America. 

a. Bon denjenigen, welche auf Bäume klettern, haben 
einige einen. Wickelſchwanz, deflen Spige oben nackt ift, überall 
nur 4 Klauen und kurze Stadeln. ‚Synetheres 

1) Das feit der Entdeckung von America bekannte, ift das 
braune oder der Evendu (H. prehensilis),. : 

ziemlich von der Geſtalt des großen americanifchen Beutels 
thiers; Leib 1%, Schuh lang, der Schwanz über die Hälfte; mit 
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braunen Haaren und kurzen, nicht fingersiangen Stacheln, welche 
abwechſelnd weiß und ſchwarz ſind. 

Es findet ih im ganzen heißen America, von Mexico bis 
Brafilien, mit verfchiedenen Abänberungen. In Merico heißt es 
Hoitz⸗Tlacuatzin, hat die Grdße eines mittelmäßigen Hundes, 
die Seftalt des Tiaquatin (Beutelthier) oder des Dachſes, iſt 
ſchwarz mit hohlen, fpibigen, 3 ZoH langen Stacheln bedenkt, 
wie die des .eurepäifchen Stachelſchweins, bat aber dazwiſchen, 
mit Ausnahme des Kopfes, weichere Haare und ſchwarze Woll⸗ 
haare, weiche jedoch an der Wurzel weiß, find. Es fehleudert 
die Stacheln nach den Hunden, und fie dringen immer tiefer in 
das Fleiſch, ſelbſt in die Eingeweibe, fo dab das Thier an der 
Anzehrung flirbt. Die Indianer heben diefe Stacheln anf, doͤr⸗ 
ten diefelben am Feuer und geben fie gepulvert in Wein oder 
Waller ein gegen Harnkrankheiten; wenn man fie au die Stirn 
oder die Schläfen fee, fo blieben fie von ſelbſt hängen und 
fielen erft ab, wenn fie mit Blut angefüllt find, wie die Blut⸗ 
gel. Sie find weiß und gelb mit fchmarzen Spitzen. Der 
Schwanz ift fürzer als beym Bentelthier, aber. dicker und bat 
nur bis zue Hälfte Stacheln. Die Füße find wie beym Berg« 
dahs (Duauhpegotli), aber breiter; die Schnauze wie bey einem 
Hund, aber aufgeftülpt, wie beym Mops. Es läßt ſich zähmen, 
lebt von weichen Früchten und Hält ſich gern im Gebirge auf, 
Hernandez, lib. IX. cap. 12. p. 322. fig. 

In Brafilien heißt es Cuandu, portugieſiſch Ourigo On- 
cheiro, hat die Größe eines größeren Affen mit 3—4 Zoll 
langen Stacheln, ohne Haare; die untere Hälfte derfelben ift 
gelblich, die obere ſchwarz oder braun, die Spige weiß; fie find 
jo fpigig wie Nadeln und das Thier kann fie fortfchleudern. 
Der Leib mißt 1° rb., der Schwanz 1° 5°; er ift nur zur. Hälfte 
mit Stacheln bedeckt, übrigens nackt, nur mit wenig Daaren, 
wie beym Schwein; der Kopf ift 3%, ZoU lang, auch mit Sta⸗ 
Heln bedeckt, außer am Maul und an der Naie, welche kahl 
ſind; die Ohren Bein, fait unter ben Stacheln verborgen ; das 
Maut weit zurück, wie bey den Hafen; Naslöcher weit, die 
Augen vorragend und glänzend, Schnurrbärte lang. Die Züße 
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faft wie bey den Affen, aber ohne Daumen, die vorbern Meiner; 


‚ nur 4’ lang. Es durchſchläft faft den ganzen Tag, ſtreift bee 


Nachts, herum und athmet keuchend; frißt gera Hübner und 


| grunzt wie ein Schwein iii; klettert auf Bäume, aber: fehr 


langſam; beym Derunterfteigen bält es fi Augftich mit dem 
Schwanz, weil es nicht fpringen kann. Sein Fleiſch if gut 
und ſchmackhaft, wird von. den Einwohnern ſehr geſchätzt und 
ich ſelbſt habe es gebraten oft gegeflen. Darcgrave 238. Fig, 
Schreber IV. 603. T. 168. 

2, In Paragnay und Brafllien gibt es ein anderes, das 
gelbe (H. insidiona); Cuiy (Sphingurus), 

14 Z0U lang, der Schwanz 10, Stadsln iur 1 Zoll lang 
und breit, eitronengelb mit ſchwarzen Spigen, dazwiſchen weiche, 
gräubraune Haare, 2. Zoll fang, ebenfo am Bau; Schwanz 


kurz behaart und braum, 


4 


In Paraguay iſt dieſes Thier felten, aber dennoch hat 
Azara im September: und October 5 von. den höchſten Bäumen 
bekommen, auf.benen fie ganz ruhig berum gehen, ſowohl am 
Stamm, als am den kleinſten Zweigen. Im Zimmer bat eines 
di. ganzes Jahr fang nicht gefoffen. Sie find: außerordentlich 
fünsfam, und wenn fie enichrecht auch ans altem Aräften laufen, 
fd kann man fie dvch im GSchritt einholen. Bisweilen" ſitzen fie 
MA, ja 48 Stunden ganz unbeweglich, und gehen: nur des Mors 
gend gegen 9 Uhr und Nachmittags um 4 Uhr dem Bartde 
nad, nicht während’ der Nacht. Das-gefangeng Pletterte anfangs 
äberali herum und feßte ſich auf die Stuhllehnen, nie auf etibas 
Baches; endlich nahm es feinen Platz oben auf. einem Fenfſter⸗ 
Faden: und: blieb daſelbſt wie eine Bildiäule, und' zwar it’ einer 
ſeltſamen Stellung, bloß auf den Hinterbeinen niit gebogenem 
Nlieken, ohne ſich mit etwas anderem zu haften, wieder mit den 
VBörderfüßen, noch mit dent’ Schwanz. Es mochte kommen wer 
wollte, man modte noch ſo viel reden, ed ſah ſich nicht ums, 
gieng Fein Haar breit von der Stelle, bis es zum Freſſen hetunter⸗ 
ftieg.: Legte mun ihm eine todte Maus in’ den Weg; fo erſchrak 
es davor und’ kehrte plöuli auf’ feinen Platz jnrüch. Daſſelbe that 
es, wenn ſich ein kleiner Bogel beym Sreffen- näherte. Gute 





Nahrung‘ befand in Brob, Weſſchkorn, Manlosa, Gras, Laub, 
Blumen und aller Art Früchten, auch Höolz von Weidenz. es 
fraß jedoch fehe wenig, aber von Allem etwas, Fleiſch ruͤhrte 
es nicht an. Die Speiſen nahm es mit den Zähnen, ſetzte ſich 
ſogleich auf die Hinterbeine und hielt fie mit Ten vordern, wie 
das Acuti; ſuchten nie zu beißen und auch nile zu graben. Gehe 
Geruch ift fehr gut: und wenwnian Blumen ins Zimmer master 
fd enveiferte: es bie Nasloöcher. a 

Wenn es fear: oder Hunger haätte, ober” von! -bew gtögen 
geplagt wurde, fo ſtieß es ein leiſes angehatlines Ha aus. Es 
ſieß Ah anfaffen wie ein Gtein; geſchah es derb, ſo firäudte 
es die Stacheln, ohne fi) aber werten zu rühren Dan fagt, 
es ſchleudere die Stachels meg werfe Bas! Obſt vor ben Baͤu⸗ 
men, wälze ſich datauf ulid trage ſie angeſtochem fort. Das 
ind Mahrchen. Indeſſen fallen beym: Surkäbir manchmal 
tinige Stacheln aus und bleiben auch wopß in day Haut "ber 
Hunde ſtecken, wenn fie fi dem ' Thiers gu ſehr nähern. 
Danhmat: findet man: im Unrath ˖des Yagwarete eine Menpe 
dergleichen · Stacheln, welthe er affb mit verſchlingi⸗ Im Wis 
ter wird es ſehr von Flöhen geplagt, und dann Fast: es Ad 
mit allen 4 Beinen. Es klettert Sehe leicht an Bäumer und 
Pfaͤhlen hinauf und Hält ſich fo vet, daß man ed faſt nidyt 
abreißen Banny ſelbſt auf einer fpigigen Stange fchläft es 
ganz ſicher, bloß auf dem Hinterdeinen; den Schwanz braucht 
es nur beym Derunterklettern. Die nackte Spitze deſſelben 
it fo empfindlich, daß «8 ihn bey der geringften Berührung 
zaruückzleht. Es zeigt nie eine Spur von Freude oder Verdruß; 
es iſt immer: traurig und gefühtlos, und: kann faſt nichts als 
ſteſſen. 

Die Laͤnge ift 11: Joll, der Schwanz 9, an ter Wurzel 
ſchr dick und fldrky die Füße fo kurz, daß der Välich faſt 
ſchleppt; die 4’ Klauen find ſtark und krumm, und- die Hintern 
7 Einien fang; die Ohren find unter den Stacheln verborgen, 
das Runge Mlekti; Das Fleiſch wird nicht gegeffen: Sie werfen 
une 1—2 Junge it Baumlöcher, könnten aber 4 ernähren. 
Aa na, Quadrep: IE 108... Wied, Beyir. I. 434. 
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Andere haben einen mäßigen, nicht nackten Schwanz und 
binten 5 Klauen. Erethizon, 

3) Das canadifche (H. dorsata), Urson, 

it 17 Zoll lang, der Schwanz 8, dunkelbraun, die Stacheln 
2'/, ZoU lang, unten weiß, oben dunkelbraun, meiſt im Haar 
verborgen, am Kopf und Nacken lange Boriten. 

Sie find jehr zahlreich im Norden der vereinigten Staaten, 
von der Hudfonsbay an bis zum OneidasSee und New: Dorf auf 
Bäumen, deren Rinden und Blätter, befonders von Fichten und 
Linden, fie abfreffen, wie die Faulthiere, Lieben jedoch auch 
Wepfel, Korn u. dergl., kommen felten auf den Boden usb 
weihen da nicht aus, fondern fträuben ihre Stacheln auf dem 
Rücken; fie niften unter Baumwurzeln. Die Indianer rühmen 
ihr Fleiſch und tödten fie mit einem Schlag auf die Nafe;.- fle 
färben ihre Stacheln und nerbrämen damit ihre Halbftiefel u.ſ.wez 
auch durchbohren fie damit ihre Rafen und Ohren, um Ringe 
bineinzuftecten. Sarrazin, Me&m. acad. 1727. 538. Catesby, 
App: p. 30. Edwards. 52. (Seeligmann Il. T. 102.) 
Buffon XII 426. 8. 54, 55. Schreber IV. 605. ?. 169. 
Harlan, F. am. 10. 

b. Bon den auf der Erde lebenden Stachelſchweinen haben 
alle vorn 4, hinten 5 Klauen. 

‚Die einen haben einen langen Schwanz. Atherura. \ 

4) In Sftindien gibt es ein dem vorigen ähnliches (H. ma- 
croura, fasciculata), 

es hat aber einen Schwanz fo lang ale ber Leib und an 
feiner Spige eine Büfchel hornige, flache Stadeln, wie Papiers 
fhnigel; die Stacheln am Leibe haben eine Rinne. Man weiß 
von ihm nichts, als daß es auf den Molucken in Wäldern lebt. 
Seba J. T. 52. F. 1. (Schreber IV..607. T. 170.) Buf- 
fon, Suppl. 7. tab. 77. Raffles, Linn. Trans, XII. 257. 
Andere haben auch hinten 5 Klauen, aber. einen Furzen 
Schwanz. 

5) Das gemeine H. eristatp), Pore. epique; Poronpine; 
Yzerverken (Eifenferfel) am Borgebirg der guten Hoffuung,. : 

wird 3—2'/), Schuh lang, ter Schwanz nur 480ll, un 
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ſieht ſowohl nach feinem dicken Leib, als nad dem gewölbten 
Kopf einigermaaßen wie ein Schwein aus; der Rücken und die 
Seiten find mit 6—9 Zoll langen, weiß und ſchwarz geringelten 
Stacheln bedeckt und mit feinen Haaren untermifchtz auf dem 
Kopf ein Buſch Borſten; wiegt 2030 Pfund. 

Seine eigentlihe Heimath ift: die Südküfte des mittels 
ländifhen .Meerd oder die Barbarep, von wo es auch an die 
uähern Mordtüften, nad Spanien, Gicilien und Calabrien her 
über gekommen iſt; erſtreckt fih übrigens durch ganz Africa; 
ferner in Klein⸗Aſien und Häufig im nördlichen. Perfien, aber 
siht in Rußland und America, jedoch wahricheinlich in Indien 
moder Buffon eines erhalten bat; aber, wie es fcheint, nicht 
auf den. Molucen ; wenigſtens ift es von Raf fles nit aufs 
geführt. ' 

Sie. wohnen in Gängen unter der Erde, wie die Füchſe, 
mit mehreren Keſſeln und geben nur des Nachts aus, um 
Früchte und Wurzeln, befonders die Drachenwurzel (Calla aethio- 
pica) zu ſuchen, halten fid) des Winters innen, ohne aber in 
Binterfchlaf zu fallen, Eugeln fi auch nicht zufammen, wie 
die Murmelthiere. Sie werfen im April 2—4 Junge und kön⸗ 
nen au) gerade fo viel ernähren. Sie werden leicht zahm und 
laufen ihrem Deren nad, wie ein. Hund, freiien Brod, Käfe, 
Obſt, Kohl und.andere Sartengemächfe, und werden daber am 
Borgebirg ber guten Hoffnung fehr ‚verfolgt. Um fie zu fangen, 
ſchleicht man fich des Nachts auf den Plab mit .einer bedeckten 
Laterne; die Hunde machen Lärm, treiben fie ans ihrer unten . 
irdiſchen Behauſung, und hindern fie, davon zu laufen. Man 
Ihlägt fie dann mit einem Stock auf den Kopf leicht tobt. Am 
Körper kann man fie nicht wohl verlegen, weit fie denfelben 
fat wie ein Igel fo zuſammenziehen, daß die Stacheln überall 
binausftehen. Gie greifen nicht an und beißen wicht; werben 
fie gereizt, fo fträuben fie mit einem Geräuf ihre Stacheln, 
ftampfen- auf den, Boden. und grungen wie die Schweine. Sie 
find indeffen in den Häufern nicht wohl zu. halten, weil fie alles 
durchnagen, felbit die Thüren, ;Sie werben fett und. ſchmecken 
wie Schweinefleifh; beſonders gut, wenn fie. einige. Tage im 
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Anuche:gehangen haben. Die Stacheln dienen zu Pinſelſtielen. 
Sie find. hohl und enthalten. ein ſchwammiges Mark, wie ter 
Federkiel. Die kürzern werden 6—12 Zoll lang und 1%, Linien 
dich; die dünnern find biegſom umd 15 Zoll lang, Die jnugen 
Stacheln wachen in bie altem: hinein, : ſo daß diefe ganz locker 
daran hängen bieiben und beym Gträuben weggeſchleudert wers 
den. :: Dadurch iſt die Sage entſtanden, daß fie abſichtlich die 
Stucheln gegen ähre Feinde ſchleuderten. Indeſſen verwunden 
ſich die Hunde fahr oft daran, wenn fie zu raſch auf die Thiere 
fprängen, um fie zu hatten. Zu ber nbigen Gage bat Plinius 
unſchuldiger Weife Veranlaſſung gegeben, denn er fagt: nur 
Indien und Afriea bringt Stachelſchweine herpor, mit größern 
GStachein als der Igel, welcht beym Geraͤuben losgehen. Sie 
ſtechen ſich in die Schnauze der Hunde und werden auch no 
etwas weiter geſchleudert. Im Winter halten ke ſich verborgen, 
wie viele andere, beſonders die Bären.. Lãb. vau. wm 
p- 660. Hanluin. F 

Der: fogenanmte Soakein (Piedsa tel Porce) oh derbe 
lenſtein dieſes Thiers ſeyn: Es kommt aus Oſtiudien und 
wurde ehemals als ein: oſtbarer Bezoar mit 100 KQonen be 
zahlt. Das Fleiſch kammt nach Rom jauf den Markt, wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Neapoilt aniſchen: denn um Mym ſeildſt ſcheint 
es keine zu geben. Wer ſollte glauben, daß die Poeſſe an dem 
Stachel ſchwein · Geſchmack finden koönnte: und. dennoch iſt es ganz 
artig boſungen worden, freylich mon winem alten: Dichter, idenn 
unfere nenen "geben nö nah mehr wit. iShienem. abey 
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Fun -®)} De Hlieirien.. A 
07: Aigen memgrandp Kaas. Siyamphaja velunres; 
200. Blenla velaifero qunmdam. sparsinse. volatu. , 
‚ ‚Nec.mihl eradibllis ferratge fabula pinnag 

.. Visa din: datur ecce des, et cognitus histrix, 
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Die Itallaͤner tragen oft weiche zur Schar herum. Meß: 
ner 631.. Fig. Kolbe, Borg. d. 9. H. 186. Bi Geba % 
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Praesidio digngta feran, stat gorpeore teip 
Aylva,minaz, jacylisgye rigens ip proelia ‚orescih 
Picturata seges, quorum cute fixa tenaci, 
Altera succrescit, alternantesque colorum 
Cinota -viees, spatiis Intus nigrantibus ent. 
In solidae speciem pinnae, teniztaque: furtim r 
Levis jun ‚extremum sese producit acumen. Ä 
Sed non haer açles ritu syJvestris Echinni 
Fixa manet, crebris propugnat jactibus ultro, 
Et longe sua-membra rjgit, tortumque per auras 
Evolat, exeusso nativum missile tergo. ' » 
.änterdom tfugiens Parthorum more sequentem 
Valnaras, iinterdum pepids velyt ordine ac 5 
Terriägum denga mucronem verheret unda, 
Et consanguineis hastilibus asperat armos. 
Militat omne ferae torpus, vibratataque rauco 
: Tergs fragore sonant, stinulia accensa tubarum, - { 
Agmina sollasis cnedas confligere signins -. j 
Tantus in gpgeato strepitug furit: additur armie 
Callidjtas, poreusque ani timor, iraque nunquam 
Prodiga teloram: cayte contenta minari, 
Nec nisi servandae jactas impendere vitae. 
Error abest, certum solertia destinat ictum, en 
DH anal £allente modum: serwaique temarem  _ " 
. Muta cuts, dactique regit gonamina wisus. , BEN 
. Quid labor humanus tantum ratione angpel 
Proficit? eripiunt trucibus Cortinia capris 
Üornua, subjectis eadem lentescere cogunt 
. Ighibuß, kiteridunt taurinos viscere nerveos, 
Instzuiter pinpis,.fexoque animatur harundo. u 
„Bere. hravia propriis munitur. hgstia tells, . . 
Bxternam nac quaerit opem,, fert omnia aerum, 
..$e pharetrp, sese jaculo, aese utitar arcu. 
Undm &nimaf —* bellotum possidet artes. 
Quod si omnis nostrae paulatim industria v#tae;; 
Mluxi ab exemplis: quitquid procul'.appetit ihostem, 
Mine reor invantem, -mpram, hie traxisse Cydonge 
| Bellapdi, Parthosqye reſtgo didieisge ferire, 
Pridia „sagittiforae pecudis documenta secutos. „ 
— - Claudian!' Epigr. 
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2.50. 9. 1. Ridingers N. Thiere T. 90. Knorr; Deli- 


siae Il, tab. K Buffon XII. 492. T. 51, 52. Gmelins 
Reife II. 108, T. 21. Schreber IV. 599. T. 167. Sparrs 
manne Keiſe 146. Pallas, Zoogr. I, 141. Anatomie bey 


Perrault, Mém. acad. III. 1699. II. p. 33. fig. 41. 


c. Andere haben 2 Furchen in den obern Nagzähnen, vorn 
4 Zehen mit einem Daumenjtummel,: hinten 5 und einen mäßi⸗ 
gen aber furz behaarten Schwanz, 4 Bartenzähne mit 3 Falten, 
deren Schmelzlinien nicht durchgehen. Aulacodus. ° 

6) Die Grundratte (Aul. swinderianus) 

ift faft fo groß und dick wie eine Kabe, Leib 17 Zoll lang, 
Schwanz 9; die Behaarung iſt digenthümlich, und. befteht, mit 
Ausnahme des Schwanzes, aus flachen, faft ſtachelartigen Bor: 
fien, 1— 1"), Zoll lang, deren Spisen allein biegfam und haar 
artig find; Färbung ftahlgrau, wechfelnd in Eupferroth. 

Der Kopf ift 4 Zoll lang, bie Vorderfüße 5, Hinter: 
füße 6'/; die Ohren 1 Zoll und faft .eben fo breit. Die 
obern Backenzähne haben an der -Außern Seite 2 einfprin- 
gende Schmelzfalten bis Aber die. Mitte ber Krone, an 
der innern nur eine ürzere; unten ift es’ umgekehrt; alfo 
faft wie bey dem norbamericanifchen Stachelſchwein (Hystrix 
dorsata). _ 

Temmind hat dieſes feltene Thier zuerſt heſchrieben und 
als ein eigenes Geſchlecht aufgeſtellt, aber nut nach einem etwa 
2 Monat alten Ereinplar, welches er durd Ban © winderen 
erhalten hat, ohne daß man recht wußte, woher es ſtammt. 
Es war noch nicht größer als eine Waſſerratte; Schnauze 
ftumpf, Schnurren fang, Ohren fehr groß und nackt, faft wie 
ment liche geftaltet, 2 Backenzaͤhne, ganze Schlüffelbeine, 13 Rip⸗ 
pen, getrennte Speiche und Elle, ebenfo Schien- und Wadenbein 
und ein großer. Blinddarm. Temminck, ‚ Monogr. vH. 1827. 
4. 245. tab, 25, ; 

Endlich wurde ein ausgewachfenes Thier durch Boyle aus 
der Sierra Leone in Africa eingefchieft und von Bethnett bes 
ſchrieben. Es lebt von Erdnüffeh und andern Wurzeln ;_anf 
bem Schiff wurde ed fehr zahm und fraß Eartoffeln. Die Eng: 


88 
länder. nennen es Grundratte und: Grundferkel (Ground - Rat, 


Ground-Pig); es ift wahrfheinih Bosmanns wilde Ratte, 
welche dicker als eine: Rote iſt. ‚SH is 1834. 840. 


ur "8. Zunft. Sanfmäufe. nn 


Hinterleib Dieter, "Sinterfüße länger, jum Hüpfen, mit Rumpfen Klayenz 
Blãtter · oder Faltenzãhne. 


gieher ‚gehören bie. Bafen. und Meerſchweincher, welch⸗. 
großtentheils non: weichen, Kräuters leben, beſonders Kohl und 
Salat, ſehr ſchnell laufen, meiſtens bpfend oder galoppierend, 
ſelten eine Stimme. hören. laſſen, wenig graben und wenig 
Junge werfen, Ihre Ohren find. meiſtens ſehr lang, der Schwanz 
dagegen kurz. Es find. ſehr friedliche und furchtſame Thiare, 
die ſich durch nichts anderes als durch die Flucht zu verkheädi⸗ 
gen wiffen. Außer. den. Haſen leben alle; andern nur. in wars 
men und felbft. heißen Laͤndern, was: um fo merfwürkiger ift, 
da fie einen ſehr dichten and. linden Balg haben, ber vor bee 
Kaͤlte ſchützt. Er wird Andeſſen faſt nur zu Hutfilz gebraucht, 
kommt aber als ſolcher in großer Menge in den Hardel. 
Es gibt welche, die foſt beſtaͤndig bie “u ben Hinterben 
nen gehen und hüpfen;  . 
andere dagegen Saufen auf- allen Biren, Den Re. de 


falls zu Hüpfen pflegen. : :ı — 
A. Hüpfende: Vorterhein⸗ (ehr tus Diatereine * 
Ehmwanz- sehr taug.: Ban ‚9 B 


1. G. Die Springer oder. Springmäufe (Dipus)“. - 

ſind kleine Thierche mit 3 ober 4 etwas gefalteten Zaͤb⸗ 
nen; der Kopf fehr breit, mit großen Augen, vorn und binten 
I große DMittehehen, dert immer r: ‚bier manchmal 2 kurze Ne⸗ 
benzaͤhne. r 

Sie leben in Hoͤtlen, und. And durch ihre. abweichenden 
Füße, alſo den Kanu, charaateriſjiert.. 

a. Die einen haben gefurchte Nagzaͤhne und 8 Bodenzähne 
wie die Mänfe, aber Die Hinterfüße länger, mit 2 auftretenden 
NReberzehen, sub der lange Schwanz behaart. Gerbillun. 

Diens allg. Naturg. VII. 
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Sie: ſinden ſich bloß in: den wärmer ‚Ländern ber alten 


Melk. .. 


1) Der Sandfpeinger (Moa longipen,. meridianus).: 

ift etwas größer. als die Feldmaus, über 4 Zoll lang, der 
Schwanz etwas Fürzer, mit eingm Buſch, die Ohren kürzer ale 
der Kopf, binten 5 Zehen, Wagzähne gelb, Färbung, roͤthlich⸗ 
grau, unten, Maul und Pfoten weiß, ‚Schwan; gelb. 

Ein fehr zierliches Thierchen in den Sandmwüften bes cafpis 
Shen. Meere, wo fie im Freyen fpielen, geftört aber in’ ihre 
Höhlen eilen; fie. Hüpfen :nöcht bey dev: Flucht‘, wie die andern, 
fonbern ‚kaufen wie die Mäufe, und man glaubt daher; daß fie 
vielleicht zu den - Schlafragen gehören. könnten, - Sie ſcheinen 
bie Samen vom Traganth zu freſſen. Seba IE T. 29. Fig. 2. 
Halfas, Meile I. 201. Glires 314. ?. 18, B. Sch veb er IV. 
856, :%. 231. . 

11.12) Eine andere, der Satıf p ringer (Mas tämaricinibs), 
„lebt ebendaſelbſt, aber in den Salzwüften, wo es viele 
Lamarisken, Salzkraäuter und Salpeterſträucher gibt. Sie iſt 
größer als eine Matte, und ſieht ziemſich aus wie bie Eichel⸗ 
mans, graulichgelb, unten weiß. Leib:6"/, Zoll lang, Schwanz 
s, geringelt, aber braͤunlich behaart und: mit einem Pinſel; 
Magzähne gelb, die obern gefurdt. Gie gräbt unter den Wurs 
zur der genannten: Pflanzen fehr tiefe. Gaͤnge mit 2 Mundlös 
chern und aufgeworfener Erde, in weldhe mar 8-10 Eimer 
Waffer' gießen kann, ohne daß fie: ausgefüllt würden. : Man 
fängt fie daher mit Fallen, und bekommt ſonderbarer Weite 
nur Männdsen, wann fie einkricchen wollen. Sie Ichweifen des 
Nachts umher, Pullas; Reiſe H: 702. 'Gliren 88, Taf. 19. 

Sipreber IV. 859. 35%. Eee: a Fr 

“Be Andere —— ebenfo ‚: Haben- nbenvbeh längere 
Hinterbeine, einen faft nackten Schwanz und ein kleines Zahn» 
“en vor den 3 obern Badaizägnen. ::Merioner... -: :- 

3) Es gibt au eine in Indien (Di indicus) . rn 
stugu.ber Gtöße Der Hausratte,. bien rothbraun, unten weiß, 
dor Schwunz Länger ts: dert Beib,- am. Ende ſchwarz. Laͤnge des 
Leibes- 6], Bo Spez! zwar beyaan, © aber ale ak 
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Pinſel; Mugen groß und ſchwarz, obere Schneidzaͤhne gefurcht, 
won A Zehen mit einem Daumenhöcker, hinten 5, die 8 mitt⸗ 
tern viel länger, Krallen weiß, wie eine Ahle geſtaltet. Findet 
fh in Hindoftan, zwifchen Benares und Hudwan, nährt fi 
von Gerſte und Weiten, und legt davon in geräumigen Gruben 
einen beträchtlihen Vorrath an, den fie aber nicht eher berührt, 
als nach der Ernte: Sie ſchneidet die Aehren unten ab, und 
trägt fie ganz fort; geht nur bey Nacht aus, Läuft. fehr ſchnell, 
und macht oft Sprünge von 4—5 Schritt. Hardwicke in 
Linn. Trans. VHI: tab. 7. (Iſis 1828. 028) Fri genie 
Cav., Mammiferes Livr. 40. Herine. . 

4) Die canadifche (Mus canadensis, Dipus americanus) 

iſt nicht größer als eine Maus, nur 2 Zoll lang, Schwanz 
3/2, faft nadt; Ohren kürzer als der Pelz, Färbung roſtrotha 
unten weiß. Obere Schneidzaͤhne gefurcht. 

Sie wohnt in den Waͤldern von Canada, hüpft ſehr Huctig 
auf den Dinterbeinen, fo daB man fie: ſchwer fangen kann; ſie 
faͤllt in Winterſchlaf, rollt ſich zuſammen, ſo wie. den Schwanz 
um den Leib, und Liegt in einem runden Ball non. Lehm, den 
fie ſich ſelbſt zurecht macht. Pennant, ‚Quadryp. IL 122. 

Davies konnte ein Stück, welches in ber- Nachbarſchaft 
von Quebeck aus dem Wald in ein weites Feid gerathen war, 
erſt nach einer Jagd von einer Stunde fangen, obſchan ihrer 4 
Perſonen demſelben nachgelaufen waren. Es machte. Sprünge 
von 3-5 Schuh, aber -felten: höher als 1 .Schup; in ‚den, Bäls 
dern hüpfen:fie:viel höher, und baun find fie. ger. nicht su bes 
kommen, weil fie ſich ſogleich ins Gebüſch verfteden.. .Das.gea 
fangene war: ſehr ermüdet, aber dennoch hurtig und munter, 
fraß jedoch nichts und ſtarb den. andern Tag. Ein Gartner fand, 
im May, 20 Bull unter Grund, einen Erdball von der Größe | 
eines Spielballs. Da. er nicht wußte, was es war, fo. zerichlug, 
er ihn mit. dem Spaten in zwey Stucke, und. fand barinn. das, 
Thierchen zuſammengerollt, faſt pie. ein Kuͤchelchen im Ey, vhne 
alles Futter. Wahrſcheinlich ſchlafen fie alfo vom Hefobee bis, 
zum. Mapy pbne, zu freſſen. diee RR V. 1708. ‚a 4. 8. 


fe. 172... SHE. 6 „urn a er) 3. 
60 * 
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In Labrador gibt ed eine ähnliche (M. labradorius), 
welche ih nur durch längere Ohren unterfcheidet; oben 
dunkelbraun, Seiten bräunlichgelb, unten und die Ränder des 
Mundes weiß; Vorderfüße ſehr kurz, weiß, mit 4 Zehen und 
einem flachen Nagel am Daumenftummel, hinten 5; Länge 6", 
Zoll, Schwanz 5%. Die Bäckenzähne wie bey den Eichbörnchen 
geftaltet, oben 4, unten 8, der. erfte ſehr klein, der zweyte mit 
8, der dritte mit 4, ber vierte mit 2 Spitzen; die Augen Elein, 
die Ohren 5 Linien hoch and oval, "Richardson, Hanna 
bor. am. 1. Nro. 46. ($fi$ 1832. 84.) Sabine in Frauk- 
lins Narrative. 1823. pas. 661. Pennant, Vierf. Thiere EL 
su. Schreber W: Te : on 
0. Andere haben 8 Faltenzähne, aber meift oben einen 
Backenzahn mehr, einen’ dicken Kopf mit großen Augen und 
Ohren, einen langen, zwenzeifigen Schwanz; die 3 langen Ze⸗ 
den ber hintern Füße : Haben nur einen einzigen’ Mittelfußkno⸗ 
en, und wenn Nebenzehen“ da: find, -fo treten ſie nicht auf; 
Vorderfüße ebenfalls ſehr klein mit 5 Zehen. 
SGie leben in Aſien und Africa, find haſengrau, unten weiß, 
ſo wie die Schwanzſpitze, vor der meiſtens ein ſchwarzer Fle⸗ 
cken in Geſtalt eines Pfeils. Dipus. 

H. Lichtenſtein hat darüber eine eigene Abhandlung ge⸗ 
ſthrichen in den Schriften der Berl. Atademie 1825. | 
En Hinten Peine Nebenzehe. Ze 

-5)’ Die ügpptifcje {D. 'aegyptius), herboa, a ee 

ift fo ‚groß wie eine Ratte, fahl, unfen weiß, Sihranbnſch 
ſchwarz mit weißer Spitze, Ohre'*/s des Kopfes, hinten nur 
3 Zehen behdarf. Magzähne gelb, obere tief gefurcht. Fänge‘ 
des Reibes 67,30, Schwanz 61/.," Hinterfüße 8! 
Dieſe Springmans bewohnt Aegypten, die Bärbarey, Dar 

Aftina‘, und mar fchon bey beit Niten unter dem Namen der 
zwepbeinigen -Mäufe'(M: bipes) Sekinnt. Plinius fagt ‘je 
doch nichts weiter von ihnen, als daß fie auf 2 Beinen giengen. 
Lib. X. cap. (7 Fe . 

Ttzeͤrhraſt Opuschia- 05 and Aelian xvr o. 26.) 
fagen: in Yegppten gebe es ſebr größe, Iwebeinige Mauſe, 


welche die kuͤrzern Vorderfüße wie Hände brauchten, auf ben 
intern aufrecht giengen, und hüpften, wenn-fie verfolgt märs 
den. Edwards Taf. 219. (Seeligmann VII T. 19.) 
Buffon XIII. 143. Gerbo, Gerboise. Allamand in Buf- 
fon Suppl. VI. tab. 39. 40. (D. locusta). Sonnini in Journ. 
de Phys. 31. 1787. 829. Pennant II. 483. 

Rah Haſſelquiſt Heißt fie in Aegypten Garbuah, bey 
den dortigen Franzoſen Rat de montaignes. Sie geht nur auf 
den Dinterfüßen, läuft aber hüpfend, fibt auf den: gebogenen 
Knieen mit angelegten Füßen und hält die Speifen mit den 
vordern, fchläft bey Tag und wacht bey Nacht, fritzt Weiten, 
Sefam und Brod, fürchtet den Menſchen nicht, wird aber nicht 
zahm, und muß daher im Käfig gehalten werden, worinn fie 
über ein Jahr ausdanert. Man könnte fagen, diefes Thier ſey 
ein Monftrum aus. verfhiedenen Thieren zufammengefiht: es 
habe den Kopf des Hafen, den Schnurrbart des Eichhörnchens, 
den Rüffel des Schweins, den Leib, die Ohren und die Border 
füße der Maus, die Dinterfüße des Vogels und den Schwanz 
des Löwen. Auf diefe-Weife find vielleicht, Die .meiften Monstra 
der Alten eutftanden, wie die Greife und Einhorne, indem die 
Maler, welche die Natur nur nachäfften, bie :einzelnen heile 
mit Uebertreibangen wiedergaben, Schwed. Abhandl. XIV. 
1752. 129. T. 4. Neife 227. Demprid und Ehrenberg Has 
ben fie. am untern Nil und im nördlichen Arabien gefunden, 
und ſechs lebendig nah Berlin gebracht, wovon einige mehrere 
Jahre lebten und fehr zahm ‚wurden. Lichtenſtein, Berl. 
Acad. 1825. 133. Taf. 1. 

6) Eine ganz Ahuliche Sattung, der Beil, ober Söaf 
ſpringer (D. sagitta),;, 

findet fih auch im ſüdlichen Rußland, und: jwar am Irtiſch, 
in der Songarey, Mongoley und jenſeits des Baikalſees, wo fie 
im fandigen Boden Gänge macht; Sie ift etwas kleiner, 6 Zoll 
lang, die Ohren nur. halb fo lang als ber Kopf; lebt von Zuls 
penzwiebeln, Wurzeln und Kräutern, und gibt, heunendigt, einen 
fläglihen Laut von fih. Heißt bey den Mangoͤlen Alakdagha, 
bey den Kalmucken Choin⸗Jollman Schafſpringer), weit fie fr 
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gern unter Schafheerden aufpalten, bey den Ruffen Tarbagans 
tſchik (Diurmelthierlein), in Indien Abalak. Pallas, Reiſe 
ll. 706. Glires pag. 87. tab. 21. Zoogr. I. 181. Schreber 
IV. 849. T. 229. ‘ 

a Hinten eine äußere Nebenzehe. 

7) Die cyrenäiſche (D. tetradactylus) 

ift nur 5%, Zoll lang, fo der Schwanz, Ohren fo lang als 
der Kopf. Lichtenftein, Berl. Acad. 1825. 2. 3. ' 

Rach Bruce lebt diefer Jerboa als ein unſchädliches Thies 
in der Wüfte, hat faft die Größe einer Ratte mit einem glän= 
zenden und gelblihbraunen Pelz, deſſen Haarſpitzen fchwarz find. 
Er Hält fi an den ebenften Stellen, vorzüglich auf Kiesboden, 
auf, in weldyen er Gänge von mehreren Kammern gräbt. Da⸗ 
mit die Wohnung nicht einfalle, macht er fie unter den Wur⸗ 
zeln von Wolfsmild, Thymian nnd Wermuth. Man findet in 
derfelben Gegend viele Dornfchlangen, aber nur ein einziges Mat 

bat er in einer den Zerboa verſchluckt gefunden. Er fteht fait 
immer auf den Hinterbeinen, ſetzt fi) beym Ausruben aufrecht 
nieder, liegt jedoch aud bisweilen auf allen Bieren. Stehend 
mißt er 61, ZoU, der Kopf 14 Linien, die Obren ?/, Zoll find 
nackt und abgerundet; die Hinterbacken mit einem ſchwarzen 
Halbeirkel umgeben, daß es ausfiedt, als gehdrten bie Füße 
nicht zum Leibe; der Schwanz ift 6'/, Zoll lang, fehr dünn und 
. nme wie eingefest, die erfte Hälfte ſchwach und weiß behaart, 
bie andere ſtark und ſchwarz, am Ende weiß. Man follte glau⸗ 
ben, er wäre dem Thier wegen feiner Länge beſchwerlich; es 
kann ihn aber fehr gut brauchen, indem es damit feinen Sprung 
regiert. Die Vorderfüße find nur 1'/, ZoU lang; die Schnauze 
ift 3/, ZoU länger als der Unterkiefer; Schnurrbart 1'/, ZU. 
Am Borderfuß nur 3 Zehen, am bintern 4, eine kurze weiter 
hinten, wo ein Schopf fhwarzer Haare ſteht. 

Es findet fih allenthalben in Arabien, Syrien unb in den 
Wüften von Africa, am Häufigften aber im Eprenaicum oder Pens 
tanolis. Ich ließ fie durch. Die Araber und meine Bedienten 
mit Stöden erfchhlagen, damit das Fell nicht verlegt wurde. 

Diefe: Felle ließ ich. danı zu einem Kleide zufammennähen, und 
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es mit. den Schwänzen beſetzen, daß «6 wie Dermelin ausſah. 
Durch das Innge Tragen wurden Die .Felle immer ſchoͤner und 
glänzender. Das Fleiſch ift fett und wird non ben Arabern ger 
gefien; es ſchmeckt wie Eaninchen, nad noch befler. . 

Sie leben. nicht gefellig, ſondern paarweiſe, jedoch viels 
beyſammen. 

Bey Tripolis jagt man fie mit Hunden. Ban. fol glanı 
benꝰ eine ſoiche Jagd könnte nicht lang dauern: allein ich hab? 
oft gefehen, daß ein Jagdhund ſelbſt in einem eingeſchloſſenen 
Raume eine Biertelftunde zubrachte, ehe er Herr über ‚feinen 
fchnelien Gegner wurde. Bey den Zeraeliten gehörte ‚es zu den 
verbotenen Thieren. Jeſaias 66. B. 17. Man hat es. mit 
Unrecht für den Saphan der heil. Schrift gehalten, welcher ge⸗ 
fellig lebt .und ſich in Felſen aufhält. Man findet fis auf alten 
Münzen vom Eyrenaicum abgebildet, unter dem Stengel von 
einem Silpkium, und eine folhe Münze fteht in NR. Dapms 
Tesoro britannico II. p. 124. tah. 17., copiert vou Pennant 
U. & 80. Bruce, Reife V. 128. e. 27, Meyers zool. Euts 
deckungen 82.) | 

Sonnini hat auf feinen Reifen in Aegypten dieſe Thiere 
zu beobachten häufig Gelegenheit gehabt. Sie finden ſich gm 
mein. in: Nieder: Aegypten, befonders in Balſire oder im weſt⸗ 
lichen Theil, wo fie mit Unrecht den Namen. Bergratten .erhats 
tens befowders häufig befucht werden von ihnen die Sand Ebe⸗ 
nen und die Schutthaufen von. Alerandrien, wo fie truppweife 
feben und gemeinfchaftlih Gänge mit ihren Nägeln und Zäbs 
nen graben, ja felbft den Zuff unter der Saudſchicht durchbre⸗ 
hen. Sie find gerade nicht fcheu, aber doch ſehr unruhig: 
beym geringften: Geräufch ober Anblick, eines neuen Gegenitans 
des eilen fle in ihre Löcher, und man Bann fie daher nur tödten, 
wenn man fie überrafcht.. Die Araber willen: fie lebendig zu 
fangen, indem fie die Mundlächer ber verſchie denen Gänge zu 
ihrem Lager verflopfen, bis auf eines, und fie dann heraus⸗ 
treiben... Das Volk von Aegypten ißt das Fleiſch, das übrigens 
nicht für eim befonderes Gericht angefehen wird; In Selle 
braucht man als ſchlechtes Pelzwerk. 
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Ich habe in Aegypten 6 in einem Drabtläflge gehabt: 
ſchon in der eriten Nacht hatten fie das Rahınwerf-.ganz zer 
fest, Daß ich es mit Blech mußte beſchlagen laffen. Site freifen- 
Korn, Reiß, Nüffe und alle Arten von Früchten; liebten bie 
Sonne, und ſchmiegten fi an einander fobald. man fie daraus 
wegnahm, als wenn ihnen die Berminderung ber Wärme uns 
angenehm . wäre. Meifende haben behauptet, fie fchliefen bey 
Zag und nicht bey Nadıt; ich Habe das Umgekehrte geſthen. 
Die meinigen waren nie lebhafter und luſtiger als in. der 
Gonue, und im Freyen begegnet man ihnen oft am. heilen Tage 
um ihre unterirdifhen Wohnungen. Obfhon fie in allen Ber 
wegungen ehr ſchnell find, fa fcheint doch Sanftmuth und Ruhe 
ihr Character zu feyn. Sie leben: friedlic, in zahlreihen Schaa⸗ 
ren in ihren gemeinfhaftlihen Schlupfwinteln. Die meinigen 
ließen fi ohne weiters berühren. Es fand unter ihnen nie 
2ärm oder Streit ftatt, felbft nicht beym Freffenz übrigens bes 
zeigen fie weder Freude und Furcht, noch Erkenntlichkeit. Ihre 
Sunftbeit war weder liebenswürdig noch intereffant, und ſchien 
die Wirkung einer falten und völligen Gleichgültigkeit zu. jeyn, 
welhe an Stumpfheit gränzte. Drey farben nach einander 
in Alerandrien, zwey auf dem Schiff und eines entkam. 

Gie find faft fo groß als eine Ratte; Dberkiefer:läuger als 
der untere, und feine Zähne gefurcht; die Nafe nackt, weiß und 
Enorpelig; die Ohren groß und fahr nackt, unten weiß, oben 
grau. Die Haare des Leibes dicht, lang und feidenartig; fabl 
mif fhwarzen Spigen, unten weiß ‚Born 5.Behen, der Dauıs 
men ohne Nagel; hinten nur 3 Zehen und an der Ferfe noch 
eine Art Sporn oder Spur einer vierten Zehe. 

Man ſollte daher glauben, es ſey die Gattung; welche in 
der Barbarey vorkommt. Der Schwanz nicht dicker als ein Fe⸗ 
derkiel, faſt viereckig, kurz behaart, außer dem Schwanzbuſch, der 
halb ſchwarz, halb gran iſt. Leibeslänge 5", Zoll, Kopf 1°,, 
Schwanz 8/,, im Ganzen 15%;, Ohren .1'/,, Vorderfüße 1 Zoll 
7 Linien, hintere 6 Zoll 2 Linien, Mittelzehe 10 Linien, Spore 
1 Linie. Sie können 8 Junge ernäfren.. Sie finden ſich in 
Menge, nicht bloß in Aegypten, feifdern in Arabien, Syrias,und 
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in der. Barbareh. Ihr Magen iſt einfach, und fie koönnen daher 

nicht —— wie man geſagt hat. Journal de- Physigtte 

s1. 1787. p: 329 | | 
= Hinten 2 Nebenzeben. rer 

8) Der Pferdfpringer (M. jaculus) 

‚bat die Größe: des Eichhoͤrnchens, 7 Zoll lang, ‚ber Shan, 
10, Ohren fo lang als der Kopf, ziemlich von benfelben Farben. 

Fhr eigentlicher Aufenthalt iſt das ſüdliche Rußland, in 
den Wüften von der Donau und. dem Don bie zur großen Ta⸗ 
tarey, und auch Die Krimm, mo man den Pfeilfpringer nicht 
bemerkt, fehlt aber in Sibirien, und gebt überhaupt. richt über 
den 50. Grad hinaus: 

Man unterfcheidet 8 Spielarten, wovon. ber Leib der klei⸗ 
aern (D. acontion, pygmaeus, Sigten Rein T. 8.) nicht viel 
über 4 Zoll, 

Der der größern gegen 7. Zoll mißt und 15 Roth (her: ift. 

Die mittlere (D. haltious) :ift am bhänflgften. 

Sie machen ihre Gänge in trocdenen und veiten Boden, 
und zwar mit dem Kopfe und den Vorderfüßen, Merfen aber 
den Grund mit den Hintern aus; fie find mehrere Ellen lang, 
und endigen in einen mit Kräutern ausgefütserten Keſſel. Iſt 
das Thier darinn, fo iſt der Ausgang verftopft. Oft machen fie 
einen ‚andern Bang zur Flucht, der fi dicht unter der Erde 
endigt. Der Keffel liegt 1: Fuß tief, und hat biewellen Neben⸗ 
 fammern, ‚worinn 2—3 Paar haufen und Winterfälaf halten, 

ohne jedoch etwas einzutragen, wie man aus Unverſtaͤndniß mit 
dem Pfeifhafen (Lepus ogotona) gejagt. : Sie kommen nad 
Sormenuätergang heraus und. bleiben bis zum Morgen, und 
freffien vorzüglich die Nüſſe der Spißflette (Xanthium strume- 
rum). Bey Gefahr fliehen ſie nicht ‚gerade nach ihren Höhlen, 
fondern hüpfen fang: pin und Her, uni ihren Feind zu ermüden, 
und ſchlüpfen dann erft in irgend eine Höhle. Das Düpfen ge 
ſchieht ſo ſchnell, daß fie kaum die Erde zu berühren fcheinen, 
und: kaum Aon einem Pferd eingeholt werden. Beym Stehen 
ſtützen fiessfiehicanf.den Schwanz, wie die Kängurub. Werben 
frzvon cinent Mhenrherun tergeworfen, fnsfalten: ſte ſimmer· anf 
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die Hinterfüße. Ungeftöet. laufen: fie- auf den Borbeufilgen wie 
die Dafen. rn 

In den Zimmern ſchlafen ſie untertags Muſaimnmengeronut an 
einem dunkeln Dit; des Nachts durchnagen fie zolldicke Bretter; 
gereitt laſſen fie eine Stimme hören, wie junge Rasen, erzürnt 
eine Art Grunzen. Sie werden übrigens: fehr zahm, und laffen 
ſich in die Kleider ſtecken, wo fie die 2Bärme fuhen. Sie. putzen 
ſich unaufhörlih. Sie frefien Kohl, Beeren, Brad, Waller 
melonen, aber nicht die Kerne; auch verzehren ſie rohes Fleiſch, 
und: befonders gern die Eingeweide der Vögel. Greifen einge 
fperrt einander felbft an, und freffen den getädteten die Augen 
und das Hirn aus. Gie hecken mehrmals blinde unge, deren 
fie 8 ernähren können. Sie werden durch Nachgraben und eins 
gegoffenes Wafler gefangen und gegeflen. Das Keil iſt unbrauch⸗ 
bar. Bey den Ruffen heißt er Semlaenoi⸗Saëktz (Höhlenhafe) 
und Tuſchkantſchit (Häslein), bey deu Tataren Jallman, bey 
den Kalmucken Morin⸗Jollam (Pfendfpringer), wahrſcheinlich 
weil er ſich unter den Pferden aufhält. Pallas, Glires 87. 
tab. 20: -Zoogt. I: 181. Gmelin, Nov. Comm. petrop.: V. 
1754. 851. tab. 11. fg. 1. Reiſe I. 1770. 26. T. 2. Dlea⸗ 
rius hat ihn bey Torki in Eircaffien angetroffen. Er fagt, er 
laufe nur bergauf, in der Ebene rieche er aber faſt oder made 
Springe 3—6 Schuh weit. Iter persioum L. VI. p. 64. Al- 
drovand, Digitata 396. Fig. Lepus indicus. Utias dietus. 
.. Buffon.XHI. 141. Alagtaga. Schreber IV. .842. T. 228. 
Pennant II. S. 166. T. 80. Sibirian Jerhoa, Veberf. B. 486. 
* 45. F. 1. Pallas, Zoogr. L. 181. 1 

‚ Weber feine Lebensart findet man in einem Werk, worden 
man es wicht geſucht hätte, mehr Auskunft als in irgend einer 
naturhiſtoriſchen Schrift, nehmlich in: Hayms Tesoro britannico 
öeero Museo nummario II. 1720. 4. p. 124, wo er eine Gold» 
münze von Eyrene abbildet mit einem Reiter, auf der. Rückſeite 
mit dem beruhmten Kraut Silphium und einem Gpringer da 
unter. Um die Münze zu erklären, hat er ſich :fosch ein Thier⸗ 
chen von Aleppo verschafft, woben man alfo erfährhridaß es auch 
in Abeinaſien vorkommt. A. Ruffeli ſagt jedache daß fie dent 





ſehr ſelten feyen (II. G. 30.). Haym hatte fein Thierchen ein 
Jahr lang, und aus der Beſchreibung geht hervor; daß es nicht 
die ägnptifche Sattung, fondern die gegenwärtige war, weil er 
ausdrücklich ſagt, daß es hinten 2 Mebenjeben habe, und auch 
dieſelben ganz deutlich; nebft dem Thier in Lebensgröße,, und in 
drey verfchiedenen Stellimgen, abbildet. Bald ſetzt es alte vier 
Süße auf den Boden, bald fteht es nur auf den hintern, immer 
aber geht es nur auf den 2 lehtern:; es fiht ſehe hoch, wenn. «8 
erfchreckt wird, und läuft ſehr ſchnell, fat. gerad aus und hüpfend 
wie die Eleinen Bögel. "Sein ſchwarzes YUuge ſteht weit vor, 
und ift lebhafter als ich es bey irgend einem andern. Thier ges 
fehen habe. Sein Haar ift feiner ale das des Bibers, und lang; 
die Ohren fehr fein; die Borderfüße fehr Fur, und haben 5 Fin- 
ger, faft wie an ber Hand bes Menſchen; Gchnurrbärte ſehr 
lang und ſchwarz. Das Haar auf dem Rüden fälkt ins Gelb» 
liche und ift gemifcht, faft wie ein Dafenfell, mit einigen buns 
keln, fuſt ſchwarzen Flecken; Bauch fchneeweiß. Die Hinterfüße 
find fo lang als der ganze Leib, am Ende in 3 Zehen getheilt, 
nebft 2 Sporen in der Mitte des Schienbeins ; fehen überhaupt 
Bogelfüßen fehr gleih. Der Schwanz fällt ebenfalls ins Gelbe, 
ift Erz behaart, dat aber am Ende eine weiße Blume mit einer 
fhwarzen Leifte, wodurd fie in der. Mitte nach beiden Seiten 
geheilt wird. | 2 on 
Ich Habe verſucht, ihm verfhiebene Speifen zu geben; 
die 3 oder 4 erften Monate-fraß es nichts als Mandeln, Piſta⸗ 
cien und geichrotenes Korn, ohne fe zu faufen, weil man 
mir gefagt hat, daß es das nicht thue, und ich ihm’ daher Kein 
Waſſer gegeben habe: nichts deito weniger ließ esviel Harn. 
Macher habe ic) gefunden, daß es aud) Aepfel, Möhren, Rüben 
und noch lieber Kräuter fraß, jedoch folde, die wenig Gerud) 
haben, wie Spinat, Salat, Neſſeln u.f.w., aber nie Rauten, 
Mentben, Thymian u. dergl.; es fol auch gern Waſſer, aber 
nicht immer: als, ed einmal unwohl war, wollte ich ihm Waſſer 
mit Safran geben; ed nahm daſſelbe aber nicht, obſchon id, es 
ſehr nöthigte ; es fraß Brod, Zucker “ward -Ahnlidye Dinge, aber 
nie Käſe und andate Milchſpetſen.Einmal fteitte ich es auf 
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rothen Sand, uud davon verjchluckte es fo viel, dad ich es wirk⸗ 
lich fchwerer fand, als ich es in die Hand nahm. Zulebt zog 
es allen Speifen Danffamen vor. Es hatte gar- Beinen übeln 
Geruch, wie ähnliche Thiere, Mänfe, Eichhörnden, Caninchen 
u. ſ. w. Es war fehr fanft, fo daß man es mit aller Sicherheit 
in die Hand nehmen konnte; es big niemals. Es war furcht⸗ 
ſam, wie ein Haſe, felbft vor Eleineren Thieren. In ber: kalten 
Jahrszeit litt es viel; Daher mußte ich es des Winters immer 
in der Nähe des Feuers halten: Ich glaube, es hätte lang ges 
lebt, wenn es. nicht zufällig wäre getödtet worden. 

2.8. Die Springhafen (Pedetes, Helamys) 

gleichen ganz den Springmäufen, haben aber vorn 5, hinten 
4 Zehen mit großen Klauen, breite Nagzähne obne Furche und 
4 Backenzaͤhne aus 2 Blättern ohne Wurzeln. 

1) Der gemeine (Mus caffer), Liövre sauteur, 

ift ſo groß wie ein Eaninhen, 14 Zoll lang, Schwanz 15, 
mit einem ſchwarzen Buſch; Faͤrbung roͤthlichbraun, unten grau; 
Nagzaͤhne weiß. 
Wohnt im Norden. des Vorgeb. d. gut. Hoffnung, lebt von 
Gras: und Körnern, gräbt Gänge flach unter der Erde, und hält 
darinn Winterfchlaf; gebt nur bey Nacht aus, ſchreitet langfam anf 
allen. Füßen, macht aber, verfolgt, Saͤtze 20-30 Schuh weit, 
richtet ſich auf und horcht, ift fehr unruhig, läßt ein Grunzen 
oder Mäctern hören, putzt ſich gern, und hält die Speiſen mit 
den fehr kurzen Borderfüßen, fhläft zufammengerolit, und heckt 
3—4 Junge. Er wird leicht zahm, beißt nicht, frißt Kobl, 
Salat, Weiten und Brod. Forfter in fchwed. Abhandl. 1778. 
©. 108. Buffon, Suppl. VI. tab, 41. Pallas, Glires 87. 
Schreber IV. 854. T. 2306. Er. Cuvier, Mamm. Live. 

- Rad Sparrmann heißt er: bey den Coloniften. Springs 

bas und Berghas, lebt von Wurzeln und anderer Nahrung aus 
dem Gewaͤchsreich, halt ſich befonders in Stellenbofch in Cams 
debo auf, bat ungefähr Die Größe des Hafen, aber viel Dünnere 
Dinterfüße, womit er Gaͤtze von 20 Schuh thun fol; bie Vor⸗ 


derfüße find ſehr Eazz md werden wie Hände gebraucht, wenn 


Das Shier ſitzend die Amhiſe zum Munde bringen will, Es macht 


mit denſelben, und” durch Hilfe feiner großen hervorſtehenden 
Zahne, Gänge unter ber Erde, wo es aber-eine unfihere Frey⸗ 
ſtatt dat," weil die Pflanzer ans ihren. Waflerleitungen Waffen 
hineinlaflen ; wodurd es ‚herandgefvieben. und leicht gefaugen 
wird. Die Bienen machen vftihve Reſter -in Die verlaſſenen 
Gaͤnge. She Fleiſch: wird gegeſſen. Meiſe A408. 
Lichtenſtein etzaͤhlt, daß ihnen am Fluſſe Kurubman, im 
Lande der Bedjuanen, die-Verfolgung der Springhafen.im July 
nicht gekungen ſey, obfehon ſie unzuͤhlige Dächer am Füße eines 
nahe liegenden Berges entdeckten, und alle Hottentotten mit 
Schaufeln und Hacken: Helfen mußten, Die nah unter ber Erde 
bin Laufenden Gänge zu durchwühlen. Dieſe Gänge durchkreuz⸗ 


ten ſich fo vielfach und bildeten -ein To vollkommenes Web, daß 


es unmoͤglich war, ihnen ‚die Auswege abzufchneiden. Die Hot 
tentotten verfiherten, daß bieje Thiere viel ſchneller grüben, als 
man mit deni Spaben::folgen Fünne, und das einzige Mittel, 
iprer in Menge habhuft gu werden, fey, das Waller eines Fluſ⸗ 
ſes in ihre Baue zu Telten. Bey beffigem Platregen -fünne 
men fo viel füngen als man wolle, und: zwar mit den Händen: 
denn die Name nehme ihnen auch zugleich Die Behendigkeit, mit 
der fe Saͤtze d-4:Wllen weit machten und and): ‚dem fpneliien 
Hund entkaämen. Reiſe I. 554. - - 

B. Gehende: Hinterbeine nit —R& aaager⸗ 
Schwanz meiſt kurz.6 

8. G. Die- Woflkafen(Lagestomus) 

find: ein Mietelding zwiſchen den Springhafen amd den ‚ge 
meinen Hafen, mit feinor Wolle bedeckt; vorn! 4, hinten S—5 
Sehen, Schwanz mäßig und ſtark behaart, Ohren ziemlich groß 
und faft nackt, Schlüſſelbeine, Feine Backentaſchen, ihre! ober 
Nagzähne ungefurcht, 4 Badenzähne aus 2—3 Blättern ohne 
Wurzeln. Wagler, fie 1831. 612. Kaup, Ifis 1832. 208. 
Bennett, Zoöl, Trans, 1. 35. Iſts 1886. 380. ° 4: 

Die Rafe ſcheint ihr Charactes Drganı zu ſeyn. 4 :. 

Obſchon dieſe merfwürdigen Thiere feit. Jahrhunderten von 
Reifenden erwähnt und von Kürſchnern Denugtemirben, " hat 
man fie Doch erſt ſeit wenigen Jahren -tonnen.geleeut. :.- 


u 
1, Bennett hat Pürzlic ihre Geſchichte zuſammengeſtellt. 


». Die ältefte Nachricht über eine der fo berühmten Biscachen 


findet fih in Ciecas Chronik von Peru. (Pedro de Cjeya, 
Ohronica del. Peru. 1554. Fol. 268): Es gibt in Peru 
noch ein Thier mit Namen Viscacha, von der Gräfe. usd 
Geſtalt eines Hafen, bat aber einen langen Schwanz, wie ein 
Fuchs. Sie leben an fteinigen Plägen. und ‚zwifchen Felſen, 
werden ‚häufig mit Wlinten ‚und: Armabruſten gefch oſſen und 
von den Jadianern mit Wurfſchlingen gefangen; fie And gut zu 
eſſen, und aus ihrem Daar oder Wolle machen. die Indianer 
große Mäntel, fo weich wie Geide, welche ſehr hoch geichäht 
find.. Joſeph de Acoſta fagt. ebenfalls, daß fie in Very ges 
feat und gegefien werden (Hist. nat. de las Indias 1590. pag. 
388.) Sarrilaffo de la Bega:fagt: He bewohnten wüſte, 
mit Schnee bedechte Gegenden; zu den Zeiten der Snoas und 
viele Jahre nachher haben die Eingebörenen die Wolle geſpon⸗ 
nen und in Die .feineren Kleider gewoben, um diefelken kunt zu 
machen, - Ihre Farbe iſt hellbraun, mit Aſchgrau gemiſcht, glatt 
und sind; ſie ftanben. in: großem Werth, ugd wurden nur von 
deu Adeligen getragen: : Commentarios, reales 1609; I; Fol. 
216. Leat bat dieſes nachgeſchrieben in feiner Descriptige In- 
diae occidentalis. 1633. p. 407. Ebenfo Mieremberg in Bist, 
naturae, 1635. p, 161. Fig: .' | Ä 

Erft 100 Fahre nachher fpricht wieder. Seniklee davan, 
bringt aber nichts Mens vox. ! Journal IM; 1726. p- 32. :Ums 
ſtaͤndlichere Nachrichten: gibt U Ha: Die Stelle des Caninchens, 
weiches in: Pern fehlt, nimmt die. Visſcacha ein, welche im Reiche 
Quito fehlt. Die Seftaltuud Faͤrbung iſt wie: beym: Caninchen⸗ 
bat:aber.:einen Schwanz wie; das Eichhörnchen, welcher jedoch 
gerad ausgeſtreckt wird. Sie parſtecken fi in Felſenhoͤblen und 
graben: nicht in⸗ die Erde. Sie. ſitzen in-großer Menge beyſam⸗ 
men, naͤhren ſich von Kräutern .und Straͤuchern in. der. Nähe 
der Felfen, und: find: fehe lebhaft; fie ſuchen fich aber, nicht durch 
dies Flucht zu: retten, ſpndern Durch Verſtecken in ihre Schlupf⸗ 
winkeh Toifft man ſie nicht in den Kopf, fo bekommt man 
fie nicht; denn auch ſchwer verwundet ſchleppen, ſie ſich noch in. 


70. 


ihre Lacher. Es ift ſonderbar, daß das Haar gleich nadı ihmm 
Tode ausfällt, und daher kann man Den Pilz nicht brauchen, 
obſchon er länger und feiner iſt als: Berided: Ganinchens.. Das. 
Fleiſch iſt weiß, aber nicht ſchmackhaft. Nocieias americanas. 
1772. pap. 130: Bald darauf. ſpricht Mokina von einer in 
Chili, und fagt von ihr⸗ ſte grabe ſelbſt Höhlen mit 2 Kam⸗ 
mern, in..dyren eine fle-einen: Vorrath nn. Futter anlege, und 
alterley Dinge un das Mundloch arbäufes. Gie gehen weiſtens 
nur bey. Nacht, aus, und das Fleiſch merke dem ber Caninchen 
und. Haſen vAraszogen, Mat. v. Chili 3786. 267.. _.: si 

Eudlich hat Steidonſon berichtet, daß das Thier die HBs 
beren Bergreifen von. Peru bewohne, und vorzüglich von dem 
Moos in ber Mühe: vos ewigen Schnees lebe; es ſey leicht zu 
zaͤhmen, und bie Hitze lbbr-Thäler ſchade Ihm: nicht; das Yleifch 
ſey ſchmackhaft und werde hoch geſchätzt. Narrative of twenty 
Years residence in South-Amerjca. Londen. 1825: U. p. 82. 

Es ift fonderbar, daß die Viscacha in den Ebenen’ von 
Bnenos-Ayres, und überhaupt öſtlich der Anden, viel jpäter 
befannt wurde. Dobritzhofer ift ber erſte, welcher davon 
ſpricht. Hist. de Abiponibus. Viennae. 1784. Bald nachher 
Jolis, welcher' 12 Jahre in’ Südamerica gelebt bat, deſſen 
Werk aber faft gar nicht bekannt geworden iſt. Darauf folgte 
Azara 11. Bennett‘ in Zoot. „Trans. 1. „1885. p. 85. 
(Hi 1896.886.) 0 u W 

Man kennt jetzt drey waddiedene Formen. 0746 

1. Pie‘ einen haben ſeht große Ohren, einen tagen 
Schwanz, überall 4 Zehen, ‚einen, haarlaſſenden Pelz, und le e 
in den Gebirgen von, Yeru und, Chili, 'Lagotis.. 

2, Andere ‚Haben mäßige, aber, weite: Dhren, einen ziemlich 
fangen Schwanz, vorn 5, hinten 4 Zehen ‚einen ſehr weichen 
und guten Pelz, und bewohnen biefelben. Gehbinge. Chinchilla, 
Eriomys, Callomjyjgggg. 

3, Andere haben mäßige Ohren und Schwanz, vorn J hine 
ten nur 8 Zehen, and nur zwerblaͤtterige Backenzaͤhne, währenb 
fie hey; dan⸗ Kindern dreyblaͤtterig ſindz der Pelz ift ra uh usa 


x 


nicht viel werth. Sie leben in bew Ebenen von Bumvatgın 
und Paraguay. Viscuacha, Lagostomus, 

-a. Die langdhrigen (Lagotis)‘ j “ 

haben zugeſpitzte, glatte Nagzähne, überall. 4 Badengätur, 
aus. 8 .Bläptern, eine gewolbte Hirnſchale and A. gehen. oo. 

3) Der. peruanifche (L.: auvieri): ' a 
iſt 163Zoll Yang, Schwanz 114,:O06een 4%, Haute. lang, 

aſchgrau, Schwanz mil weißenimmdifihwarzen Haaren, -ber Pin: 
fel ganz fhwarz; Füße aſchgrauz bewohnt. die Gebirge von Peru. 
Bennett, Zool. Trans. I.'46. tab: 5,.6, (Iſis 1836. 383: 
1837.. 129.) Ciega, Ohromioa ‚del::Peni 1554. . Fal. ‚268. 
Aeoste, Hist, nat. de: las :Insiae. :A590.:.pag: 988... Garpi- 
lasen,. de la Vega. Commentarios reales. 1609; I. Fola 216; 
Feuillee, Journal III. 17.; B 9a ‚Plan, Noticias aweri- 
oanas. 1772. 130... ren 

2) Der chilefifs (L. ‚pallipen)... an j 
iſt 15 Zoll hang, Schwanz 11, Ohren 2°/.- peu tun, zaub, 
Schwanz Bauch and Süße roſtroth, lebt in den Bergen von 
Chili. Bennett, ‚Zool. Froceed. ul, ‚us PB... MW. (fie 
1837. 129) ran. 

.» Piefeg, Thier wurde, zuerft von Molina eenänt,. ‚unter 
dem. ‚NRamen-Lepus viscageich., Es hat. etwas. pom- Canic 
den und vom Fuchs: jenem iſt es aͤhnlich an Kopf, Dpren, 
Schnauze, Schnurrbart, Zähnen, Zehen und, auch in der Art zu 
freſſen und zu figen,. aber ‚etwas größer;. dem Fuchſe gleiche 
es in der Farbe und dem Schwanz, der ziemlich nach oben ge⸗ 
bogen, mit ſtrubpigen Haaren bedeckt ift, womit eg fich gegen 
feine Feinde vertheidige. Alled andere Haar feines Leibes iſt 
fein, weich und zu jeder Art von Manufactur gut. Die Perus 
vianer machten zür Zeit ihrer Käifer,- :der Incas, ſchöne Stoffe 
daraus, die ‘Epilefer jest Hüte. Es pflaͤnzt ſich wie das Eanin⸗ 
den fort,; wohnt unter den Erde in Löchern, die es ſich am 
Fuße der Berge oder auch in den Ebenen aushöhlt. Sie haben 
2 Stockwerke, die verwittelft einer. Wendeltroppe verbunden: find. 
In das untere legt es die ndigigen Lebensmittel, im obern 
wohnt es ſelbſt, und geht nicht anders als bey Racht heraus; 


dann Läufe es im Feld umher, fammelt alles, was es zur Raps 
rung findet, es fey liegen geblieben oder von den Vorübergehen, 
den verloren worden, und trägt es in feine Döhle. Dieſes 
Iheint eine Verwechſelung mit dem in Paraguay zu feyr.] 
Sein Fleiſch ift weiß und zart, nnd wird dem des Caninchens 
und Hafen vorgezogen. Molina 1786. 272. - 

b. Die weihhaarigen (Chinchilla, Eriomys, Callomys) 

Haben glatte, ſpitzige Nagzähne,. dregblätterige Backenzaͤhne 
außer dem erften unten, der zwepblätterig iſt; der: Saadet platt, 
vorn 5, hinten 4 Zeben. Ä 

3) Der feine (Ch. lanigera) 

iſt etwas Pleiner als ein Eaninchen, 9 Zoll lang, der 
Schwanz 5; Ohten 2,- halb nackt, Pelz ſehr Sind, dunkelgran, 
die Haare ſchwarz mit weißen Spigen; Unterfeite gelblichweiß⸗ 
vorn 5, binten 4 Zehen, alle Nagzaͤhne gelb und ohne Furche, 
die. 4. Badenzähne: drepblätterig. ‚ 

Obſchon die Felle diefes Thiers als Eofthares Pelzwerk jaͤhr⸗ 
lid) zu Taufenden aus Buenos⸗yres nad) Europa kommen, fo 
bat man doch nie einen ganzen Balg, und nod viel. weniger 
einen Schädel befommen, fo daß man nicht wußte, wohin dieſes 
merkwürdige und nüsliche Thier zu ftellen war. Erft auf viels 
fältige und laut gewordene Klagen der Naturförfher kamen 
feit wenigen Jahren einige Schädel und ſelbſt lebendige Thiere 
nach Europa. 

Schon Hawking hat dieſes Thier erwähnt und mit einem 
Eichhörnchen verglihen. Er’ rechnet aber. das Tell nicht zur 
Wolle, fondern zum ähten Pelzwert. Voyage in the Sonth-Sea. 
London 1622. Alfonſo de Ovalle fagt: die Eichhörnchen 
(Ardas) fänden fih nur im Thal von Guasco, hätten eine, aſch⸗ 
graue. Farbe und ein, wegen bes feinen Pelzes, fehr geſchaͤtztes 
Sell. (Hist. de regno chilensi. 1646.) Molina war aber der 
erfte, weicher etwas umſtaͤndlicher davon handelte. Er. gibt ihm 
vorn 4, hinten 5 Zehen. Es iſt wagen feiner feinen Wolle, 
womit es ſtatt der Haare bedeckt iſt, ſehr ſchaͤßbar. Diele Wolke 
iſt fo fein wie. die Fäden, welche die Surtenipfnnen. machen, 
aſchgrau und fo tang, daß. fie gefponnen werden Fann. Gein Leib . 

Diens allg. Raturg. VII. 51 
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it 6 Zoll lang, der Schwan mittelmäßig mit weichem Haar 
beffeidet, die Ohren Bein und fpihig, Schnauze kurz, Zähne wie 
die Hausratte. Es wohnt unter der Erde in den nördlichen 
Gegenden. von Chili, und Hält fi) gern mit andern feiner Gat⸗ 
tung in Geſellſchaft; nährt fi von Zwiebeln und Zwiebelge⸗ 


wächfen, die Häufig in Diefen Gegenden: wachen. Es wirft 


zweymal jaͤhrlich 5 oder 6 Junge, und wird. fo zahm, daß «es, 


nicht beißt oder zu entfliehen ſucht, wenu man es in bie Hände 
aimmt, fondern gern geſchmeichelt zu werden ſcheint. Geht man 
es in den Schooß, fo bleibt es ruhig und fill figen, als wäre 
08 in feinem eigenen Lager. Da es an ſich ſehr reinlich ift, fo 


darf man nicht fürdten, daß es: Die: Kleider befchmuge oder . 


ihnen einen üblen Geruch mittheile, meil es den Geſtauk nicht 
Sat, welchen andere Mäufe von ſich geben, Es könnte deßwegen 
in den Häufern ohne Unbequemlichkeit und mit wenigen Koften, 
die durch den Bortheil von feiner Wolle reichlich. erſetzt würden, 
aufgezogen merden. Die alten Peruvianer, weiche weit -erfinde: 
riſcher ala Dis jegigen waren, machten aus biefer Wolle Bett 
decken und ‚prächtige Stoffe. Raturgeſch. von Chili 1788. 7. 
-Mus laniger, 

Shmidtmenyer nennt die Chinchilla eine Feldmaus mit 
molligem Fell: fie lebt unter der Erde und frißt vorzuͤglich 
Zwiebeln. Der ſchoͤne Pelz; ift in Europa befannt. Der von 
Ober⸗Peru ift größer und rauher als der von Ehili; auch ift die 
Farbe nicht immer fo fhön. Junge Leute fangen fie. in der 
Räte von Eoquimbo und Eopinpo mit. Hunden, und vexanfen 
fie an Handelsteute, die fie uah St. Jago .und Balparaifo 
bringen, van wo fie weiter ansgeführt werden. Die Felle aus 
Peru kommen nach Lima, und von da nad) Buenos: Ayresı Der 
wugsgebreitete Handel damit bringt eine völlige Berftdrung diefer 
Thiere hervor. Reife in Chili 194. 

Endlich brachte Eoitie von Beecheys Eyeditlon ein leben 
diges Stüd aus Chili nach London, welches von Bennett 1820 
vdeſchrieben wurdet Der Leih iſt ſchlank und. faſt 9ı Zoll lang, 
der Gchwanz 8, der Pelz lang, dick und dicht, wollig, kraus ud 
gen; uäten blaſſer; Kopf faſt wie beym Caninchen, Augen groß 
nn . .. x —W6 
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und ſchwarz, Ohren faft fo lang ale ber Kopf und nackt, Schnurs 
ven dreymal ſo lang; down 4 Zehen mit einem Daumenftummel, 
hinten 4, alle mit kurzen Nägetn,: welche in fteifen Haarbüfcheln 
ſtecken. 

Das Wier ſetzt ſich gewöhnlich auf die Schenkel, kann ſich 
aber auch auf die Hinterfüße ſtellen und fi darauf erhalteny 
will es mit: den Borderfüßen etwas zum Munde bringen, ſo 
fest es fih wieder. In Ser Regel ift es fanft, beißt jedoch 
bisweilen in die Hand, wenn es nicht bey Laune iſt. 

Im Winter mußte man es in ein mäßig erwärmted Zim⸗ 
mer bringeh und feine Wohnung mit einem Stück Flanell auo⸗ 
leiden, welchen 66 jedoch bisweilen herauszog, damit fpielte und 
mit Füßen amd Zähnen zerriß. Indeſſen iſt es felten ganz Iuftig) 
macht. wit: oft ſeine ſonderbaren Sprünge: Bey ungewohnterit 
Lärm verräth es große Unruhe; ſonſt tft e8 ganz ruhig und fanfk: 

Ein anderes Städ war etwas größer, hatte einen rauhern 
Delz, grau mit vielen weißen Flecken an Rüden und Seiten: 
Es war viel: zahimer, wahrſcheinlich weil es im einem Privats 
hans und wicht bey einem Thierführer geweſen. Es wur fehr 
ruhig nud ſauft, fief im Zimmer herum und machte tiſchhohe 
Sprünge. Seine Hauptnahrung beftand aus trockenen Kraͤutern, 
wie gemeiner und Lucernerklee, welchen es ſehr gern fruß: Das 
vorige Stück: liebte mehr Körner und fafllge Pflanzen. 

Als man beide zuſammenbrachte, -eitftand ein heftiger Kampf; 
wobey das geflerkte unſehlbar wäre getödtet worden, wehn: man 
es nicht verhindert hätte. Nachher wohnten fie abgefondertinebiin . 
einander, und wenn gleich das Gitter häufig gebffnet wınde, fo 
gieng doch keines: zum: andern, weicher Umſtande das geieflige 
Leben Diefer Thiere, wovon Molina redet; etwas bepbeiftin 
läßt, The: Gerdeuw of the Zool. Soo, I. 1829: pag. I re 
1833. ©. 814.) 

Sm Jahr 1827 brachte auch Jenwah ein Stück Lebendig 
aus Eoguimbo nach’ England, nebfb einem Schädel.: Er hatte 
es 9 Monate, Wis: er es erhielt, war es haldgewachſen, und 
befam endlich die Größe einer Nutte, mit der ei viel Aehnlich⸗ 
keit hat; bie Ohren groß und breit, Die Anyenl dunkel, guoß- und“ 
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voritehend, wie beym Caninden, die Schuurren fteif und beym 
Sitzen länger als der Leib; Borderfüße kurz, aber bie Hintern. 
ſehr lang; Schwanz ſehr muscnlös und bedeckt mit, rauhem 
Haar; der übrige Leib mit einem Pelz bedeckt, welcher, wegen 
feiner Feinheit,. mit Recht ein fehr geichägter Artikel geworden 
ift zur Derfertigung von Müben und Paladinen für Frauen 
zimmer. Es fcheint viel beifer zu hören als zu fehen, und die 
Ohrgänge find auch jo weit als die Hälfte des Kopfes; ungeach⸗ 
tet der feinen Bekleidung ift es doc gegen ben geringften Luft⸗ 
zug empfindlich, und leidet bey jedem Witterungsmechfel, fpielt 
in trockenen Tagen ,. fit aber ruhig in einem Winkel bey Re⸗ 
genwetter. In feinem Futter ift es fehr eigen, läßt einmal 
liegen, was es ein andermal frißt; liebt befonders Gras, Nüſſe, 
Aepfel, Trauben, Biscuit, zieht aber Blumen, wie Veilchen und 
Schluͤſſelblümchen, allem vor. Es wurde ganz zahm und zus 
traulich; wurde es aus feinem Kaften gelaffen, fo rann und 
hüpfte es herum, fprang auf den Tiih, nahm eine Mandel 
oder Traube aus der Hand, hielt fie mit den Borderpfoten. und 
fraß Ddiefelbe wie ein Eichhörnchen, während es aufrecht auf. . 
den Dinterbeinen faß und fi .mit dem Schwanz unterflüßte,. 
Es war jedoch vorfihtig, und Eehrte oft in feinen Kaften zurüch, 
als wenn es fi einen Rettungsmwinkel im’ Fall der Gefahr. 
fihern wollte. Seine Neugierde ift gränzenlog, fo wie feine Luft 
auf alle Dinge zu fpringen, felbit auf die Schultern und den 
Kopf; legte man ein Kleid ab, fo unterſuchte es daſſelbe von 
alfen ©eiten. 

"Darauf folgte eine Beichreibung von Van der Hoeven, 
nebſt der Abbildung des Schädels und Gebiſſes. Das Dutzend 
Felle koſtet in Rotterdamm 15—18 Franken. Es wurden 1000 
Stück auf einmal zu 10 Fr. verkauft. Bydragen tot de nat. 
Wetenschappm. VI. 1. p. 105. tab. 2. | 

Auch Yarrell befam 1829 einen Balg nebit dem Schä- 
del; er fagte zuerft, Die 3 vordern Backenzähne des Oberkiefers 
beftänden nur aus 2 parallelen Knochenſtücken mit: 3 Schmelzs 
Linien; der vierte habe ein Knochenſtoͤck mehr, alfo wie bey der 
Biscache. Zool. Jonrn. IV. Nro. 14. 1829. pag. 313. (Iſis 
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1881. 108.) 5. Eu vier bildete es ab in ſeinen Mammi- 
föres. 1830. 

J. Gray hat den mitgebrachten Schädel unterfucht, unb 
zuerft .bemerft, daß alle Backenzähne aus 3 Blättern beſtehen. 
Spic. Zool. 1830. 11. tab. 7. Das Thier. (Iſis 1831. 616.) 

Nachher gab Yarrell allen Badenzähnen 3 Blätter mit 
3 Kaugruben, Philos. Mag. by Taylor IX. 1881. (Its 
1834. 810.) . 

€. Rouffeau, Borftand der. Anatomie im Parifer Pflan⸗ 
zengarten, gab ſodann eine genaue Beſchreibung des Skeletts 
und beſtaͤtigte, daß alle Backenzaͤhne aus 3 Blättern beſtehen; 
die Schneibzähne gelb; ziemlich wie beym Eichhörnchen, und 
ohne Furdigm.. | 

Die Schnane Reht aus wie beym Eichhörnchen, mit lau⸗ 
gen Schnurren, Ohren groß, wie bey der Katze, aber mehr rund 
und halb nackt; zwey Zoll lang, 18 Linien breit. Die Größe 
Heiner als des milden Caninchens, Leib 9 Zoll, Schwanz 5, mit 
gröbern Onaren ; gleicht ziemlich dem eines Eichhörnchens; an 
den Borderfüßen 5 Zehen mit kurzen Nägeln; Hinterfüße um 
bie Hälfte Länger,. mit 4 Zehen, Sohlenballen nadt; das Skelett 
gleicht am meiften dem des capifchen Springhafen. Ann. .deis 
sciences nat. 1832. 337; tab. 13. (fie. 1833. 811. ‚Taf: 20.) 
Goldfuß, Nat. Atlas IH. 290. F. 1. .. 

c Die rauhhärigen (Viscacha, Iagostomns) 

baben zugefpiste Nagzaͤhne, zmenpblätterige Backenzähne, 
außer dem Hintern oben, weicher drepblätterig ir vorn 4, binten 
3 Zehen mit langen Klauen. 

4) Der paraguayiſche (Bu wrichodaetylun); Vino, 
Visoache ,: ru 

iſt faſt ſo groß wie ein Ganinhen, 1 Shub lang, Schwan; | 
6 Z0U und bufchig, Färbung hellgrau, unten: weiß, Über. jedem 
Auge ein ſchwarzer Strih, Schwanz dunkler; vorn 4, hinten 
3 Zehen, obere. Ragzähne glatt, untere gefurcht, Badenzäpue 
aus 2 Blättern; kann nur 2 Junge ernähren.\. : Ä 

Dieſes Thier lebt. in ‚den. Ebenen von Buanos. Nvres ‚und 
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Dobeishofer ſpricht zuerf von biefem Thier da Para⸗ 
auay, und nennt es die lächerliche Biscacha: Sie feyen einem 
Haſen ziemlich ahnlich, Haben einen Fuchsſchwanz, Haare wie 
Sanımet und einen ſchwarz und weiß gefleckten Pelz. Sie graben 
da den Feldern auf. den Anhöhen Höhlen mit vieler Kunst, 
welche fe in verichiedene Gemaͤcher tbeilen, morine mehrere 
Familien wohnen. In der Dämmerung Asen fie haufenweife 
um die Löcher und horchen mit gefpisten Ohren, ob 28 überall 
uhig iſt: Dann geben fie aufs Fouragieren aus und nehmen 
Das Korn und Weiſchkorn jämmerli Her. So lang fie irgendwo 
Getraide willen, lafen .fie das Gras ftehen. Entdeckt man auf 
Der Reife eine ihrer Höhlen, fo it man gewiß von ben Eslonien 
der Spanier nicht mehr fern. Um den Eingang liegen Knochen, 
Holzſplitter und allerley Unrath, den fie täglich: zufammenfchlep 
zen; den Zweck davon kennt man nicht; Die ſpaniſchen Lands 
Agute befyäftigen ſich oft mit ihrer Jagd, indem fie viele Rannens 
MWaſſer in ihre Gemäder gießen. Um nicht erfäuft zu werden, 
Äpringen die Beſtien auf das Feld und werden mit Stöcken 
xrſchlagen. Ihr Fleiſch wird felbft von den Spaniern gegels 
ſen, wenn fie nicht zu alt find. Geſchichte der Abiponer. 1788. 
1.'348. Ä En — 

Nach Jolis, der fi 12 Jahr in Paraguay aufgehalten Hat, 


ift der Leib der Biscacha mehr gebogen als beym Hafen: fie leben _ 


in Geſellſchaft in Obhlen, weile fie felbft graben, nad allen 
Richtungen mit verfchiedenen Nusgängen und abgefonderten Reis 
fein, worinn die Xiten..und Jungen getrennt wohnen. Oft iſt 
ein Platz von einer italiänifchen Meite im Umfang ganz duxch⸗ 
wählt. Der Baden iſt gewoͤhnlich hart und unfruchtbar, bat 
aber in der Nähe Gebüſch und Waiden von zartem Grad, Wur⸗ 
ein und Baumrinden. Miles was fie in der Nähe finden, Kno⸗ 
hen und Geniſt, tragen fie um ihre Höhlen zufammen. Dat man 
etwas in der Gegend verloren, fo kann man es ſicher am andern 
Tag daſelbſt finden, Sie find lichtichen, und laſſen ſich daher 
nur Morgens ‚und Abends nah Sonnenuntergang fehen; fie 
geben befonders in mondhellen Nachten dem. Futter nach. 
Diejenige Art von Biscadyen, welche man Chinchilla nenzt, 


| 
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dewohnt Hlog Merge und falte Orte, Gie find außerordentlich 
bartig, unb fpringen von Felſen auf Bellen, als wenn fie flies 
gen könnten; fie haben die Größe eines. Caninchens und feines, 
langes Haar. Die andern, zuerft erwähnten, bewohnen die 
Ebenen und warmen Dete, find fo groß. afs ein Onfe, und felbft 
eiwas größer ; aber ihr Pelz iſt rauh, der Schwanz Eurz, ihre 
Zaͤhne ſehr Mark, fo wia die Klauen, Sie Anb wild und muthig, 
und vertheidigen fi aus. allen Kräften gegen die Hunde, .jg 
greifen ſelbſt manchmal die Jäger an den Beinen an. Man 
treibt fie auf dreperley Urt aus ihren Hohlen, mit Waſſer, 
Teuer und Durch ansinander Reiben von Stöcken. Saggio sulla 
Storia nat. d. Provincia del Gran Chaco. Faenza. 1789. I. 182, 
Azaxra fast: die Bizeache bewohnt Paraguay nicht :- bie 
erften, welche ich zwiſchen diefer Provinz und Buenos⸗Ayretz 
geſehen, fanden fi unter dem 30.° Sübbreite, von wo fie fid) 
gegen Patagonien bin. vermehren. - 

Sie graben ihre Höhlen gemeinschaftlich, bisweilen dicht an 
den Wegen and Häuſern; Diele Haben eine Unzahl non Gängen 
und einen Umfang von 80 Schuh mit. 40 50 Ausgängen, 
Darian wohnen fie familienweiſe und gehen. mur in der Däm⸗ 
merung aus, Man behauptet, fe könnten ‚fich, nicht heraus— 
ſcharren, wenn man die Löcher yerfippft und müßten zu Grunde 
geben, wenn nit andere von außen dieſelben öffneten. Daher 
bindet man einen Hund auf einen ſolchen Platz, welcher fig 
abpält. Sie ſollen die Reinlichkeit fo lieben, daß fie ihre Höh⸗ 
len verlafien, wenn Unrath darinn iſt. Sie haben die fonderbare 
Gewobnheit, um ihre Mundlöcher fo viel Holziplitter, Knochen 
und trockene Kubfladen auſammen zu ‚häufen als fie finden 
können, 

Ihr gewolbier Leib und die ganze Geſtalt macht ſie den 
Haſen aͤhnlich? allein fie. hüpfen nicht, ſondern geben, haben 
aber nicht die Geſchwindigkeit der Caninchen. Deunoch werden 
fie von Hunden uicht kingeholt, ſondern auf dem Anſtand ges 
ſchoſſen, was Nan jedoch nur thut, wenn ſie Küchengewächſen 
oder Viehfuttet ſchaden. Dann überſchwemmt man die Löcher, 
wo man Fatn:und:- schlägt ſie todk. Erſchreckt verſtecken fie ſich 


> 


fogleih und ſchreyen in den Döblen. Man macht ſich nichts 
aus dem Fleiſch; ich babe aber junges gegeſſen und es weiß 
und ſchmackhaft gefunden. 

Länge. 32 Zoll, Schwanz S. Umfaug vorn 15, r hinten 17 
Zoll. Widerrift 10 Zoll, Kreuz 14. Ohren 2%, Breite 2/,, 
elliptiſch, faſt nackt; das Auge 9 Linienz Kopf fehr dick, oben 
flach), an den Seiten aufgedunfen; Schnauze ſtumpf und behaart, 
Nasloͤcher eng und grad, Hals fehr kurz, vorn 4: Zehen mit 
fpigigen Nägeln, hinten 35 an der inneren Geite der Mittelzehe 
eine Drüfe mit Boriten. Das Haar gleicht dem des Haſen, iſt 
oben grau, unten weiß, Seiten des Kopfes ſchwarz mit einem 
weißen Strich und ſtatken, 7 Zoll: langen. Schnurrbaaren. 
Das Thier vet viel Aehnlichteit mit dem Murmelthier. Qua- 
drup. IL 4 


—8 fagt: bie ganze Gegend von Buenos⸗ Ayres bis | 


San Luis de la Puga ift mehr oder weniger von einem Thier 
unterwühlt, welches Biscacho heißt, ein Mittelding zwiſchen 
Caninchen und Dachs ift und das Reifen gefährlih macht, bes 
fonders bey Nacht, indem ihre Höhlen fo. groß und tief find, 


- daß das Pferd ſtürzt, wenn es in eine tritt. Man kaun des 


Abends Hunderte um ihre Löcher Fpielen fehen und ein Geräufch 
maden hören, wie dad Grunzen der Schweine. Gie find ſehr 
fett und das Fleiſch iſt beym Volk ſehr beliebt. Man fängt 
fie leicht, wenn fie etwas von ihren Löchern entfernt find: 


- Gegen einen Hund  vertheidigen Tie ſich jedoch ziemlich lang. 


Ihre Höhlen werden. audh von einer Menge. Bleiner Eulen 
(Strix ounioularia) bewohnt, welche untertags ruhig: fihen und 
die Reifenden auf eine ſehr comifhe Art -anfehen. Die am 
meiften von den Biscahen bewohnten Pläge find mit Pleinen, 
wilden, bitter: jchmechenden Melonen bewachſen. Ob ſie befons 
ders in dem Mifte dieſer Thiere treiben, oder ob dieſe ſolche 
Nachbarſchaft wählen, weiß man nicht. Narratire of a’ Journey 
across the Cordilleras of the Andes. London 1825. päg. 18. 

Umftändlicher  befchrieben wurde dieſes Thier erſt von 
Blainville im N, dietionnaire d'hist. nat. XII. 117. und von 


Sr. Euvier im Dictionnaire- des: seienoes nat. XVIII. 471. 


1 


(Dipas maximus) nach einem lebendigen Exemplar, das ein 
Tpierführer 1814 in Englatıd gezeigt hatte. Es war fehr wild 
und unrubig, gieng wie die Hafen oder die Kängurub, pubte 
ih mit den Vorderfüßen und Praste ſich mit den hintern. es 
fra Brod, Möhren und anderes Gemüs. 

Abgebildet nebit dem Skelett wurde es erft 1829 von J. 
Brookes, und zwar das nämliche Stüc, nachdem es in Eng» 
land geftorben war. Er bildete zuerft daraus ein‘ eigenes Ges 
ſchlecht (Eagostomus), wegen der Verfchledenheit der Zehen und 
Zähne. Die Nagzähne ftehen weiter vor ald die andern, mit 
Ausnahme. des Blaäßmolls; die 3 vordern Badenzähne' beftehen 
aus 2 verwachfenen Blättern mit Schmelz unigeben'; der hintere 
aus 3; beym Pfeilfpringer (Dipus sagitta) finden ſich unten nur 3 
Badlenzäpne mit Schmelzfalten; bey beiden 12 Rippen und 7 Lens 
denwirbel; der-Lagostomus hat 3 Kreuz: und 20 Schwanzwirbel, 
Die Vorderfüße find länger als beym ‚Springer, aber Pürzer 
als bey andern Nagthieren; Schlüffelbeine ganz; vorn vier 
Sehen, hinten 3 mit ebenfoniel Mittelfußknochen. Vorderfüße 
2,, hintere 1 Schup fang. Linn. Trans. XVI. 1820. 9. t. 9, 
(Iſis 1830. 905. T. 9. Thier mit: Skelett.) 

Bald riachher haben Orbigny, welcher ſelbſt in Brofitien 
gewefen, und If. Geoffroy diefes Thier aufs Neue: befchries 
ben unter dem Namen Callomys viscaccia. Es findet fih vom 
29.°—-39. Südhreite, aber nicht mehr oͤſtlich dem Fluſſe Uras 
guay. Sie leben familienweife, graben tiefe Löcher, nur mit 
einem Eingang, und man findet gewöhnlid mehrere Familien 
nabe beyfammen. In manchen Gegenden, namentlich in Buenos 
Ayres, jo gemein, daß man feine Biertelftunde gehen kann, 
obne eine Kamille anzutreffen. Am Rande ihrer Löcher ift aller. 
ley zufammengefchleppt, fo daB man etwas Verlorenes hier faft 
ſicher finden kann, Uebrigens halten fie den Boden um das 
Loch herum flach und "eben. Todte werden fogleich aus ihrer 
Wohnung: förtgefhafft. Eine Familie befteht gewöhnlich aus 
8-10 Stüd. Bie verlaffen ihre Wohnung nur dann, wenn 
fie mit Gewalt vertrieben oder zu zahlreich werben; überhaupt 
entfernen fie fih felten über 20 Schritt davon, und zwar bloß 








sie 


bey Sonnen⸗Untergang und wenn Alles um fe ber eubig ziſt * 
das geringſte Geräufch ſchreckt fie auf mehrere Stunden (urück. 
Indeſſen follen fie ſich, nach Ausfage der Indianer, bey Gefahr 
felbit gegen die Beutelthiere herzhaft vertheidigen - - 

Gewöhnlich figen fie auf dem Hintern, wie die Saninden, 
und Haben auch ihren hüpfenden Gang, d. h., erheben die 
Hinterfüße zugleich nach den vordern: fie. men ſchnell fort 
und alle ihre Bewegungen find ſehr lebhaft, Aberraiht laufen 
Be mit durdpdringendem Geſchrey dapon; in ihren Löchern aber 
geben fie vor Furcht einen dumpfen, knarreuden Ton von. id}. 
Sie nähren fi) befonders yon Oräfern und Huͤlſenfrüchten, und 
find daher in der Nähe der Gärten ſchaͤdlich. Sie werfen 2—4 
Bunge, welde in 45. Monaten erwadhlen find. Obſchon ihr 
Fleiſch weiß und fchmackhaft ift, fo ißt man es Doc nicht. gern 
nnd man jagt fie nur, weil fie fhädlich find. - Ihre Haut wird 
manchmal zu Müben benust. Annales des sciences mat. 1830. 
282. Callomys: (Iſis 1883. 808.) Griffiths, An. Kingd. 
IH. 170. ig. Marmet-diana, Lesson, Illustr, tab. 8. Seid 
fü ß, Mlas U. & 258, 

5) Der goldpärige (I. aureus) 
.. kommt: aus Peru; die elle find oben geäukicgeib mit 
einigen ſchwarzen Bellen; unten goldgelb und rothbraun übers 
laufen, auf dem Nacken ein ſchwarzer Längsftreifen ; der Pelz 
ift ebenfalls außerordentlich fein und befteht auch aus zweyerley 
Haaren, längern braunen und Fürzern Wollhaaren, die Schnurs 
ren fehr lang. Drbigny und Iſ. Geoffroh, Iſis 1893, 619. 

Man glaubt, es ſey die Ehincille ‚des. Acoſta, welche: or im 
Peru mit einem Eichhörnchen vergleicht und deren leidenartiges 
Sell rühmt. Hist, nat. Ind. occ: 1608. p. 100. 

4.6. Die Hafen (Lepus) 

unterfcheiden fih von allen Thieren badurch, daß ſte binden 
den obern Nagzaͤhnen noch 2 kleine Stiftehaben ; ihr Barlenzähne 
beftehen aus 2 Blättern ohne Wurzel, oben 5-6, unten 5, vorn 
5, hinten 4 Zehen mit behaarten Ballen. Schwanz kurz, Opren 
long, Nafe ſtark gefpalten, Haſen ſcherte, Nogzatva mere 
und weiß. Ä 


Bey ihnen find die Ihren am ıhiften eatmidelt und daher 
she Eharacten Organ. 


Der Dintegleib der Hafen ift viel Dicker ale der vordere, auch 
End die Hinterfüße gewöhnlich länger und fie fegen Daher diefelben 
deym Gang zugleich und hüpfenb vorwärts; beym Sitzen machen 
fie einen Buckel. Sie leben fümmtli von Gras und Kräutern, 
wohnen bald in Höhlen, bald mur Yun Sebäfh und hecken 
viele meift fehende Junge. Sie babe cn Schlüſſelbein, bringen 
aber die Nahrung nicht mit den Pfoten zum Munde, 

a. Die Pfeifgafen (Lagomys) 

find Elein und haben kurze Dinterfüße, rundlide Oberen 
and gar feinen Schwanz; oben meiſt 6 WBadenzäpme. 

Ihr Laut gleicht einem Pfeifen, und daher ige Name. Gie 
finden fih bloß in Sibirien, graben meiftens Höhlen, und 
mance tragen fogar Winteroorrath ein. j 

1) Der Eleinfte (Lep. hyperboreus) 

iſt nicht größer als der Lemming, 5'/, Zoll fang, roftbrant, 
oben afchgrau, die runden Ohren weiß gefäumt. 

Er findet ih im Lande der Tſchntſchken. Pallas, Zoogr, 


2) Der Bells oder Zwerghafe (Lep. pusillus, minutus) 

bat die Groͤße der Waflerratte, 6 Zoll lang, graulichbraun, 
Ohren brepectig mit weißem Rand. 

Graben in ben grasreihen Ebenen am Altai und ſuͤdlich 
dem Ural unter Gefträud Höhlen mit vielen Ausgängen, und 
rufen Abends, wie Warteln, ſich fehr laut zufammen. Gie 
And nicht häufig und finden fid) nicht jenfeits des 50.°, auch 
nicht über dem Oby und nicht im Welten der Wolga. Gie 
fireifen in der Nacht herum, tragen feinen Borrath ein, freſſen 
was bie andern Haſen, ſchlafen mit offenen Augen, gerathen 
bisweilen in die Ballen der Hermeline, werden leicht zahm, 
werfen 6 blinde und nackte Yunge, welche nah 8 Tagen fehend 
werden ımd Daare bekommen und wie junge Vögel pipen. Pa ls 
las Beife I. 155. U. 583. Glires 80. tal. 1. Nor. Oomm. - 
petrop. XIII. 534. tab. 14. aoogn. 1. 151. tab. 12. Schreber 


IV. 906. 8- 3837. j ‚ 
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8) Der Sandhaſe (Lep. davurious, ogotona) 

ift 7 Zoll lang, blaßgrau mit eben folchen, ovalen‘ Ohren. 

In den Feldern jenfeits des Baikals in Dawurien und der 
Mongoley bis China, gräbt in trockenem Boden und trägt 
Heine Haufen trockene Kräuter als Wintervorrath um das 
Mundloh zufammen. Yft ein fehr zierliches Thierchen, das 
pfeift, fo bald es einen Keind bemerkt. Pallas Meife IL 692. 
Glires 30. tab. 3. Schreber IV. 915. T. 239. 

4) Der Steins oder Heuhaſe (Lep. alpinus) 

iſt 8 Zoll lang, rötplic, die runden Ohren und die Sohlen 
braun. 

Wobhnt auf den hoͤchſten Felſen von den Quellen des Irtiſchs, 
bis ins öſtliche Sibirien und Kamtſchatka, auch auf dem Altai, 
den Sebirgen um den Bailalfee und längs dem Jeniſey. Dat 
ziemlich die Größe des Meerſchweinchens, gräbt Höhlen zwiſchen 
Felfen oder niftet in Felfenrigen und hohle Bäume, geht bey 
Naht aus, bey trübem Wetter auch untertags, und daun hört 
man fie laut pfeifen, wie Vögel. Gie fammeln ſchon im 
Auguſt Gras und Kräuter, trocknen fie auf Felſen, tragen fie 


im September in fpigige, mannshohe Haufen um ihre Höhlen 


zufammen, machen unter dem Schnee Laufgräben dazu und ers 
näpren fi des Winters davon. Sie fünnen 6 Junge ernähren. 
Sie werden von einer Daffellarve geplagt und vom Zobel und 
dem ſibiriſchen Marder ſehr verfolgt. Die Heuhaufen ſind den 
Jägern ein angenehmer Fund für ihre Pferde. Die Thiere ſelbſt 
werden nicht benutzt. Pallas Reiſe 1. 569, T. A. Glires 
80. tab. 11. Schreber IV. 910. T. 288. 
. be Die aͤchten Haſen baben einen mertlichen Schwanz: ſehr 
lange Ohren, viel laͤngere Hinterbeine und oben 6, Backenzaͤhne 
Die Caninchen oder Kuhlhaſen find Eleiner, haben Fürzere 


Ohren und Füße, und graben meiftens Höhlen. re 


5) Das gemeine Caninchen (Lep. cuniculus), Lapin, - 


- jung Lapereau, Lampereau, daher Lampert; Rabbit; Coniglio; 


x. aft  bedentend.-Eleiner und ſchlanker als der: Hafe, nur 1%, 
Schuh lang, röthlihgrau, Ohren kürzer als .der Kopf, fait 


. sı8 
nadt. mit ſchwarzen Spitzen, Schwanz. fehr kutz mit wenig 
Schwarz, Hinterfüße kürzer als der halbe Leib. 

Ihr eigentiiches Baterland ift die Nachbarſchaft˖des Mittels 
meers; Spunien, die baleariſchen Inſeln, Sardinien, Sicilien, 
Kiein:-Afien und die Barbarey. Bon Spanien aus follen fie, . 
nah Strabo Lib. IL, zuerſt nach Stalien gekommen fepn; 
fpäter haben fie fi wohl nah Frankreich, England und Deutſch⸗ 
land verbreitet, wo fie jet verwildert in Döhlen leben, beſon⸗ 
ders in den Sandhügeln an der Küfte der Nordſee bis zum 
Thüringer Wald: denn im füdlihen Deutihland kommen fle 
wild faft gar nicht vor, wenigftens nicht in Schleſien, Böhmen, 
Bayern, Schwaben und der Schweiz, wohl aber in Oeſterreich. 
Sn Schweden und ganz Rußland kommen fie nicht vor, wenigs 
ftens werden fie von Nilsfon und Pallas ausgelaflen. Es 
ift aud in Südamerica verwildert. . | 

Sie weihen vom Hafen au hauptſächlich darinn ab, daß 
fie lange Sänge in die Erde, befonders an Hügeln graben, 
wodurch fie fogar den Dünen und Dämmen, befonders in 
Holland, gefährlich werden; theils wegen der Unterhöhlung, 
theils weil fie das Gras wegfreflen und daburh dem Wind 
Gewalt über den Sand geben. Uebrigens haben fie das Futter 
mit den Hafen gemein, gehen aber meiſtens nur in der Nacht 
aus und entfernen ſich nicht weit. Sie fchlagen oft mit einem. 
Hinterfuß fehr laut auf den Boden, wenn fie Gefahr wittern. 
Sie leben paarweife, find ſchon im achten Monat reif, ſetzen 
nah 31 Tagen A—6 blinde Junge, 4 —5mal des Jahrs. 
Man treibt fie mit Froͤttchen aus ihren Löchern, was fchon die 
Alten, nah Plinius, gethan Haben. Um den Hunden zu ent: 
geben, maden fie allerley Sprünge hin und’ her. Sie werden 
gegeſſen, und die Bälge verkauft an Kürfchner und Hutmacher 
zu Unterfutter, Berbrämungen und Hüten. Nah Seoffroy 
St. Hit. kommen fie mit 2 Paar Nagzähnen. im Oberkiefer zur 
Welt; nad einigen Tagen kommt das hintere Peine Paar und 
ftößt eines aus; während 2—5 Tagen find aber 3 Paar vors 

handen, aljo wie beym Känguruß, Egypte 23. 196. Gefner 
6, s94. Fig. Aldrovand, Digitata 885, fig. Buffon VI. 


\ 
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*. 208. T. 50. Barrington, Phil. Trans. 62. 376. Säreber 


IV. 801. T. 236. A. Mellins Wildbahn 188. Fig. 

Die Caninchen in Spanien vermehren ſich, nach Plinius, 
ins Zahlloſe und bringen auf den baleariſchen Inſeln Hungers⸗ 
noth duch Verwüſtung der Aernte hervor. Die Jungen Hält 
man für ein fehr angenehmes Eſſen. Es ift gewiß, daß die 
Balearier gegen ihre Vermehrung ſich militärifhe Hilfe von 
Kaifer Auguftus ausgebeten haben. Wegen ihrer Jagd ſchaͤtzt 
man bie Srettdien (Viverra) ſehr hoch. Man läßt fie in die 


- Höhlen, und fängt die herausgetriebenen. Man hat verfucht, 


Kleider von Haſenhaar zu machen, die aber nicht lang halten. 
VOL o. #. 

Diefe Eaniuchen werden feit den’ älteften Zeiten faft beat 
zahm gehalten, vorzüglih in Ställen, wo fie vom Abfall aus 
der Krippe leben, aber die Ställe fehr unterhöhlen und oft das 
Butter in der Krippe mit ihren Haaren und ihrem Unrath ver- 
unreinigen, moran bisweilen das Vieh fterben fol. Beſſer ift 
e&, man: gebt ihnen eigene. ausgemauerte Ställe oder legt 
fogenanste Ganinchenberge mit einer Umjäunung von Bret« 
term: an. 

Sie kommen in alten Farben vor, vorzüglich weiß, mit rothen 


Augen, ſchwarz und blau, eigentlich ſilbergrau, weiche man bes . 


fonders: gern hat, Ein Rammler ift für 6-8 Weibchen genug; 
er leidet auch, keinen andern neben fih und: beißt die jüngern 
tobt, Sie, merfen viel: mehr Junge als die wilden, oft gegen 
ein Dutzend, die Tage blind find, erft nad) 14: Tagen aus 
den Zoch gehen und 20 Tage fangen. Gie haben!:6--Tmal des 
Jahrs. Gie werden wie die-wilden gegeflen: und Die:Bälge an 
die. Kürichner und Dutmacher verkauft, bey denen befonders.die 
ſchwarzen geihäßt find. Die Juden halten fie, fo wie die 
Haſen, für eine: von: Moſes verbotene Speiſs, weil fie fie für 
den Gophan. halten. Buffon T. 51, 5%: Schreber IV. 
891. T. 236. B. Bechftein I 1138. 
Der: Seidenhaſe: oder das aagoriſche Caninchen (L. ce. 
apgaremsis) 
iſt eine: merkinüirbige Abart mit: tape Tanigen., feidenautigen 
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Haaren, welche erſt feit 40 Jahren aus England nah Deutſch⸗ 
(and verpflanzt murden, wohin file von Angora ober Ancyra, 
eine Stade in KleinsAften, kamen. Hier gibt es auch bie 
- langhärigen Ziegen und Katzen. Van kaämmt monatlid die 
2—3 Zul langen Haare aus und macht befanntlih daraus 
Strümpfe, Handſchuh u. dergl. Buffon VI. %. 53, 54 
5. Mayers Anmeifung zur angorifchen Caninchenzucht. 175% 
8. Fig. Riems veredelte Canindhereg 179%. Schreber IV, 
892. T. 236. C. Bechſte in s Spaziergänge - VL. VII. 179% 
Bährens Cultur der Caninchen. KTO6. 

6) Das americanifde Caninchen (L. smericanus, hud. 
sonius, nanus, brasiliensäs) 

iſt nicht viel laͤnger als 1 Schuß, der Schwanz 3 Zoll, 
Farbung bafengran: mit Braun. untermiſcht, fo ber Schwanz, 
Macken. und Füße röthlih, Ohren kürzer als der Kopf vobne 
Schwarzes. 

Findet ſich in ganz Nordamerica von der Hudſonsbay bie 
Florida und in Mexico, wird während des. Winters weißlich, mit 
Ausnahme des Schwanzes und der Ohren; find alſd halb vers 
änderlih; auch fagt Kalm (III. 349.) ausdrücklich, daß fie. 
einerley mit Den ſchwediſchen Hafen wären. Nach Einigen gräbt 
es nicht, fondern verfteckt fi in hohle Bäume, FelsMüfte und 
Mauerlöher; nad. Harlan aber macht es: wirklich Höhlen im 
die Erde, wirft 5—10 Junge S—Amal: Es wird gegeffen und 
der Balg gebraucht. Jedoch iſt er zuweilen von der Larve einer 
Daſſeimucke verdorben; fie haben auch Flöhe. Catesby, app. 
tab. 25. Forster in. Phil, Trans. 72. 376 Schöpf im 
Maturforfher XX. 32. Schreber IV. 881. T. 334. B. 

Man. hält:das füdamericanifche Sanindyen (L. brasiliensis) 
für: eiuerly. Maregrane nennt es Tapeti und fagt, es 
gleiche. unferem: Caninchen, ſey aber etwas brauner, auf der 
Stirn röther. und. habe bisweilen ein weißes Halsband, ber 
Schwanz kürzer. Die Länge iſt 13 Zoll. Es ſoll auch der 
Eitli des Hernandez in Merico feyn. 

In Paraguay heißt es Tapiti, bey den Spaniern Ennins 
hen, weil es demjelben. gleicht, mit Ausnahme des fürgern 





. 
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Schwanzes. Es graͤbt nicht, verbirgt ſich jedoch auf der Flucht ' 


unter altes Holz, wirft nur einmal des Jahrs 2 oder 3 in 
dichtes: Gebüſch, wo es fih aufzuhalten pflegt, denn es gebt 
nicht in die Felder. In der Gefangenfhaft frefien fie Malven, 
Blätter von Rüben und Welſchkoru, verftecen fih in Küften 
und laufen nur bey Nacht herum, sterben aber bald, Das 
Fleiſch ift weiß, aber viel weicher und unihmadhafter als beym 
gemeinen Caninchen, wird jedoch von den Indianern gegeflen 
und der Mel; benubt. Es iſt die: einzige Dafenart in Süd⸗ 
America. Azara, Quadrup. 1. 537. Wied IL 250. Buffon 
VU..357. XV. 162. Rengger 247. 

Die eigentlihen Hafen find größer, haben behaarte 
Ohren, wohnen unter Gebüſch und werfen ſehende Junge. 

7) Der gemeine (Lep. timidus), Lievre, jung Levraut; 
Lepre ; Hare, 
iſt größer als eine Rage, gegen 2 Schuh lang, 9 Zoll 
hoch, 8 Pfund fchwer, hat längere Ohren als der Kopf mit 
fhwarzer Spitze, Hinterfüße halb fo lang als der Leib; Färbung 
braͤunlichgrau, unten weiß; Schmanz.2'. Zolt lang, weiß, oben 


mit ſchwarzem Strid. | 
Es tft unndthig, von dieſem allgemein betannten Thier 


viel zu fagen.. Er findet fih in ganz Europa und dem füdlichen 
Rußland bis zum 55.°%, demnach nicht in Schweden und Sibirien, 
und in Lievland nur verlaufen, daher man fie dort Rithauer 


. nennt; fehr Häufig um den Eaucafus, wo fid) der veränderliche 


nicht findet, auch am ſüdlichen Ural, und gemein in Perfien, wo 
er von der Religion des Zorvafters, als ein unreines Thier, 


. verboten ilt, und auch felbft von den Tataren und dem gemeinen 


ruſſiſchen Volk nicht gegeflen wird; in Kleinaſien um Aleppo 
und in Sprien fehr Häufig, wo fie von den Arabern, aber nicht 


von den Türken, gern gegeflen werden. Er foll auch im noͤrd⸗ 


lichen Africa vorkommen, in Indien und felbft in Japan, jedoch 
iſt man über die Gattung nicht ganz ſicher; in America ſindet 
er ſich nicht. 

Er bewohnt die Wälder und. Felder und verſteckt ſich 


Dort: im Gebuͤſch, bier in einer kleinen Delle, die er ſich 


817 


fe ſcharrt und in der er niedergeduckt liegt, daß man ihn 
für eine Scholle anſehen kann. Dafelbft bleibt er den ganzen 
Sommer und Herbit, zieht fich aber des Winters in die Wälder 
zurüd, wo er ſich beffer gegen Wind und Wetter ſchützen kann: 
denn er kann weder große Hitze noch Kälte ertragen, Daher er 
nur in der gemäßigten Zone vorfommt. Bon da geht er aufs 
Feld und in Gärten, um die Saat abzumwaiden, Kohl u. dergl. 
zu freifen, auch Deu, und beionders die Minden junger Obits 
bäume, was gewöhnlich während der Nacht geichieht, und wo⸗ 
durch fie viel Schaden thun in ſolchen Ländern, wo man fie’ 
zu Zaufenden leben läßt. Nach ihrem Lager geben fie nie grab 
zurück, fordern machen fogenannte Wivergänge neben demfelben ' 
vorbey, machen Seitenfprünge und geben wieber hin und ber, 
bis fie endlich durch einen Sprung ihr Lager erreihen. Da ° 
durch werden die Hunde im Aufiuhen der Spur irre. Gie 
babe ein außerordentlich feines Gehdr, wozu die langen Ohren 
oder fogenannten Löffel vieles beytragen, kurze Augenlider und’ 
Ihlafen daher mit offenen Angen; gehen immer büpfend, fos 
wohl langſam als ſchneill, kommen daher geſchwinder einen 
Berg binauf als herunter, fpielen oft mit einander, machen 
Männden, d. h. ſetzen ſich aufrecht und horhen umher. Gie 
find außerordentlich furchtſam und fliehen fchon von ferne, außer 
in den Ländern, in welchen fie von oben Her geſchützt find, und‘ 
wo man fie daher im Borbeygeben ganz in der Nähe dutzend⸗ 
weiſe im jungen Getraide waiden ſehen kann. 

Zur Nammelzeit im Hornung, mo es oft heftige Kämpfe: 
gibt, laſſen fie ein Kuurrem hören, in der Angft dagegen oder 
verwundet ein Mägliches Geſchrey, wie Säuglinge. Das Männs- 
hen oder der Rammler iſt Pürzer, hinten «breiter, auf dem: 
Schultern röther, bat einen dickeren, wolligeren Kopf, längere 
Schnurren-, breitere Ohren, weiche dicht beyfammen auf dem 
Racden liegen; das Weibchen oder ber Setzhaſe iſt ſchlanker, 
dunkelgrau, an den Seiten Heller, der Schwunz oder die Blume, 
breiter und dunkler, die Ohren weit‘ von: einander: und zur 
©eite liegend. Der Rammler bleibt während bes Sommers’ 
beyin Setzhaſen, welchen nach "80 Tagen g-4 iſdende ‚unge, 

Diens allg. Raturg. VII. 


3. 


eutweder in feine Delle im Feld oder iu Moos und Laub im 
Walde wirft und bey. beufelben 20 Tage bleibt. Zum Gangen 
werden fie tur ein Klappern mit den Obren gerufen, Sie 
ſetzen 8—4 mal, im März, May, July und bisweilen uch im. 
September. Gie fünnten 10 Junge ernähren. Diefe baben ein 
ganzes Jahr lang eine Bläffe auf ber Stirn und laſſen ſich 
leicht, aufziehen, wobey fie durch ihr Trommeln, mit.den Vor⸗ 
derfüßen, womit fie Hunde ayD Raben vertreiben wollen, unh 
durch andere ſonderbare Geberden unterhalten. Zu 18 Monaten 
find fie ausgewachſen und merden S—10 Jahr. alt. Mit Ca⸗ 
ninchen gibt es Feine Baſtarde. Im Sommer werben. fie febr- 
von den Flöhqu geplagt, aud haben fie Baudwürmer und oft. 
Biafenwürmer an der Leber und am Tragſack, welche man. ſon⸗ 
derbarer Weife Frauzofenblattern nennt und baher folche Haſen 
megwirft. Werden fie oft gebest, fo befommen fie Blattern 
‚ and Geſchwüre an der Lunge, Leber, am Mücken und unter ben: 
Blume, was igr Zleifd, efelhaft macht. 

Die Jagd fängf in der Mitte des Geptemberg an unb: 
daugrt bis zum Hornung; die Jungen werden ſchon im July 
und Auguft geichoflen. Des Winters hält man Treibjagen. 
Bey tiefem Schnee kann man fie mit abgekochtem Kohl meit 
locken. Man kann fie mit. einem, Schlag. auf. die. Naſe oden 
ins Genick leicht tödten. Aus den Haaren macht mag Hüte, 
und daher And die Bälge theuer,. aus denen man mod übers. 
dieß Beutel macht. Die Hinterfüße werden als Wilder non 
den Goldſchmieden zum Glaͤtten des. Silhers, qon den Buchbin⸗ 
dern, zum Ueberſchmieren bes Ledurs. gehrancht; der fangenansie. 
Haſenſprung oder das Ferſenhein ale Pfeifenraͤnmer, das weuige 
Fett auf Geſchwüre. 

Die Berghaſen find. ade, ſchwaͤrzer, am Dalie weißen, 
uno werden oft megen, der guten, Winternahrung, von, Eicheln 
und Büceln, 18 Pfund frhmer,.. . 

Die Feldhafen ſind kleiner und wie der beſcheiebene eben⸗ 
ſo die Sumnfhaſen, deren Fleiſch unſchmackhaft äfts. Es gibt, 
and weiße, gelbe und. ſchwarze, auch allerley Mißgeburten. 
Die Ipmenannten gehörngen Haſen And Sabeln; * are: ind, 
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von jungen Rohen. Das Fleiſch mird bekanntlich allgemein ges 
fHAHgt und auf die beilern Tafeln gebracht; gehört jedoch zum 
gewöhnlichen Wädpret. Die Alten haben ı 28 befonders hoch 
geachtet: dena Marzial fingt; 
Es fine 
"on nierfüßigem Wild⸗Hafen Ins Leckengericht ). 

Horaz rühmt beionders den Bugt*). Geßner 68l. ig 
Buffon VL 3. I 38. Gcdreber IV. 886. T. 383. 4.3 
die fogenaunten GGeweihe auf T. 383, B. und bey Altern Schrift⸗ 
ſtellem in Menge, Wildungens Newjabrsgeickent 1798, 
* 1. T. 1. Ridingerasagdbore Thiere T. 13. Pechſtein 

1092. | 

b. Des veränderlice oder Alyendafı (Lep. varia- 
bilis) 

"ift etwas tieiner als der gemeine Haſe, die Ohren aber. 
kürzer als der Kapf, weiß mit ſchwarzer Spitze, bie Füße mehr 
behaart; die Gommerfarbe grau, Winterfasbe weiß. Die Au⸗ 
gen braun, 

Er findet Ach auf dem ganzen Mipenftrich, un Sayoyen 
bis in die Stegermarf, und zwar über dem Holzwuchs 4000 
Schub Ho, von wo fie nur bey tiefem Schnae tiefer herunter 
fleigen,, um auf bloßen Grellen zu waiden, oder die. Heuſtaͤlle 
aufzufuchen. Sie graben Ach aber auch in der Noth unter ben 
Schnee, um ihre Nobrung zu. inten. Im Sommer lieben fe 
den Rofen oder verſtecken fi in Felſenhöhlen, freiten mwohlries 
Gende Alpenpflauzen, beſonders Kiesarten, auch bie Minden der. 
Zwergweiden und Wurzeln, beräbren aber Beine Giftpfanzen. 
Sie werfen zumal 8-5 Iyuge, welchen die Blaͤſſe fehlt. Sie 
fchlafen gewöhnlich auf bem Schnee, wo man fis des Winters 
beichleigen und fchießen Laun. „Da es im Gebirge immer: kracht. 
fo fliehen ſie nicht weit, und ein erfahrener Yäger kann des. 
Tags 4—5 ſchießen. Geige Spar iſt größer als beym gemeinen 
und ebenſo die. Süße, aber er macht Biere Widergäuge, Da⸗ 
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Tleiſch iſt ehenfo ſchmackhaft, wie das des gemeinen, das gel 
aber wenig gefchäßt. 

Man hat diefen Dafen kloß für eine dur den Aufenthalt 
bervorgebrachte Abart gehalten; da er aber auch in .der Ges 
fangenfhaft jährlich die Farben ändert und ſich Feine gemeinen 
Hafen anf den Hochalpen finten, fo hält man ihn feßt für eine 
eigene Sartung. Römer und Schinz, Gäugth. der Schweiz. 
478. Kochs bayr. Zool. 1816. 44. Am Stein, Mdm. de 
Lausanne Il. 1789. 266. tab 6. Bündnerifher Sammler 
V. Niro. 33. x. Merrems Abh. ©. 20. Varro,De re 
rustiea Il. o. 12. Aldrovand, Digitata 349. 

Der nordiſche Haſe (Lep. variabilis borealis) 

- wird jest für verfchieden gehalten von dem Alpenhafen; er 
ift etwas größer ale der gemeine, bat weiße Ohren, fo lang 
ats der Kopf, mit fchivarzen Spitenz der Schwanz fehr Turz, 
wollig, firuppig und fchneeweiß; Fell fehr Iind, des Sommers 
oben graubraun mit gelblihem Stachelhaar, unten weiß; des 
Winters weiß mit jeritreuten, ſchwarzen Stachelhaaren, 
"Sie finden fi im Norden von Europa und Affen, von 
der Gränze an, wo der gemeine aufhört, in Schweden, Islanb 
und Grönland, in Rußland uud Sibirien bie Kamtſchatka vom 
80. an, wo fie noch mit dem gemeinen untermifcht find und, 
wie man fagt, Baftarde berporbringen, deren Rücken auch im 
Winter gran bieibt. Die größten weißen Hafen finden ib an 
der Chatanga und am: Jenifey, me auch ihr Pelz am ſchoͤnſten 
iſt und faft dem des Eisfuchfes gleich kommt. Maiichmal wanz 
dern -fie in Sibirien, bald nad) 5, bald nach 10 Jahren, beſon⸗ 
ders in: der Gegend des Lena, wo fie von Oſten herkommen 
und fi, ſodann zerftreuen; man fagt, daß es mehrmal geſchehen 
| in Fahren; wo die Aernte nicht gerieth, und daher die Einwoh⸗ 
ner ihren Hunger an den Hafen ftillten. Des Winters freſſen ſte 
Zwergweiden, unter denen fie des Tags liegen. Sie fhwärmen 
des Nachts herum, zur Zugzeit aber auch untertägs. Ganz offene 
Selder mögen fie nicht, fondern ziehen Buſchwerk vor, obne 
gerade die Wälder zu meiden. Vor den, Hunden fliehen fie 
nicht gerade a aus. ſondern bin und her. Sie. find. ſehrſchwach 


» 


> sa 
und ‚werben nie bloß von den Blchfen und Zobein, ſondern 
felbft vom Iltiß, Dermelin und den Krähen, welche ſich ihnen 
auf den Rüden ſetzen und die Augen aushacken, getödtet. 
Man füngt fie in Schtingen und Falten, und fößt ihnen einch 
Zweig durch ein Nasloch ins Hirn. Die Felle find ſchlecht amd 
nicht danerbaft, werden jedoch von den. gemeinen.. Weibern zu 
Winterkleidern zufammengenäht; zu Filzen taugen fie nichtö. 
Su warmen Bimmern werden ſie des Winters. deirharf wei. 
Es gibt an ſchwarze, die des Winters nit weiß werbefl 
Pallas, Glires p.:1. tab. 4. Ag. 1. Zoogr. I. 106 ° “ 

In ganz Rußland, Finnland and Lappland werden fie im 
Sommer - gran; in Grdnland dagegen bleiben. fie weiß das ganze 
Sahr. Die Jungen. haben wicht die weiße BR des gem 
nen. Das Fleiſch iſt ſchlecht, wird jedoch gegeſſen. Er iſt in 
Schweden der einzige Haſe, und wurde von Linmé beoß für 
eine Abark!ded gemeinen gehalten. : Schreber IV: 85: 
235. A—C. Forster, Philos. Trans. 57. 62. Ice, Weiße 
Hafen in Lievland. 1749. 8. Nilsson, Sk. F. 1. 311. : 

Mean: unterſcheidet jeht auch den gröntän bischen Haſen, 
unter dem Namen Eishaſe (L. glei). °— 617 

Er ift das ganze Jahr weiß, nur die Spitzen ber Ohren, 
welche länger als der Kopf find, bleiben ſchwarz. Er:ift auch 
größer als der veränderliche und: hat derdere: und vreitere 
Klauen, Das Fell 'jehr dick und wollig, ‚bisweilen des. Som⸗ 
mers braun gebaͤndert. Findet fi Häufig in Grünland, anf 
der Melville⸗Inſel, den nördlichen GeorgasInfeln und an dep 
Barrow«Btraße in der Nähe der. Küfle Leach-in Bons 
Voyage. 1819. n. 5. (Iſts 1820. 115.) Sabine: mPateyd 
first Voyage; Suppt. 1824. 187. Richardsun in Parrys 
seconde Voyage, App. 321. Ejusd. Fauna ber. amer. I 22% 
(Iſis 1888. 150.) :5.C. Ross in Sec. Voyage, App. 1835. 
p- 15. Fabricius, F. groemi.:p. 23. - 1 X 

8) Der fibirifche Haſe (kep: tolai) 41 X 

hat die Farbe des aemelnen: und andert dieſelbre nicht, iR 
aber etwas kleiner, hat einen ichmächtigern Kopf; aber etwas 
längern, oben nebenfalls ſchwarzen Schwanz, den. Mad der 





Dee ſchmarz, der Bopf ſchmachtiger, Ratten und The mehr roth. 
Er findet fih di Menge mit dem veränderlichen Dafen 
jen ſeita des Baikalſees und in der ganzen Mongoley, aräbt 
Feine Höhlen, fonbern .lebt im Freyen unter niedrigem Grbüſch 
von Weiber, bie er gern frißt, macht keine Wibergäuge, ſon⸗ 
dern läuft grad aus und. verfteckt fh ner bey Gefahr in Fe 
fentlüfte. Er kann nur 6: Junge ernaͤhren. Balg und Flelſch 
And ſchlecht; das letztere ſol wie beym Caninchen ſchmechen. 
Rallas; Glirss 17. Omelin, Nov. Comm. petrop. v. 357. 
tab. 11. Rgı 2: Schreber IV. 878. 8.234. A. 
:. "Wider ägyptifche (Lop. aegyptius) | 
gleicht dem üunßerögen ,. sit aber etwas Bleiner, bat. tängere 
Dyen und Füße, weiche überdieß mehr roth find, Towie ein 
Streifse® auf bem Nacken. Die Ohren ohne Schwarz. Er fin 
Det Beh Häufig in Aegypten in der Ebene bey Luror and Karat, 
fmest ıkd der gemeine, iſt jedoch ſchlechter. Geoffroy, 
Eirypite. XXNI. 196: tab. 6. fg 2. — 

10) Der capiſche Wep. enpensis? 

«+ gleipt "ebenfalls dem gemeinen, fällt aber mehr ins Rothe, 
—* an ten Haaren unter, dem Schwanz und an dem 
EHE; Hat kürzere Ohren nud Füße, Scheint fi im ganzen 
Fadkichen Africa: zu finden, namentlih am Cap, im Earro, im 
Lande deriidutniten und Namafen. Er ſchmeckt ſehr gut, obs 
ſchon die Hottentotten das Hafenfleifch nicht mögen. Er Heißt 
Bioot-Gat-Hans (Dafe mit dem röthen Hintern). Es gibt Kbrie 
gras: dafelbit nad; Haſen, ganz wie der gemeine, nur etwas 
Seinir. 1 öbarr mann 256. Schreber IV. 898. Le Vail- 
bant,, Beeonde: voyage 1795...H. 186. 

2,58. Die: Meetihweindhen oder Savien (Cavia), 
a Halb Eaninchen genanıdt, 

ſind zemlich kurze, hinten etwas hicere Wiere mit wenig 
verlängerten Dinterfüßen, Kumpfer Schnanze, arbgen Augen, 
kleinen rundlichen Ohren, ohme Schwanz; vorn 4, Yinten nur 
Anusgeipreijte Zehen mit Aaden Wägeln ;: Nagjägne ungeſurqt, 
die vier: Backenzaͤhne blaͤtterig oder gefaltet. Zu 

SGibe leben nur im heißen America in Wäldern and Bobingen, 
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faſt wie die Haſen, von Gras And’ aubern Wilänschfteffen, wer⸗ 
fen wenig Junge, haben ein gutes, ſchmackhaftes Flelſch ind 
ſind Aberhanpt friedliche tere. 

Die Ungen feinen tie Charatter-⸗Organ zu fein. 

a. "Die Anın baber' Faltenzabne, faſt wie der Biber, aber 
mit Wurzeln; Nebenzebin, 

Davon ſehen die einen mie Caninchen aus, und’ haben vorn 
einen Banmenſtummel mit Hagel. Dasyprocta, Chloromys. 

1) Dad 1laängnafige oder Aguti Mus aguti) | 

gleicht in Große und Geſtant vem Caninchen, 30 Zoll lang, 
die Vorderfüße 3, bie Hintern 6, Schwanz 1. Wels brain, 
Hinten Tas Rothliche und viel länger. Es bat vorn einen fehr 
Eırtzen Daumen mit einem Kagel. Buffon VEN. 18. X. 50. 
Schreber W. 613. %. 172. Pr. Cuvier, Mamm. Her. 8. 

Wohnen im Site? Sadamerita, beſonders Braſtlien 
und Pataguay, und auf hen Antillen th den trockenen Wal - 
dungen, ſowie In Den grasreichen Ebenen, wie hintere’ Haſeit, 
wo fie Gras und allerley Früchte freſſen, ſehr ſchnell kaufen, 
im Zorn ihre etwas ſteifen Haate aufrichten und mit ihren 
Hinkerfüßen anf den Boden ſchlagen, wie unfere Kaninchen. 
Sie find ſehr gefraͤßig, Halten die Gpeiſen mit den vorderh 
Dföten wie Eichhoͤrnchen, derſtecken bad Uebtige und graben es 
ein. Ste lecken dem Menſchen gern die Hauk. Marcgrave 
224. Fig. Aldrovahd, Quadr. 294. ſig. 

Nah Stedmen, welcher in den flebertiiger Jahren als 
Dffieher in Surinam gefebt. hat, heißt dieſes Thier daſelbſt 
Agouti-Pacarara und iſt ſehr gemein. Es hat die Größe eines 
Caninchens, oben gelblichbraun, unten gelb, die lätigen Fliße 
fhmarz, vorn 4, Hinten 3 Beben; Augen ſchwatz, Oberlippe 
geſpalten mit Schnutren, Ohren Hein, Schwanz fehr kürz. @% 
wirft bik 8—4 Junge in hohte Buünme, wohin es auch flieht, 
wenn man es verfolgt; es Wuhlt richt wie das Paok; wird 
leicht zuhm, frit Früchke; Wurzeln, Nüuͤſſe u. ſ. w., aber ſein 
Fleiſch iſt nicht fo gut, wie das vom Paca. Stedm an, Voyago 
en Surinam. Paris. 1799. (London. 1796.) II. pag. 345. 

In Patetzuer heißt das Thier Cotia, ſindet ſich nur in 
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Waldern, mo es ſich unter Aefallene Bäume Sder in hohle 
Staͤmme verbirgt, und feine Höhlen gräbt, wie man geſagt. 
Obſchon fein Fleiſch gut iſt, ſo wird es doch von niemanden 
gegeſſen. Es findet ſich nicht am Plataſtrom. Es frißt aller⸗ 
ley, uud ſelbſt Fſeiſch, faßt es mit dem Maul an und Hält es 
fodann mit den Pfoten, fänft nicht, figt gewoͤlbt und hätt. bie 
‚Borderpfoten frey, pußt ſich gern, wird fehr zahm, frißt fos 
gleih Manioc und läßt fih Fragen. : Im Zorn, firäubt es bie 
Haare, und ‚wenn es groß. ift, fo fallen fie fogar büſchelweis 
aus durch bloßes Zufammenzicehen der Haut. Man kann es 
‚übrigeng, nicht in den Zimmern halten, weil es alles und ſelbſt 
die Thüren zernagt. Es ſcheint nur 2 Zunge zu werfen. Daß 
es grunze, mit den Dinterbeinen auf den Boden fchlage und 
die Speifen verftecte, hat Azara nie bemerkt; «8 freſſe alles 
und, leide daber nie Mangel. Quadrup. IL 26. 

re Sie willen die härteften Baumfrüdte, wie die. Nüſſe der 
Zopfpäume. (Leeythig et Bertholletia) zu. öffnen. Humboldt, 
Voyage: I. 561. . 

Der Prinz Mar.: v. Wied hat dieſe zierlichen und leich⸗ 
füßigen, Thiere in Braftlien häufiger angetroffen, als ten .Paca, 
und zwar in: den, ‚teochenen Wäldern und Ebenen, wo «es die 
‚Stelle Dee Hafen vertritt und gejagt wird, Man fieht fie, bald 
in Geſellſchaft, bald einzeln, ſowohl auf der Erde, als in hoh⸗ 
len Baͤumen oder Erdhöhlen, wo fie vpn den Jaͤgern hervorge⸗ 
zogen und ausgegraben werden. Man ſchießt und fängt fie 
auch in Fallen; fle fahren aber in das erſte befte Loch, ſo halb 
fie einen Feind bemerken. Ihre, Nahrung beiteht aus mancher⸗ 
ley Gewächfen und Früchten der Urwaͤlder. Ihre Stimme iſt 
ein kurzer, ſebr lauter Pfiff, der öfters wiederholt wird, ‚befons 
ders wenn man fie plöglich erfchreckt. Ihr Fleiſch ift zart, weiß 
und fchmackhaft, und daher ftellen ihnen nicht bloß die Men: 
chen, fondern auch die Raubthiere, beſonders bie vielen Ka⸗ 
Henarten nach. Da fie ſehr zahm werden, ‚fo ergiebt man Öftere 
die Jungen und läßt fie. in Städten und Dörfern brenmlaufen 
Beytr. I. 458.: 

Nach Rengger bewohnt. es. ae Paraguay. und war 


trockene und Hoch gelegene Wälder, mo es den größten Theil 
des Tags in feinem Lager aus Laub nnd Gras in einem hohlen 
Baum’ oder anter Wurzeln zubringt, nur des Abends ausgeht 
und immer auf demfelben Wege zurückkehrt, fo daB endlih ein 
Pfad entiteht, welcher feinen Aufenthalt verräth. Es frißt 
Kräuter, Blumen, ‚Samen und Früchte, und beſucht auch bie 
Zuderpflanzungen und Gemhsgärten, denen es aber nicht viel 
ſchadet; lebt nicht geſellig, ſondern allein und paarweiſe, trägt 
6 Wochen und wirft. im Oetober 2-3 Junge.” Er hat ſelbſt 
zahme beſeſſen, welche frey herumliefen und wieder kamen; fie 
freffen alles aus dem Haufe, befondere gern Rofen, aber kein 
Fleiſch. Paraguay 250. 

Andere haben eben folde Zatee, vorn und binten einen 
Daumenſtummel, und hier noch eine kleine Zehe. 

2) Dae gefleckte oder Paca, Pay (Mus paca; Coelo- 
genys) 

bat ziemlich die Geſtelt von einem Haſen, iſt aber größer, 
kürzer und dider; 2 Schuh lang, Pelz kurz, braun mit gelblich⸗ 
weißen Seitenflecken in 5 ngoſtreiſen, unten weiß. Es gibt 
auch dunklere nud ganz weiße. 

Findet ſich ebenfalls in 9005 Südamerica dãlich der Anden, 
namentlich in Guyana, Braſtlien, Paraguay und auf ber Juſel 
Tabago. Es hat eine Eigenthümlichkeit, welche ſich bey keinem 
andern Saͤugthier ſindetz nehmlich ſehr breite und gewölbte 
Jochbogen, in welche ſich die Mundhöhle etwas hineinzieht, 
ohne jedoch, wie Rengger bemerkt, ächte Backentaſchen zu 
bilden. Sie ſollen jedoch, nach Ausſage der Einwohner, eine 
Zeit lang ihre Speiſen darinn aufbewahren. Vor den Ohren 
tiegt eine ſo große Speicheidraſe, daß fe. von außen ſicht⸗ 
bar iſt. 

Schon Marcgrave fagt von ihm, daß es die Nahrung 
nicht mit den Pfoten halte, wie das Aguti, ſondern auf dem 
Boden, freſſe, wie die Schweine und auch fo grunze. Sein 
Fleiſch ſey vortrefflich und fo fett, daB man es ohne Sped 
braten: könne; daher es die Portugielen koͤnigliches Wildpret 
(Cara real) nennen. Sie lebten in Böhlen und würden von 
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kletuen Hunden aufgefucht ; haben fle den Aufenthätt’annezeigt, 
fo gräbt der Jaͤger von Helden Seiten, verſtopft den Gang und 
Mit da, wo er das Thier zu liegen glaubt, eim Weiler ein; 
komme es heraus, fo könne man es nicht fangen, weil es heftig 
am fid) beiße. 22. Big. 

-  Diefes Thier Heißt in Surinam Wafferbafe, Hat bie 
Größe eines Ferkels nnd if ſehr fett; der Unterkiefer kurz, die 
- Naslöcher weit, und Gchnurren mie bey einer Nabe, bie Wagen 
ſchwarz, die Ohren klein und behaart, überall 5 Zehen; Far 
Bang erdhraun mit rothbraunen Flecken in Längaftreifen, Bauch 
ſchmutzig weiß; der ganze Leib mit geobem und kurzem Haar 
bedeckt; Schwanz fehr kurz. Es führt ein amptibtfähes Leben. 
Auf dem -Lande wühlt es, wie Schweine, nad Nahrung; bey 
Gefahr rettet es fi ind Waller. Obſchon es ſehr fett und be 
Seibt iit, fo laͤuft es doch ſchneller als irgend ein Thier im 
füdlichen.. America, was man auch gegentheilig gefagt haben 
mag. Vielleicht geht es nur langfam, wenn es gezähmit if. 
Ich habe es in der Frepheit kaufen fehen, wie ein Haft. er 
{meet fehr gut. Stedman, Voy. Il. 348. j — 

In Paraguay heißt es Pay und ift ſelten. Es bewehnt 
die Wälder, gräbt Höhlen, that vielen Schaden in den Gärten 
der Indianer und den Zucterpflanzungen, mirft nur ein Junges, 
hat die Lebensart des Aguti und lauft auch vorzugtich dey Racht 
herum. . In der Geſtalt Hat es viel Aehnlichkeit mit einem 
Schwein, it 2 Schuh lang, 11 Zoll hoch, hat 18 im Umfang, 
der Schwanz nur *, fang, die Nagzähne gelb; das Haar kurz, 
raub, anliegend und taugt wicht als Pelzwerk. Beh’ den 
Männden ſind die weißen Beitenfleden in Bänber vereinigt. 
Arara, Quadrup. 20. 

In Brafilien findet es fih von Pernambuco bie Mo De 
Janeiro, und ift neben dem Aguti und den Gürtelthfleren das 
gemeine Wildpret in den Waldangen gegen die Küfte, ſeltener 
in ven hoͤhern Gegenden. Es ift ein Landthier, welches aber, 
Die Nähe der Flüffe ſucht, gut ſchwimmt, Höften in vie Ufer 
unter den Baummatzein grabt, befonders des Nachts ausgeht, 
von Früchten und Warzen lebt, mit Sclagfalint gefangen, 
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any mit Hunden gefägt und geſchoſſen, zu Markte gebracht unb 
thener hezapft wird, weil das ſchmackhafte Fleiſch fehr beliebt 
it. Es fol nur 2 Junge werfen, obfhon es 4 ernähren Ehnnte. 
Wied II. 434. 

Buffon Hatte ein’ lebendiges Weibchen, welches ganz 
zahm war, fich unter dem Ofen ein Bayer machte, den Tag 
über fchlief, des Nachts aber umberlief, nad nagte wenn «6 
in einen Kaften eingefperet war. Es konnte keine Unreinlich⸗ 
feit leiden, ud entledigte fach feines Unrathzs Im emtlegenften 
Winkel. Bekannten Perfonen leckte es die Hand, ließ ſich 
gern kratzen, ſtreckte ſich dabey and und gab fein Wohlgefallen 
durch einen ſchwachen Laut zu erkennen, ließ ſich aber nicht 
gern halten. Fremde Perſonen, Kinder und Hunde wurden 
von ihm gebiſſen; der Zorn änßert ſich durch eine Art Knirſchen 
und Grunzen. Es ſaß oft auf den Hinterfüßen, putzte ſich 
gern, war übrigens ſchwerfällig, außer wenn es auf Stühle 
fpringen wollte; fraß Brod, Rüben, Sellery, Zwiebeln, Kohl, 
Kränter und Baumtrinden, Korn, vorzüglich aber gern Früchte 
und Zucer, Fleifch felten und wenig; es fol wie-ein Hund, 
Segen Kälte war es nicht jehr empfindlich, und daher Eönnte 
man es vielleicht im fürlichen Europa einheimiih maden, mas 
wegen feines ſchmackhaften Fieifches ſehr vortheilhaft märe. 
Diefes wird von Rengger beſtätigt. Buffon X. 29. T. 
43. Suppi. 3. tab. 48. Schreber IV. & 608. T. 171. 
Fr. Cuvier, Mamm. livr. 283. Rengger, Paraguay 250. 

b. Mit Blaͤtterzaͤhnen ohne Wurzeln, keine Rebenzehen. 

3) Das gemeine Meerſchweinchen (Mus Gavin; Anoema 
aperea) 

iſt nur Halb fo groß als ein Caninchen, 10 gott lang, 
mit getrennten Zehen, vorn 4, hinten 3, ohne Schwanz ; jeder 
Backenzahn beſteht ans 2 Dreyecken; Färbung gelblichbraun, 
suten weiß. 

Iſt haͤufig in Brafitien, wo es Preyä heißt, in Parayuay 
und füdlich dem Mataſtrom gegen VBnenossApres in hohem 
Gras und Gebüſch, in IZudlerpflanzungen u.ſ.w., 1b es von 
Gras umb: Kräutern lebt und Peine Höhlen gräbt. Es full des 


Jahre nur einmal 1-2 Zunge werfen, Bann auch: nicht mehr 
ernähren. Es ift ein hurtiges Thierchen, das man beienders 
häufig an bewachfenen Waldbächen in der Nähe ter Pflanzun: 
gen antrifft und häufig fchießt oder fängt, befonders wenn die 
Blüffe austreten und es gezwungen ift, fih auf Hügel zu 
flüchten. Es wird von den Indianern gegeflen; das Fell aber 
it dann und unbraudbar. Es wird leicht zahm, benagt nichts, 
frist Pflanzen aller Art, ſelbſt Wellchforn und Fleiſch, fehrent, 
wenn man es fängt, wie das zahme. Azara, Quadrup. 11.65. 
Wied IL 462. Maregrave 338. Fig. 

Rengger bat fie in ganz Paraguay und ſüdlich bie zum 
85.° angetroffen in feuchten Gegenden, 6-15 Stück beyfanimen, 
unter : den undurchdringlichen und ſtacheligen Bromelien am 
Saume der Wälder, wo eine Dienge gefchlängelte Wege fie ver: 
räth. Morgens und Ubends geben fie ind Freye, grafen aber 
nicht. Sie werfen nur einmal im dortigen Frühling 1—2 
febende Junge, welche fogteih der Mutter folgen. Er ſah 14 
zahme, .die ins ſechſste Glied Yon einem eingefangenen Paar 
abftammtenz; fie bdielten fich zwar den ganzen Tag verftedt, 
kamen aber auf den Muf herbey, fraßen ans der Hand und 
ließen fi auf den Arm nehmen. Die Farbe Hatte fich nicht 
verändert. Die eigentlichen Meerſchweinchen mit ihren meißen, 
rothen und ſchwarzen Farben famen erft 1820 nad) Paraguay, 
warfen jährlich Smal 3—7 Yunge, paarten fih aber micht mit 
den 2 wilden, fondern biffen fi herum, daß man glauben’ ſolite, 
es ſeyen verſchiedene Gattungen. Paraguay 274. 

Das zabme (M. porcellus, Cavia cobaia), Cochon d'In- 
des; Guinea Pig, 

wurde ſchon in der erften Zeit der Entbecfung von America 
nach Europa gebradjt und dafelbft, wie noch jetzt, in ter Stube 
unter einer Bank zum Vergnügen gehalten. Gie verändern 
aber ihre hafengraue Farbe in ganz andere, und befommen meis 
Mens große, gelbe, ſchwarze und weiße Flecken. Es find artige, 
fanfte, ſchüchterne Thierchen, welche beſtaändig herumlaufen, wie 
Ferkel gtunzen, alles Grüne freffen, mie Salat, Kohl, and) 
Brod, Getraide, Obſt, Müben, Erdaͤpfel u. ſ.w., uud figen dabey 
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aufrecht. Zum Zeitvertreib ſchlucken fie-ipren eigenen kugelför⸗ 
migen Unrath, und dann flieht es and, als wenn fie wiederfäun- 
ten, weil fle die Kiefer bewegen, obſchon man glaubt, fie hätten 
feine Nahrung von außen zu fi genommen. Gie find in der 
Sefangenichaft viel feuchtbarer, tragen 9 Wochen und werfen 
des Jahres Zmal 2—4, aud 6 fehende und behaarte Junge, 
obfhon fie nur 2 ernähren können; diefe laufen aber fogleich 
berum und freffen, daß file nur wenig zu faugen brauchen, Sie 
find nad einem halben Jahre reif und leben ungefähr 8 Jahre. 
Das Männchen frißt oft die Jungen, wie beym Caninchen. 
Sie ſchlafen ſitzend mit gebogenem Rücken und offenen Augen, 
Inufen faft immer an den Wänden bin, putzen fi gern, ſtam⸗ 
pfen mit den Hinterfüßen, wie die Eaninhen. Sie zernagen 
Kleider und Ledermaaren. Fleiſch und Balg find fchlecht und: 
werden kaum benutzt. Das Wort Cobaya ift nah, Azara' 
durch ein Mißverftändniß gegeben worden. Coba bedeutet nehm⸗ 
lich: „es ift“. Waprfcheinlih habe ein Indianer dem Pifo, 
wo es zuerit vorfommt (102), gejagt, Caba Aperen, das ift ein 
Aperea. Aldrovand, Digit. 3980. fig. Porcellus indicus, 
Linne, Amoenit. IV, 190. tab. 2. Buffon VII 1. &. 1. 
Schreber VI. 617. T. 178. Fr. Guvier, M. livr. 22 

Es gibt in Brafilien noch ein anderes, ziemlich von ders. 
feiben, Größe, welches. Moco (C.. rupestris ; Keroden) heißt, 


aſchgrau ift mit röthlichen Keulen und in felfigen Gegenden‘ 


lebt; es ſoll aud die. Heinen abgefallenen Eocosnüfle freffen.. 
Das Fleiſch wird gefhäßt. Die Zähne find etwas einfadyer. 
Wied IL 466. Iſis 18920. ©. 43. Forſter, Reiſe 98. 
Fr. Cuvier, Mammif, . 

4) Das Copybara (Hydrochoerus aapybara), Cabiei, | 

flieht: aus, wie ein einjähriges .Schmein, über 3 Schub 
fang mit einer dicken Schnauze, kurzen Süßen, borftenartigem, 
braunem :Daar, aber ohne Schwanz.. Die Füße haben Schwimm⸗ 
häute, und bie hintern Backenzaͤhne beſtehen aus einer Menge 
Dreyecke. 

Sie finden ſich an und in den Foatlen von ganz Suͤdame⸗ 
tia, in. Guyana, Brafllien, Pavaguay und am Plataſtrom. 


* 
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- Nach A. von Humboldt befonders häufig am Orenved und 
deſſen Nebenflüſſen, wo es Chiguire heißt. Voyage IH, 217. 

Marcgrape (230. Fig.) und Dobrighofer (I. 406) 
fagen, fie werden jo.groß wie ein- und felbit zweylähriges Schwein, 
babe auch ähnliche Fuße und Klauen, ſchwimmen haufenweiſe 
und febr gefhwind über die Flüſſe und können auch tauchen, 
machen des Nachts ein. fürdyterlihes Geſchrey wie Eſel, und 
fehen bie Meifenden in Schrecken. Sie freflen Gras und ver 
ſchiedene Fruchte, und geben oft heerdenweiſe auf die Kelder, 
benen ſie Sehr ſchaden. Das Fleiſch riecht nach Fiſch, wird 
aber dennoch, befonders gebraten, von den Negern und India⸗ 
nern gegeflen, die Ferkel aber aud von den. Europäern. Es ift 
ein Glück, wenn man eines befommt: denn fie eilen fogleich. 
ſammt den. Lanzen, Pfeilen oder Ylintentngeln ins Waſſer und 
tauchen unter. 

Nah Azara findet es Ach am fer aller Flüſſe und. 
Seen, von der Stadt Affumption in Paraguay bis zum Ba - 
Diata, von denen es Ad nicht über 180 Schritt entfernt, er⸗ 

ſchrech ſchrey es laut, .a,. pen, ſonſt wie, ſtürzt ſich ins Waſſer, 
ſchwimmt leitht und ſteckt nur die Naſe heraus; bey größerer 
Gefahr oder verwundet taucht ed unter und kommt weiter her: 
vor. Gie halten fih gewöhnlich famitienweife zufammer und 
bleiben in «inev Gegend, geaben nicht, freſſen Peine Fiſche, fons 
dern nur Gras und andere Pflauzen, befonderd gern Kärbien 
und Waſſermelonen. Banfen meiftens Rachts Herum, aber nicht 
viel, figen meiſt auf den: Hinterfüßen; werfen 4 8 unge, 
können aber 12 ernähren. Diefe werben leicht gab, fo daß 
man fie kann frey herumlaufen laſſen; fie kommen auf den 
‚Ruf Herden, laſſen fh ragen, ſind liberhaupt friebliche, vuhige 
Thiere und haben ein gutes Fleiſch. Ein ausgewachſenes Wänn: 
dyen war: faft 4 Schuh laug, 19:01 hoch und dictker als An 
Schwein, das Auge fahr groß und uäben: an: den Oben: du⸗- 
drup. II. 12. Capiygna. 

Der Prinz Max v. Wied fand fe ſebr Häufig * den 
mit Wald bedecken Finßufern an der Oſtküſte von Braßlien, 
beſonders ia menſchenleeren Begenben, mo fie. am Rage Ah au 
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den Ufern und ‚auf den Sandbaͤnken aufpatten und beym Er⸗ 
blickeg eines Meunſchen ſogleich ins Waller fpringen; in ber 
wohnten Gegenden aber, wo fie bereits ſeltener werben, ſich nur 
Abends und Morgens feben laffen. Auch nad) feiner Erfahrung 
und nach ‚der Ausſage aller indianiſchen und portugiefifchen: 
Jäger freſſen ‚fie keine Fiſche, ſondaern nur Pflanzennahrung. 
Sie haben einen großen Feind. an dar Rieſenſchlange (Suguriuba) 
und an den Wüden, welche fig mit Dfeilen fchießen und brates. 
Beytr. II. 475. 

Rengger ſah ſie am Parana immer nur paarweiſe, am 
Paraguayſtrom aber in kleinen Geſellſchaften von I—6 Stück 
und in den ſumpfigen Gegenden längs dem Tebignari in großen 
Truppen von 20 und mehn, gewäbntich waidend oder figend 
wie. ein. Hund. Sein Gang ift. ein langſamer Gcrittz im 
Notbfall Bringt as auch in Gätzen, was es ahken..nicht lang: 
aushaͤlt; ed ſchmimmt üher Gemäſſer, bie über cine halbe 
Stunde breit find, geht jedoch nur hinein, um Nahrung zu 
ſuchen, die in Waflerpflangen und Baumrinde beftebt, oder wenn 
es feinen Aufenthalt. waränden will. Es. hat fein befonderes 
Lager und iſt ein ſtilles, fhunpffinniges Thier, von dem man: 
ganze Truppen ſtundenlang beabadyten: kann. Gie bieten aber 
feine Unterhaltimg dar: entweder. geben fie im Schritt ‚oder 
figen, lehren bieweäten. ein Ohr gegen den Wind: und geben 
laugfam dem Waller zu, wenn fie. tens unrechtes bemerken; 
außer wenn ein Zeind ploͤtzlich unter fie ſtirgzt, wobey fie mit 
einem. lauten Schrey, den wan eine Biertelftunde. weit bin; 
ins Waſſer fallen und. untertauchen. Ex hat fie oft felbft in ber 
Stadt Affumption. bey Nacht fchregen hören. Sie betvachten oft 
einen. Menſchen lange, che fie: ensichen. Man ſieht fie nie 
fpielen oder einander berumjagen. Sie werfen nur einmal im 
dortigen Fruühling 1.4 Junge, nicht mehr. Oft folgen einem 
Männden: ad Weibchen, und daber Fam wohl die Meynung; 
daß fie S.Yunge Hätten 

Yung aufgezogen werben fie sapm, ſuchen ihre Naheung 
ſelbſt, freſſen aber auch zu Hauſe Maniocwurzeln und Schalen 
soy Waflegmelonen. Gehön und Geſicht find: ſchwach, der Ger 


ruchſinn fhärfer. Diefe Mängel werden erſetzt durch ihre Mus 
Pelfraft: denn zween Männer find fanın im Stande, eines zu 
bändigen ; fie follen fogar oft den Klauen des Jaguars ent: 
foringen. Einem angefchoffenen darf man fih nur mit- Borficht 
nahen. Das Fleifch effen nur bie Indianer; die weißen Ein- 
wobhner haben überhaupt einen Aberwillen gegen ˖das Wiltpret. 
Das Fell wird zwar zu Riemen, Fußdecken, Schuhen u. dergl. 
benugt, ift aber fehr ſchwammig und läßt das Waſſer durch. 
Paraguay 268. 


gweyte Ordnung. 
Raumänufe. 
Die Zungen find unreif, und müffen lang getragen werben. Die meiften 
haben Beutelluochen. Kopf walzig, meift mit Heinem Manl, Schwanz did 
unb kräftig; Zehen verwacdfen mit großen Klauen; Gebiß abweichend; 
 Badengäpne walsig, vier und. dreyeckig; Borberzäpne keine oder 
Nagzähne, oder überzäplig. oo. | 

Diefe Thiere begreifen unter ſich die fogenannten Zahnarmen 
und die eigentlichen Beutelthiere, weiche alle nur in heißen Län: 
dern vorkommen. Gie find meiftens Flein oder nur von mäßiger 
Größe, von der eimer Ratte bis zu der einer Katze oder: eines 
Fuchſes, Selten etwas mehr. Gie leben theils von Pflanzen, 
theils von Inſecten, Epern und Fleinen Thieren der Höher 
Claſſen. Die. meiſten ſcharren ſich Hößten, nur wenige Plettern 
auf Bäume. Gie werfen ganz unausgebildete,; unfdrmige und 
unbebilfliche Junge, welche ſehr lange geläugt und getragen 
werden müflen, ehe fie laufen können. Manche werden fogar- 
in einem Beutel, oder vielmehr in einer Hautfalte am Unter: 
leib getragen. 

Ihre Bedeckung befteht aus boeſtenartigen Haaren, ſogar 
aus großen Hornſchuppen und Knochentafoln, faſt wie bey den 
Eidechſen und Saitptrdten; wenige haben ein weiches, wolle 
ges Haar. 4 

©ie zerfallen in 3 Abtbeilungen. 

a. Den. einen fehlen die Vorderzaͤhne und ber-Bentel für⸗ 
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bie Yungen;- fie leben gräßtentheits von kleigen Iuferten, weit 
fie mit der Zunge einfchlürfen. - 

- Die Zahnarmen oder Sonaseitien, Mmeifenbäien, Sr 

teithiere und Faulthiere. 

‚ be Andere haben meiftene einen Beutel jum sure ber 
ungen, Nagzähne, tfingerfürmige Zehen, meift mit verwachiener 

Beige and, Mittelzehe; fie leben von Pflanzen. Die pflanzen: 

frefienden : Benteltbiere.. 


c. Andere haben einen Beutei, tieine, meiſt⸗ äbersäßtige 


Schneidzaͤhne, größere Eckzaͤhne und freye Zehen. Sit, leben 
von Gewürm, Eyern -und kleinen Saugtdieren. Die fleiſchfreſ⸗ 
ſenden Beutelthiere. 


4. Zunf t. Schlürk Mänfe, Sabnarwr. er 
Edentata. . 
Naul eng, ohne Borberzäpue; Zehen verwachfen Pr drofen 


‚Klauen. a 
} 5 1 


Hieher gehören die Schnabelthierch Ailenbaren⸗ Schup⸗ 


FR Guͤrtel⸗ and Faultbiere. Sie ſind meriftensinon.der Größe 


einer Katze bis zu der eines Hundes. Ihre. Haare find. nm 
lich borſten förmig, wenigſtens am Schwanze, und: außerdem 


Ind mehrere van großem Schuppen oder Kuonentafein wi mit 


einem Schilde bedeckt. 
Ihr Kopf ift meiſt dünn. un walzig, dus Maut wenig. ge: 


Imitet, und fie,Bönnen daher ‚wur kleine Thiere, meiftend Wäre 
her und Inſecten, freflen; welche üherdieß häufig nur mit:dee. 


kleberigen Zunge. eingeichlürft werden. Gie haben: keinen Beutel 
für die Jungen, manche aber dennoch Beutelfnochen.: Ihre Zahen 


fnd entweder durch eine Schwimmbant verbunden oder ganz 


wachfen, : meift: mit fehr großen nnd krummen Klauen, Ip 
daß fie dadurch im Geben verhindert werden, und haber ſehr 
lebt forttommen. Es ‚find überhaupt. lumpffinnige, träge 
nd friedjiche ‚Thiere,. welche die meiſte Zeit in ihren. Höhlen 


der. Lagern zubzügen, amd van benes man fidh wundern muß, : 


daß fe noch dicht Auegeſrorden And... Sirntiagen Kit aubahalr 
Diens allg. Raturg. VII. 53 


> 
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ss 
fenen. Jungen. duf.bim Rüden, und: wahnen vertheilt in, Du 
holland, Aflen, Africa und Südamerica, ' 

Man faun fie in lang» und eurant ngige ti. Zen 
freffen Gewürm und Inſecten. 

A Eangzüngige. 

%-&: Die Schnabeltbiere (Ormfthorkyachiie) 

sahen die Gehalt und den Pelz. ber Fiſchotter, : walzigen 
£eib, aber nackte, platte und fchnabelfdrmige Kisfer wit einem 
einzigen Enorpeligen und nur aufgelegten Bachenzahn, eine 
zwar ziemlid lange aber breite Zumge, einen kurzen md dicten 
Schwanz, ſehr kurge Schwimmfüße mit 5 Zehen. 

Obſchon innen der Beutel fehlt, fo haben Mo doch Beuth 
knochen. Sie weichen, nebft der folgenden Gattung, von allen 
Gäugthieren durch das Schultergerüft ab, welches dem der Ei: 
dechſen gleicht, nehmlich 2 Schläfftibefne hat, wie man fie 
nennt. Monotremata. 

Sie’ find durch den Gefägtfinn oder die Hant charackteriſfiert, 
in der Shwimmhaut und den nackten Rippen. 

2.5 Das gemeine (Ornich. paradexus): 

ME gegen 1°, Shah lang, faft ſchenkelsbdick, mit einem 4 
nu fangen Schwanz und einem 2 Bolt kangen Sqhnabel; die 
rungen Haare braun, unten übergrau. Ä 

Der Schnabel iſt niedergedruckt, unb hat ziemlich Die Ge 
Rate eines Entenfhnabels, mit einer empfindtiden Haut über 
zogen, welche am Rande fägenfürmige Einſchnitte Hat, tie bey 
den’ Enen, und A hinten unter bin Augen in eine Falte er⸗ 
hebt, welche den Schnabel wie rin Kranz umgidt. Hinken In 
jedem Kiefer: liegt ein Enorpeliger Zahn, wie eine Schwlele; bil 
Nugen ſehr klein, die Mastöner faft vorn in den Lippen: Es 
WM aim Kebldeckel vorhanden, bei nur die Saugthiere Haben: 
Die VBordirfüße Haben lange Zuben mit einer darüber hinaus⸗ 
ragenden, ſehr großen Schwimmhaut, welche an den Hintern 
Meiner iſt. Hier ſteht bei dem männlichen Thier innwendig 
an: der. Fußwurzel rin horniger, an der. Spitze geöffuater Eporn, 

weiter, nach der Entdeckung von Jam iſon, Hill (Lian: 
———— — und Kuoy werne: v, Min. V.159)j 


N FOR) SE %ı .! 


“ss 
wn tinee Btaſe in Berbinbung ſteht, ans welcher eine Flüfſig⸗ 
keit ausgedrückt werben kaun. Man dat le für giftig gehal⸗ 
ten, allein bey Bermundungen nur Entjändung, aber nie ben 
Tod wahrgenommen. Das Weibehen hat an diefer Stelle wu 
ine Grabe. Jamiſon, Iſis 51T. 1283. T. 9. Blainville, 
Bellstin philom. 1517, 82. 

Dieſes merlwardige von allen andern aba eude Ahier 


findet ſich uur In Neuholland, und zwar im Teichen und Fikſſen, 


jedoch meiſtens hin Witwalfer, und bat zu vielen Streitigkeiten 
Beranlaflung gegeben, ob «® nehmlich wirt zu den oꝛugidie⸗ 
ven gebbre, uber nicht. 

Es Lam :zuwit am Ende des vorigen Jahrhunderts nad 
Ewgland in die Sammlang eines Deren Dobfedn, und murde 
wa Goaorg Shaw unter dem Ramen Platypus anatinus ber 
ſchrieben amd abgebildet in feinem Naturalists Miscellany X, 
Nro. 118. 1796., daraus copiert in Wiedemanns Archiv 1. 
1. Bd. XII, 1800. S. 7%. In demfelben Jahr erhielt Bius 
menbach ein Eremplat biefes Thiers vom Ritter Bants. 
Er vbeſchrieb es in den: Göltinger gelchrten Anzeigen. 1800, 
Nre, @., und in Boigts neuem Magazin II. 1., und 
bildete es ad in feinen naturhiſtoriſchen Abbildungen, Heft V. 
1808. T. 43. Beſſere Abblidungen finden fih in Perons 
Reife T. M und:in den Lesboid. Berhandl. XL 2. 1828. 388, 


T. 36. vn Bau der Docven; ber Gcqchadel in ber ste 1823. 


1 Grau: ’ 
Everard Home deſchricb Dun Kopf in der PR Tran; 
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1900, p. 422, und zeriugte Das ganze Thiev 1308 (ebd. ©. 08. 


Fig.), fagte dadey, Daß er bey einem Weibchen keine Zitzen Habe 
finden können. Dieſer Ausſpruch gab nun Berankaffung zu «ads 
lofen @treitigtelten. Bebt4rey St. -Hilaire errichtete nun 
deßhalb eine neue Thlorciaſſe unter Lernen’ ver Monot remen, 
nad ſtellt ſte zwiſchen die Gaugthiere: and: Böogel (Bulletin phi- 
ui. II1808. p. 2u8. VIII. p.'08, Chin des wei hat MEER 
1929. p- 264.) P. Hihk;yar erbſengeoße ESyrr Int Eyerſtoek ge⸗ 
fünden, wie fie Gbrigend bey alien: Cinktpieren vorkouiimet? 
ein ueber ve legten 2 Byer- wie Duhnereyer⸗ 
’ 58 * 
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in ein Reſt auf der Oberflache des Waſſers ins Schilſ. Linn. 
Trans. XII. 2. 1822. 621. Iſis 1823. 1495. 1988. 981. Das 
waren wahrſcheinlich Eyer von einem Taucher oder Woflerhühns 
hen. Endlih kündigte Merkel in. Frorieps Motigen VL 
1824. ©. 156 an, daß er Die Bruſtdruüſen vom: Schnabeithier 
entdeckt habe, "und befchreibt fie in ‚feinem. ſchöͤnen Werk; Dei 
soriptio Omithorhynchi..1826. Fol. Fig. Dieſe Druͤſen liegen au 
deu, Seiten: der Weichen, und Öffnen ſich mit: vielen feinen Gaͤn⸗ 
gen 'in die Dauf,; melde aber: auch an dieſer Stelle mit: Haaren 
bedeckt if: Sie weichen im Ban; von ‚den andern Milddrüfen 
ab, und daher erklärt fie Seoffroy für bloße Schleimdrülen, 
wie fie fih-aud bey den männlichen Spismänfen auiberfelben 


Gtelle finden (Aun. des 80: nat. XL p:: 457.). Mechel wi⸗ 


beriprach, und zeigte, daß. die. Milchdrüſen dem männlichen 
Schnabelthier fehlen:(in feinem Archiv für Phyſiologie X. 8.) 
ebenfo Baer, indem. er bemerkte, -daß :auch; die Mitchdeäfen. der 
Walfifche ebeufo gebaut feyen 6X. 567.); Omen: 'unterfuhte 
ſodann aufs Neue, 1732, die. Milchdrüſen, umd. fand, Daß: jede 
etwa: 129: Deffnungen. in. der Haut hatte, und baß ſie wirklich 
achte Milch abſondern; auch fand. er gerannene Milch im Ma⸗ 
gen der Jungen, und hält mithin die Thatſache, daß fie aͤchte 
Saͤugthiere ſind, für entſchieden. Phil, Trans. 1832, pag. 5, 
tab. 15-18. Iſts 1885. 448. 109851836. 417. 608, 0183. 

Dieſe Thiere, welche, die Eiugeborenen Mouflengpng ancanen, 
find jest noch ziemlich gemein an: Fiichhuffe, während man fig 
ſelten ame :Wepsan firhtz. auch ſind fie häufig. bey: Meumaitie 


und in den Fluͤſen Campbell und. Macquarrie. Draßkalmetor 


verſicherg daß man in Meumakis kein Benfpiel yon Bermundung 


durch den. Sporn kenne, weiche Nergiftongszufklle zur Neolge am 


habt bättez: und der GSporn Diener Vabrſheinlich nur: zug Well: 
halten des: Weibkhaus.: Dia Pflanger behalpfen, daß es Ener 
lege, mad: Murd ock, deu Merwaltor deg Macht hofes Tmiou- 
phring, verficherte-keifunnd aft.geuimpe zwan.lEnangelchen mar 
der Orhsſe einas Hutngrepag 1 Dnsrüell hit genöhnlich‚braunr 
(hmaraushisseilen. ötkkichfen:. Ara Banner und Hornung lie⸗ 


gen, Ast Iran Hohlez, updı Somumen,pae. heraus. aur Meagtozeit. 
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wenn die Ftaſſe tberiesden B; —A in Daperreve RAR 
2026; 19% 0 Doug 

Endlich ceiste 8: Benadtt‘ 183%. "abfitsttäe nach mei⸗ 
hekkand; um bie Satwickrlungst und Lebensart dieſes laug be⸗ 
ftrittenen Dhieres zus beobachtern.... 

Er: kam im Quguſt daſelbſt an und ang Btee im 
Innere. 7 nee a heeo 

"Das Thier heißt bey den: Pſtanzern ien Waſſer⸗Mun 
wurf (Water·Mols), bey den Eingeborenen :in den Ebenen von 
Bathurft Goulburn, und an den Ftaſſen Yas, Murrumbidger 
und Tumad Malbangong wer Zambreet; der letztere 
Rame tft miehr⸗ ĩim Gebrauch „in von 

Dee Zub ift nitbergebrüdt,: und hat etwas: von ber Fiſch 
otter, dem Mullmurf: und dem: Biber. Der Del; iſt fein, lang 
und bie, mib einem: feineren, kurzen, ſehr linden Unterhaah, 
wie bey den Mobben ‚und Fiſchottern; viel feiner und mehr fels 
benartig; in: bee. Unterflache des Leibes; ber: mäßige Schwan) 
aber mit kurzen Borften bedeckt. VBey ben: alten if. die untere 
Seite deſſelben, :fo..wie:die Fußwurzel, fo nadt, was bo 
Rutfcheh anf: dem Boden herrührt. Der Schwanz ift: Fady, 
breit und nimmt gegen:'die Spise,: über welche die langen und 
harſcheren Saare hinausreichen, ſchneil ab. Die Färbung det 
Haare DE: rothbraun / ober bellſchwarz, der Grand graulich, bie 
untere Seite toftrosh, am invern Augenwinkel ein Fleiner bla 
gelber lecken: Es folk andı Bleichlinge geben. "Der einzige 
anßere Unterſchied der Geſchlechter iſt der Sporn an ben Din 
terfüßen des Männchene. 

Die Füße find Sehe kurz, -fünszegig mit einer Sswimmpant, 
welche an ben: vorderen etwas: über die Kiauen hinaus rricht 
und’ ſich beym Wuhlen, wozu die ſtärkern Vorderfüße noch außer 
dem Schwwimmen geboaucht werden; zurktk ſchiägt. Die Hinten 
füße ſinh nach hinten gerichtet, faſt wie: bey den Robben, die 
Klauen länger und die Schwimmhaut reicht mur bis an ihre 
WBurzel De Wporn iſt bewtglich und eiawaͤrts Zerichtet. Der 
Kopf.ift ſtach; graucichweiß iarit unzaͤ hlig er· Dupfeln. Die. lei) 
nen hellbraunen Augen liegen ziemlich hoch auf dem Kopf, die 


! 
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unge Obroffnusg dahinter. Die Eingeborenen eſſen Das Fleiſch 
was freylich noch keine Empfehlung iſt: denn ſie verachten auch 
Ratten, Schlangen und Engrrlinge nicht. 

Es gibt nur eine Gattung; des Weiblhen iR etwas größen, 
der Leib 15, der Schwanz 5 Zoll langz der Obarklefer 8: Zoll 
Jang und % breit, bie Vorderfüße faſt a Boll, :die chintern 4; 
dort die Schwimmhaut 4, bier 21, Zoll breit. Gewdbnlich bb 
dröut doch die ganze Länge fetten 1%, Schuh.  - : “ 

Im @eptember ſah er amt Dasfluffe in einem: muwaſſen 
vo ‚nick Woflerpflangen gibt; unter welchen die Schaabel⸗ 
#hiene: ihre Nahrung -fuchen und gu odeſſen fielfem und ſchatti⸗ 
gem Ufer ihre Höhlen graben, eines rudern, den Mückaen gerid 


in der Waſſerhoͤhe und den Kopf: etwas hervorgaſtreckt( Sie 


ſehen und Hören ſehr gut, verſchwinden daher Sep rgeeingfteu 
Geränfch' und. laſſen ſich ſelten wieder ſchhen. GSbe ſpieclen aud 
duders nicht laͤnger ala: 1: oder» Minuten, tanuchen Dann und 
kommen aher bald: wit; einen hörbaren Plater wieber;beranfi 
Meiſtens (divimmen ſie von Waſſfeenſlanzen bedeckt; Dan ſchießt 

he peym Auftauchen, und laßt fie: durd: Hunde Holan. Ber 
wundet man ſie nur, fo ſinken ſie unter, komman aber bald 
wieder, und öfters hervor, ſo daß man wieder ſchießen kannt 
Aboch enttemmen fie leicht zwiſchen Waſſerpflanzen und Schilf. 
Sie gehen: feinen Laut von ſich. Doſchon en ein ongefihaffenes 
Männchen, welches Rark zappelte, ſo haͤelt, daß ed ine init. dem 


Sporn verwunden konnte, fo that es dieſes doch niche, ſpäten 


and nicht unvermandete. Din Eingehorenen behamdeh fie and 
ohne alle Furcht. sion ed 

, Man. Hebt ſie in Flüſſes zu allen Zatrsspeiten; indeſfen im 
Sommer häufiger. wis im Winter, und. man vermmthet dahrr, 
daß fe Winterſchlaf halten IDnnen. Bey Ucherfhwernmüngen 
reiſen fie nicht ſelten "Die Fluͤffe auf und ah, wohey ſie ſoch im 
ledtern Galle ganz ruhig ben Strem ũberlaſſen, im erſten et 
alle Kräfte anftrengen. . - 

Ende Septembers iſt ihre: Rammelzeit. wmoebeere mit 
‚behaupteten; fie: legten: aan, die weiten abet (e5®, daß ſte 
Junge wuͤrfen. 


Ga ſond Die weten Spnren. :her- Trochtigkeit, und ien Wir 
gen Uehtebloibſel von Infessen und leisen Saalthinen nekft 
Schlanm. 

Am 7. Ouobear baſuchte en Die Hätte, weine ion Sommer 
von ben Eingebprenen: augegtaben worben war, um ein Thies 
in bekommen, weil fie-eirgern eſſen. Der Eingasg war ı Schuh 
über dam Waſſer unter ſüras im Gebücch, an einem fleilen Ufer 
ſchlangenfoͤnmig und gegen 20 Gchuh lang. Im December non 
her hatte man 3 Zange darinn gefnnden, 6-8: Zoll lang un) 
behanztz apderdem iſt noch Tin Eingang  yater::dem Waſſer, 
bush walchen ſich das Thler rettet, wenn 48 nad. Dem Unter 
taugen nicht wieder zum. Vorſchein kommt. Um die Höhlen 
aufzuſuchen, bemerken. die Wilden: die Tritte auf dem ‚naffen 
Boden ,. Tnugen. fabanı. «inen Ktumpen —— deraes an 
zu ſehen, ab friſche Tritte darinn ſind. | 

Ein augeſchoſſenes Weibchen kam— zn Danfe. wieher m 6, 
und rannte ſchnall im Zimmer heram, um ein Sahipflod auf 
sufachen. Sie können, wegen ihrer ſtarken Dautmnafelu, Ad fo 
zuſammerziehen, daß fid durch kleine Löcher Fonimen, wo. mau 
«8 für unmöglich gehalten hätte: Man wer. faum im Stande 
es mit. deu Dänben zu erhalten, jedoch verfuchte ea: nie zu beis 
ben ober zu verlezen. Er band es mit: des Dinterfüßen an: es 
ktatzte aber unaufhörlich and fo. lang, bis es ganz erſchöpft 
war, heftig. (maufte und einem winzelnden Ton .von: ſich 
anb, der Mitishden erregte. Es ſtarb während der Nacht, und 
geigte din erden: Spuren der Trächtigkeit, aber: die Milde 
drüfen waren nach. fo klein, daß fit kaum gu erkennen waren. 
Gin Wilder zeigte aben die Stelle und. ſogta: bier: tommt mus | 
heraus, wie bey einer Ruh, : .; ‚ 

Am 8. Dchohen fanden fin wieder Sonn im nein Boden; 
und 2A Schub vom Waller anifennt eine Dhgle! unfer ben Su 
ſträuch. Sie ſahen and) A im Maſſer ‚plätfchern: ‚Ein Wilder 
fagte, man müsde jeizt vergebens nach Jungen graben, fie fümen 
erft ſpaͤter, iin dortigen Sammer mehr als nuch einem Monat 
Die Gefangenen nährten ſich zuerſt mit der Milch von ihren 
Muͤttern, und dann bekaͤmen fe Brod, Dam n: ſ. m. zu freſſen 


DIE Gar: wurde: aufgegraben.;* Zuerſt: ſleckte der Mitðe eine 
Stange hinein, um die Richtang zu ſuchen; der Eingang mar 
über 1 Schuh. weit, die Fortfegung. aber viel länger. Um nicht 
zu viel Aebeit zu vaben, ſenkt man üben: won Sielle zu ‚Stelle 
ein Loch hinein, bis man den Keſſel erreicht. Alo ſie ein ſolches 
10 Schuh vom Eingang durchgeſenkt hatten, ſahen leben Schna— 
bel eines Thiers herausgucken, als wenn es ſehen wollte, was 
vorgieng. Es kehrte ſogleich um, wurde aber an einem Hinter 
fuß ergriffen und herausgezogen. Es war in großer Anugſt/ ließ 
den Unrath und' dun Harn von ſich, der ſtark voch ſcheic abet 


nicht, und füchte wicht: zu beißen: Es war ein ausgewachſenes 


Weibchen. Man ſetzte es in eine: Tonne mit. Schlanm ,; Gras 
und etwas Waller; aus. der es anfangs: zu entlonmmen ſuchte, 
aber endlich vubiz wurbe:ambileinfchlief. ' Während. ber Nast 


lief es aber wieder herum, ſtand an den Wänden in die Hote 


und kratzte heftig, um; ſich einen Ausweg zu erſcharren. Des 
Morgens Klick es wieder ſthr zuſammengebogen, den Schwanz 
einwärts: ‚Imd: den Kopf unter die Bruſt geſchlagen. Geſtört 
brummte .es :bisnieilen: nie: ein: Junges Hündchen. Der Eingang 
zu feiner. Höhle wars Schuh vom Waffer, unter langem Graſe 


verſteckt, ſo daß alfo:niemand die Jungen kann fangen fehen. 


Der Bang war 20 Schuh lang und ing allmählich aufıyärts, 
faft bis an. die Oberfläche der Erde, enthielt aber: noch kein 
Keit, das ans fonft trockenem Gras beſteht. Einige Tage nuch 
Ger ließ man 28. an einer langen Schnur ins‘ Wafler, in dem 
as den Strom hinaufſchwamm, ſich befonders an: den Stellen 
Anfhielt,/ wo am meiſten Waflerpflanzen waren, :und ‚mit"bem 
Schuabel, wie; die Ented, im Schlamm ſchuupoerte, wuhrſchein⸗ 
lich um Inſectenlarven zu fuchen; dann kroch es auf bad Ufer, 
Yagte fih ine Gras, fragte. und: rollte ſich behaglich herum. So 
ꝓutzte es ſich länger 'als eine Stunde, und bediente ſich dabey 
vorzüglich ‚der Hinterfüße, mit denen es, wegen ſeiner Bieg⸗ 
ſamkeit, leicht den Kopfeerreichen kayın.. Nach hürumfliegenden 
Juſecten ſchnapote es nicht. Am 17. war. es entſlohrnn. 
Yan 15. Movember.fap:er: fein Thier mehr. Am MNe ſchoß 
man ein Weibchen, wielhes: Bereits ein. Junges geworfen hatz 


| | Ba 
die Mitgbräfen "waren: an' Hilden Geiten ſehr zroß;, aber bie 
Milchgaͤnge endigten ketne Herbortagung, und es war Feihe 
Milch auszudrücken. Auf jeder”Geite des Bauches var nur 
eine Drüfe, nicht weit vor den Ainterfüßen: Sie war 3%, Zoll 
lang, 5°), breit, aber nicht dic: “ 
Am 18. December fand man In Andın Gang 3 fehr junge, 
dünn behaarte Schnabelthiere, nur: ae Hang, über nitgende 
eine Spur von: Eyerſchalen. ' 


Mn 24. December grub er am BÄLLE if der 


Gonldurn⸗ Ebene einen 35:5chub langen: Gang auf. Wis’ ft 
das letzte Loch / eiuſenkten, hörten fie ein Knurren und fanden 
8 ganz behaarte Junge, ſchlafend zuſammengerolit, 10 Zoil 
fang; in einem Neſt vorn Waſſerpflanzen, der Oberhaut ‚von 
Schilf uud kleinen Graswurzein. Ste Haben bisweilen 4 Yunge 
und es: gibt SAnge von 50 Shah Muh. "Die Eingeborenen 
behaupten, fie: wären ſchon S Monat alt, und dann müßten 
fie aus der vorigen -Rammelzeit derflammen. | 

Bald darnach wurde ein Weibchen, wahrſcheinlich die Multer, 
in der Nähe gefangen. Es ſah ſehr ſchlecht aus, war ſeht 
ſchwach, der Pelz and die Hinterklauen abgerieben, und bil 
Mitd,, welche man ausdrüden konnte, betrug fehr wenig, was 
übrigens von einer Mutter von ſo großen Jungen nicht anders 
zu erwarten war. 

Die Jungen ſchlafen in verfäjiebenen Lagen, bald ausge 
ſtrecrkt, bald zufammengerolit,.wie ein Igel, ind in der Kifte 
bildeten ſie eine. Intersffante Gruppe’und ſchienen glücklich und 
jafrieben., Das eine lag gebogen: wie ein’ Hund und hieli deü 
Sechnabelavarm unter dem Darüber geichlagenen, breiten Schwanz 
das anbere.iag ausgeftreckt auf.dem Rücken, und ruhte mit dem 
Kopf anf dem Leibe der Mutter, welche auf: ber Seite Tag; 
Der zarte" Schnabel and der glatte, ſchmucke Pelz ber Jüngen 
ſtach fegr ‚gegen ben rauhern und ſchmützigern ber Mutter ai; 
Am tiebften liegen jedoch Die Jungen wie eine Kugel’ zuſammen 
gerollt. Wurden fie im Schlafe geftdrt, fo entſtand eih allge⸗ 
meines: Knurren. Die Jungen konate man im Zimmet herum⸗ 
laufen laſſen, das alte aber veſchäͤdigte milt Kratzen die Waͤnbe 


PR 


fo ſebr, daß man es in ber Kiſte laſſen mußte, m 26 ul 
tags ſich mit den Zungen beuumtummelte, des Nachts cher IR 
enttommen ſuchte. Läßt man fe 15 — 20 Minuten lang ia 
tiefem Waller, fo werben fie matt und erſaufen, wenr fit nit 
in feichtes Waller kommen koͤnnen. 
Bisweilen foielen Fe mit einander, wie junge Sunde, 
indem ſie ſich mit ihren Kiefera angreifen und die Pfoten sagen 
einanber erheben. Wird eines mährend Des Rammelns nieder 
geworfen und ermartet man, daß «6 fib wieder aufmache und 
Ben Kampf erneuern werde; ſo fängt «6 unerwartet an, ich zu 
kratzen, und Der: Seguer martst, bis ſich das Spiel erneuert. 
Wenn: fie rennen, fo find. fie außerordentlich belebt; ihre kleinen 
Angen funkein und bie Ofröfinnugen erweitern und werengern 
Sich ſehr ſchnell. Nimmt man fie in die. Hände, fo gappeln: fie 
heftig, und ihre loſe Daut macht, daß mean fie fait nicht haben 
kann. Stößt und ftreicheit man fie, fo freuen fie ſich darüber, 
dffnen den Mund, beißen fanft in bie Finger und tummeln ſich 
herum, wie Heine Hunde. Yu ſeichtem Waſſer find fie außer 
ordentlich luſtig, jagen einander, überfchiggen fi und begeben 
ſich fodann ins. Trarfene, um den. Pelz mit ben Füßen ju reis 
gigen, wohey fie wieder fahr alinzend werben: Sie Bleiben feldik 
bber 10-15 Minuten im Waller, uud dann ſuchen fie Mube 
Da ihre Augen hoch am Kopfe fteben, fo koͤnnen Fie:uichtsguf 
par ſich ſehen, und ſtoßen Daher an alles im Dimmer, ſo daß 
fie leichtera Gegenſtaͤnde umwerfen. Sie klettern mit ‚auaber 
Geſchicklichkeit anf Schraͤnke u. dergl., indem ſie den Ruͤchen an 
die Wand ftemmen. und wit den Hautmuskeln ud den Klauen 
fih empor arbeiten. Sie: find meber auoſchließlich Tag « und) 
Nachtthiere, indem fie, zu allen Zeiten herumlanfen and Ssplafen? 
zienen. jedoch die kühlen and düſteen Abende dem beißen und 
bean Mittag yors während oft das eina fepläft, ſtreicht Das 
anders herum. Ihre Mahrung befand in singeweichtam Brad, 
gaebadten Eyern und fein geſchnittenem, gekochtem Fieiſch: 
Milqh ſchienen fie dem Waffer nicht vomaziehen. 
Dieſe Munterleit dauerte aber nicht lange: ſie fraßen wenig; 
magerten ab, der Pelz verlor das glatte und Ishind. Ansehen ; 


—— 


war er naß, fo Dieb.er suniert, und ihr Meflpen wurde eud⸗ 
lich fo ſchliecht, daß ca Mitleſden erräpte. Die Matter flarb 
am 4. Yänner 1983, dad junge Wiibchen am 29,, das Maͤnn⸗ 
den am 2. Hpraungs' er hatte. Fe Daher nur gegen 5 Wochen 
lebendig. Zool. Fraim:.i. :1986; 4. 229, Pig. Iſis 1826. 280, 
2. G. Die Umstfettfreffen Mymmeoophaga) 

habey dmen walzigen Kopf mit eintm runden Bautj eine 
lange, wurmförmige Zunge, dverwachſene Zchen mit großen, 
feusımen Krallenn eine oder nisuiweiizige, einfache. Badenzköne, 

Sie ind durch Die Bunge gmeattdlifert:: . - 

‚Ghe) theiten: Ah zunachſt in; behaart und —R 
Unter jenen gibt es mit und ohne da mb: "deder mis und 
she @ihinany. 2, ur; J Woran an 

m .: Die Ungsfhwängten Basmtoßemıodee. 08 

Meritmeifennpel (Tachyelissus, Hokidna)‘ 

babesı. in dem gebrücdten, ‚glekhbruiten Tribe un: den Inge 
Füßen, in. den Beutelkgochen, dem Bchuttergeräft'urd den Haru⸗ 
muskeln Aehnlichkeit mit dem SchnabeltiAer; find aber mil 
Borken hedeckt, Haben einen walzigen Schädel mit einer wurm⸗ 
fürmigen, vorſtreckbaren: Zunge; überalt 5 verwaqhſene Jeden 
mit Iangen. Kianen ohme Sſchwimmhaut. 

Sie finden: fh ebenfalie nun In Neuholland; aber An Troetes 
nen, wo Be Gange graben‘ und non Amriſen loben ,' deren Hate 
fen fie aufkratzen u die Borge weinſtecten, wie ie Amen 
ſenbaͤren. 

1) Dar fa arlisn —R8 aufs, Grnithen 

iſt nicht viel gebßer als ein Sigel, Pen gou lang mit engen, 
hranmes Daguen und laͤugern Stacheln bedeckt, wie deym ‚Ste 
Gelldwein, Re: find ſeboch nur. 2°; Zoll lang. 

Shaw. bat 1798 eise Ahbiibang von dieſem ſonderbaren 
Thier gegeben :: in feinem: Natwralistu Misceilany HI. Fre, 36: 
tab, 100., copiert in Pennanuts vierfußigen Thieren II. *1 
T. 9,, Evbrarb Dome, sine’ Bertegung in Phil. Trans 
109%. pP , ig. . 

Der Echnabe iſt ohne den a 19; get Ing; zugeſpitt, 


f 


Ginten‘ faſt 1,3086" breit; worn Samt Yu, ußhredfätnigy: oben 
eonder, unken Radh.:'.Ee: hat keine Ohrmuſchel., Heer dut 
eine Spalte und eine: unuolllümmmene Sehneckt faſt: wie bey ben 
Bögen; das kleine Auge ik rund, obne Nickhaut; Vie Naslöchter 


vporn an: der Schnaäfe,: dfe Bunge wurmförmig, 8 Zoll-baung, 


hinten mit: Spitzen, wie bey den Bögeln.: Das Maul wenig 
gebifnet, mie bey den: Ameifenbären, im Gaumen % Quorreihen 
van Dprnipiben, denen binfer: der. Zunge gegenüderz gege'bit 
Ferſe hat dao Männchen seinen Spora, wie beym'&xhinabeithten, 
beym Weibchen wunden Milchorgaue gefunden; ae: hatlaudf:einen 
Heigen Spern am Dinterfuß; dem aber. bie fogenunnte Saedlaſ⸗ 
keblen ſoll. Iſis 12832. 6c. Yooedbogey pH 

Bon feiner Lebensart mußte man, außer daß⸗ ——e— 
freſſe, nichtaz bis Sarnda Auf feiner Reife mit Quporrey 
1824 ſolchein Ahier in⸗ Reubbllaud bekame unde tangere Zeit 
lehondig batte. Er. kaufte: adıtim April in Port⸗Jackſen; mo 
man es feit:2 Monaten ib aflerieg Pflanzennahrumg nerätı 
tert hatte, obſchon die Zunge-auf Ameifennahrung weiſet. Mun 
bekam es aus den: Wäldern, . wo es: fidy untere Dätsmek 


ſHoͤhlen in die Erde: grirbt. Man fügte, es freife Mauſe, -obr 


ſchon der Mangel an allem Gebiß: nicht: bafür ſpoicht. Er 


ſperrte as in eine Kiſte mit Erde, und gab ihhmauf Den Math 


des Varkaͤufers Gemuͤſe, Suppe, friſches Fleiſch, Muͤcken; was 
es aber alles nicht anrührte; : Waller: dagegen ſclappte es ſot 
gleich mit feiner 2—3 Zoll langen Zunge, wenn es ihm anget 
bosen murde. So lebte es drey Mönate:, vdis er mit ihm auf 
der Inſel Moritz ankam, wo man ihm Amekßſen⸗ und MNRegrul 
wurmer geben konnte, bie es aber auch nicht fraß; Cocosmilch 
dagegen ſchien es: fehr. zu lieben, und fo: hoffte ev,..C& tebendig 


nad) -Europa bringen zu Pönuen, uber 8: Tage vor der Abreile 


fand er es todt, ſcheinban ohne Urſache: wuhtſchein lich Hatte es 
ſich jedoch vergiftet. Weil es ihm Nmicht lang. in der Kifte: ges 
fiet; ließ er es frey herumlaufen, und Dann: brachte!es efne 
Racht in feiner. Jagdtaſche zn, worinn ſich Aronitefe befand: 

Don 24 Stunden brachte es gewöhnlich 4.5 ‚anıı herum 
zu ſchwaͤrmen. Begegwiete:es einem DinderniBän folnem Wege, 


fo ſuchte es daſſelbe wigzufchuffen, umd nahm nicht cher eiune 
andere Richtung, ala bis es die Unmäglichleit bemerkte: wahre 
Iheinlidh eine Folge von der Gewohnheit des Grabens. Es 
wählte ein Eck des Zimmers, um feinen: Unrath zu laſſen, und 
tin anderes. dunkles, von einer Kifte verſtelltes, zum. Schlafen; 
Der Kosh.. ift:fhwarz,. weich und ſeht ſtinkend, mas ohus 
Zweifelivon: det Ark feiner Nahrung auf dem Schiffe berkam. 
Beym Stallen verbarg es: ſich, als wenn es. fi fhimte Bey 
kim Herummandein im Zimmer lief es oft einige. Zeit‘ Hin 
and her, obne die, gewählten Graͤnzen zu Aberfchreiten; in. einer 
Minute machte «6 36 —3D Syun, rien fein Gang: ſchwer⸗ 

faͤllig und ſchleppend war. 

Eines Tages nunterließ es den gewöhnlichen Spaziergang. 
Er zog es ans feinem Winkel und rhttelberes ſtark. Es zeigte 
fo Schwache Bewegungen, daß er. glaubfe, es würde. ſterben; 
daher trug er es in die Sonne, trieb ihn den Bauch mit einem 
warmen Tuch, wodurch es almäplich. ſich wieder erholte und 
feine gewöhnliche Munterkejit erbielt. Einige Zeit nachher blieb 
e8‘48, 72 - 78 und ſelbſt 80 Stunden an einander Itagen ; ‚allein 
se wußte nun, daß es ſchlaͤft und kümmerte daher fich nicht Darum. 
Weckte ex es auf, ſo wiederholte fich derfelbe Vorgang, und: «4 
‚erhielt feine Munterkeit nur, mein es felbit aufwachte, was 
oft. zu: derfelben Stunde geihab; bisweilen lief es doch auch des 
Nachts herum, aber fu. ftill,. daß es es nicht gemerkt, .ıdenn ck 
nicht an feinen Füßen gefchnüffelt Hätte. Sein größtes Vergnü⸗ 
gen heſtand dDarinn, die Nafe in einen Schub zu ſtecken. 

Sein Naturell iſt mild und zutraulich, und es läßt ſich gern 
ſtreicheln. Es war jedoch furchtſam, Eugelte ſich beym geringſten 
Geräufherzufammen, wis ein Igel, {bi daB man, bie Raſenſnitze 
nicht mehr fah.,) und Das that: es, fu:oft. er.maben: ihm: mit 
em jFußa ftampfte; hörte: das. Geraͤuſch auf j ſo ſtreckte es ſich 
langfam wieder aus. | PER zu 

Es gieng ämmer wit. hängendem. Kopfe, ‚ale wenn. es in 
Betrachtungen vertiieft waͤre. Seine keineswegs weiche und. bes 
wegliche lange Raten dient: ihm, als. Kühlorgan, womit es ſich 
wabginimtich dee Fan zurachta dinta Di, Saite: ft ‚wach 


1) 

. Die Augen find ſehr Mein; die Oormuſcheln, welche man ſehe 
gut. fab, wann es horchte, laſſen ſich mit nichts beffer vergl 
Yen, ale mit dem Ohr einer Eule. J— 

Jamieſon und Hilt in ‚Renpolland behaupten auch von 
ihm, daß. es Eyer lege und der Sporn des Mannchens Gift 
abſondere. Aunalen des so. nat. VI. Iſſo 1827. 966: - 

Nach Beifow: findet ſich dieſes Thier auf dem Morkberg 
oder Coxes⸗Paßß Über 3000 Schuh über. dem Meer, 52 engl. 
Meilen von Sydney. Die Gngländer nennen. es gel, weil es 
bemfelden in der Geſtalt und Bedeckung gleicht, zähmen aud 
verkaufen es themer am bie Natarforſcher. Es grabt Lern in 
Die Erde, woraus es während der dürren Jahreszeit nicht gern 
geht; auch kann man es mehrere Monate: lang nicht Teicht vers 
ſchaffen. Es lebt von Infecten, vorzüglich von--Ameifen, DE 
es mit der Zunge aufrafft, wie die Ameifenbärenz auch foll es 
Gemüie freſſen. Beunrubigt läßt es ein ſchwaches Grunzin 
Hören; feine Lebensart im Freyen ift übrigens wenig bebannt. 
Voyage de Duperrey. 1826. 134. Iſis 1882. 100. 

Nah Owen find die 2 Milchdeüſen leichter zu entärefen 
als beym Schuabelthiere, weil die Haare um die Oeffnungen 
nicht fo dicht ftehen. Jede Hat ungefähr 66 Deffnungen, wolcht 
ganz hinten zwiſchen den Fügen liegen. . Die Milch wird wahr 
fcheintich bey beiden durch den ftarfen Hautmuskel ansgebrüdh, 
Zool. Procsedings Il, p. 175. Iſis 1838. u. 

2) Der bor ſtige (T. setosas) 

gleicht dem ‚vorigen, ift aber mehr behaart and Die Grace 
ragen-Taua aus ben langen Haaren hervor. Er-finbet fi am 
Güdende von Neuhollaud, in Diemmsiand, und wurde zuerſt 
von Home abgebitdet. Philos. Trans, 1808, tab. 13. Belle- 
tin phälom. III. tab. 15. Schpreber T. 38. C. 

+ Man wußte nichts von dieſem Thier, als daß die Winden 
ſich Kappen aus deſſen Fell machen. Auf dUrvirtes Meile 
befamen aber Auoy und Saimard in Hoblirt⸗Town Tin les 
bendiges Mannchen. Im erfien Monat fraß 48 nicht dad Ge⸗ 
vingſte und magette zuſehends ab, ſchien ſich aber wohl zu. der 
Anden. ‚Erik ganz gefühltbs und dumm, :fucht die Durncelheit / 
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fiegt untertags mit dem Kopfe zwmmhen den Weinen: und fireckt 
tingenm fee Stacheln ano, obſchon es ſich nicht ganz zufams 
menkugeln Bann; dennoch liebt es die Freyheit und ſucht immer 
aus dem großen Käfig zu entkommen. Setzte mad es anf einen 
großen Pflanzenkübel mit Erbe, fo Hatte 06 fi in weniger als 
2 Minuten bis auf den Boden gegraben, unb zwar mit deu 
ftorfen Füßen, wobey es ſich jedoch mit der Schnauze half, 
obſchon fie ſehr empfindli if. Endlich fieng es an zu locken 
und fraß ein flüäffiges Gemeng von Waller, Mehl und Zucken, 
des Tags etwa ', Sins. Ge farb, weil mon es zu ſtark ges 
wafchen hatte, im März 1828 auf. der Inſel Banicolo, me 
Herr Baneronfa gu Grund gegangen if. Man könnte es ahıne 
Zweifel leicht nah Europa beingen., weil es bep geringen 
Kälte in Schlaf fällt, 


Die Augen find fehr Klein und Mwarz, die Naslocher 
immer naß und ſehr empfindlich, die Haut dick, hart und 
ſehr zaͤh, beſonders auf dem Rücken; die Stacheln ftärfer alds 
beym Igel und ſchwer auszureißen; der Hautmuskel dünn. Das 
Hirn hat viele und tiefe Windungen. Die lange Zunge iſt 
hochroth und ihre 2 Rückziehmuskeln hängen am Bruſtbein; 
darunter liegen 2 ungeheure Drüfen, welche den Schleim für bie 
Zunge abfondern, womit das Thier Die Ameilen fängt, Der äußere 
Gehörgang ift fo weit, daß man einen Singer bineinftecen kann, 
von Kuorpelringen umgeben, wie die Luftsöhre eines Vogels. 
Auf dem Gaumen liegen 8 Querreiben knorpelige Warzen nad) 
hinten gerichtet, und hinter der Zunge eine ähnliche Raſpel, 
welche gegen jene wirkt. Das ift der ganze Kauapparat des 
Thiers.. Es bat einen Sporn an den Dinterfüßen, wie Tas 
Schnabelthier, welder ebenfalls mit einer Drüfe in Verbindung 
ſteht und fih an ber Spige Öffnetz er ift aber fo klein, daß er 
nicht verwunden kann, auch macht das Thier nie Anſtalten dazu; 
man weiß nichts von einer Vergiftung. PVrrille, Voyage 
Zool. 1830. I. p. 118. tab. 21. 


Kuor hat dieſen Sporn auch beym eigen aan 
Bdinburgh, Pkilon. | Journ. 1626. 188, 


. be. Die geſchwaͤnzt en Zabnloſen. J 


Die Ameifenbären (Myrmeoophaga), Fonrmilliers, J 


ſind ziemlich große, mit rauhen und zottigen Haaren bedeckta 
Thiere; der Kopf fait walzig mit Eleinem und rundem Maui, 
einer fehr langen, wurmfüärsigen Zuuge, Eleinen Yugen und 
Ohren, ohne Zähne; die Füße ſtark, mit großen, krummen und 
eingeſchlagenen Klauen; Das Magelglied gefpalten ; derSchmwanz 
lang und disk; keine; Beutelknochen und dag; Saheltergerüſt wie 
gewoͤhnlich. 

Sie leben bloß in. den Waldern der heihen Zone ı von 
America, treten. nicht auf‘ die Sohle, fondern auf Die änfere 
Seite derfelben, ſcharren Bie Ameifen: und Termitenhaufen auf, 
um diefe Thiere mit ihrer Meberigeri Zunge zu holen. 

Sie führen ein einfames, langweiliges Leben, find dumm, 
fhläferig und ſchwerfällig, fliehen nicht vor ihren Feinden, was 
ße auch ohnehin nicht könnten z fondern erwarten diefelben auf 
dem ‚Hintern figend und fallen fie mit ihren Vorderfüßen, ſchla⸗ 
gen ihnen die Krallen. in die Bruſt, halten und drüden fie fo 
lang, bis fle.todt find. Sie werfen nur ein Junges, weldes 
fi) der Mutter auf den Rücken ſetzt; ie könnten jedoch 2 oder 
4 ernähren. 

+ .&ie theilen fi in folche mit und vbne Wickelſchwanz. 

Die mit einem Wickelſ hwanz And die Fleinen;. man 
kennt davon 2 Gattungen. 


53) Der kleine (M. didactyla), Fonrinillier, 

iſt nicht größer als ein Eichhoͤrnchen, 8 Zoll lang, der 
Wickelſchwanz 7, will nackter Spitze, vorn 2, hinten 4 Krüllen; 
Delz weich, ſeidenartig, oben fuchsroth, unten gran; Ohrmu⸗ 
ſchein klein. 
Dieſes Thier findet ſich in den Wäldern von Guyana, muß 
aber daſelbſt felten fehn, weil Beobachtungen über feine Lebens⸗ 
art fehlen. ' Indeſſen findet man es faft in allen Sammlungen. 
Sein Wickelſchwanz deutet den Aufenthalt anf Bahnen’ an/ wo 
miehrere Termitenarten ihre konfgroßen Neſter ‚anlagen. Gs/ kann 
4 Junge ernähren. Khmarde T. Mo. (ee liggaanm: Mil; 
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T. 20.) Seba I. £. Buffon X. 148. ?. 5. Shyrebe 
II. 206. T. 66. - '- 1 ‘ 
4) Der mittlere «m. fetradaetyla, tridsetyle), Tamandıs, 


it dreymul größer alsi:deu vorige, 38 Zoll fang, tk. 


Shwanz- 26; von 4, hinteii 5-Rlaien; Ohren ziemlich ang 
und faſt naͤckt; der: Pelz rauh / vorn Helfgelb, hinten Tuner, 
und ein ſolcher Streifen auf jeder Schukter, unten. beige; der 
Schwanz geſchactn. 6 it ‚ae “ar ſgerotde und sei 
ſchwarze. J TE ‘ 

Lebt esenfals wegen feines. am PAR —* ————— 
zes auf Baͤumen in ˖den Urwaldern von Brafilien und Paraguay. 


In Braftlien heißt ex: Tamandua-i oder deu. Lleine Ameiſenfreſſer, 


dat ziemlich bie Groͤße bes: Fuchſes, 10 Zoll lang, der Schwauz 


10, vorn 4 Zehen, wovon die 2: mutlern ardßer: Rd, hinten 


5 kleinerez der Mund: and die Augen klein und ſchwarz, die 
Ohren Minien lang, ber Schwäng laͤnger behaart als der Rüden, 
om Ende kahl, mad er kann Ich damit :atı Baumzweige haͤngen. 
Die Zarbung iſt gelblichweiß, anten faſt Sg ſchwarz und auf 
den Schultern eiggplcher Stehifen vom Hatſe Ruf und. ruckwarts 
bis zur Mitte bes Rüͤckgraths Dbf; vachge) Zunge iftı:8 Zoll 
lang. Es ift ein grimmiges Thier, welches, da ea wicht: bergen 
kann, ſich auf die Hinterbeine ſetzt wie din: Bär. ſchünaubt und 
mit den Bordarklaurn den Stock kräftig. ergreift, wenn man es 
damit berührt. Es ſchtäft den ganzen Tag wit dem Kopf ung 
ben Bouberkieiden: Des Nachts ſtreicht es heͤrum. Wenn 66 
ſaͤuft, ſpricht Ahm immer etwas: Waller: :aue tun Naslöchern. 
Die Haut iſt ſehr did; dar Fleiſch wirdnicht gegeſſen,! weit: 
nach Fuchs viechts Ein geschlachtetror umd:Faft: ga) abgezögenes 


Kbte noch. abſchon/ts 8: Tage sähe gefreſſen hatte VIn DR 


Därmien waren lc Sputwärmei. : Maregrane::225)- Fey 
Seba H. 2. 37.5. 2. “0. F 1. 47. F. 2. Scheeber Ihmes, 
T. masum T 95 ud malun 


In Paraqurig pißt e © , Onglare: Waßbewahätry;-kiettärk . 


auf Bäume; Bobient ſich des: Schwanſes, iwie- die: Ahſen / wb 
Rintt ſtark nad Miſam, beſonders wenm er gereizt wich. Man 
alaubtidas gr auch Honig ab Biaenı ſeſſe ielcho·in DEN 
Okens allg. Naturg. VH. 54 
] 


# 





Nuumvohuen und ı nlbt: Bräiem:: Min ar ſchlaßen, ſtalt er 
bie Schnauze unter die Bruft, fällt auf den Bauch, begt Ale 
Rerderfage Hug. den Seiten. um) .iden- Schone; länge dem 
Keibe, Dar Echwanz iſt am feinem letzten Drikial mac. Die 
kaͤme Den. Reihee: 25:30h. der Umhang +15, ſowier Die: Obie 
Aun@rhwani 16 Zol hang, an her: Worzel7 im m lag ,. die 
Myhren AB. Lirian MALER: Det und xundlich. Mob wollige, 
Alᷣn zeda wnb.chchenbe Dear: iſt 2'/. U kamen: Da neuge⸗ 
mworfene Junge ift mit dem Schwanz 13 Zou lang und. nedii⸗ 
weiße Anaz a, @uadr:.b I98.: DE EN Bra BER 

:: Im Beafilin baißt enieök. Kommentar mic. Prinx Marr 
FR faub. im Magen nichts ala Renten, Musauiieu: and deren 
- Mu Esiſt ein trãges/ ; Aumınes Kibier-, vom ‚darsı. man 
deine, Stumme. pPort. Ungeachtet; ſeines ſtarkam Geruchs« afien 
He Neger. und Wilden diajenigen, walchen Hit. Schlagfeiten: ger 
fangen. wurhen.. Die Jäger machen: aus‘ dar. ſtanken Dant- Me 
ambappen für ihre. Gewehnſchlöffer. Das Weibchen! wirſd «in 
Bungee: unda ſoll daſſelbe überall auf dem Mücken hermustgaget. 
Dept 3.880: :8 eg er, Paragaday. BR. 1.» . 
loc Dinigmifene hcen einen langen, Wngensen ut ſtark 56 
Hansen / Och vanz, euch wicht wickeln bann. 
aan DR. Den ande: ¶ M. jnbata), Tamano, a Dot nie 
a3 nd he großi wier ein Fleiſcherhund, PERPTM Eu 
wg: 2/55 mit iiruhtangen , wihr.eie "Mähne: uarhi.nben 
and unten genichdeten Haarin 3 ment 4; Sinten: Bi Aralen; Res 
weh: lang ud auaulichtersam, mit einen ſchaarzea ind ıneiß 
acſamten; Bindifeniaufsjeden (Blliken. ...: 11 dr 
8:1 rad ſich ꝛmiganzen dſelichen Ain erioa: namenitlihkluäpehun 
Biuyaı, Arailien/ Butnaac Avvea. And Paragkinig naronochoia 
At, Udpalbeon anesk, 6 in. den benngasen Üiegendun faſt::gas: 
PS CI EI TRUE GER Zur) Sr Bar NER IHR ZUR Au E.CMNVMI AS. 

Sn Braſilien heißt er Tamandua guaqu (großer 4 
Shan dia Meyensidıri:Diremiged) en ic us, mennen 


a VnlwdunsGnichatscie: inlbe der Kleiicherhunnesitseinen 


nugen ehr ange» Ainpfı: naik ſuitzigenu: Maubi unbe Bühne, 
Di rain Bnnge 096 9 1 lage 


hy } wehlisl N anstt. 
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bieweilem 27, cup; fie legt in Maule doppen zuſammenge⸗ 
ſchlagen, un wenn er Ameiſen freſſen wett, ſo ſtreckt de: fie 
herand und legt fie fo lang auf einen AmefenYaufen, ie fie 
voll: iſt, wwanf un verſchluckte "Die Augen find klein undb 
ſchwary, die Ohren rNdolich, der Schmanz rauth mie ein Ellen 
genwedelz er kann ſich damit ganz: bedecken. Der Kopf tft Ude 
einen Schub lang und 4 Zoll dick, der Hals 5 Jo lang und 
rd der: Rumpf 2 Sant lang; 3 Zoll FRinten HR Swan 
2; Schet Tangı, die Vorterfüße 13 Po; De Bintern‘ 27 
die zwey mittlern: Vorderklaueun ah. Zus, : Er grüßt‘ Dante 
Ameifen: and, frißt jedoch auch gezaͤhmt Fleiſch, wenn en: fein 
gehackt td. ı Aopf urid decten ſchwarz; die :Daarki auf Mil 
und Haͤls :Plrger und. vorwärts gerichtet, af: Yan Seiten a 
wirt, : Huf dem Ruͤckgrath find fie , Schub taig wie Worlo 
Vordei fiße weiß, von deri Bra nach hinten. bis zur Miite Das 
Blives: ein ſchwarzer Sterifen un davhber: eine weißen Mint) 
Hinterſteße ſhwarz. Bar Schwanzt deſteht: aus’ ſchwarzen Yo 
dm wie Avßhaave, weiche ihn einen: SEchutzi boeit: nachen.·Das 
Nierdau ftoſonlangſem, daß maad xo mis * Sant‘ fangen 
an rn Ve Ba Zug: Erbe 
Deu große Amdiſenbar over. Tretaanair‘: nela⸗ oh Gyaniad 
Osu:Bahgsera nennen ‚-Iit ta’ Sen Wälberm: von Garlihiitsnige 
Kuflg.: Br iſt moch cnmal ſo groß nis Den Gonf-Mondi, unit 
langem, ſhwlurgens Hua bedoebt gocu oderiblaßgelb at Hals 
md Beiteny; Magen ſehr Eininz MOhrene kürz und rad, vas zahm 
Ipfe Maut nicht weiter˖ ats daß Die: Zunge durchzehen kran 
der Ohuanz unheheuer gryß amd mit ange Hunden Wu 
ib wis: ein Mfeodſchereif / or Aodertt bamäsı avahreuddeo Scaa 
fes untertags ben. Leit odet num wanted inf: LEI 
ihn nach un fegt: denu Vodentre Wuigeiet ſchkecht unditrite auf 
die ohie wit Den Bir} dbaunea ber beſſery Kirsten > Echſſt tal 
kraftiger: Kämpfer mis bern Ds Bein Hand une and et 
Köt:tein Ahiern anpr: as: Jeinni Rrdikerr 10877 FDA TEA EN 
Ieyuan;ıail? ti Ati Au kann: Ameiſencſoißt Tau 
meisten Yämnen Maſdanã ſe irn Hontasz ſludea von cvedᷣ Letut⸗ 
Nahrung, fo kann er ſehr Iamp daten. mine ocgn giteie 
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tiven. Gr ſoll ſich zahmen laffen, und: daun Beod und’ Beine 
Stücke Fleiſch freſſen. Er felbft it den Indianern und Megern 


eine angenehme Speiſe. Es gibt welche, die mit dem Schwanze 


nicht weniger als 8 Schuh meſſen. Au der Tamandua findet 
ſich in Surinam, ift aber viel kleiner feltener; es gibt ned) 
einen andern, den ih aber nie getehen habe. Stedman, 
Voy. HL 146: 

Sa Paxaguan heißt er Gnurumi (Rieinmauf): oder Yoqui, 
bey den Spaniern Ameifenbät, und bewohnt überfchwemmie Orte 
und die Groben ober das vom Meer verlaffene Land; geht au 
in die Wälder, klettert aber. nicht auf Bäume und tft überhaupt 
felten von Paraguay bis an deu Plata, Er gebt mit Hängendem 
Kopf-und ſchweren Schritten, aud obſchon er inder Noth gar 
loppiert, fo tft doch ſeine Schnelligkeit nicht halb fo groß als bie 
des Meuſchen: wenn man ihn antrifft, fo treibt: und ſtoͤßt wman 
ihn vor. id) Hem, eben fo leicht wie einen -Efel. Mößt: mean ihr 
aber zu ftark; fo fegt er Ad auf den Hintern, um ſeinen Aus 
greifer mit den Vorderklauen, weiche feine einzige Waffe find, 
zn empfangen. Man glaubt, der Jaguarsete imäge ‚nicht. ign 
anzugreifen, und wenn er es thue, for merde er von dem Ameiet 
ſeabaͤren umarınt und fo ang! gehalten, bis: er dodt fe; bis⸗ 
weiten: blieben beide auf dem: Platze. Es ift allerdiags gewiß 
daß ſich das Thies auf diefe. Weile vertHeidigt, aber nicht. glaube 
haft, daß es gegen. den Jaguar⸗ete hinreihe, welcher mit inet 
Tatze ober mit einem Biß es tödten Tanıt, ehe dieſes unwe 
Tbier ihn ergreifet. Azara bat mehrere. durch einen. Stock⸗ 
ſtrelch auf hen Kopf getodtet, und zwar mit eben fa wenig Ge 
fahr, als wenn: en.auf einen Klotz geſchlagen vätte. ‚Ri: dem 
Fett heilt: man die Sattelwunden dee Pferde. . u 5 
: » Wr: äft übrigens ungewöhnlich ſtark und ſebr fehfäferig. #8 
legt ſich Babe auf die Seite, den Kopf zwiſchen die Borderfüße; 
diefe an. die Hintern. und. den»Gchwang auf: die obere Seite 
weiche ganz davyn : bedankt: wink. Er: kekt seinfam: ind wird ſel⸗ 
ken-feis. 1: Das Mtinzige Zunga.: hangt ſiche nuß die Mutter, nei 
der es immer berumgettagen wirde feikfl-.niknn: cc hen: tam, 
met ie ne dia: sanzeh Bahr; 164 19 107 v— var RW 
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u Im Freyen frißt er nichts als Ameiſen, wählt deßhalb 


mit den Klauen die Haufen anf, und wenn fie in Dienge bers 
vorkommen, um fi. zu wehren; fo fchnellt er die Zunge piäßs 
lid dervor und zieht fe über Denfelben weg. Das geht fo ge 
ſchwind, daß er in einer Secunde Lie Zunge zweymal auss nnd 
einſchiebt, fiectt fie aber nie in bie Löcher. Es ſcheint unglanbs 
ih, dab Ameiſen Hinreichen follten, ein fo flarkes Thier, und 
eines der größten des Landes, zu ernähren; wenn man aber die 
Menge Umeiien in jedem Haufen fiebt, und an vielen Orten 
einen .Danfen an dem andern, fo kommt einem das fehr glaube 
ih vor. Man Hält bisweilen das Thier zahm, bat «6 auch 
ſchon nach Spanien gebracht und mit Brofamen, Stücken ſleiſch 
and Mehl mit Waſſer verdünnt ernährt. 


Dieſes Thier iſt ein wahres Gemifch von nicht zuſammen⸗ 


paſſenden Dingen. Gein trompetenfoͤrmiger Kopf iſt nirgends 
fo dick als der Hals; fein Schwanz mahnt an den der Fiſche, 
denn er iſt am Aufang außerordentlich dick und zuſammenge⸗ 
drückt; die Arme find für den Leib unmäßig ſtark, fehr zuſam⸗ 
mengedrüct und haben faſt fein Spiel im Ellenbogen; außer⸗ 
dem unten faft ebenfo dick ale oben und viel dicker als die 
Dinterfüße; auch treten fie nicht wie andere Füße auf, fordern 
anf einen harten Auswuchs, wie ein Huf, und auf die Außere Zehe, 
welche wider die Regel die dickſte ift. Die Dinterfüße ind ſehr 
übel geftattet und fehen gar nicht aus, ale wenn fie zum Ges 
ben gemacht wären; die Sohle ift anfgeichwollen und die innere 
Zehe kleiner. Das Maul ift ein kleiner Querfpalt ohne alle 
Zähne, fat ohne Bewegung in den Kiefern, deu Füßen und 


Zehen. 
Der Leib mißt 54 Zoll, der Schwanz 89, wovon aber: 11 


N 


auf die Haare fommen; Widerriſt 39, Kreuz 34, der Kopf bis | 


zum Auge 10%, zum, Ohr 13'/., Umfang 14'/., vorn nur B. 
Die Ohren Hein, rund, 12 Linien hoch, 15 breit. Das Auge 
fehr Hein, eingefunten, ohne Wimpern an den Lidern; Naslöcher 
groß wie C geftalter; Zunge fleifchig, ſehr biegfamı, ſpitzig, nicht 
ganz rund, ziemlich wie die der Spechte, kann 16 Zoll weit 
vorgeftoßen werben. Die Schwanzhaare ad nach oben und 


A 


unten ‚gerichtet und Hilden eine Tafel, 80 Beil hoch. Gie kön⸗ 
nen nur 2 Junge ermähren, haben aber gewöhnlich Mur eines 
und werfen es nicht in einer Höhle, fondern bald da, bald. dort. 
Asara, Quadr. Ip. 80. 

In den bewohnten Gegenden Brafiliens ifl dieſes barmlofe 
Geſchopf jetzt völlig ausgerottet, obſchon es wegen Vertilgung 
der Ameiſen ſehr nuͤhlich iſt, lebt nur noch in den Wäldern, 
häufiger in den waldloſen Gegenden bes Janern, wo es Unzaͤh⸗ 
lige Termitenhaufen vertiigt; æs beſteigt nie Die Baume, ſondern 
lebt bloß auf der. Erde, mo es nicht ſelten am Saume ber. 
Gebuſche nit einem Stock erichlagen wird. Sie erreichen daſelbſt 
eine außemmedintlicdhe Groͤßez; es gibt haͤufig Felle von 5 Schuh 
Länge, ohne den Schwanz Neger und Indianer eſſca das 
Fleiſch, Die Portugiefen nicht. Wird Il. 537. Desmarohais 
UL 991. Klein, Quadrup. p. 45. tab, 5. Buffon X, 141: 
tab. 39. Suppl. III. ab. 55. Gchreber II. 208. T. 62. 

Nach Rengger ift er in Paraguay niit häufig und mehr 
auf den weniger Befannten Aageru im Norden; er hat weder 
ein beſtimmtes Bager, noch einen beftimmten Aufenthaltsort, 
fondern fchmeift bey Tag auf den Ebenen herum und fahläft, 
wo ihn die Nacht überfällt; jedoch ſucht er hohes Gras oder 
Büſche zu gewinnen. Man trifft ihn gewöhnlich allein an, wehn 
nicht etwa ein Weibchen fein Zunges mit fih führt. Sein 
Gang ift ein -Sangfamer Schritt, oder wenn er verfölgt wird, 
ein ſchwerfälliger Galopp, mit dem er aber fehr wenig vorrückt, 
daß. man ihn im Schritt einholen kann. Geine Nahrung bes 
ftebt einzig und allein aus Termiten und Ameifen and aus 
ihren Larven. Um ſich diefelben zu verichaffen, Fragt und .ueißk. 
‘er mit den Borderflauen die Daufen auf und fteckt die nur 
3—4 Linien dicke, 1°) Schuh lange Zunge unter die von allen 
Seiten herbepftrömenden Jufecten. Das Junge. fol einige Mor 
nate faugen, und der Mutter noch lange folgen, wahrſcheinlich 
weit es die Termitenhaufen noch nidyt auficyerren dann. - 

Sein vorzüglichfter Sinn ift der Geruch, daun folgt das Gehör. 
und dann erft das Nuge ; nur im Zorn laͤßt er ein Brummen hoͤren. 
Er hat einen noch kein Jabr alten befommen, lauge Zeit behalten 


/ 


und at ink, Reifen: and Kepnddiin Berl angaben 
Dir Milch mag Ir ſchluiſend zu ch. Amlſen ſuhtes er wie 
die wilden, aund das gehackte Fletſcht klebte ee an die Zunge/ 
die He Teriten? denn die Amelſen Hafen ſich ZugleichLbarau 
von ſefbſt neh, um ſich zu kaͤchen. ‚Er vraucht· eine Svuudegu 
einem Fang. Er ſhlief vie Haufte dead. Tages und die ganze« 
Nacht, ohne ſich einen beſondern Platz auszumäbten, anf HM 
Geite liegend und mit dem Erhnimegb 'benecht, Er zeigte mehr 
Veeſtand;: uls man ſonſt bey dergkeichen Thieren bemerkt Ohne 
die Menſqchen von etnander zu anterſcheiden, wae “er doch ger 
un ſie ſuchte fie auf, gab ſich ihren Liebfofimgen mit Vergan⸗ 
den "Hit, Polelte mit ihnen: und Michterte-Vefonderd gern anf dem 
Schostßz Zoigſam mar er; Abrinens-miht, und gehorchte nun 
feltemdlalı Ruft, obſchon man an den: Beweguugen [find Aspfes 
wohl ſah, daB er denſelben verſtunden Hatte Er vertrug ſich 
niit allen Hausthieren, und ließ ſich von einigen Bögeln, wie 
den Straußhuhnera (Chauna chavaria, Dicholophas orimtatus), 
und Dim Baumhuhn (Erax mitu), welche gezahmt um ihn wa⸗ 
ven, manchen kleenen Angriff gefallen. Würde er aber miß⸗ 
Kandeit, To Meng er An zu murren, und ſuchte fi mit den Vor⸗ 
derklauen zu vertheidigen. Geine Kämpfe mit dem Yaguan 
and Enäuar find Kabeln, Paraguay 300. 

e. Die gezähnten. a 

Andere Yaban Baͤckenzaͤhne unb leben — in —* 

Dieſe ande haben aber einen ganz beſondern Baus; es 
ſiad ihzre Aberall 5 mit einer ebenen Kaufftäche, zuar einge⸗ 
keitt, aber ohne Wurzeln, und beftehen-aus hohlen Faſern, die 
man als verwachſene Haare betrachten konn?‘ Borbiie and rt, 
Jahne fehlen. Oryoteropus. 

6) Dev Africaniſche (M. capendis)' EEE 

iſt gebßer als ein Dass, 23, Schud laug, Ede 
ı Schuh 9 Zoll, die Ohren Y, Schuh, dünn wietPergämens 
und haͤngend; Pelz kurz,dicht tb Zran, Autan wotccaun; 
vorn 4, hinten z 8ehen. | 
ESchon Markgtane' tat augézeigk, ©. 20; ne; 26 
Congo einen Mweifinbären gebe, mit Runen: Uhbake,' 44 


wis der. zroße Amzifenbär in Americaz Deßgkeichen Kolbe, daß 
er ſich auch am Vorgeb. d. g. Hoffuung finde, und daſelbſt 
Erdſchwein beiße. Buffon bat es rein weghdiſputiert (X. 
©. 150.), es wurde aber fpäter beſtaͤtiget. Er lebt ebenfalls 
von Ameifen ugd Zermiten, wird des Nachts mit Qunden ‚ges 
jagt und mit eifernen Fallen gefengen, eingefalzen uud gerdus 
dert gegeſſen. 

„Die Erdſchweine (Aardrarnena) 

ſehen den europäiſchen Schweinen in den Borſten eich, 
wur find fie dunkler rot und haben auf dem Rüden nicht ſolche 
Borſten, wie die europäifhen: hingegen ift der Kopf viel läne - 
ger und das Maul viel fpigiger. Es bat darinn feinen einzi⸗ 
gen Zahn (ſoll wohl heißen, man fieht keinen, weil ihm die 
Worderzähne fehlen), wie ich ſolches an fehr vielen gefehen, die 
fowopl groß, als auch Mein und jung geweien. Man trifft 
aber in demfelben eine fehr lange und fpitige Zunge an, melche 
fie, wenn fie bungeig, und bed Nacht, oder auch. bey Tage, 
wenn fle nor Menſchen fiher find, berausichlagen und auf einem 
Ameiſenhaufen legen, damit die Ameiſen auf dielelbe riechen 
und an dem darauf Plebenden Schleim hängen bleiben. Iſt 
eine ziemlide Menge darauf gekrochen, fo ziehen fie Die Zunge 
zurück und verfchlingen die Ameiſen, als von weichen fie unter 
. anderem bauptfächlich leben. 

Es gibt: an Größe des Leibes--den andern Schweinen. nichts 
nach, doch find die Klauen an den ſtarken und ungen Füßen 
viel größer und Ichärfer. Es ‚weiß Damit gar bebend aud in 
das harte Erdreih ein Loch zu graben, morinn es ſich verbirgt, 
wenn e8 die Noth erfordert, oder es fi zur Ruhe begeben 
will. Wenn es nur balben Leibes hineinkommen kann, fo 
weiß es fi mit feinen Klauen jo veit zu halten, daß auch der 
flärkfie Mann nicht im Stande ift, es an feinem langen Schwanz 
herauszuzieben. 

Das Fleiſch dieles Sqchweins, welches ich oft mit gutem 
Appetit genofien, und das mir allezeit wohl befommen, ift ſehr 
ſchmackhaft, indem es weder zu mager, noch zu fett. Es gleicht 
im Geſchmack heynahe hem bes wilden Schweine, und If dabey 


Gehe geſarrd. ESs wird Diefes Thier, Bas bie Natur, aufer bes 
fagten Klauen, ganz webrlos erichaffen, gar fehr verfolgt, un® 
leicht mit einem Birken Stock erſchlagen. Es wird gegen 1 Eent⸗ 
ner ſchwer. Kolbe, Vorgeb. b. g. Hoffn. 1719. Fol. 168. 
Pallas bat ein neugeborenes beichrieben (Misc. Zool. 
p- 64), und Eamper hat nachher gezeigt, Daß es Zähne bube, 
wodurch es ſich von allen andern unterfcheidet (Acta petrop. I. 
2. p. 223.): Wlamand bat es abgebildet. Buffon V. T. 2. 
Suppl. VI. tab. 51.” Thunberg, Mem. de Pötersbourg III. 
1809. 101. Das Skelett in Eupiers Ossesmens one. V. 117: 
tab. 12. 
4. Die befhuppten Ameifenfrefier. 
Die Schuppenthiere (Manis) 
baben eine fpigige, über Ten Unterkiefer vorftehende Schnauze 
mit einer wurmfdrmigen Zunge, aber ofne Zähne und Ohrmu⸗ 
(deln; fie And oben mit großen Hornſchuppen, unten mit Haas 
ren bedecht, und koͤnnen fih Engeln; überall 5 verwachſene Zehen, 
wit großen, frummen Krallen; das Magelglied ift gefpalten. 
Dieſe ſonderbaren Thiere mit einer Beſchuppung, nicht Hof 
einzig unter den Daarthieren, fondern im ganzen Tierreich, fins 
den fid) bloß in Africa und Indien, jedoch überall felten. Die 
Schuppen find im Grunde gegeu 2 Zoll lange, ſtark gedräckte 
Gtacheln, welche eine zollbreite, laͤngsgefurchte Raute vorftellen, 
nur mit einem fpisigen Winkel in der Daut ſtecker, und eben 
fo beweglich find, wie die Stacheln des Stachelſchweins, was 
bey keinem Fiſch und bey keinem Lurch vorkommt. Gie lies 
gen auf einander wie Ziegel, und die an ben Rändern bes 
Schwarzes haben die Geftalt der Hohlziegel. Auch der ſchmale 
und fpißige Kopf it mit folhen Schuppen bedeckt, und bie 
ganze LUnterfeite des Schwanzes; ber Bauch aber mit- braumen 
Borſten deren auch einzelne zwiſchen den Schuppen ſtehen. So 
große Aehnlichkeit mithin. dieſes Thier in der Ferne mit den 
Eidechſen hat, ſo verſchwindet dieſe doch faſt ganz, wenn man 
es in der Raͤhe betrachtet. Der ſchlanke Kopf läuft in den 
ebenfalls ſchlanken Leib, und dieſer aumabliq in den dreiten 
Schwanz aus, 





> 


2. . 


en Krullen Ad ſehr geöß:: unb krumm Zum’ harte) 
and das Nagelglied gefpaltın. ‚Augen und Ohren klein, Band 
fo‘: die Zunge: im Zuftand der Ruhe, kann⸗Abet fehr Ing her⸗ 
vorgeftaßen und durch einen. Muskel, welcher bis gegen den 
Rabel reicht, zurückgezogen werben. Das Schlüſſelbein Fehlt. 
Sie können nur:2 Junge ermähren. : Sie kugeln fly - zwar zug 
ſammen, aber. nicht ganz. wie der Igel; ſondern ſchlagen nur 


den Schwanz Aber den eingebogeneh Kopf, Nacken und Rücken, 


wöburdh fie, wigen der harten Schappen, :feiuft gegen Liger 
und Fiintenkugein geſchützt feyn ſollen. Mit den Krallen wide 
len fie die Ameifens und Termitsnhaufen auf, ſtecken die kleberige 
Zunge binein, woran .die Thiere und ihre Puppen hängen biiiben. 

1) Das langi ch wanzi gie: m. macroura, tetradactylun), 
Rhatagin, 

Hat einen Leib nicht viel länger als einen Gchuh, mit einem 
meht als 2 Schuh langen Schwanze, ber rinasum mit Schup⸗ 


pen bedeckt iſt. Faͤrbung braͤunlich, die Schuppen mit Spitzen. 


Lebt im weſtlichen Africa unter dem Aequator, und findet 
ſich nicht felten in unjern Sammlungen. Von ſeiner Lebens⸗ 
art iſt nichts bekannt. Clusius, Exot. 374. Aldrovand,, 


Ovipara dig. 667. Mém. acad. II. 8. P. B0. Buffon x | 


©:.180 T. M. Schreber IL T. 70. 
Bon feiner Lebensart erzaͤhlt Desmarchais Folgenbes, 
wofern as daffelbe ift: In Guinea findet -malı- in den Wäldem 


ein vierfüßiges Thier, welches bie Neger Quoggelo neunen. Es 


it vom Hals bis zur Spitze des Schwanzes mit Schuppen be 
Destt, welche faft wie .die Blätter der Artiſchocken geftalter find, 
nur etwas fpigiger. Sie liegen gedrängt auf einander, Aare dic 
und flarf genug, um das Thier gegen die Krallen und Zähne 
anderer: Thiere zu befchigen, welche es angreifen. Die Tiger 
(Panther) und Leoparden verfolgen es unaufpdrlich, und haben 
feine Mühe es zu erreichten, das bey weiten nicht No ſchneil 
läuft. Es flieht zwar; da. es aber. bald eingeholt if, und wer 


der feine Klauen, noch fein Maul.eine Wale gegen die fuüͤrchtek⸗ 


lichen: Zähne und Stiauen:diefer Thiere ihm Schub gewähren; fo 
kugelt es fi zufammen und fchlägt den Schwanz muter den 


— 


Band, DaB es überall dir Spihen feiner Schuppen nad anfen 
kehrt. Diele großen Kahzen mälgen es fanft wit ihren. Klauen 
bin und Ger, ſtechen Ach aber, ſobald fie rauher zugreifen, und in 
gezwungen es in tube zu luſſen. Die Neget ſchlagen es mil 
Stoͤcken todt, ziehen es ab, verkaufen die Haut au die Weißen 
und effen fein Fleiſch. Es ift ſehr weiß und watt, was ich gern 
glanbe, wenn es wahr iſt, daß es bloß won Ameiſen lebt, ge⸗ 
wiß eiwer ‚garten and fchmackhaften Spoiſe. In felner Schnauze, 
welche man mit einem. Emrenihnabel vergleichen. koͤnnte, Hegt 
eine ſehr lange, Pleberige Zunge, welche ze in Du cher der 
Ameifenhaufen fleckt, oder auf ihren Weg legt; biefe laufen fos 
glei, Durch den Geruch angezogen, daranf und Bleiben hängen. 
Merkt das Thier, Daß feine Zunge mit daeſen Inſerten aut bes 
laden iſt, fo zieht es fie ein und Hält feinen Schniaus. Es iſt 
nicht bͤsartig, greift niemanden an, will bioß Leben, und wenn 
es nur Ameifen findet, fo ift es zufrieden und Lebt vollauf: 
Die größten, die man geliehen hat, waren 8 Schuh lang mit 
dem Schwanz, welcher 4 Schuh mißt. Voyage en Guinée, publ, 
par Labat. Amsterdam. 1781. 8.1190. 

Im Janern der Cap⸗Colonie, in der Gegend. wort Lattakn, 
fheint ein auderes borzutommen (M. temminckil), 

weiches Aehnlichkeit mit - dem folgenden Hat. Sinuts, 
NMammalia ospensia. 1832. 4, 54. tab. 3, 

2) Das kürzſchwänzige (M, brachyüra, pentadactyla), 


) \ | 

bat einen gegen 2 Schuh langen Leib, einen etwas mehr 
ais halb fo langen Schwanz Färbung ebenfalls braͤunlich. 
Seha I. T. 53 mund 54. Buffon X. 180. T. 34. Schre⸗ 
ber IL 210. 3. 69. Forster, Mém. de Berlin. 1788. t. 5, 
6. Phil. Trans. 60. tab. 11. | 

Diefes Thier findet fih im ſüblichen Aſien und zwar fos 
wehl anf ben Molucken, ald auf dem veiten Lande, anf Ceylon 
Sumatra, in Bengalen, China und auf der Inſel Formoſa, das 
ber ed bey ben Reiſenden unter dem Namen formofanifches Teu⸗ 
feichen dekannt ift. Es war Schon dem alten Helian bekannt. 
Er fagt von ihm: in. Judien gibt es ein Thier, welches wie ein 


00% | j 


Erderocodili ausſieht, von der Größe bes Malteſer⸗ Hundes. 
Beine Haut iſt mit einer fo rauhen uud dichten Rinde bewaffnet, 
dab fie abgezogen als Zeile dient, felbit Erz zerſchneidet und 
Eifen angreift. Lib. XVII. cap. 6. Daraus würde man frey⸗ 
li wenig fchließen können, wenn er nicht hinzuſetzte, daß es 
die Iodier Phattagen nennen, wie noch heutzutage. Buffon 
bat aber diefen Namen auf die africanifhe Gattung übertragen. 

Im erfien Bande der Aniatio Researches Nro. 20 wird 


ſolch ein Thier aus Behar in Bengalen beichrieben; «es. Heißt. _ 


daſelbſt Badjaz-oit, Steinwurm, weil es immer eine Haund voll 
Steine im Magen babe, aber wahrſcheinlich wegen der ſtein⸗ 
harten. Bedeckung. Der Leib war 20 Zoll lang, der Schwauz 
14. Es ift ein ganz unfhädliches Thier, das nicht beißen kann, 
und. feine 5 Klauen zu nichts anderem braucht, als ſich Höh⸗ 


len in die Erde zu.graben. Das ift, nebit feiner panzerartigen. 


Decke, feine einzige Art fih zu fchügen. 

Im zwepten Bande derfelben Schriften, Rr. 23, bat U. 
Burt, diefes. Tpier zerlegt. Die Zunge iſt hinten im Maul, 
nicht größer als ein Elegner Binger und iſt walzig.. Sie reicht 
Im Zuftande. der Ruhe bis herunter auf’ den Magen, wie ein 
fanger Muskel, kann aber nach Gefallen. herausgeftoßen wer» 
den; ausgeſchnitten kann man fie ausdehnen viermal. fe lang 
als der Kopf, oder fo lang als der Leib, mit Ausnahme des 
Schwanzeds. An ihrer Wurzel ift ie von einer Drüſe, faſt iv 
lang als der Hals, umgeben, von der ein Gang zu 2 qudern 
Drüfen am: Schlund£opf gebt, ohne Zweifel zum Kiebrigmas 
chen der Zunge; beym Saufen wird fie ebenfalls jehr lang her⸗ 
vorgeſtreckt. Der Magen ift fehnig, wie ein Dühnermagen, 
und enthielt Sand nebft Eleinen Steinchen, Feine Spur von Thier⸗ 


= oder Pflanzenftoffen. 


Es frißt nichts anderes als Ameifen; bat 2 Monate lang 

gehungert, war unrubig, befonders des Nachts, ſcharrte Die 
Erde auf, wollte an den Wänden binaufflettern und ferang 
ziemlich gefhwind; fehlug man es auf die Schnauze, fo fledte 
es diefelbe zwifhen die Vorderbeine und ließ fi am Schwanze 
forttragen. Es war fehr. von Yäufen geplagt. . 


Gin anderes maß 82Schuh 10 Ball, woron der Kopf ner 
21, betrug, 1% breit, die Füße 4 Zoll lang, die Krallen & 
die Schuppen 1'/,, und fait eben fo breit, braun, wie Rußbaum⸗ 
bolz, und feraplig gefurcht. Es deleidigte niemanden, und konnte 
einen nicht--einmal mit den Krallen Tragen, obſchon es bamit 
Höpten,; wie die Plichfe, graͤbt; es verſteckt ſich jedoch aud zwi 
fen Bellen; Beym Gehen ſchlaͤgt es die Krallen unter bie 
Sohle und tritt auf ihren Rixkenz Hinten tritt es ſedoch auf 
die Sohle, weil die Krallen Bein find, nur 54. Zei lang. Die 
Chineſen ˖ ſollen Panzer: aus ber daut machen, und ſie auch anf 
den Schild nageln. z 

B. Mit Bndensähnen, are Zunge uns einem disen, sa 
rundlichen · Kopf. et 

B. ©. Die: Si. etelmänfe ©CMamyphoren) . . 9 

find kleine Thiere; überall mit 53 Zehen und ſien, gu 
ſammengedrückten Krallen; überall 8-Badenzähne, ohne Dom 
derzähne; der Leib iſt ganz von beweglichen Gärten untgeben; 


welche nur am Hückgreth angeheftet: ſind. .w 
"Der Character Iegt in. dr Nie — . J 
1) Die genreine (Chl: twancatus),, Piohi-Ciago, . ::. . 3 


iſt nicht länger. als 83 Zoll, der Schwanz mir 2 Doll intigi 
Dieſes ſonderbare Thierchen wurde erſt im Jahr 1824. in 
Chili entdeckt, bey Mendoza, ; Bfttich:, der GordilerenAnter 
38°. Breite .in-der Provinz. Cayo. Es wurde tebenhig. gefangen, 
aber, nur einige Tage erhalten. - Beine. Bebendautgleiike: Duniäcn 
Mallwurfs, indem es fich meiftens unter Grund Hält: ee fa 
feine Jungen: unter der. Bürteldeche tragen und Der eingefehkir 
geue Sſhwanz: faſt gar keine Bewegung haben ae. Ki‘ Q 
DernSchild fit wie SGoblenbeder, beſteht; ae: Heihenhnie®t 
eckiger Kuochenplattan und iſt mur Länge: dem Müdcgrath henefiig 
get, ae bohl anf. dem Leibe Liegend. Jede Nehe uthädt 
15—22 Platten und iſt von der andern durch: Oau geſchtaden; 
wodurch alle. beweglich werben and ;das Ahier: ſich wahrfchnlich 
kugeln kanm. Die: Zahl der Mattenveihen iſt Aa und bare 
folgen. hinten noch 5, welche: ſenkhecht nach unten! geſchlagen find} 
Der. Schwanz iſt won .ia Walde: vgebanz auch; darx⸗Konfri 


von Pattern vedeckt, wie bin den Gurteſthieren, die Mugen Mein 
and ſchwarz, Die Ohren ohne Muſchel unter Iangen Geibenhaa⸗ 
ven: verborgen yud' klein, Naſe mit einem Knorpet am Enbe, 
wie Beym ‚Schwein, und die Naslbcher vorn; ara: unterr Rande; 
die Unterſeite des Leibes mid Geidenhaaren bedeckt, länger uud 
feiner ale die des Mulwurfe. Die Füße kurz, die vordern 
ſtark; mit 5 langen, ſtark zuſammengedruckten Krallen, fehr tang⸗ 


lich zum Graben; aber haͤnberlich beym Beben; Dinterfiße ſchwach, 


mit einen Sohle und getreniten Zehen. Ueberall 8 Backenfahne, 
wooon. die"? vordern ſpitzig And,‘ wie Sekzaͤhne, Pie 6 andern 
flach, walzig, von Schmelz umgeben, ohne Wurzel und Krone! 
Dası Thter iſt eine: Verbindung von Guüͤrteithler, Mullwurf 
und Faulthier Harlan, in Annals of News York Lye.:T. 
Iſis 1830. Ad Argus ih Manreliihat eine Beſchreibung 
des Göölette ‚geliefert TZools. Journ. II: 1638.51 "is ;isso. 
DR6 3:9; Die Pehtasure Biefes Thierd iſt weiter: nech meh 
beodachtet. 5 get tet] 

4. 9. Die Sürtehthiere (Basypan), Tate; Arme, 

find mit einem Panzex oh knochenartigenoielecktgen Ta⸗ 
felchen bederſtjAelchẽi in (dur Mietso db Leibes »ben egtiche Gürtel 
lilden h / Hben große, Rlaven and. Obren/⸗ tine vendhxniae Zange 
und sie fan Zäune" 73 a 3.* tr au 

. Sher&harastir Kisgtiir den Ofen. .. hr. je 
+ Diele, sin Ich heißen America lebenden, Thiere Haben Hehns 
dechkeiti at den? Schwelnen, befonder ik der Weite e Kopferh 
Ya Meindl: Mugewigreßen Optem:,: dem DanekrSchwanzı) ak 
zterceichn ve vwn chfemens Zehen:) und endlich ſetbſt innen Orbßei 
Zwiſchen den Anorhendafein:. ſvehen vdinzelne Borfis,: LED sbeg 
Baucho jdanzo nit bebackiıı . Gkögraben: mit: ührentiängen, 
zeuclich geraten Riuuen nniteriubifähe Jedorhr wäre tbeft / Ganige 
I reiche: efahr fllicchten¶iv da fies anf raridere Wie ſih 
niiho idercheidtgen bahn: -i::n 33 mac" ri onn ir srnt 
Gilu Ihr Aufem Tr ir echte: Nikberenatn,) theto Gau 
Birne, ons fie Anieifemygonberenfinferren) MWurmer und: ſoibſt as 
feſſeun⸗ auch Wunrin und Woſthnnſollen aber nicht Faufen.: td 
has Aids ſchueller:iato reiu Meaſqhy uud oerden dahey avegeũ 


ünsronten Bleiiesr haufig geſengen. Do. ſie ſich am Ech w 
siht. auırden. Mühlen ziehau laſſar· ſorrſtecken · ihnen · bie: Jäger 
eine Nilt her in den Hintern; morauf ſten ſogleich menden: Gi 
innen nun2 oder 4 Sagt ernähren, und werhen nur ‚einmal 
dns Sabre.’ rin EUER BrL 03 E Kun saE ee Zn ET Br BE 7 re 

Maqa iger in —E and. Buenos·Ayres· s ER Lip 
gen: aufı..:Tire: Höhlen machen ſie unter mins Miinkel von 
455 bihchſent B Schuh lang, and. Die muxiften: gehen. nun beh 
Rachtzaus flüchten ſich auch beyrr geniugſten Gerqhufch wieder 
hinein, "uud manche So. huntig Dafı uäık fie: um einbolenſfauui 
Die langfamern lafien fi) auch bey Tag fehen und eidht: fange 
hbeſpndero san Ah jemand vor As .Kalltı- Bicıhalten ich in 
ihrer Höhken: mit. ihren. Klauen uud ben Gllintelrändern ſo weil, 
Daß: Bam; ühnenn eher; . dan ückwanzı amreigen: nürde:; , Wide 
gaubt ligewwin, fie mſan BRanisg; Patavi, Weliihiorn: uchgk; 
aben -demm witerſpo ich⸗ ihr weicher Alnrath; ſie aurch wahlen bie 
Umeiſenhanfen und wo fie Dat. einmal gethanıkaben,. ſicht und 
michtar mar: Bon: biegen: Juſectan; auch Nnd ſie faft · arogenecuet, 
we. Ali i Tatuh ſia den⸗ Le der: Gurten des Ind iauer ku 
ui Sieden. Nſamunde ziabt in Dneifel du meine: Mes 
freien, wei gfterig neſſchlagt; mia. die KBräben) mit Aintanı inne 
ben, wenn, jomandonauf einemn Angem ſtirhe, ma der Winfs Inte 
In. (tan £ a: hat ngefepen,haßilhie: Heime Bugeli⸗ yeri iſcuũ 
Sim, ;ükedune  Eipechfen;,. Krhttn und Megemmarmen: kmh 
Bit: nenngen, miele Dinnge, : ohfcheuk Fe na: enden 5 

Nach rung ann , gibt net :5 Alnttuingen is: Paragu ci /vv 
—2* Gehen Ee sei oberen (heile. dienvoeuan Magen, clbeiis 
die ie ic aud die Tun fern den; aber ihn Iemec 
halten Suıntp Tate bufkimunke; Sugendi,: jonkketn. Anberisunft it 
ger welueäi tn einani a TB lagen, Gaug uitehtiumh 
hir, umdrehen. Beıkke gaaje eatt zubringen 
he ia micht ꝓum · Muffachen in Mastungobramehtin, ıdHubEn 
Riten sun ſo vhla an Kühlen cagen, mbo vem Mad 
aus; in beyarimıtan: Gegender gierurſſin der Daͤmmerung, Mid 
nen ht immarıaun glaen Höhle gurart ſpnharn guabun ſich 
von; Geit au QOtit⸗ eue Aptmeder eiserne Bere 


\ 


_ 


= 


ober durch ein Maubfhier verſcheuch— merben ,: uäer eudiich wor 
fie gern Termiten⸗ und Ameiſenhaufen wutergrabin, um biefalben 
bequem -erbaichen zu’ können. Außerdem’ beſteht Ihre Nahrung 
vorzüglich aus Kafern: und ihren Larven, aus NRaupen;, Heu⸗ 
ſchrecken und Regenwürmern, aber keineswegs Kröten, Schlanb 
gen, Eidechfen und Mögeln 5; wenn ſte Aab auffnchen, forgefihicht 
as ohne Imeifel nur, um die dafelbſt häufigen Irilecten: 3u: de 
kornmen.. Dan: ſindet "mar: bisweilen: auch Pflangehkiffe in 
ipeom: Magen; aber Manisemurzela freſſen fie nicht /nobfanon 
ſte fich gern in bien: Phanzmugen: aufpakten,; um der. vieles 
—— willen. 1: ala? 

"Ihr Gang it ein tängfamer Schritt; und 8 in 0 ei 
meiden fie keine: Satze, and man kann ſie dabey imarer einholeni 
Dagegen graben fie Ahr in :3: Minutuwiein, und man if wicht 
im Stande. fa am Schwanze: herauszuziehen. GSs Inbe ikumiar 
nur einer: in: einer. Höhe, wenn nicht etwa bie: Mutder Junge 


bat; Murat liefen: fie fern ‚davon fallen. : Sie tamımeln im " 


MWintentwährend: der Made, und sollen S—-9 Junge werfen, 
deren Pauzer gang weich iſt, add erſt wach «einigen Monaten 
dertnochert. Man Hält ſte :felten im. Hanſe, weil fie traarige 
und wegen ihresı Grabens ſchaͤdriche Gonoſſen And; imHof mad 
chen ſiealſe 35-4: Tage eine ieue Hoͤhle⸗ : Ste: ind: fee dumm, 
nud urtreeſcheiben kanm den Menfchen,sensanderır. Igieden, Baus 
Fen rauch ber: alles weg Der Geruch“ ik Ihre vorzuͤglichſter 
Sinmn!“Eienfreoſſen7 Außet Würnter und: Inſteten, nnuch kletu 
geichwittenenn Fleſch und ergreifen allren theilsz mitſden Lippen, 
theite mis mwernaucdehndaren Zunge, 2Das Fleiſch wird vone den 
Bil gegeſſen; wos den Eutopteruinur von vorigen; WBultuns 
wen Zavelche :winbiiig gut ſchmechen.n Nas Bund Yale madcht 
wanitiiine Körbe aber nicht. mer Guttaysenbidee! : Gieiweis 
ben beym Mendfgein sburdd Hundenaufgeſucht: Undomte einem 
Seoct ꝰr ſchlagend oder iuVWri ¶btirchoe ſtochhen; Ode uchſin vdaet 
Vaile grſangen. nIhre Höhler indie Achnell euaeitvea gefuͤbe⸗ 
aich, und daher Werden fies verfehlt: Paragucy n 
tt Mean kannı fe, img Abtheilungen bringen. te einen 
Bruch ſich zufarmenttn gelusuwie der: Igel, die andern mits 4 
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5% Die Gürtelihiere (Dasypus). 

a. Die einen können fi kugeln und haben nur Gürtel in 
der Mitte. Tolypeutes. 

1) Das Fugelförmige (D. tricinetus), Tatu-Apar, 

ift 17.30U lang, der Schwanz faft 3, platt und nur mit 
Körnern bejegt; um den Rüden nur 3—4 Gürtel, vorn 4, hin: 
ten 5 Zehen mit ſchwachen Klauen, überall 8 Backenzähne. 

Findet ſich in Brafilien und in Paraguay. Will es ſchla⸗ 
fen oder. greift man nah ihm, fo ftellt- es die Border: und 
Hinterfüße zufammen und Bugelt ſich durch feine ſtarken Haut⸗ 
musteln fo volllommen, daß man weder vom Koyf.nod vom 
Shwanz etwas fieht, und der ftärkite Mann es kaum Öffnen 
kann. Es geht nur des Nachts nad) Nahrung aus. Das Fleiſch 
iſt ſebr ſchmackhaft, und befler als vom Caninchen. Marcs 
grade 232. Tatu-Apara. Gem I. T. 38. F. 2. 3. Buffon 
2.206. Schreber I. 215. T. 71. A. T. 76. F. 1. 2. 

Unter den 4 Gattungen, melde Molina in Epili auffährt, 
it diefe dafelbft die größte, der Leib 13 ZoU mit 15 Gürteln, 
von 4, hinten 5 Zehen. Gie heißen Bole (Kugeln), weit fie 
ihren Harniſch zufammenrollen, wenn fie von einem Jäger über 
fallen werden, und am Rande eines Abgrunds, wenn fie fi 
zufaäͤlliger Weiſe daran befinden, ohne. den geringften Schaden 
beruntertugeln und entfliehen: im offenen Feld aber ‚dient ibnen 
diefe Lift nicht zu ihrer Rettung, weil fie der Jäger zwingt, ſich 
auszuſtrecken, Indem er. ihnen eine Kohle auf den Harniſch legt. 

Die 3 andern Gattungen Pichi, Pelosi et Muleti tbunen 
Ah nicht rollen, fondern laufen grad aus fort, fragen fi in 
einer gewiflen Entfernung geſchwind ein Loch in die Erde und 
halten fidy mit den Borderfüßen fo veft an, daß jede Bemühung, 
fe los zu machen, unnüb ſeyn würde, wenn bie Lift nicht die 
Jäger lehrte, ihnen die Spitze einer Ruthe in den Hintern zu 
Reden und fie dadurd zu zwingen, fid, zu ergeben, was fie 
auch gleich thun. Chili a7ı.. 

In Surinam heißt das Armadill Capasoe, und auch, fehr 
paſſend, Panzerſchwein. Es gibt mehrere Gattungen in Guyana; 
die größte mißt bie zum Ende bes Schwarzes über 3 Schub. 

Dtens allg. Naturg. VIL 55 IJ 


US 


Sie gehen nur bey Nacht aus, ſelten bey Tag, an welchem fie 
‚in. ihrer Höhle ſchlafen. Sie graben sine folche mit größter 
Leichtigkeit, und Halten fi darinn ‚fo vet, baß der Rärkite 
. Mann fie nicht herausziehen kann, obichon er ihnen oft den 
Schwanz ahreißt. Dasjanige, welches man södtete, war röths 
lich, ganz von ſechseckigen Figuren bedeckt, ‚amd der lange 
Schwan; von Ringeln; die Augen Bein. Wird es erſchreckt, fo 
rollt es Bd) in eine Kugel aufsmmen, fo daß Kopf und Füße 
ganz ie Panzer verborgen And. Die Bögel, Infeeten, Früchte 
und Wurzeln dienen ihm zur Nahrung. Sch hab 28 nicht. übel 
zu eſſen gefunden; die Europäer machen ſich jedoch nichts dar- 
aus; die Indianer dagegen lieben fein Fleiſch leidenſchaftlich. 
 8tedman, Voyage I. 292. 

- Auf den Angern von Tucuman und Buenns-Apres Heißt 


6 Tatu-mataso und Bolita (Kügelhen), weil es das einzige 


Gürtelthier iſt, welches fish Eugeln kaun, und. bas man auf 
jum Spaß wie eine Kugel fortrollt. Es wohnt vom 36.° a 
nach Sdden hin, und ift alfo die jüdlifte Gattung. Es fcheint 
nicht zu graben, weil die Füße viel fchwäcder als bey andern 
nd; es geht laugſam und immer fehr gebogen. Der. Kopf if 
8 300 lang, 1'/, breit, die Ohren 1 Zoll, die Färbung bley⸗ 
erau und glänzend, unten Ichwärzlich, faſt nad, aber bie Süße 

ſtark uud lang bebanrt. 
. b, Zolgende können Ah nicht kugeln. . 
Davon haben wieder einige vorn nur 4, hinten5 geben. 
3) Dos Iangbhrige (Dasypus aepfemcingtes, kybsidus), 
Tatu mulitte, 
iſt 17 Zoll lang, der Schwan 6 und bat 1 Gürtel 
Die Obren verhältnißmäßlg groß und daher der Name Maulefel 
Iſt gemein in Paraguay und in den Miſſtonen auf Angery 
poll Beſenkraut und gebt bey Tag herum. Den Pater Sfidor 
Quernq batite. ein Weibchen, welches 9 Junge warf, und 
wenn es aus dem Lager gieng, fa verſchloß es die Thür mit 
Stroh. Es fraß gekachtes und rohes Fleiich, am liebſten Regen⸗ 
würmer, aber Bein, Brod. Mach der allgemeinen Behauptung 


ben 


wirft s&.im Octoher 5, 7m12 Zuge, lauter Mannchen oder 


— 


sr 


Weisheit und das hat Azara beftätiget gefunden. Gie haben 
offene Augen. Quadtup. II. 186. Schreber II. 220. T. 7%. 

Auch in Chill gibt ed, welche wegen der Yatigen Ohren: 
Muleti heißen; fle find etwas größer als die Pelosi und haben 
11 Särtel, vorn 4, hinten 5 Zehen. Molina 270: 

37 Das gemeine ober ſchwarze (D. novemeinotus, 
longicuhdätlis) , Cachlcame y 

it 10 Zoll lang; Schwanz d, Hat TH Guetel und: ber 
Panzer iſt meiſtens ſchwarz, über d Zähne, 

Dieſes Thier Yeißr In Brafilien Tatu-Ete, bey den Portu⸗ 
giefen Verda-deiro, gehört zu den gemeluften und Hat das 
ſchmackhaftrſte Fleiſch; der Kopf iſt Flefn, 3-4 Joll lang, ME 
Ohren groß und aufrecht, fat Fol; Schwanz faſt FO lang 
als der Leib, mithin Finger als bey allen andern, und auch die 
Füße hohet, Harn 2 Zehen, wovon Die 2 mälltern 1 Zoll lang 
mit eiuem Hagel *, Zoll; Hinten 5 init 8 großeren Zehen und 
Kaum; Dev Schwanz hat 9 Ringel; der Schi bil eiſengrau, 
an den Seiten weißtih und ebenſo die Bauchhaut mit wenig 
Haaren. Das Fletſch dieſet Gattung ſchmeckt viel deſſer die 
das von Alten andern. Maregtave 231. Fig. Gernandez 
8.314. Fig. Aiotochtli. Watson, Phil. Trans, 54. p&s: 37. 
tab, 7, Gef ner 985. Gumilla, Hüist. tat. Orkkogue. 17585. 
IL 225. Buffon X. 315. 232. T. 37, 38, 39. Suppl. 8. 
tab, 68. Schreber ⁊*. 222. T. 73. Kırorr, Deliciaell. ‚tab. 
Ks. fie. 2. Bla menbaſch, Abblid, 8% | 

Ya Paraguay heißt ed Tata hu, behy der: Syanletn Quĩe⸗ 
quinehd noged ind: iſt daſelbſt ebenfalls fehr gemeln, aber 
nicht in Buenvs⸗Aykes; Lange 30 Zoll, Schwanz 14, 6 ZH mt 
Umfang an der Wurzel. Der Kopf At kleiner als bey def ans 
dern, wie eine Trompete, 4'/, Zoll lang, nur 1°, breit; das 
Ohr benfalls größer, 23 Linfen lang, 11 breit. Backenzähne 
überall 8; die Dinterfüße, ſowie die Zehen, ſtaͤrker die die 
verbeen 5 die Farbung ſchwarz. Man findet bie Zadl der Gurtel 
von 69; hat üͤberall viel Achnlichkeit mit Dem vorigen, jedoch 
iſt jenes Eieinet und findet ſich ih “0 audern Diem, Aare, 
Quadr. 175. : EURE zer 

pr 


‘ 
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Der Prinz May v. Wied hat dieſes Thier auch fahr zatzl⸗ 
reich in Braſilien angetroffen, ſowohl in Waͤldern als Haiden, 


wo es in Höhlen wohnt, von Pflanzen und Thieren lebt, aber 


kein Aas verzehrt, weßhalb fein weißes und fettes Fleiſch all: 
gemein beliebt ift. Es wird im Panzer felbft geröftet, nachdem 
es zuerft zerfchnitten worden. Es ift eines der fchnellften Gür- 
telthiere, läßt fh jedoch im freyen Felde einholen, nicht aber im 
Gebuͤſch. Es kann ſich nicht kugeln, gräbt ſich daher ſchnell ein 
Loch, oder drückt ſich etwas zuſammengezogen unter einen 
Strauch. Man gräbt es auf oder fängt. es in Schlagfallen, 


wo es aber oft noch einen ganzen Tag lebt, indem die Seitens 


panzer ben fchweren Schlagbuum aufhalten. In den Wäldern 
am Mucuri haben fie in: 3 Wochen 30 Stück befommen,. welche 
ſaͤmmtlich feiner Begleitung zur Speife dienten: Es find. ſchon 
oft davon Tebendig nad) Europa gekommen; fie haben. jedoch 
nichts Empfehlendes als ihre fonderbare Geftalt. Beytr. II 581. 

Auch Rengger hat diefes Thier Häufig in Paragyay. ans 
getroffen und. gefunden, daß die Jungen nur 7 oder 8 Gürtel 
batten,, welche fid nachher dadurch verntehrten, daß eine oder 
die andere Plattenreibe bes Huftpanzers beweglich wurde. Pa⸗ 
raguav 206. Bu 

Andere babay überalt 5 Klauen ‚ wovon vorn 1. bie mittlern. 
laͤnger ſind. 

4. 4) Daß. kablſch wänzige (D. unioinotus gymnurus). 

wird ziemlid groß, 26 Zoll lang, Schwanz nur: 7 und 
bat an der. Wurzel 4 im Umfang, iſt behaart und hat nur am 
letzten Drittel Platten. . Die Zabl der Gürtel ift .19--13 uud. 
die Platten find breiter ale lang; überall 8 Zähne. Seba J. 
3.:30. 5. 3. Buffon X. 218. T. 40. Cabasson.. Schreber 
II. 225. T. 75, 76. F. 11. 127 

Findet ſich ebenfalls in Braſilien und Paraguay, jedoch 
nicht ſehr häufig; bier heißt es Tatu-Ay (verletzter Tatu), 
wahrſcheinlich weil ihm die Schuppen um den Schwanz fehlen. 


Die Haut iſt bleygrau. Die Ohren: find 21 Linien hoch und 


faßt eben fo breit... Es fol 4-5 Zunge werfen, fann aber nur 
2 auf einmal ernägten. Azara, Quadr. 1155... :... , 
wo. 
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Diefes iſt eine plumpe, unbeholfene Gattung, welche an 
das Nashorn mahnt. Ver Kopf kurz und breit, die Augen 


klein, die’ Raſe ſtumpf;, die Ohren rundlich und ſchlotterig, die 
Zunge ſpitzig und’ kann⸗1.Zoll weit vorgefchoben werden. 


Die Klauen der Borberfüße fehr groß, die längfte 1%/, Zoll. 
es iſt ein baͤßliches, langſames Thier, das aber gut gräbt, 
auch Aas frißt und ſelbſt Leichen ausſcharren fol; es hat da⸗ 
her einen "unangenehmen Geruch und wird nicht gegeſſen. Wied 
I. s22. 

Nach Benager ſoll pr feinen. Samen daher haben, daß 
ſein Fett zur Heilung von Wunden gebraucht wird. Die Platte 
des Siebbeins iſt ungewöhnlid) groß, wie aud) bey den andern, 
und daher. erklärt fich fein feiner Geruch. Bey alten verwach⸗ 
fen alle Hals wirbel mit einander. Obſchon es nicht häufig iſt, 
ſo richtet es doch bisweilen Schaden in den Manioc⸗Pflanzun⸗ 
gen an, weil es faſt jede Nacht eine neue Pflanze unterthohrt, 
ohne Zweifel, um dafelbft Infecten und Würmer zu ſachen. 
Paraguap 290. Er . 

5) Das geibfi ü ßi ge (D, sexcinctus, oeteeim-cinct 
setosus), Encouhbert, Cirquinson, i 

gehört zu den. größern, wird 27 Zoll lang, Sawanz 
und unterſcheidet ſich von den andern dadurch, Daß es auch im 
Zwiſchenkiefer einen Zahn hat; Backenzaͤhne oben 9, unten 105 
Gürtel 6—7 mit glatten Platten; die ie Farbung braun, übrigens 
ziemlich bebaert. = 

Heißt in Braptten Tatüpeba, bey den Späniern Armadillo, 
den Portugiefen Enduberto, den -Holländern Schild-verken, 
lebt vorzüglich unter der Erde), obſchon fein Auferithalt ſumpfi⸗ 
ger Boden tft, und Hat ziemtid die Geſtalt und Größe eines 
jungen Schweins. Auf dem Nuͤcken find 7 Gürtel; überall 9 
Zäyne‘,' Färbung braun: Es lebt in der Gefangenfchaft von 
Bataten, Melonen und’ verfchledenen Wurzeln, und ift daher 
den Pldnzurigen ſchaͤdlich; ja es frißt bisweilen todte Canin⸗ 
chen und Bügel; grabt ſehr gern, wird von Hunden aufgeſucht 
und ſobaiin ausgegraben, Es wird meiſt ſehr fett und gegeſſen; 
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ist aber nicht fa.geihäht, mie das Ihmazze, M gregraye 221. 
Buffon X. T. 42, Suppl. IN. tab. 57. - 
Ä In Paraguay gibt mau ibm ben Roman Totm-paya, Aür: 
telthier mit gelber Hand, weit die Vorderpfoten Diele Farbe 
Haben, Es iſt daſelbſt gemein und graͤbt mit unglqublicher 
Sqhnelligkeit, auch läuft es fo ſchnell ala ein Men, ohne zu 
galoppieren; in der Ruhe legt es fich auf den Boden, ‚sieht ſich 


etwas zuſammen und verſtectt die Füße. Es if am mein 


niedergedrückt und am veſteſten gepanzert; neckt man es, ſo 
knurrt es, und das ſoll es auch in feiner Höhle thun. Es kann 
nur 2 Junge ernähren, ift ſehr vorfichtig und furchtlos, und 
lanft au dem Aas nach. Obſchon fein Fleiſch {ehr fett if, fo 
tät doc außer den Wilden niemand bavon, wegen ſeines ſthlech⸗ 
ten Geruchs und Geſchmacks. Es wiegt 18 Pfund; das Ohr 
iſt 15 Linien hoch, 11 breit; Die Vorderzehen find faft ganz 
verwachfen, und die brey mitten Klauen bie ſtartſten. Azara, 
Quädr. 4, p. 142. vn 

In Braftlien leben fie in den großen Haider und “auch in 
Minas:geraes. Im Magen fand man Kafer und seine Biat⸗ 
ter. Wéed H. en: 

Rengger erklärt dieſes für des ,Abgichſte md köwmerfät- 
digfte Bürtelthier: mit einem: großen, breiten und flachen Kopf, 
Meinen. Angen, srichterförmigen Ohren, einem dicken Hals, 
vreitem, gequetfchtem Ruinpf und kurzen, ſtarken dugen. Pa⸗ 
raguay 286. 

Dieſem ſehr ahnlich, und faſt nur durch ſtarker Behaaruug 
vntarſchieden, iſt das heha ar Gürxtelthien (Tata welludo), 
meist Ech vacht in Paraguat, Ipndern:füntih dem Plata anf 
ben, Angern von BuenpgeAyres findet, unten 25 und qo Gud⸗ 
hreite, jnd zwar zu Tauſenden, fü daß taͤglich ein jeder non 
den hundert Meufchen,. die den Azarq degleiteten, 1 aden.2 
Gtück ßengen, weil Be quch bey Tag herumlaufen und man 
ihnen beicht vorkommen kann, menn ſie ſich in einem Sach, var⸗ 
ſtecken wollen, Im März und April waren ſie ſehrfeht, und 
hie. Soldaten aßen fie. gebraten ‚Lieber. als Rindfleiſch. Es :hat 
einen ſehr feinen Gearuch⸗ denn eEs riecht. gefallaue Pferde aan 
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weitem und kommt herbay, ılım: Rt eufzufnifit Da vs‘ aber: 
die Haut wicht: zerneigenn kann, ta kratzt es fie. Unten aufi, wnı 
fr anfängt: zu faulen, briacht allwaͤhlich hinein und frißt nad: 
und nach alles: anf, bie auf Knochen und’ Haut; Es gräbt! 
feine Bänge und: bewohnt nicht überſchwein wate, mir Binfew- 
beſetzte, ſandern: trochene „Gegenden: Bärge 39 Boll, Schau 
55: Gr. Gurtel 5: uͤberall Backenzahne und 5: Fchens die Haare! 
braun, 34, 300. lang; kanu nur 2 Junge eönähren: in zura 
II, 164. 

Welche Ih imEBili flden uni: dem: Nernen Pelosi, andi 
7 HU bang, Haben’ aber: vom nur 4r hinten 5 Kiauen. Min 
lina 970.. } 

Dem: bebaarten ſleicht wieder ein anderes, —*⁊ 
Buenos⸗Mres⸗ Tatu: pichiy: heißt; iſt aber ‚Meiner und weriger‘ 
behaart. Lüge 14 Boll; Schmanz & Shrenfurzi Gurte 
überall 3 Zehen. Fiudes-fich ebanfadis Auf Berk! Angerm ſudlich⸗ 
von Buenos: Apres vom 300 am, bis( nacht Palagoriatt;, grübt⸗ 
geht auch bey Tag umherh kann wur 2: Sure ernahren und 
fen Fleiſch wird gefchätzt. AzJzara Tic-192. 1 

‚Arch : in Ctriliv gibt es, weiche: Picht heißen, follen: aber? 
nur: 6 Zoll. lang: ſeyn und 4 Wüntel babe; porn a Binz gi 
Zehen. Mobina 270. :-:. onen 

6) Das Riefengürtelthier (D: sign) 9 

iſtedas größe, "aber ande: zugleich ſeltenſte aetoem⸗ in 

Brafilien. und Paraguay; 830 Zell: laug, GSechtwaug; 18: gellr: 
bat 19-48 Gürtel. Buffon X. T. 46. Cohanen Ur... 

Es: iſt in: Paragunn: ie: felten, daß edrkaimen audern Kamen - 
bat; als: das große. Guͤrtelthier. Es Tohtinun:de Ren Bräklem: 
Wäldern und: ſfoll nach Ausſage der daytigen Ausrnderadie? Leien 
den ausgrabes, wenne je mandrima Valdea gaſtorhen Ah duhero 


fie dit: Gräben: dicht: mit: Oplzissriehlagun.. Bruni | 


lich der. Sandt Uffmuptinu:; unker 359: 80: PMinnendihtnisns 
erſchracken 1plbiakiehrdie Pre am zer Nãbe xin es Eiringn, Gras; 
tens ame Wride::und: walltecn nick mehrs fowhen; AR manudio 
Stelle uwherhichtei hemerkieuman im Mondſchein name arts 
Tatır. its Mrabrs iheſch aftigat. Mineri Hieltd ibn hr 


ort 
legte ihm eine Schlinge um ben Leib, welche ein anderer anzog 
md nody eine Schlinge anlegte, worauf fie fi zu Pferd febten 
und das Thier 400 Klafter weit nad Haufe fchleiften, daſelbſt 
befamen aber die Weiber foldy eine Anaft, daß fie nit zu Bette 
geben mollten, ehe das Ungeheuer getöbtet wäre. Den andern’ 
Tag famen Leute ftundenmeit der, um ein Stüd davon zu bes’ 
kommen. Man verfanfteben Panzer und die Klauen. Aus jenem’ 
wollte man eine Geige maden, aber nad 3 Monaten machte 
man ihn dem Azara zum Geſchenk. Der Kopf ift 7, Zoll: 
lond, der Hals 2°/.,; der Schild 28’... Der Kopf it verhälts 
nigmäßig Bein, ziemlich walzig, faſt wie beym fhwarzen, 9?/, 
Zoll breit, das Ohr 13/, Zoll lang; in jeder Seite des Kiefers - 
18 Zähne, im Ganzen 68, fie find aber klein und es: gibt welche, 
die. überall 24 Haben. Der Panzer tft dunkelſchwarz, Kopf und 
Schwanz gelblichweiß. Wilde aus dem Norden von Paraguay 
verfiherten, daß fie:viel größere hätten, Panzer mehr als 1 
Sand länger. Azara, Quadrep. I. 132. 
8. G. Die Faulthiere (Bradypus) 

unterſcheiden ſich von dem vorigen auffallend durch das 
kurge Affengeſicht, Die ſehr langen Beine mit. verwachfenen Zehen 
nod 23 krummen Klauen und durch den kurzen Schwanzſtum⸗ 
mel; fie haben bloß Seitenzaͤhne, einfach und ohne Wurzeln. " 

Ihr Character Liegt in den Augen. Ä 

Diele höͤchſt langſamen, unbeholfenen Thiere find bioß auf 
Das Geißs und Htfiche America befhränkt, Eörinen wegen ihrer. 
unverhälint@mmäßig langen Vokbderbeine nnd der langen nach 
imen geſchlagenen Krallen, bloß ‚Blettern, und leben daher aus⸗ 
ſchließlich auf den Bäumen der großen Wrmwätder, deren Blaͤtter 
und Fruchte ſie fFreſſen. Auch darinn weichen fie von den vorigen 
ab, als welheauf'thierifche Raprung angewiefen find. Sie hängen 
Zaye'faug:faftsunbelvegtih an ben Aeſten und ſollen erft von 
einem Baum: herunlerſteigen nud einen andern fachen, wenn 
jeheföganz abgelambt-'ift.- Beym Gehen auf der Erde find bie 
Mauen: nach innen geſchlagen; und: ſte treten daher wit dem 
außern Rand der Fuße auf) wodurch natürlich ein‘ ſehr unger 
ſchicter und’ Mitleiben erregender: Gang entſteht. Ihr Magen 





* 27 
73 


ift in mehrere Sacke getheilt, faſt wie bey den Nindern. ie 
bringen nur ein Junges zur’ Welt; Ennten aber auch nicht 
mehr als 2 ernäßren. Ihr Knochenſyſtem hat viele @igenthims 
lichkeiten. Das Yochbein reicht nicht bis zum Oberkiefer und 
ſchickt einen befondern Aft nach unten. Die Hintern Zehenglieder 
verwachſen im Alter mit den Mittelfußknochen. Sie haben 
Schluſſelbeine. Es find zwar :überall 5 Zehen, aber die 2 
äußeren verkümmert, und daher nur 8 Krallen, in einem 
Falle an Den Borderfüßen nur 23 endlich Hat eines 9 Dalde 
wirbef, weil die 2 vordern Rippen verküͤmmern; der einzige Fall 
unter den:Säugthieren. Die Schlagadern der Füße theilen fi 
in eine Menge Zweige, wie noch bey einem andern langfamen 
Thier, dem Lory, und man glaubt daber, daß biefes die Urſache 
ihrer langſamen Bewegung fen. Garlisle, Phil. Trans. 
m. p: 98. tab. 2, 

.Faulthiere überall mil 3 Klauen. Acheus, 

N Das kleine oder gemeine (B. tridactylus), Ai; Pre- 
suiza; Stoth, 

- bat die Größe einer ſtarken Katze und iſt uͤberall mit zot⸗ 
teligen, roͤthlichgrauen Haaren bedeckt, unten weißlich, das 
Geſicht nackt und ſchwarz. Schwanz kurz. 

Findet fi inBraſilien, em Amazonenſtrom, in Guyana, 
Surinam, Terra firna, Merico und ber Hondurasbayh, nicht iu 
Paraguay und fühliher, auch nicht auf der Weſtſeite der Anden. 
Dobrishofer führt es zwar in Paraguay auf (Abipaner E: 
388); allein Azara und Mengger übergeben es mit Still— 
ſchweigen; vielleicht iſt es feit dieſer Zeit audgerottet worden. 

Die erſte Nachricht, die wir darüber baben, ſtammt posı 
Gonſalvo Ferdinando Oviedo; er ſagt: der Perilip Ligero: 
iſt das trägfte Thier, welches man in der Welt ſeben hann, und: 
ſo fhwerfällig und langſam, daß es einen ganzen Tag braucht; 
um 50 Schritt weit zu kommen. Die erſten Ehriften,. welche 
es geſehen, erinnerten fi, daß..man.in Spauien Die Neger 
weiße Hanfen gu nennen pflege, und gaben ihm daher, ſpott⸗ 
weile den Ramen hurtiger Hund. Es iſt eines der ſeltſamſten 
There wegen feines Mißverhaͤltniſſes mit: aller ad derns "ans: 


gewachfen 2 Palmen: daug ımd nicht viel meniger Mid. Se 
haben 4 dünne Füße, überall 4 (37 Zehen, wie Die Back, und 
wit einander verwachſen: meter bie Klauen noch die The: find fe 
kefhaffen, daß fie dem fchweren Körper tragen Dunten, und 
daher fehleppte der Bauch faſt auf. den Erde. Der Halsſteht 
aufrecht und grad, iſt gfeich Die, wee Der Stößel eines Mörfers, 
and der Kopf gt faſt ohne Hnterfchieb oben darauf, "wit einem 
runden Beficht, faſt wie das einer-Eute, kreisfdemig von Haaren 
umgeben, jo daß das Geftcht: nur etwas: Tänger ist als breit;r 

Die Augen klein und rund, Nastöcher wie bey 'den fen ; 
Haut Hein; bewegt den Hals: von einer. Seite gur andern; als 
wenn es ſtaunte. Sein einziger Wunfch und Bergwüget: iſt, ſich 
ar Bälıme zu Hängen oder am irgend etwas, woran ed in- Die 
Hoͤhe klettern kann; und daher fleht man fie faft. immer nur auf 
Bäumen, an welden fie langfam hinanffletterm,. indem fie fich 
immer mit dem hangen Klauen halten. Das Haar Weht zwiſchen 
grau und weiß, und fat von der Größe des Dach ſes; «3 hat 
Beinen Schwanz. Seine Stimme ift fehr von der anderer Thiere 
verſchieden; es fingt tur bey Naht, und zwar vom: Zeit zu Zeit 
alemat''0 Tone, einen höher als den andern, umd immer tiefer, 
als wenn jemand mit fallender Stimme ſpraͤche: Dar fol fa: m? 
xe ats ſo ſagt 00 fehemal Ya be ba ha bc ha, daß aan. ſehr 
wohl von ihm fagen Bann, es. haͤtie zur Erſtndung Ber Tonfeitev 
Derartaffong: geben. konnen. Yatıcd einmal gofungen, fo: wartet 
ed eine it‘ lang, und: wieberholt dann daſſelbe, abet nur bey 
Micht, und Yaramı Halte ich:es, fo wie wegen: feiner Steinen Aui. 
gen; für: einNachtthien. Bioweilen fangen: es bis Ehuigken:unebi 
tragen se nach Hauſe.“ MDarinn läuft es mit feitter natürlichen 
Bungfamkeit, und laßt fich iweder durch Drohung nad’ Stoßen 
zur: größeden GSchnelligkrid vrwegen, als us has dargleüchen zu: 
haden pflegt: Findet es einen Baum, fo blattertes ſogbeich auf 
den: Gipfel der döchſten Aeſte, und Bleibt daſelbſt :8,::10, ja 20 
Tage, ohne daß man weiß, wa esſrißer Ich habe auch zur 
Hauſe gehabt, und. nach meiner Erfahrunge maß "oe. Kom ber 
Luft teheir; “und: in: Dur Mennung fine’ virle im diſem Laude 
(der Toren: Arma); denn atemund Hat: es irgend eiwus freſſeü 
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Sehen, und es wendes melftene den Kopf und das Winuf na 
der Gegend, weder den int weht; wernun folgt, daß ihm Die 
Luft fehr angenehm ſeyn mäfle Ca beißt nicht, und dann es 
auch nicht, wegen: feines fer: kleinen Mauls. Es iſt auch, nicht 
giftig;. übrigens habe ich big zum: Sumde Bein: far dummes und 
kein ſo unnützes Ther geſehen, wie dieſes. — 
oop.. 28., in Ramusio IR pı &:: 
Ziemlich daſſelbe ſages Theewat, Kam. 5R.; um % Res 
ring, Cap. 40:5 jener 'sennk 6: Hau .nkev -Hauthi,. diefer Hlayı 
Nachher bat Etuftus ein: aungefhepfted: zu Amſterdam ‚ges 
feben und abgebildetz ‚damals cine große Seltenheit. Ange 
wm Haks: bis nad hidten 14 Zoll, Umfang bes Beibes faft 
ben: fa viel, Hals 6 Zol lang, & dick Vorder Iße 7, hintere 
6%, Sohlen, fait wie. hey den: Bären und Matten, frey;, aber 
nel, und kann daher ſchlecht ſtehen und gehen, Klauen 2'/, 
Soll, weiß und ſehr krummn. Mer: ganze Bei mit Dichten und 
ſchlaffen Haaren bedeckt, theils ſichwarz, theils gruen, fall mie 
beym Dachs, aber weicher, auf Das Rückgrath ſchwarz, md auf 
jeder. Seita bes. Hatten haͤngen, wie. inc. Maͤhne, ſchwarze Haare 
harunterz Kopft Bein, mit Eungen: bräunliden Hnaren bebodt 
Schnauze wig key Affen, lurg, ghatt und ſannpf, auch mits einer 
Aleanafez Zaͤhne Mein, Maul eng, fo daß bası Thien Baum us 
beißen können. Kxatiga.. 1905! p. 110. et 378, Pig. Ä 
Beftimmiere Nachrichten hat bald naher Ma Degrane 
darüber gageben. Es heißt is Brofliien: Ai, bey: den Hollaͤnderü 
Insert (¶ Faullanzer). Es hat Die Größe eines: mäßigen: Fuchl 
ſes, nam. Dei bie nach hinten 4 Schuh lang oder etwas mehr, 
gleich dick, Hals kurz, 8:30 lang, Borderfhße:7, hintere: 6) 
mit Auenahme der Eiofkan ,. welche 2%, bettagen, die 2. Klauen 
non: Mn. hinten? ,- die mihtlere länger Kopf klein; 3.200 
fang. uud runklich, Zaͤhne ſtumpß, Naſe glatt und ſchuarz, And 
ga Mein, ſchmanz und hlifenig, Maul Hein: und Immer voll 
GSpeichel) eine Obrinuſchel, Schwang nur tie Zn lang, dich 
und ftuuapf; wid eier Bingerbut: 
Den ganye Leib ift: mit ſchlaffen, grauen, 2:30 langen 
Danusa bersekt, wie: die wem: Das, aber weicher uub mit meh) 
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Weiß geiniſcht, befonder& auf dem Mücen; auf dem Rüczräth 
aber ein brauner Streifen; auf dem Halſe find die Haare länger 
und hängen an den Seiten herunter, wie Wäpne. 

Das Thier ift über alle Maaßen träg und unfähig zum 
Sehens. e8 wohnt auf ben Bäumen, Priecht langfam bavanf fort 
and lebt von Blättern; fäuft nie, fehreyt bisweilen iitis, Saft 
wie junge Raten; mit den Klauen kann es ſehr veſt halten. 
Beym Klettern trägt es den Kopf aufrecht; fürchtet dem gering» 
ken Regen. Es hat eine außerordenitihe vLebenszähigkeit, uud 
bewegt noch Die Füße, als wenn es ſich zum Schlaf aufhängen 
wollte, nachdem es ausgeweidet iſt; bag ausgeſchniltene Herz 
ſchlaͤgt noch eine halbe Gtunde. Das Junge komme mit Haaren, 
Ktauen und Zähnen zur Welt; fie Fönnten aber 2 ernadren 
(Brasilin 1648. 291. Fig. von Eluftns). i 

Piſo fagt von ihm, es brauche 14 Tage, um einen. Stein. 
wurf weit zu kommen; es halte alles’ fo vet, daß ed’hHängend 
ſchlafe, ohne herunter zn fallen; die Haut ſey Febr derb und 
Jaͤh. Es Halte fi) meiſtens auf den Sipfeln der Bäume auf, und 
brauche. 2 Tage, um hinauf, nnd ebenſoviel, um herunter zu 
kommen ; felbft durch. Schläge könne man es nicht zur Schnellig 
keit · bewegen. ©; 321. Fig. Edwards Taf. 310. Geelig⸗ 
manu:VOL T. 100.) Seba 1%. 83. F. 2. Buffon ZUM. 
©. 34. Schrebers Säugth. IL 197. €. 64. 

.Btedman erzählt: die Neger, melde in Surinam in den 
Belt geſchickt wurden, um Holz zu fällen, brachten am 27. July 
1778. ein Fauithier zuruck. Da fie ihm, unbarmberziger Weiſe, 
Die Pfoten abgeichnitten hatten, fo gab er ihm einen Schlag auf 
ben Kopf, um es von feinen: Leiden. zu befreyen, Es heißt das 
felpft:Eugaree oder Ai, wegen feiner Blägliden Stimmes hat die 
Groͤße eines kleinen [panifchen Waſſerhunds, einen runden Kopf, 
fo wie ein Affe, und ein fehe weites Maul. Um das Thier beym 
Klettern zu Halten, find bie Hiwterfüße vieb kürzer als die vors 
dern, und mit 3 ſtarken Krallen verfeßen, welche die Neger abs 
gefchnitten hatten, weit fie ftarfe Augriffswaffen fine. Sein 
Blick ift matt, ned: ea. läßt. ein’ Mauen hören, wie eine junge 
Kate. ı Seine merkwürdigſte Eigenfchaft :aber iſt die Laugſami⸗ 
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kit: es braucht oft A Tage, um anf den Gipfel’ eines mäßigen 
Baumes zu fommen, und verläßt denſelben nicht, fo lange es zu 
freiien findet. Beym Hinaufklimmen verzehrt es nur, was ibm 
während der Reiſe ndthig ift; am, Gipfel angefommen, entbläßt 
es ihn aber gänzlihd. Das thut es, um nicht zu hungern, 
wann es wieder auf die untern Aeſte fommt, um einen andern 
Baum zu fuchen: denn es bewegt fih auf .der Erde mit un: 
glaublidyer Langſamkeit. Einige behaupten, daß es, um ſich Die 
Mühe, feine Glieder zu bewegen, ‚zu erfparen, ſich zufammen: 
Pugelt und vom Baume fallen läßt. Ich weiß nicht, ob es wahr 
ift: aber das weiß ich, daß es ſeine Schritte niqht beſch leu⸗ 
nigen kann. 

Es gibt 2 Gattungen: eine heißt in Guyana A, die an 
dere Unau; in Surinam aber jene Siocapo-Luyaree (Schaf⸗Faul⸗ 
tbier), dieſes Dage-Luyarse (Hundes Faulthier), wegen des Un⸗ 
terichieds ihrer Haare; beym erfterir bufchig und ſchmutziggrau, 
beym zweyten vöthlich und lang. Diefes hat nur 2 Krallen an 
den Vorberfüßen, und. der Kopf ift nicht fo abgerundet. Wenn 
ſich diefe Thiere zufammenkugeln, fo fehen fie mehr einem Knorren 
an der Rinde gleich, als einem Weſen, das Laub frißt. Deß⸗ 
halb werden ſie anch oft nicht bemerkt von den Indianern oder 
Negern, welche ihr. Zleiich gierig verzehren. Voyage L 201. 
tab, 11, beide hängend an Welten. 

Seit dieler langen: Zeit hat. man. keine. einzige neue Beob⸗ 
achtung auch nur :von einigem Werth über dieſes fonderbare 
Tpier erhalten. bis der Prinz Mayr v. Wied vor 20 Jahren - 
nad Brafllien gieug. . Die zunehmende Beudilerung bat, Diele 
bilflofe Welen in vielen Gegenden ſchon gänzlich ausgerottet, 
und manıfindet fie daher faft nur noch in ben großen und eins 
famen Wäldern,; und zwar nicht häufig; fie würden noch 
mehr an Zahl abnehmen, wenn die Natur fie nicht durch ein 
unanſehnliches, von der Rinde der Bäume Saum zu. unterfcheis 
dendes Zell gefchügt Hätte. Auch find fie vor größern Raub⸗ 
thieren ziemlich ſicher, da fie felten auf die Erde kommen. Das 
. Haar des. Körpers iſt von zweyerley Art; unter den. fangen, 
trockenen usd etwas. platten Haaren. ‚liegt: eine dichte, kurze und 
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fer feine Wolle, woran man bie wahre Furbung am beiten 
fiebt. Schneidet man bie Statchelhaabe ab, Lo ſteht man den 
ſchwarzbraunen Streifen auf dem Muckgrath, atid einen weißen, 
welcher jederſeits denfelben begleitet; vor der Stirn GAnft über 
Die Augen ein weißlicher Strafen, Die Anfaffang der Augen 
und ein Streifen auf den Schläfen find ſchwarzbraun; Die Klauen 
braͤualichgelb. Das Weibchen und das Yunge haben weniger 
weiß, und find mehr rothlichgran. Im Yänıer befam er ein 

Woibchen, weiches no Fein Junges auf dem Mücken trug, wo⸗ 
durch Die Haare deſſelben theils ausgeriffen, theils Durch ven 
Harn des Jungen entfärbt waren. Das größte Mannchen maß 
19'/, Z0U, der Schwanz 1'/,, der Borderarm 9, die Klaue 21/, Zoll. 
- Sie kotamen Küblidyer als der Fluß St. Mathäns, unter 
19%, Guͤdbreite, nicht mehr vor. Daß fie fih von den Baͤumen 
herabfallen Ließen, ift eine Fabel; auch Hirt man ihre Stimme 
höchſt ſelten, und nicht bey Nacht; fie ift ein feiner, fehneidender,; 
lang uusgehaltener Zion, welcher keineswegs nach der Tontefter 


fätkt,. und auch nicht wie al lautet (nad Dobrisgpofer fo 


dieſes Wort in der Sprache der Hnatani in Paragung träg ber 
draten): denn er iſt nicht zweytönig. Sie freſſen die Blätter, 
und wahrſcheinlich auch die Fruͤchte, von verſchiedenen Bäumen, 
vorzugſich vom Krompetenbaum (Gecropia peltata), tote Löfting 
beobachtet hat. (Reife 350. Nr. 187), und vom Breyapfelbaum 
(Achras sapota) (Baron Gas Mild), Von Ameiſen, welche fie, 
nah Dob ritz do fer, visweilen ſreſſen jstten, findet anan Feine 
Spur in hrem Magen; fie können laug hungern und huben rin 
ſehr zaͤhes Leben, dahrt man gendthigt iſt, viele Flintenſchuſſe zu 
thun, ehe fie Serunterfatien. Auch vetwundet verändern fie Ines 
Stellung nicht, klammern ſich immer veſter an, und fallen nur 
nach dam Tod ober der völligen Zerſtbrung der Bebas Herunter. 
Die Wilden ſchießen fie mit Pfeilen, mäflen aber oft anf beit 
ı Bam klettern, um ſie zu holen. Das Fleife wird von ihnku 
‚gegeiten, fo wie auch won Wegera und Weißen, obſchon 8 einen 
unüngeneganen Geruch haben ſoll. Trifft man Me zufällig auf 
dem Boden an, ſo Bann man ſich des Stauneus über Diefes 
ſonderbare Gerilde der Natur wit enthalten. Soiae wahrhaft 


comiſchen, langſamen Bewegungan geſchehen mat einem ſtudiden, 
klaͤglichen Ausdruck; die matten, kleinen und feuchten Augen ſiad 
ohne Glanz und Leben; der fange Hals mit dem Heinen Kopf 
wird hoch ausgeſtreckt, der Borderkörper etwas aufgerichtet, und 
einer der. Arme bewegt fih fogleich, gleichſam mechaniſch mit 
den langen Klauen im Halbzirkel gegen die Bruft, um den Feind 
zu umklammern; das ift die einzige Vertheidigung dieſes HE 
Iofen Thiers. Die Stärke feiner Arme ift übrigens beträchtlich 
und nur mit Mühe kann man ſich von iguen befreyen. Beate 
1. 479. Abb. Hft. U. Temminck, Annales gen. des se 
physic. Vi. 1820. 211. Skelett bey d'Alton, Fauubiere 
Taf. 6. 

2) Man hat feit etwa 30 Jahren ein fehr ähnliches Ei 
in Brafilien entdeckt, melches etwas größer ift, Arme fat fo 
lang als der Leib, und einen großen, ſchwarzen Flecten auf dem 
Halſe bat, | 

das gefledte 5. (Br. torquatus); 

das Geſicht iſt mit karzen Daaren umgeben, die wie vers 
brannt ausſehen. Zuerſt hat ed der vom Grafen v. Doffs 
mannsegg nah Braſilien geſchickte Sammler Sieber am 
Fluſſe Tocati, im nördlichen Brafitien, gefunden, fpäten Hert 
v. Sad tu Surinam (G. 180); endlich der Prinz v. Wie 
im füdlichen Brafilien, unweit Rio de Janeiro, und zuerft ‚vol 
fändig befchrieben. Es ſcheint ſich daher in ganz Braſilien zu 
Anden, und. weiter füdlih zu gehen als das vorige, dem es 
übrigens in der .Lebensart ganz gleicht. Sie fcheinen zu vers 
ſchiedener Zeit zu werfen; denn der Prinz fand fchon im Novem⸗ 
ber ein ziemlich großes Junges auf dem Rücken feiner Wutter, 
und dagegen wieder im October eines, welches noch kaum reif 
war. Beytr. IL 489. T. 3—5. Temminck, Annales gen: 
VI. 212. tab. 94. Schreber, Goldfuß Hft. 68. T. 04. A. 

Quoy und Baimard bekamen eines zu Rio Janeiro, 
und nannten. es mit Recht ein parabores Thier In einem: Bande, 
wo alles Leibt und lebt, und ſich die Hurtigkeit mit dem Glanz, 
der Beweglichkeit und der Zierlichkeit der Formen verbunden 
Ändet. Indeſſen wurden feine ſchlochten Eigenfchaften von bei 
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Altern Reifebefchweibern. Doc ſehr Übertrichen. Sie bitten es 
10 Tage lebendig, ;und bemerkten bey weitem nicht die Langfanı 
Beit, welche. man diefen Thieren zufchreibt. Es flieg binnen 20 
Minuten vom Verdeck bis auf den Gipfel eines Maſtbaums, 
der 120 Schub hoch war, alfo madte es in der Dlinute 6 
Schuh. Einmal ſtürzte es fi, wie es jchien, abfichtlich ins 
Waſſer, wo es ganz gut ſchwamm, den Kopf in die Höhe, und 
mit.viel fchnelleren Bewegungen als beym Klettern.. Es ift aller: 
Dinge nicht zum Gehen gemacht: feine ausgefperrten Glieder 
und. die Richtung ‚feiner Klauen zwingen es, die Füße im Kreife 
zu bewegen, um die plumpe Leibesinaffe fortzuzieben; Dagegen 
erleichtern ihm die langen Borderfüße, faft noch einmal fo lang 
. als Die hintern, und das Uebergewicht ihrer Beugmuskeln das 
Klettern fehr; auch braucht es ſich nicht von den Bäumen fallen 
. zu laflen, um auf audere zu fommen; in den düftern Wäldern 
greifen die Nefte fo in einander, daß es nicht .nöthig hat, den 
Weg auf dem Boden zu machen. Sie gaben ihm 3 Tage lang 
. Die. Blätter des Trompetenbaums; als diefelben ausgiengen, ga⸗ 
. ben fie ihm allerley Arten von Gemüſe; es rührte aber. nichte 
‚an, als die. Stengel des Zellerihs, und fraß diefe nur, wenn 
. man fie ihm ins Maul ſteckte. Es ftarb, wahrſcheinlich weil es 
zu lange der Sonne ausgefegt;war: Es hat nur 9 Yalswirke), 
nicht 9. Voyage de Freycinet. 1824. p. 16. 

b. Born nur 2 Klauen (Choloepus). 

8) Das große (Br. didactylus), Unau, 

ift etwas größer, fat 2. Schub lang, und bat gar feinen 
Schwauz, vorn nur 2 Klauen, das Geficht mehr zugefpist, die 
 Bottelfaare röthlichbraun, ohne Wollhaare. 

Findet fih in Guyana.und Surinam, aber wie es ſcheint 
nicht Südlicher, uhd:murde zuerſt von Seba abgebildet (1. T. 38. 
F. 4. T. 34. F. 1.). Buffon XII. 

. Die Haare find kürzer und gröber' als bey den andern, die 
Arme find nicht fo viel-Iänger als die hintern, und es verwach⸗ 
fen- nicht fo viele Fingerfnochen mit einander; es hat vollftäns 
dige Schläffelbeine, die andern nur halbe, entlih nur 7 Hals⸗ 
. wirbel,. wie die andern. Gäugthiere. Seine Lebensart wurde 
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noch hit in feinem Vaterland beobachtet, aber der Marquis 
von Montmirail kaufte eines in Amfterdam, wo. man es mit 
Schiffszwieback ernährte, im Sommer mit Laub, das es aber nur 
fra, wenn es noch zart war. Er ſelbſt ernährte es 8 Jahre 
lang mit Brod, bisweilen mit Aepfeln' und Wurzeln; es nabm 
fie immer zwifchen feine 2 Klauen des Vorderfußes, um fie zum 
Munde zu bringen. Es ſchrie felten, und nie zweymal hinter 
einander ; am liebiten hieng es fich verkehrt an einen Aſt, und 
fhlief Hisweilen in Diefer Lage, Die 4 Beine dicht beyfammen. 
Seine Muskelſtärke ift unglaublih groß, und dennoch ift fein 
Gang beihwerlih und ſchwankend; ‚übrigens ift es nicht fo 
langfam, als man fagt, es könnte des Tags mehrere Mal den 
höchſten Baum aufs und abiteigen. Gegen Abend wurde es 
munterer, zeigte aber nie eine Leidenichaft, und unterfchied ſelbſt 
nicht feinen Wärter. Buffon IX. © 47. %. 1. Schre⸗ 
ber UI. 200. &. 65. Skelett by D'Alton, Fanlthiere T. 7. 
Im Jahr 1780 Hat der Marquis Lorero, Bicestönig 
von Buenos⸗Ayres, 3 Stunden ſüdweſtlich von dieſer Stadt, 
am Fluſſe Luxan, im aufgeihwenmten Land verfteinerte Knos 
hen von einem Thier entdeckt, welches fo groß wie ein Eles 
phant war, 12 Schuh lang und 7 boch. Dean fand fait ein 
ganzes Skelett, und ſchaffte es nad Madrid, mo es gegenwärtig 
aufgefelit if. Es heißt Megatherium. Der ganze Schädel, 
das zipfelfdrmige Jochbein und die Zehenglieder haben viel 
Aehnlichkeit mit denen der Faulthiere. Bru gab darüber ein 
Wert fpanifd in Folio mit Abbildungen heraus. Cuvier, 
Annal. Mus. V. 376. tab. 24, 25. Ossemens foss. V. 1. pag. 
174. tab. 16. D’Alton, Faulthiere Taf. 1-5. ‚Später hat 
man auch in Paraguay, bey Lima, und in Nordamerica in 
Georgien entdedt. Mitchell in Ann. Lyc. of New-York I. 
p. 58. t. 6. W.Cooper, ibid. p. 114. tab. 7. IL p. 267. 
Knochen von einem Ähnlichen, etwas kleinern Thier hat Fefe 
ferfon, Präfident der vereinigten Staaten in Norbamerica, in 
Birginien entdeckt und das Thier Megalonyx jeffersonii genannt, 
Trans. am. phil. Soc. IV, p. 246. 526. tab. 1. 2. Cuvier, 
Ossemens foss. V. 1. p. 160. tab. 15.; ‚eine andere Gattung 
Okens allg. Naturg. VII. 56 
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(Meg. laqueatus) in Keutucky. Harlan in Journal acad. 
nat. sc. of Philadelphia VI. 269, tab. 12—14. 


Die Benteltbiere 


finden fi bloß in der Heißen Zone, und gehen felten Über die Wende: 
keife hinaus. Es find im Ganzen Heine Tpiere, von ber Größe der 


Ratten und Hafen; felten fo groß wie ein Fuchs, und noch felteser wie _ 


ein Reh. In ver Regel iſt der Hinterleib ſtärker als ver vorbere; ber 
Kopf ziemlich Tang un» ſpitzigz die Borderfüße meiſt kürzer, die Zehen 
lang und anusgefpreigt, die Klauen Karl zum Graben, bisweilen ſchauf 
sum Klettern; vie Hinterfäße flärler und Yänger, oft mitt verwachſener 
Zeig: und Mittelzehe, und manchmal mit einem abgeſetzten Daumen ohne 
Nagel. Sie wohnen in Erd: und Baumpöplen, auch bloß im Gebüſch, 
freffien Gras, Wurzeln, Obſt, Gewürm, mande faugen auch Blut und 
ſtellen den Eyern ver Bögel nad. 


Die Achten Beuteltgiere unterfcheiden fi von allen andern 
Haarthieren durch eine Falte in den Weichen, worinn fie die 
Jungen verbergen, bängere Zeit ernähren, wärmen und mit fich 
hernmtragen. Ihre Zungen kommen nehmlich fo unveif und 
Klein zur Welt, daß fie ihre kaum bernoriproflenden Glieder 
sicht rühren und noch viel weniger zum Gehen brauchen koͤnnen. 
Wie nun die Thiere der vorigen Zunft ihre Jungen größten» 
theils längere Zeit auf dem Mücken herumtragen, To ſchließen 
dieſe dieſelben in einen Beutel ein. Wan bat nie gewußt, auf 
welche Weile fie dahin gelangen, und daher allerley Mittel und 
Wege erionnen, Durch welche es geſchehen könnte. Erſt vor mes 

nigen Jahren Sat man aber in England beobachtet, daß die 
Mutter das Junge ganz fanft mit den Lippen faßt. und bapin 
bringe. Es bleibt dafelbit Wochen lang unbeweglich hängen, 
und ednabrt fih mit Milch. Der Beutel ift an beiden Seiten 
mit einem Knochen begränzt, den man Beuteiknochen nennt, 
und modund die Spalte des Beutelthierd ziemtich dicht ver- 
ſchloſſen werden: kann, ungefägr: fo wie manche Geldbeutel durch 
einen Rahınen wog Stabi geichtoffen werden. Diefe Knochen 
find auf der vordern Suite Des. Bucens eingelentt, uud finden 
ſich auch beym Schnabelthier und Ameiſen⸗Igel, obichen fie 


835 
keinen Beutel Häben, dadurch aber ihre Verwandtſchaft mit den 
Beutelthieren anzeigen. Uebrigens gibt es auch Beutelthiere, 
bey welchen der Beutel nur durch zwey ſchwache Hautfalten ans 
gedeutet iſt, die aber dennoch in ihrem ganzen Bau mit den 
andern übereinſtimmen. Dieſe Verkümmerung erlaubt auch ans 
dere Thiere zu ihnen zu ſtellen, wenn ſie in ihrem übrigen Bau 
und in der Lebensart denſelben äbnlich ſind. | 

Das Gebiß der Beutelthiere Hat bey all feiner Manch fal⸗ 
tigfeit Doch etwas Eigenthuͤmliches, vorzüglich ir den Backen⸗ 
zähnen. Sie haben nehmlich feinen Reiß,ahn, fondern ziemlich 
gleihfürmige Backenzaͤhne, 4 an der Zchl, und dicht bavor 
einen großen Lücenzahn, nebft einigen Meinen. Die Backen⸗ 
zaͤhne find böckerig, und entweder viereckig 'mit 4 Hoͤckern, ober 
nur dreyeckig mit 3 Döchern, zwey nach außen -und einer wach 
innen. 

Die Schneitzähne find vielem -Wechfel unterworfen. Es 
find entweder liegende Nagzähne, wie bey den Nagthieren, aber 
meiſtens von einigen kleinern Rebenzähnen begleitet; orer es 
find gewoͤhnliche, ſenkrecht ſtehende Borverzäßne, meiftens mehr 
als bey andern Haarthieren, nehmlich Ss-w im Oberkiefer, im 
untern einer weniger. 

Die Eckzähne find demſelben Wechſelunterworfem; ſtatk 
entwickekt bey denen mit dreyeckigen Backenzaͤhnen und vielen 
Schneidzaͤhnen, verfümmert oder ganz fehlend bey denen mit 
vierecfigen Backenzaͤhnen und Nagzaͤhnen. Man kaum daher 
bas Gebiß in win Drey und Viereckgebiß eintheilen,; mit dert 
erften ift Fleiſchnahrung, mit dem legten Pflanzennahrung vers 
bunden, und 'darnach 'serfallen die Beutelthiere in Fleiſch⸗ und 
Pflanzenfreſſende. \ | / 


5. Zunft. Die pflanzenfreffenden Beuteltbiere 
‚ haben ein Kleines Maul und ein Biered:Gebiß. 
mit Ragzähnen. 
Dieſe Thiere ſinden ſich bloß in ber alten Belt, and zwar 


in mim u Reuhritind, und eben grußtentheils'non nad, 
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Kräutern und Obſt, daher man fie Krautfreffer nennen 
könnte. Ihre Geftalt ifk gedrungen, der Pelz dicht und weich, 
meift graulih, wie bey den Hafen und Reben; ber Qinterleib 
färker, der Schwanz oft braudbar zur Stübe, zum Schwingen 
und zum Wickeln. Sie wohnen bald in Erblöchern, bald in 
Selfenipalten, bald im Gebüſche, bald auf Bäumen, und wer: 
fen nur wenig Junge. 

Ihr Gebiß läßt fi leicht von jedem andern unterſcheiden, 
obſchon es im Ganzen Aehnlichkeit mit dem der Nagthiere hat. 
Die 4 Badenzähne find länglich viereckig, haben jederſeits eine 
Längsfurdye, ale wenn fie aus 2 Zähnen verwachſen wären. 
Dicht davor 'fteht ein großer Lückenzahn, und vor demfelben 
. mandmal noch ein bis zwey Kleinere, felten ein kümmerlicher 
Edzahn, Dagegen aber 2 ftarfe Nagzähne, oben gewöhnlich von 
einigen Fleinern Nebenzähnen begleitet. Ungeachtet diefer Zähne 
benagen fie jedoch nicht Holz u. dergl., wie die Mäufe, und beif 

fen auch nit damit, wenn fie angegriffen werden. Im Gans. 
‚zen ind es gutmüthige, friedliche Thiere, wie alle grasfreflenden, 
und haben manche Aehnlichkeit mit den Hafen und Reben. 

a. Die fchwanzlofen Beutelthiere. 

1.8. Die Beutel: Murmeltpiere oder Wombate 
(Ambletis, Phascolomys) 

find Eurze, rundliche Thiere mit ziemlich gleichlangen Füßen, 
ohne Schwanz, vorn 5, hinten 4 Zehen mit Klauen zum Gras 
ben und einen Daumenftummel, die 3 mittlern Zehen verwach⸗ 
fen; überall 4 Backenzähne, nebft einem großen Lückenzahn 
und 3 Nagzähnen, ohne andere Zähne. 
| 1) Der gemeine (Didelphys ursina), Wombat, 

ift faft fo groß wie der Wafchbär, mit einem Dichten, krau⸗ 
fen und braunen Pelz bededt. Balfens Wombat. 

Man kennt die Lebensart diefes Thiers, welches man auf 
den Inſeln King und Furneaux in ber Meerenge Baß, an 
‚der Südküfte von Neuholland entdeckt hat, nicht weiter, als daß 
es unter Tags in Erdpöhlen fchläft, Kräuter und Wurzeln frißt, 
fanften Raturelis ift, 3—4 Junge wirft und ein ſchmackbaftes 
Sleif$ Hat. Peron, Voyage aux .tarres australes U}. 8. 


p. 28. tab. 28; ‘Geoffroy St. Hil., Ann. 'Müs. IT. 364. 
Sevastianoff in.Mdm. de Pötersb. I. 1809. 448. tab. 17. 
Fr. Curier, Mama. livr. X 0 
Sapitain Baudin Hat zwey noch junge Eyempiare aus 
dem Suͤden von Neuholland nah‘ Parts gebracht, wovon das 
größte 36 Zoll lang war und 8 hoch; der Schwanz ift nur ein 
unmerklicher Hoͤcker. Das Auge! ſchwarz und fo klein, daß nian 
nicht die Geſtalt des Schöne unterſcheiden konnte; die kleinen 
Ohren im Pelze verborgen, Zunge weich, wenig ausdehnbär, 
Schnauze dick mit geſpaltener Oberlibpe; der Beutel dreyeckig; 
der Pelz rauh, ziemlich dick, beſteht aus langen Haaren, welche 
an der untern Hälfte viel dünner And, als an der obern, und 
daſelbſt platt werben; die meiften find Wollhaare. Färbung 
braungrau, uti’en blaffer; an der Schnauze, ‚den Backen und 
Augen ſtarke Schnurrhaäre. | n J 
Sie waren ſehr zahm, aber mehr- aub Benotnfiit, Mens 
ſchen um fich zu fehen, die ihnen nichts fhaten, als daß fie die 
felben unterfcheiden und befohders Bennen gelernt hätten. HE 
ihre Bewegungen waren ungeheuer langſäm, und fie fihtenen 
fih wenig um das zubefümmern, mas um fie vorgieng; fie 
ließen ſich ohne Widerfland forttragen, und liefen nachher nicht 
ſchneller; fogar Schläge konnten fie weder in Fureht ſetzen, nody 
böfe machen. Ein geduldigeres Thier möchte käum zu finden 
ſeyn. In den Hütten der engliſchen Fiſcher trifft man dieſe 
Thiere fo zahm an, wie Hunde. Man würde fie Kuh ohne 
Zweifel bey uns erhalten, z. B. in Canindhengärten, und als 
Wildpret benutzen können. Sie graben eben ſolche Gänge, und 
halten ſich unter Tags darinn verborgen; freſſen alles, was 
grün iſt, auch Brod, Obſt, fühe Wurzeln, und lieben beſh ders 
die Mil. "Sie werfen. 4 Junge Péron, Voyage 1. 1007. 
pP. 467. Fr. Cuvier;:Mamm. li. I. a 
2.9. Die Klippendachſe (Hyrax);, Dank, | 614 
haben zwar: feinen Beutel, ſchoinen aber dennoch bier am 
beften zu ftehen. Man wußte überhaupt Diele: Tiere’ hie ge 
hörig unterzubringen, und else Ke fräyer, wegen der Ueberein⸗ 
ſtimmung der Zeheni, zu den: Meerſchweinchen; wiegten dert Ges 


— 
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kalt und Zahl ihrer Seitenzähne aber murben fie von. Eunier 
neben das Nashorn geſtelli, wogegen am, :fieht man bEoG: auf 
das Gebiß, nichts einzuwenden ift; Ein ſo Fleines,. ſchwaches ud 
ſtark behaartes, Dem Meerfchmeischen in feiner Geſtalt anffallend 
aleihendes Thierchen neben das ungeheure, nackte nufa zweigt 
freſſende Nashorn zu ſtellen, widerſtrebt aber allem Gefühl; tumd 
außerdem ſind noch Kennzeichen genug vorhanden, welche eine 
ſolche Bereinigung abrathen. Darunter ſtebt der Bau ber Ber 
hen, und beſonders der Naͤgel voran, Beym Nashorn find. jene 
in ‚einen Klumpen verwachſen und von Dufen:umgebenn Das 
Weſen des Hufs heiteht. nebmlich darinn, daß der; Magel. einen 
foͤrmlichen Stiefel bildet, in welchem bie Zebenſpitze ſteckt, und 
daß das Thier. eigentlich nicht mit dem Fleiſch ber Zehen aufs 
kritt, fendern mit ber Nagelſpitze ſelbſt alſo quf Stelzen gebt; 
gleihfam auf einem Hölzernen Bein, was bey gar keinem andern 
Shiere mehr vorkommt, Der Klippendachs hat nichts dergleſchen; 
fsine Zehen find getrennt; er tritt Damit faft ihrer gamzamıLänge 
nach auf, und ihre. Spiben ſiad Haß oberflächlich mit: Nägeln 
hbedeckt, welche .fogar. denen des Menſchen gleichen, uud mithin 
auch .einigermaaßen.denen der Beutelthiere,, Damit ſtimmt auch 


daa Gehiß uͤbereig, vorzüglich das Vordergebiß. Es ſiad neime 


lich aͤchte Nagzaͤhne vorhanden, unten mit Nebenzaͤhnen und 
oben mit kleinen Echzaͤhnen, alſo ganz wie bry den pflanzen⸗ 
freſſenden · Beutelthieren; das. Nashorn hat Beine: Eckzaͤhne, und 
keine oder auders geſtellte Nebenzaͤhne bey den Nagzähnen. 

Der weſentliche Character der Klippendachſe iſt daher: fol 
gender: 

Der Leib ardrungen. und behaart, ohne Schmanz, Schnauze 
und-Dfren kurz; 7. angeſchloſſene und viereckige Geitenzähne, 
Nagzaͤhne unten, mit, einem Nebenzahn, oben mit einem: Pleinen 
Eckzahn; vorn 4, hinten :3 .Zeben: mit. flohen. Rögeln; anfı der: 
bintern Zeigzehe gedoch eine Klane. 

> Pie ehdan bloß in Africa und Spaten: in. felfgen Gegenden. 
Ber unsericeibeh jeßt 4, Gattungen. 
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mit einem 'geanlighen, ‚feinen und. dichten Pelz. Bullow, 
Suppk. III. 177: tab. 29, VI. tab. Al Schreber IV. om . 
2. 240. Owen, Iſis 1835, 455... Read, ls 1887. 120: 
Der alte Kolbe, welcher zuerft davon ſpricht, theill ſehr 
wenig darüber mit: Er ſagt, die Einwohnar tes Caps belegten 
ein Thier mit dee Namen Dad, der ihn aber weder nach des 
Größe deg Leibes, noch nach der. Geſtalt, dent Fett und Fleiſch 
zukomme; es ſtimme nielmehr- mit eiaem Murmelthier überein, 
und er brauche Daher nichts weiter von ihm zu agen, ats daß ſein 
Fleiſch überaus wohlſchmeckend und gefund ſey. Gein Koflperr 
babe ein Sclavenkind von 9 Jahren gehabt, welrhes die Kälber 
hütete, und daher die naͤchſtgelegenen Steinberge wielfältig beſtieg. 
Es brachte oft fo. viel derſelhan mir nach Daufe, daß man fidh 
wuuderse, woher es die Gaſchicklichkeit hasse, fie zu fangen, und 
die Kraft, diefelben zu tragen. Endlich richtste es einen Hund 
ab, ber ihm fangen half. Vorgeb. 1719. Fol. 185 u. 159: 
Später. kam eig ſolches Thierchen nach Holland, und wurde 
von. Bosmaer beichrieben. Seine Bebendaet fey ſehr traurig, 
und es bringe: oft deu ganzen Tag ſchlafend zu; ſeine Bewagung 
fey laugjam und fprungmeile ; es gebe häufig ein kurzes, aber 
feines und darchdringendes Geſchrey von fich, ziemlich wie das 
Murmeltbier. In Holland wurde as mit, Byod und vwerichie: 
denen Surtenfräntern gefüttert. Sie follen viele Zange hervom 
bringen ; fie haben 6 Ernährungsorgene., Im Wuchs gleicht es 
dem Sanischen, iR jedoch. dicker und etwas größer, die Augen 
ſchön und mäßig groß; : Ohren dval; Schnurrhaare auf der 
Oberlippez.die Naſe nach, schwarz und geipalten; die Zunge jeher 
die, ziemlich lang, mit klainen Warzen befeht und Am der Spitze 
abgerundet. Die. Beine. ſehr kurz und zur Hälfte im Fell vos 
borgen „die Fuͤße kabl umd ſchwarz, vorn 4 Zehen, mit kurzen, 
runden uud: nyflisgenden: Migelw; hinten .3. Zehen, wovon die 
innere. eing.Erumme, Klaue Tadzt,. nie der es fich: zu krahen 
west; gan Bein Schpam., Farbeog grau ader brafngeib, wie 
beym Haſen oder: milden Gamimdienn.:::Wor den Schultern: tin 
weißlicher GtasifeniTter kein- Hakgband: bildet. Afrieaanſch Mor⸗ 
meldier. DafleiunEremplar- Purde van Madint.aunsemiert: 


⸗ 


J 


Misc. p. 34. tab. 8: Spicil. II. 1767. p. 16. tab. 2, 8. Cuv., 
Annales Mus. III. 1804. 171. tab. 18, 19. Skelett. Wie de⸗ 
manns Mag. II. ©. 42. Schädel. 

Man findet. an feinem Wohnort eine Subftan;, meldye man 
Dachsharn (Dassenpifs) nennt, und als Arzney braucht; es iſt 
eine Art Erddech. Thunbergs Reife I. 190. 

Der Graf Mellin, welcher ein zahmes befaß, verglich es 
mit einem Bären, der nicht größer dis ein Caninchen wäre. Der 
‚Kopf klein, der Mund Mein, die Augen groß und lebhaft. Merk: 
würdig ift Die Klaue an der innern Hinterzehe. Sie bildet eine 
Art Rinne mit dünnen Rändern, welche fih anfangs nähern, 
dann aus einander laufen, ſich rückwärts biegen und Durch ihre 
Bereinigung eine hakenfdrmige Spitze bilden, welche niemals die 
Erde berührt, und baher auch nur zum Kragen, aber nie zum 
Graben dienen kann. Das Haar gleicht der Haſenwolle. Das 
Exemplar, ein ausgewachſenes Weibchen, war 16%, Zoll fang, 
7 60h, Umfang 11, Kopf 3%, 304 lang; die hintere Klaue 
3 Linien; Gewicht 2%, Pfund. Es ift ein völlig wehrloſes Thier, 
das fit weder durch eine fchnelle Flucht, noch durch Zähne oder 
Klauen retten kann; es biß fih zmar manchmal knurrend mit 
einem Heinen Schooßhündchen herum, aber ohne Schaden. Setzte 
man es in den Hof, fo ſuchte es gleih einen finftern Winkel 
aus, befpnders unter einem Daufen Mauerfltein. Cs kann 
nicht klettern, ſpringt aber Hoch und leicht, und rettet ſich das 
durch vor Raubthieren. Feder große Vogel jagt ihm Furcht 
ein. Saß es im Fenfter, feinem tiebften- Aufenthaltsort, fo 
fprang e6 gleich Herunter und. Tief nad feinem Kaften, wenn 
nur. eine Krähe vorbey flog. Es nagte tie an!den Sproſſen 
feines Käfigs, oder an dem Bande, woran es biöweilen beveftigt 
wurde; es fprang, wie die Raben, auf die Tiſche “und - warf 
nichts um, wenn. au noch fo viel Porcellan u. dergl. darauf 
ſtand. Es fraß Gras, Brod, Dbfi, vorzüglich gern Erbäpfel, 
roh und gekocht, Moos, Eichenrinde, Haſelnuſſe, die man ihm 
aufſchlagen mußte, es liebte jedoch ben Wechſel; von Mandeln 
wurde es krank. Soff ſehr wenig durch Einſtecken der Rale, 
nieht durch Schlappen, wie die Dundeiund Katzen. 


| j | 9 
Es Hielt ih immer reinlich, ließ Harn und Lofung immer 
an demfelben Ort, und verfcharrte es, wie die Katzen. Gab 


man ihm Sand, fo wälzte es fi, wegen feines Ungeziefers, 
darinn herum, wie Hühner und Faſanen. Angebunden war es 


träg und fchläferig, und wurde fett; frey aber lief ed munter 


den ganzen Tag im Zimmer berum, und ſprang von einem Ort 
auf den andern; fonft geht es fihrittweile, wie das Meerfchweins 


hen. Es ſprang befonderd gern auf den warmen Dfen. Sein 


Gehör war fehr leife, und es wußte fehr wohl die Stimme und 
den Gang von demjenigen zu unterfcheiden, gegen die es beſon⸗ 


dere Neigung hatte. Auf den Muf antwortete es mit einer Art 


von Pfeifen, Bam herbey und ließfich gern auf den Schooß nehr 
men. Schriften der Berl. Freunde II. 1782. 271. T. 5. 

Man hat kürzlich ebenfalls, am Vorgebirg der guten Hoffs 
nung, ein ähnliches Thier unterfhieden, welches die Eoloniften 
Baumdachs (Hyrax arboreus) nennen; es ift oben rdthlich, mit 
Braun und Schwarz gemijcht, unten, nebft einem Ruͤckenflecken, 
weiß. Es ſoll ſich vorzüglih in hohlen Bäumen aufhalten. 
Smith in Linn. Trans. XVII, 468. Boom-Das. 

2) Man unterfcheidet davon den fyrifchen CH. syriacus), 

der etwas kleiner ift, und rundlihe Ohren hat, der Schwanz 
fehlt ebenfalls; die Färbung grau, mit Röthlichbraun gemengt; 
Unterfeite mehr weiß. Buffon XV. p. 205. Animal inconnu. 
Suppl. VI. tab. 42, VII. ‚tab. 87. Schreber IV. 98. 
T. 240. B. 

Drofper Alpin gibt zuerit Nachricht von diefem Thier 
in Arabien. Man jage, außer Hafen, am Berge Sinai und 
Horeb noch ein Meines, dem Caninchen nicht unähnliches aber 
etwas größeres Thier, welches dafelbft Lamm der Kinder Ifraels 
(Agnus filiorum israel) heiße. Sein Fleiſch fey ſchmackhafter 
als das der Caninchen. Her. aeg. 1735. 4. 232. 

Der reifende Thomas Shaw, 1752, fand es auch in 
Syrien, hielt es zuerft für den Saphan der heil. Schrift, nennt‘ 
es aber, wahrſcheinlich durch einen Schreibfehler, Daman Israel, 
flatt Ghannem. Voyage A. p. 75. 

Zorftal deutet Diefes Thier bloß mit dem Ramen Uabr 
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an, und fagt, es gleiche einer Kate, babe keinen Schwanz, frefle 
Brad, bewohne Berge in Arabien, und werde von dem Einwoh⸗ 
nern gegeflen. Descript. anim, 1775. V. » 

Der erfte, welcher umftändlihe Nachrichten Darüber gegeben 
bat, ift Bruce. Er fand es: in Aethiopien, mo «8 Ashkoko 
beißt, in Felſenhoͤhlen oder unter großen Steinen auf dem Gonnen⸗ 
berge, hinter: der Königin Palaft zu Koscam und an vielen an: 
dern Orten lebt. Es gräbt nicht in die Erde, mie die Caninchen, 
‚weil feine Zehen zu wei und zart find, aud über die breiten, 
Ichwachen Mägel bervorragen, faft wie beym Menſchen. Die 
hintere Sohle tft lang und ſchmal, und durch 2 tiefe Querfur⸗ 
hen, in..flarke Ballen getheilt; von den 3 Zehen iſt die mittelſte 
die längfte; an: den Borkerfüßen finden fi 3 äbwliche Zehen, 
wehft einer vierten großen, die weiter zurückſteht; die Sohle ift 
ebenfalls in ſtarke Ballen getheilt. Die runden gehen baben 
überhaupt viel Aehnliches mit Fingern. 

Es find gefellige Thiere, und oft figen einige Dutzend auf 
den großen Steinen vor der Mündung der Felfenipalien, um 
fih an der Sonne gu.märmen,, oder: ſich an. einem Eühlen Sommen 
abende zu erquicken. Gie ſtehen nicht gerad, auf den Füßen, 
fondern: fchleihen nur dit an der Erde fort, als wenn fie 
‚ fürdteten, gefehen zu werden, Sie thun jedesmal nur einige 
Schritte, und. ftehen dana ſtill. Sie Heben. ein: fanftes, faft ein⸗ 
fältigesiund furchtſames Betragen, und laflen. fich leicht zahm 
machen; indeflen beißen fie ernſtlich, wenn man ſiag hart be 
handelt. 
Man trifft. diefe Thiere in großer Menge auf damı Gebirge 
Libanon an, auch auf den Felſen am Borgebirg Pharan oder 
Gap Mabomeb, weiches die. beiden Meerbufen., den. elnnitiichen 
und beropolitifchen oder ſueziſchen von einander: kennt. Ohne 
Zweifel leben fie von Körnern, Früchten und Wutzeln. In der 
Gefangenſchaft fraßen fie Milch und Brod. 
Die ganze Ränge. betraͤgt 179 engl. Zoll; Unsfang vorm 
9.5, hinten 11°; Vorderfüße 3%. Zoll, Die hintenn 55 Konf 
33/., der DOberkiefer laͤnger, Schnterbaxt 4: :.: Schweanı) fehkt 
gaͤnzlich. Faͤrbung ınällig wie beym wüden Canirahem,. unten 


m 


weiß. Din und wieder mit Stachelbaaren 2'/, Zoll lang; die 
Ohren rundlich; man: Hört‘ Beinen Lant. von ihnen. Daß fie 
durhaus Fein Fleiſch freifen, beweist ‘der Umftand, dab Bruce 
eines mit Beinen-Bözeln zufammenfperrte, und fie ganz ruhig 
von demfelben Futter fraßen. In Amhära heißt es Ashkoko, 
von den langen Stachelhaaren auf bem Rüden; in Arabien und 
Syrien heißt es Iſraelsſchaf (Gannim Israel), wahrfcheinti, 
weil es: fi vorzüglich auf den Bergen Horeb und Ginai aufs 
balt, wo ſich die Kinder Iſraeis 40 Jahre lans heramgetrieden 
baben. 22 

Ich halte es für das Saphaiı der heiß; Schrift, welches die 
Uelerfeßer irrig durch Caninchen verdollmetſcht haben, worauf 
aber die Stellen nit paſſen. Das lehtere hat’ feine Heimath 
in Spanien, und nicht in Judäa oder Arabien,’ liebt Feine fels 
figen Orte, fondern vielmehr den weichen Buben, itt welchen es 
mir feinen ftarfen Klauen Gaͤnge macht. Die Schrift ſagt, daß 
der Saphan gefellig lebe, feine Wohnung in: Gelfen habe, fich 
durch feine Schwäche auszeihne, ſolche aber durch Schlanigkeit 
erſetze. Mofer. fest ihn unser die miederbäuenden Thiere mit 
getheilten. Zehen, welche von den Juden nicht: gegeflen werben‘ 
durften. Buch V. Gap. 14. B. 6. David feut ihn zu andern 
Thieren, die jederman. befannt waren. Pfalm 104. B. 18. (Die 
hohen Berge find der Gemſen Zuflucht und die Gteinklüfte der 
Caniuchen) Salomon fast: Wie find Flein auf Erden, und 
klüger denn die Weiſen; die Saphane, ein ſchwaches Volk, den⸗ 
noch legt es fein Haus in Felſen an. Sprichwoͤrter 30. V. 24 
und 20 Dieſe Wohnungen in Felſenhoͤhlen kann es ſich nicht 
ſcharren, ſondern weiß, dieſelben durch feine Klugheit aufzuſuchen. 
Diefe Febſenhoͤhlen Bann man: wohl Hänfer nennen, in Vergleich 
mit den Erdböhlen der Caninchen. Die Ehriften in Wyſſinien 
effen das Fleiſch nicht, meil fie es für unreim halten; :ebenfo: 
wenig die Mahomedaner, welde oft in ber Entbaltung vom 
Feiſche milder: Thiere eben fo gewiffenhaft-find, wie die Chriften. 
Die Araber im fleinigen Arabien eflen ed dagegen, und auch 
die vam. Berge Pihanon, wie man mich verfidyert hat. Dieje⸗ 
igen, weiche: ich geſehen habe, waren fehr fett, and ihr Fit 


fo weiß, wir vor jungen Hühnern. Man fplrt gar feinen ums 
angenehmen Geruch), wie bey den Caninchen. Das Thier, wel 
ches die Araber el Wehbro und el Akbar (Bergmaus) ‚nennen; 
fheint-dDaffelbe zu feyn. Reife V. 145. T. 29. 

Bohart und Dedmann, welde Über die Thiere der 
beil. Schrift geforſcht, haben den Saphan für den Jerbva ges 
balten, auf welchen aber die Stellen audy nicht paflenz er lebt 
nicht in Felſenhöhlen, und iſt auch nicht durch feine Klugheit 
berühmt. Dallas war unter denen voran, weldhe den Bapban 
in dem Klippendadhs vermutheten. Glires 278. 


In der neuern Zeit hat EHrenberg diefe Thiere genauer. 


unterfuht, und it mehrere Gattungen getrennt. Der capifche 
bat weichere Haare, ift graulihbraun, mit. einem dunkleren 
Nückenftreifen und einem fchwarzen Flecken in der Mitte, unten 
weißlih. Der. Kopf ift dicker als bey andern, und der Unters 
kiefer höher; Zahnlücke Klein, Bein zwifchen den Scheitelbeinen 
größer und dreyeckig, ‚die Füße kürzer. Wirbel’ 4850, Rips 
pen 21—22. 
Die Öattung am Berg Sinai beißt Ghannem beni Es- 
rael und el Vabre sive Vobre, bey den Griechen Cho«rogryllion, 
Auf dem finaitifhen Gebirge, in der Nähe von Ras Muhamed, 
ift e8 gemein, gegen Norden aber felten; auf dem Libanon in 
Syrien hörte er nur den Namen el Vabre, befam aber feines 
zu Gefiht; bey Tor aber, am Sinai, befam er 7 Stück leben- 
dig. Der Pelz ift rauher als beym capiſchen, oben gelblich: 
braun, ohne dunklern Nückenftreifen, aber mit einem gelblich⸗ 
weißen Flecken in der Mitte; unten weißlich, der Kopf ſchmaäch⸗ 
tiger. Die Zahl der Wirbel ift 46—47, der Rippen 20 - 21. 


Die Zahnlücke klein. Das. Bein zwiſchen den Stheiterbeinen 


klein und fünfeckig. 
Die Läaͤnge iſt 20%, Zoll Par., der Kopf, breit 1%, 
boch 2, Schnurrbart 2.. Es gibt Weibchen; welche 1. Schuh 


11 Zoll lang find. Zerſtrent ſteben im. Pelz ſchwarze Sts chet⸗ 


bhaaze. - 
Ä Die Stimme iſt ein wirtliches: Grunzen, kein pfeifen, wie 
man ed Don capifhen.fagt. Wenn es ſichfürchtet, fo geht es ſehr 


. 
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niedrig ‚und auf den Gohlen, fonft aber mehr aufrecht; Plettert 
niht auf Bäume, lebt bloß vor Gras, außer in der Gefangen⸗ 
fhaft, wo es alles frißt, mas vom Tifch abfällt; es wird zahm, 
it aber biffig, und fol die Mäufe vertreiben und tödten. Es 
wird gegeflen, und deßbalb in Gruben mit einem fteinernen Falls 
detel gefangen, und mit einem Zweig von Tamarisken, der als 
Lockfpeife dient. Die Grube muß aber mit Steinen ausgefüttert 
ſeyn, fonft jcharrt es fih dDurh. Es wird von verfchiedenen 
Laͤuſen und Eingeweidwürmern geplagt. Symhbolae physicae J. 
fol. d. Hyrax syriacus. tab. 2, \ 


Er unterfcheidet davon den Ashkoko des Bruce, oder 
den Gihe des Salt, unter dem Namen des abyifinifhen Klips 
pendachfes (H.habessinicus). Die Haare find fteifer, oben graus 
lihbraun, mit Schwarz untermifcht. Auf der Mitte des Rückens 
ein f[hwarzer Flecken, unten weißlih, Kopf ſchlank, Zahnlücte 
groß, das Bein zmifchen den Sceitelbeinen groß und halbrund, 
Die Länge ift 14, Zoll Par., Kopf 3. Unterſcheidet ſich 
vom capifchen durch einen weniger hohen, mehr zufammenges 
drückten Kopf, Ichmälere Kiefer, größere Zahnlücke, bunteres Fell, 
ohne dunkleren Rücenitreifen; vom finaitifhen durch die grau: 
bunte Farbe, ohne gelblichbraun, einen ſchwarzen Ruͤckenflecken 
und eine größere Zahnlücke; von dem dongolifchen durch gleiche 
farbigen Kopf, ohne braunrothen Wirbel, grauen Pelz und 
größere Zahnlücke; Schnurrhaare 2, Zoll lang. Sie laufen 
ebenfalls auf den Selfen herum. Symbolae physioae I. fol. g. 


Noch unterfcheidet er den dongalifchen (H. ruficeps), welcher 
dafelbft Keeka (ähnlich dem Ashkoko) heißt; Haare ziemlich 
fteif,- oben gelblichbraun, ohne Rückenftreifen, Scheitel ftarf brauns 
roth, auf dein Mücken ein gelber Flecken, unten weißlich, Kopf 
ſchlank, Zahnlüce groß, Bein. zwifchen den Scheitelbeinen groß 
und faft vierecdig. Länge 14 Zoll, Kopf 3Y,; der Wirbel ift 
braunroth. Die Einwohner bebaupten, er Plettere auf Bäume; 
wenn fie waiden, fo fit eines auf einer höheren Stelle, und 
warnt die andern durch einen Pf. Die Einwohner befaupten 
au, fie grüben Höhlen; meift leben fie aber in Steinklüften. 





— 


In dem Pelz und den Nägeln iſt kein Unterſchied unter Den 
Gattungen. Symbolae L fol. h. tab. 2. 
83. G. Die Beutelbären oder Koala (Lipurus, Phas- 
oolarotos) J 
haben ebenfalls einen gedrungenen Leib mit kurzen Beinen 
und ohne Schwanz; die 5 vorderen Zehen find: getheilt wie Ktets 


terfüße; von den 5 bintern if die Zeig: und .Mitteljehe vers 


wachfen, wie bey den folgenden Gefchledtern, der Daumen 
ohne Nugel; open 'S"Seitenzähne, einen Kleinen Eckzahn, Nag⸗ 
zähne mit 3 Nebenzähnen; unten -Diefelben Seitenzaͤhne, aber 
nur 2 Nagzaͤhne. | 
1) Der gemeine (L. cinereus), Koala, 

bat die Größe eines Hafen, gegen 2 Schub lang, und 
wegen feines zottigen, übrigens aſchgrauen Haars das Ausfehen 
eines jungen Bären. Goldfuß in Schrebers Gäugthieren 


Hft. 66. 1817. T. 155. (Iſis 1818. 1. ©. 1081. T. 14.) 


Flinders Wombat. | 

Der Koala fteht zwifchen dem Wombat nnd dem Kängus 
ruh. Im Unterkiefer 2 lange Nagzähne, und ftatt der Eckzähne 
eine Lücke, wie bey den Nogthieren; im Oberkiefer ebenfalls 
2. lange Ragzähne in der Mitte, und an beiten Geiten derfelben 
3 fürzere und Bleinere Zähne; in der weiten Lücke ein Pleiner 
fpißiger Eckzahn; Backenzaͤhne überall 5, mit einer tiefen Quer: 
furde, und daher mit 2 Seiften, wie beym Tapir. Beine kurz 
und gleich lang; vorn 5: Klinger mit Purzen., fpibigen Nägeln, 
getheilt wie beym Chamäleon; die 2 inneren, alfo Zeigfinger 
und Daumen; anf’der einen, bie 3 äußern Finger auf der entge: 
gengeſetzten Seite; die hintern Zehen wie beym Kanguruh, bie 
2 innern verwadhien, one Daumen. Der Körperbau gedrungen, 
wie beym' Wombat, auch ohne Schwanz; die Lange 3 Schuh, Die 
Höhe 1; der Schädel 5 Zoll fang. Der Pelz; dicht, aus feinen 
Haaren, oben bleygran, uinten weiß; die Ohren kurz, breit, aufs 
recht, zugeſpigt, und "etwas aus dem Pelze Hervorragend; die 
Augen lebhaft, immer in Bewegung, bisweilen feurig und dro⸗ 
hend. Dem Unfehen nad) gleicht es faſt einem- Bären, doch if 
feine Geſtalt angenehmer und freundlicher. Dan flebt es mei⸗ 
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fies in figenter Stellung, wie ein Bund, und das Weibchen 
fiedt dann am nrtigiten aus, wann es ein Junges auf dem 
Rücken trägt, welches fih am Halſe vefibält, und über die 
Schulter hervorſchaut. Es Piettert geichicht, und hält fih bey _ 
Tag immer auf Bäumen, beionders ben Summibäumen auf, 
um nach Belieben zu fchlafen umb zu freien. Die zarten Sproſ⸗ 
fen diefes Baums find feine liebfte Nahrung. Bey Nacht fteigt 
es aber auch herab und mwühlt die Erde auf, um fich große 
Wurzeln zu ſachen. Sein Bang feheint ebenfo langfam zu feyn, 
wie der des Wombats. Wenn es hitzig oder hungerig iſt, fo - 
läßt ed ein gellendes Geſchrey hören, und nimmt dann ein wils 
des und brobendes Ausfehen an. Man. findet fie gewöhnlich 
paarweife beyiammen, und fie ſcheinen leiht zahm zu wer⸗ 
den. Sie bewohnen die Wälder von Neuholland, 30 60 engl. 
Meilen ſüdw. von Port Jackſon, wohin. man zuerft im Jahr 1803 
einige gebradt hat. Die Reupolländer eflen fein Zleifh, und 
jagen es deßhalb. Um es zu entdechen, fleigen fie mit einer 
Gewandtheit, die kein Europäer erreicht, auf die Bäume; haben 
fie eines erblickt, fo klottern fie auf die äußerften, ad —50 Schuh 
über der Erde erhabenen Spitzen der Aefte, erfchlagen daſelbſt 
das Thier, das ihnen nicht mehr :entrinnen kann, mit ihren 
Keulen, oder fangen es lebendige. Paterson et Home, 
Phil. Trans. 1808. 1. p. 304., unter dem unrichtigen Namen 
Wombat. Knox, fi 1832. 680. Soldfuß, Iſis 1819. 
L 273. 

b. Andere haben einen ftarden und brauchbaren Schwanz. 

4.08 Die Kaugu⸗Ruh oder Beutelbafen (Halma- 
turus, Macrogus) 

zeichnen ich Durch ein ſehr großes Uebergewicht des Hinter⸗ 
leibs aus, durch lange Hinterbeine und einen ſtarken Stuütz⸗ 
ſchwanz, und ſehen daher aus wie ungebeure Springmäuſe; von 
den 4 Hinterzehen iſt die Zeig⸗ und Mittelzehe verkümmert und 
verwachſen; ſie haben überall 4 höckerige Backenzaäͤhne, und dicht 
davor einen meiſt gekerbten Lückenzahn, Nagzaͤhne und oben 
zwey Nebenzaͤhne. 

Sie ind durch die Ohren characteriſtert. 


9 

Finden fi bloß in Reuholland, wo fie, wie unfere Hafen 
und Rebe, in den Wäldern von Gras und Früchten leben, we⸗ 
gen der Kürze ihrer Vorderfüße meiltens aufrecht fihen, unter: 
flüst von ihrem dicken Schwanz, auch hüpfen und Säge mehrere 
Klafter weit machen, und Daher felten auf allen Vieren gehen. 


Kor Fleiſch iſt fehr ſchmackhaft und gehört zu dem gemöbntie | 


- ben Wildpret in Neuholland. 

Die Eleineren haben oben einen Bleinen Echahn und vor 
deu Backenzaͤhnen einen großen gekerbten Lückenzahn. Uypei- 
prymnus. | 

1) Die Känguruh⸗Ratte (Halmaturus minor, murinus) 

ift nicht größer als ein Canincdhen, und mausgran. 

Findet ſich um den Haven Jackſon von Neuholland, und 
bat 4 Ernäfrungsorgane im Beutel; ift ſehr ſcheu, Hält fi in 
Baumlöcern verborgen, hat einen jeitwärts zufammengedrückten 
Kopf, fait wie die Ratten; mäßige Ohren, wie die Mäufe. 
White, Journal 286. tab. 60. Poto-Roo. Phillips voyage 
a7. tab. 47. Shaw. T. 116 ' 

Andern fehlen alle Ectzähne. Halmaturus. 

2) Das geftreifte CH. fasciatas) 

ift das kleinſte von diefer Abtheilung, nicht größer als ein 
Haſe, halengrau auf dem Rücken mit braunen Querftreifen. 

Es iſt das einzige Daarthier, welches Peron auf der 
Inſel Bernier an der Küfte Endracht von Reuholland unter 
35° Sübdbreite fand. Er unterfcheidet fih beym erften Anblick 
von den andern nicht bloß durch feine Kleinheit, fondern durch 
12—15 ſchmale, bräunlichrothe Qiuerbänder auf dem Rüden, 
von den Schultern bis zur Schwanzwurzel; Geſicht und Füße 
gelblih, Bauch hellgrau. Die Ohren find verbältnißmäßig fürs 
zer als. bey den andern; ebenio der Schwanz, ber überdieß 
baarlos ift, und daher wie ein großer Rattenfchwanz ausfieht. 

Sie bevölkern ſchaarenweiſe die 3 nahe gelegenen Inſeln 
Bernier, Dorre und Dird:Yartigs, und finden fi weder auf 
einer: andern Juſel, nody auf dem: veften Lande. Das gilt auch 
‚ von den andern Gattungen, welden von der Natur diefe oder 

jene Infel, diefe oder jene Gegend des Landes. angewieſen ift, 
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dhne daß ein Individuum dieſe Oränzen uͤberſchritte. Aller Mittel 
beraubt anzugreifen oder fich zu vertheidigen, find dieſe Thiere fanft 
und furdhtfam wie unfere Hafen. Das geringfte Geräufch, felbft 
Windſtoß, fest fie in Schrecken und Ylucht: daher tft aud) ihre 
Jagd, ungeachtet ihrer Menge auf der Inſel Bernier, fehr 
ſchwierig und unergiebig. Sie verſtecken fi in dem undurch⸗ 
dringlihen Gebüſch, und herausgetrieben hüpfen fie blitzſchnell 
unter einen andern Buſch und verſchwinden in dem verwirrten 
Labyrinth. Bald bemerkte man .aber, daß fie für jeden Buſch einige 
bedeckte Wege hatten, weldhe von verfchledenen Seiten her in 
einen Mittelpunkt zufammenliefen, von dem aus fie fliehen 
konnten, wo ihnen nichts entgegenftand. Die fäger vereinigten 
ih daher, ftellten fi) um einen Buch ans Ende der Beinen 
Pfade, fehlugen mit langen Gerten darauf und ſchoßen fodann, 
wo fie beroorfamen. Das Fleifh ift ſchmackhafter als das 
vom Caninchen, was ohne Zweifel vor den gemürzreichen Pflans 
zen berfommt, welche bier wachen. Es bat überhaupt das 
befte Fleifch von allen Känguruh, und es wäre daher fehr vors 
theilhaft, wenn man das Thier nach Europa verpflanzen könnte. 

Ende Zuny trugen alle Weibchen ein ziemlich großes Junges 
in ihrem -Beutel mit fid) herum, und furhten es mit einem wirk⸗ 
lich bewunderungs würdigen Muthe zu retten. Verwundet flohen . 
fie damit nnd verließen es nie, außer im äußerften Gall, wo fie 
von Müdigkeit und Blutverluſt erfchöpft, es nicht mehr tragen 
fonnten. Dann machten fie Hat, festen fi auf die Dinterbeine, 
balfen ihm mit den Vorderfüßen aus dem Beutel und fuchten 
ihm gewiſſermaßen den Weg anzumweifen, auf welchem ed am 
fiherfien entkommen könnte. Sie felbft verfolgten nun ihre 
Flucht jd geichwind, als es ihre Kräfte erlaubten. : Hörte aber 
die Verfolgung auf, oder ließ fie nur etwas nach, fo kehrten fie 
ſogleich zu ihrem Säugling zurüd, riefen ihn mit einem eigens 
thämlichen Grunzen, liebfosten- ihn, um feine Angft zu vertreiben, 
ließen es wider ih'den Beutel kriechen und fuchten einen neuen 
und Achern Verſteck. Noch rübrender zeigte ſich die Liebe Diefer 
armen Mütter, wenn fie tbdfläch. verwundet waren: Alle ihre 
Sorgfalt richtetü ſich auf die Rettung {res Säuglinge, ſtatt 
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ſich ſelbſt zu reiten, machten fie Halt unter den Schlägen des 
Jägers, und ihre lebten Anftrengungen giengen auf die Erhal⸗ 
tung ihres Jungen. 

Es wurden mehrere Junge gefangen, von denen aber nur 
eines am Leben blieb und zahm wurde: es fraß gern Brod und 
lettte mit Wolluſt Zuckerwaſſer, was um fo auffallender iſt, da 
es anf dieſen wüſten Inſeln kein füßes Waſſer gibt. Man 
könnte ſie daher ohne Zweifel bey uns halten wie die Caninchen. 
Peron, Voyage 8. I. 249. tab. 57. 

3) Das aruiſche Kängurup (Didelphys bruni) 

ift größer als ein Dafe, oben braun, unten fahl. 

Lebt auf der Inſel Aru, Solor und einigen andern, zwis 
then den Molucken und Neu-Guinea, und wurde fchon von ben 
ältern Schriftfteleen über Dftindien befchrieben. Es Heißt das 
felbft Pelandoc, woraus durch einen Druckfehler Pelandor und 
endlich Philander geworken ift, 

Valentyn fagt: es findet fih auf dem Eiland Aru ſud⸗ 
öſtlich von Amboina an Neuguinea ein Thier, welches daſelbſt 
Air heißt, bey den Malayen Pelandoc, was Caninchen bedeutet, 
und woraus die Hollaͤnder den Namen Philander gemacht haben; 
es iſt auch unter dem Namen: Aruiſcher Cuscus bekannt. Der 
Vordertheil ſieht aus wie bey einem Caninchen, obſchon der 
Kopf oder die Schnauze etwas länger und fuchsartig iſt; der 
Dintertheil ähnelt mehr dem einer Kate. An dem -Eleinen 
Kopfe ſtehen Schuurrbärte und auch über den. Augen, welde 
freundliher And als bey dem Euscus, dem diefes Thier in Hin 
ſicht auf den Beutel gleicht; die Ohren wie beym Kaninchen, die 
Borderfüße kurz, nur fingerslang mit fünf dünnen und langen 
Zehen. Diele Pfoten. berühren die Erde fehr felten, nur wenn 
fie fi niederlegen; fie dienen meiſtens bloß als Hände beym 
Steffen, was fie aufrecht auf dem Hintern ſitzend thun. Gleich 
hinter den Vorberfüßen wird der- Leib plötzlich dick, faſt wie 
bey einer, großen Katze. Die Dinterfüße find viel ftärker und 
länger „als. die vordern, wie bey einem Haſen, mit 3 großen 
Zehen, wovon die ‚mittlere -gefpalten iſt. Diefe- Soßten: find 
yarkt, und ſelhſt die Hinterbacken kahl und ſchwielig,weil. es 
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beftändig darauf fitt. Es geht auch bloß auf den Hinterbeinen 
oder hüpft vielmehr, und zwar fo geſchwind, daß ein Hund zu 
thun hat, um es einzuholen. Des Schwanzes bedient es fidy, 
um veiter und bequemer zu figen: es macht ihn fo ſteif wie ein 
Stück Holz, und ſtellt ihn al& dritten Fuß gegen den Boden, 
Er ift eine große Spanne lang, 3 Zoll dick, dicht und kurz ber 
baart, wie ein Katzenſchwanz. Der Pelz ift fanft und mollig, 
dunkelgrau wie bey den meilten Affen oder vielmehr wie bey 
den Hafen; am Bauche ſchmutzig weiß; her Eleine Beutel hat 
feinen Längdfpalt, wie beym Euscus, fondern eine runde Oeff⸗ 
nung, ziemlih nad vorn, und enthält 2 Paar Ernährunges 
Drgane, wie beym Euscus. Die Jungen fhlüpfen aus und ein, 
und während Die Mutter forthäüpft, guckt oft eines oder bes 
andere fehr artig Heraus. 

Es findet ſich au in Menge auf dem Eiland Solor, un⸗ 
weit Timor, mithin ſchon viel naͤher gegen Neuholland, wo die 
aͤchten Kaänguruh zu Hauſe find. Gie find jung ſehr leicht aufs 
zuziehen, und werden fo zahm, daß man fie allein herumlanfen 
laſſen kann; fie kommen felbft zu Tiſch, um mit zu eflen. Ihre 
Nahrung befteht in. Pagi (Reiß), Bohnen, Sago, Zuder 
n. bergl.; fehr gern frefien fie Giribläfter (Piper malamiris), 
aud haben fie große Luft nad dem Del in den Tampen, woben 
fie aber leicht den Schuurrbart abbrennen. Sie haben nicht 
den unangenehmen. Geruch des Cuscus, und werden daher felbft 
von großen Herren als Leckerbiſſen gegeſſen wie Caninchen, mit 
denen fie gehalten uud gefüttert werben, indem fie nichts in 
der Welt fchaden; ja fie- fchlafen bey Kindern und Mägden. 
Faßt man fie am Genick, fa laſſen fie einen fanften Laut hören; 
dann und wann laffen fie auch ftinfende Winde. Uebrigens leben 
fie in den Wäldern unb werben mit Hunden gefangen, mpbey 
he ſich jedoch tapfer wehren und mit den Dinterbeinen- nad 
ihnen fchlagen, wie die großen Känguruh. Oſtindien II. 275, 

Even. de Bruyn bat auf ſeiner oſtindiſchen Reiſe einige 
diefer Thiere iu dem Hofe eines Herrn auf: Java gefehen, wo fie 
mit Eaninchen in Erdhoͤhlen wohnten. Er fagt, es komme in der. 
Größe einem. großen - Daten: glei, babe viel längere Hinter⸗ 
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als Borberbeine, einen Fuchskopf und einen fpibigen Schwan. 
Die Zungen ſteckten den Kopf bieweilen aus dem Beutel; wenn 
aber die Mutter-Iäuft, oder vielmehr weite Sprünge macht, fo 
fiebt man fie nicht. Reize en Indien p. 374. 1.213. Schreber 
I, 551. 2.153. Camper et Pallas in Act, petr. 7, II. 
pag. 228. tab. 9. B. fig. 4. 5. 

4) Das große (Didelphys gigantea, major) 

ift jo groß ale ein Schaf, und aufrecht mannshoch, grau, 
unten weiß. Fr. Cuvier, Mamm. livr. XI. 

Bewohnt heerdenweife ganz Neu⸗GSuͤdwallis, ift das größte 
Thier von Neuholland und faft, das einzige Wildpret, welches 
ſich mit dem von unferem Rehe oder Hirſche vergleichen läßt. 
Man hat mehrere Arten unterfehieden, nach einigen Abwei⸗ 
ungen in der Färbung der Lippen und der Füße. 

Diefes ift das eigentlihe Känguruh, welches zuerft auf 
der Reife von Cook in den 70ger Jahren entdeckt würde, %. 
Banks erzählt: Am 8. July 1770 giengen fie in ber Endeavours 
Bay an der Dftküfte Neuhollants auf die Jagd und fließen 
nach und nad) auf 4 Thiere von einerley Art. Sein Windhund 
jagte zwey derfelben fehr ordentlid und ſchön, mußte aber bald 
zuräcfhleiben, weil das Gras fo hoch und dick ftand, daß er 
nicht hindurch konnte; die Thiere hingegen liefen nicht auf 4 
Füßen‘, fondern hüpften beftändig, gleich- dem Jerbua, auf 2 
Füßen fort und immer über das Gras hinweg. Hawkesworth, 
Seereifen II. 1774. 4. 165. Am 14. Zuly war Here Gore, 
der mit feiner Kugelbühfe ausgieng, fo glücklich, eines von 
diefen Thieren zu Schießen, die wir fo Aange ſchon näher zu bes 


- trachten wünfchten: Es ift Feinem der. bereits bekannten Thiere 


Ahnlich, an Geftalt jedoch am meiften: dem genannten Jerbua, 
fowie auch in der Art des Ganges; an-Größe hingegen fehr 
bavon verfhieden: deün es wird fo groß wie ein Schaf, währ 
rend der Jerbua nicht groͤßer als eine Matte if; Das erlegte 
war noch jung und wog: nicht - über 38 Pfund. Kopf, Hals 


und Schultern verbaͤltnißmaßig klein; der Schwanz: ungefähr fo 


fang als ber: Leib und dick an der Wurzel; die Vorderfüße nur 


- 8:300 lang, die Hintern 22. Wenn es fi von einem "Ort 


| 


sei. 


zum andern bewegen will, fo fpringt ober hüpft es, anftatt zu 
taufen; bie Säbe, welde es zu dem Ende macht, find. fehr 
groß; dabey Hält es fi) immer aufrecht auf den Dinterbeinen, 
die. Borderfüße, aber dicht... gn: die. Bruft gebogen; fie ſcheinen 
ihm auch bloß zum Graben. oder Scharren zu dienen. Das Zell 
ift mit einem Dunkeln mausfarkigen Doar bedeckt; nur der 
Kopf und die Ohren nicht, als welche faft fo. wie bey einem 
Hafen: ausſehen. Bm den: Gingeborenen beißt dieſes Ahier 
Kaͤnguruh. 

Um folgendes Tape wurde Pr zum Mittagifen meet 
gemacht; wir fanden dns‘ Fleiſch von ungertein leckerem Se 
ſchmack. S. 174%. 51. - :- 


Am 27. ſchoß Herr Gore‘ ueber ein Ranguruh; wenches 
84 Pfund wog und doch noch nicht ausgewachſen war; denn Vie 
bintern Backenzaͤhne waren noch nicht ganz heraus. Es ſchmeckte 
nicht fo gut wie das erſte. ©. 183. Außer dieſem Thier gibr 
es noch eine Art von Opbssum (Balantia Cooküi), wilde 
Kagen und Wölfe, zahme Hunde; jedod mit Ausnahme des 
Kaͤnguruhs fein einziges in Menge; dieſes trafen wir allegeit 
an, fo oft wir in den Wald giengen; von allen. übrigen aber 
fahen wir kaum eines zweymal. ’ 


Der Gouverneur Arthur Ppitlip fast: das urößhh 
Kanguruh wiegt 140 Pfund, es gebe aber eine Art mit röthlichen 
Haaren in den höhern Gegenden, welche nur 60 Pfund ſchwer 
werden. Das Kaͤnguruh verſetze mit ſeinem dicken Schwanz 
den Hunden ſolche ‚Schläge, daß fie zuruckbleiben ‚müßten, 
Voyage to Botany Bay., 1789. 4. p. 106, 289. | — 


Man bat welche gefunden, deren Leib. 5 Schuß 4 A 
der Schwanz 3 Schuh 1 Zoll. ‚lang .gewefen ;“ "der Kopf 8 

die Borderfüße 2; .die bintern 3 Schub 7 Bel, De, Der 
Wundarzt White, hat eines gefangen, welches 149 Pfund 
wog; er behauptet, es habe eine Muskelkraft in feinen, Hintere 
füßen wie. kein anderes Thien; es hüpfe 20-23 Schub, ‚weit, 
und zwan ganz aufrecht. wegen.des dicken und. langen Schwanes— 
welcher das Oleichgewicht erhalte; es komme dabey ſo ſchnell 
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fort, daß es faum von einem Windhund eingeholt werde. Da 
es körnerfreſſende Thiere find, fo find’ fie auch fanft und fürchte 
fam. Sie ſchnellen fi nicht mit dem Schwanze fort, weil er 
fonft abgerieben feyn müßte. ‘Journal of a Voyage to new 
South Wales. 1790. 4. 168. 179.272. 

' Sohn Hunter fand 1788 das Kängu⸗Ruh um Port Jaa⸗ 
fon, wo es Patagarang heißt, in großer Menge; ein geſchoſſenes 
wog 140 Pfund und ber 40 Zoll lange Schwanz hatte an ber 
Wurzel 17 Zoll im Umfang. Gie afen das Fleifch mit viel 
‚ Appetit, und es. ichmeckte nach ihrer Meynung faft fo gut wie 
Hammelfleiſch. "Das Thier hat in feinen hintern Theilen außer 
ordentliche Staͤrke: wird es überfallen, fo macht es mit feinen 
langen Hinterfüßen Sätze von 6-8 Stab (u 3 Schub). Mit 
bey Vorderfuͤßen fcheint es felbft im Laufen den Boden nicht 
zu berühren; fie find aud fo kurz, daß es unmöglich bavon 
Behraud machen kann. Auch im Schwanze hat es außerordent⸗ 
liche Stärke: es wehrt ſich vorzüglich damit, und ich glaube, daß 
es einem das Bein damit zerfchlagen könnte. Sie wehren fi 
aber auch gegen die Windhunde mit den Klauen und Zähnen. 
In einem offenen Walde, wo fi) das Thier gewöhnlich aufhält, 
währt die Jagd felten über S—10 Minuten, und nicht einmal 
fo.lang, wenn es der Hunde mehrere find. So bald einer es 
faßt, dreht es fih um, fpringt auf ihn zu, packt ihn mit den 
Borderfüßen, fcplägt mit den erſtaunlich ſtarken Hinterkiauen 
nach ihm und bringt ibm fo ſchwere Wunden bey, daß wir 
öfters einen Hund, weil er allzufehe beichätiget war, baben 
nad Haufe tragen müſſen. Selten enttommt übrigens das 
Kängurup, wenn es einmal vom Hund ergriffen iſt; er Hält es 
nehmlich "bey der Kehle, bis der Jäger kommt, ein Kampf, der 
freylich manchem faft das Leben Foftet. Die männlichen Kängus 
ruh find von beträchtlicher Größe: ich habe verfchiedene gefeben, 
bie 5 Schub 8 Zoll hoch waren, wenn fie auf ihren Hüften 
faßen. Uebrigens wird auch der einheimiihe Hund oder ber 
Dingo, welchen man ſowohl wild als zahm antrifft, Meiſter 
über das Kauguruh. Reife nach Neu:Sädwaltis. 1704. ©. 34. 
Milchorgane von organ in Linn. Trans. XVI. 1829. p- dl, 
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tab. 2—8. Uebergang in ben Beutel von- Owen i in Zool. Pro- 
ceed. 1883. (Iſis 1835. 552.) ' 


Von diefen größeren Kängurub Hat man noc mehrere 
Sattungen unterfhieden: das graubraume mit dem ſchwarzen 
Schnurrbart (H. labiatus); das rothhälfige CH. ruficoilis), 
fonft braungrau, auf der Inſel King mit fehr ſchmacthaftem 
Fleiſch Péron II. pag. 14 et 467.); das rothgraue (H. 
griseorufus), mit welchem vieleicht das folgende einerleh iſt. 


Das zierliche (M. elegans) 
iſt 30 Zoll groß, Schwanz 26; ſilberglaͤnzend mit ziemlich 
ſtumpfen Ohren; vorn 5 Zehen. 


Diefes Thier kam aus Reu-Südwallis lebendig nach Enge 
land; es heißt dort Silbers oder Bürſten⸗Kaͤnguruh, bey den 
Eingeborenen Ba-ga-ree, eiı Name, welcher ſchon bey 3. Hun⸗ 
ter vorkommt, aber ohne weitere Auskunft über die Thiere. Es 
unterſcheidet fi von dem großen Käuguruh nicht. bloß in der 
flbergrauen Farbe, fondern au in der zierlihen Geſtalt und 
der geringeren Größe. Rad) Dr. Whites Ausſage, der lang 
in Neuholland gewohnt hat, iſt diefe Gattung fehr felten, ‘weicht 
fehr in ihrem Betragen vom gemeinen; Kaͤnguruh ab, weldes 
fi) immer in Heerden von 40 — 50 findet, während. es. nur 
einfam, vorkommt, ‚Der Schädel ift,5°/, Zoll lang, die Ohray 
3%/,, Borderfüße 12*/,, Dinterfüße -24, ‚Umfang des Leibes 
hinter den Vorderfüßen 19, von den hintern 20. B. Lambert 
in Linn, Trans. VHI. 1807. pag. 318, tab. 16. , 

5.0. Die Beutel-Raten (Balantia, Fhalabgista), 
Phalauger; Cuscuſen, DE 

haben die Geftalt und auch ziemlic die Behensart ver 
Schlafratzen oder Eihhdruchen;, einen ſtarken Schwanz zum 
Wideln oder Schwingen, ziemlich gleich lange ‚Füße, vorn mit 
Zehen, hinten mit ainem nagellöfen Daumen;i.öie Beigs.ınd 
Mittelzebe verwachſen und verkleimert; überall 6. häderige 
Backenzaͤhne nebft:ı einem ungekerbten Lückerzahn, Nagzaͤhne und 
oben jederſeits Nebenzaͤhne, auch einen mäßigen Eckzahn, unten 
bin und wieber noch kuͤmmerlicht vückemabve. 
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Sie find durch die Augen characteriſiert. 
Dieſe artigen Beutelthiere finden ſich bloß in Dftindien 
und Neuhollant, wo fie auf Bäumen größtentheild von Früch—⸗ 


ten leben, 


9% „Die einen haben “eine Flughaut, wie die fliegenden 
Eichtbrnchen, wodurch ſie ſich von einem Baum zum andern 
ſchwingen können; der Schwanz iſt ziemlich layg und behaart, 
und dient ihnen als Schwungftange, Petaurus. 

Davon haben einige einen rundlichen Schwanz, oben ſehr 
fleine und unten gar keine Edzähne und fehr flache Backenzähne. 

1) Die eihhornartige (Didelphys sciurea) 

bat die Größe der Wanderratte, 7 Zoll, Schwanz 9, 
oben dran, unten’ weiß, auf dem NRücgrath und am Rande 
ber Flughaut ein brauner Streifen; Schwanz ſo fang ale der 
Leib; hinten ſchwarz. J 

Findet ſich auf dir Juſel' Norfoit und auf andern Infeln 


‚in ber’ Naͤhe von Neu⸗Guinea. Sie haben, nach Phillips, 


wirklich einen Beutel. "Voyage 151. "Norfolk Island Ming 
Sarirl: Shaw T. 113,’Nro. 3. | 

m: ‚Die große (D. petaurus), Höpoona-Roo, | 

ſteht ziemlich Aus in Größe und Geſtalt wie das ‚große, 
Riegende Eichhörnchen oder der Taguan; Leib:20 Joh, Schwanz 
218 Zell; der Pelz Tind, oben glänzend dunkelbraun, unten weiß, 
Schwanz zoftig und zuſammengedrückt. Es gibt auch ganz 
weiße und geſchaͤcftte. * 

Sie leben in den Wäldern von Neu⸗Südwallis, in der Ges 
gend von Sydney, und haben. ein. Fell fo fein. wie Meerottern. 
White, Voyage 288. Shaw T. 112. Phillip, Voyabt 
297... Black flymg Oposswmmn.:.:. © 

Bey andern iſt der Schwan; ‚wenpeilig; die untern Echahne 
find vorhanden, und. die obekin ziemlich aß,“ au And. ‚bie 
Hoͤcker der Badenzähne fpiiger. Acwabata.: -. .. il" 


: 8) Die zwergartige (D. pygmaea) 5 A...“ 
iſt nicht viel größer als eine Maus undrebenfe:;gefändt 
jedoch röthtid überlaufen. ° _. 1% 3 Sa.” } —R 


Neuholland, Shaw T. 114. Sar aber MANS nr: ar 


‘oo& 
'b. die andern baben einen. Barnsveu. — Feine | 


Flughaut. ps 
» Darunter gibt “a weise mit. bepaartem Sonan.. 20 


Ohren lang und aufrecht. n BL 
4 Die fuhsartige (Did. vulpina, Yemarine) oa 
Hat die Geſtalt des Fuchſes, iſt aber ticiner ſedech⸗ größer 

als eine Katze, 36 Zulk:lang, Schwanz 15,.bräusticgunn, unten 

ihön braunroth; Augenring und letzte Schwanzhälfte ſchwarz. 
Lebt in der Gegend: yon Port⸗Jackſon, auch auf der Inſel 

Sumatra, auf Baͤumen, ſoll ſich aber auch" Gänge in. Dex 

Erde graben. und: fich: darinn verſtecken, Kräuter und: Früchte 

freſſen, und auch $leine Bögel ſangen. Es fest. ſich! wier Küche 

hörnchan aufrecht mb bringt die Nahrung, mit den Vorberfügen 
zum Munde. Viegid’Azyr: Syst. des, amim.:251: Brunp. Phil 
lip „Voyage 150, 108. ſig. Vulpine :Opoasume. «White, Yayage 
app: 7 fig, Wha-tapena-Bor ; Shan wit, 120. Temuän ok, 
Monogr; L. 4924;: De et ® ‚f EN u Far 
 Bep.andern Wirken Wideignen; am Ende —* * 
Ohren kurz. | 
5) :Die gemeine (Balantia derinn — et ref, Dial 
phys.oriemalis, mmoluccensis). 
hatıdie Größe eines Seaindens, Mänsgen weiß) Weibden 
fabl, anf. dem’ Rückgrath ein: brauner: Streifen ‚ ‚au. den: Seiten 
des Halfes ein gelblicher Flecken, die nnekte Schwanzſpitze roth. 

ft gemein in Dftindien, auf: daen Infeln Ambeind, Banda 
end Neu⸗Irland, wo fie. Caponne' heißt und gegeſſan wird. 

Buffon XII. T. 10. Temminok, Mon. I. 17. — 

7—-9. tab. 2. ig. 7 Mi. Schaudel re 
‚Die Ateſten und: umänaaen — an: mir 

Balentyn zu verdanfen 
Unter: AWen.KChieren Per —* iR der u. re r a 6 

(malapiich.. Aufl; Kellämbiich, Cordraes): eines der, ſeltſammten 

aus. dem: Geſchlechte der Wieſel, aber fo ı groß: a6 wine 

Kahaz'. Kopf hat viel :Mebutichlet mit Ratte ober. Tushe, 

Sänaugesspisigs: Hiruſchale: fein, Pelz. fein; Dicht; wienbap 

einer Kate, :bochhmalkiger und pon Farbe roth und; gem ,; ſaſt 
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wie beym Haſen; ſchmatzer Rückenſtreiß; einige And röͤthlich, 
einige auch weiß, doch ſelten, und dieſes find Männden; die 
When. der meiſten kleinen Cuscuſen find grau, die großen 
haben rothe Augen und find auch grau, die Männdyen jedoch 
weiß und Khmmezs(Calfe vollig/ geſchaͤckt. Hieraus. folgt, daß fie 
auf. dan. Moluden .fehr häufig ſeyn mäüffen, ‚vielleicht mehrere 
Arten) , in welche man .fie nun auch theilt. 

: Die geoßen find bös und gefährlich. und find im Stand, 
wenn fie,. anf einem Baum fihend, von jemand am Schwanz.gefaßt 
werden, dieſen in: die Höhe: zu ziehen und gehörig fallen zu laſſen. 
Schnurrbaͤrte, auch Aber den Augen; Diele blau mit ein wenig 
roth/ um. den Angapfel; Ohren ſtumpf, rund und au den Raͤn⸗ 
dern behaart; Vorderfüße viel: küͤrzer, 5.Hehen mit ſcharfen 
Klauen, Pfoten unten nackt, faſt wie eine Kinderhand. Es bedient 


= fi; detſeiben nie Affe, vertheidigt ſich auch damit, nicht mit 


den Zähnen, obſchonſes Damit wöhl verfehen iſt. Hinterfuͤße 
viel größer und fleifchiger, und nur in 4 ſolche Zehen vertheilt, 
Boch tft. Die guößte und: mittelfte Behe in zwey geſpalten (nehm: 
lich die Zeige und Mitteljehe verwachſen). Schwaug 1 Schub 
lang zi der: Theil am Leib mit wolligen Haaren bebeckt, das 
Uebrige nackt, Ende krumm; hält fi damit fo veſt am Zweigen, 
daß man es mit genauer Noth abziehen kann. Frißt wie Eich⸗ 
hörnchen; fpürt es Untath, fo iſt es im Augenblick auf: einem 
Baum 3laßt bey Schrecken den Harn, der ſtinkt. 

Smile den Hinterfüßen ein Beutel, worinn 2-4; Junge, 
welche fd’ -veft an ben Warzen: hängen, daß beym Abreißen 
Blut! fließt. 

Die Männchen find feiten; größe md eöther, unb es iſt 
nichts ſeltener als ein weiß geflecktes; oft: größer als eine Katze. 
Es gibt auch weiße, die an der Kehle:Hochgelb- find. 

: 2 Gleiwohren auf Amboina und den: Molucken, nicht in 
Bangen wie bie weſtindiſchen, ſondern in Wäldern. auf: Wäus 


mien, beſonders wo: es Holztanbetigibt- Auf Ceram und Buero 
findet: man mehr /als auf Ambeine;;avellifie hier die Menſchen 


fürchten; die meiften: hd ‚auf: der Faſel Huwamohel. Die 
Eingeborenen fangen es; indem Meiies: Barri:anfehen,: wotauf es 


%. 
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aus Furcht ben'&chwanz los läßt: und vonn Baume ſtuͤrzt; dieſe 
Eigenſchaft, bie Beuteltpiere von den Bäumen: zu gucden, fällen 
doch nur gemifle Leute beſttzen. Sung' senden. Me leicht gap; 
freffen allerley und knurren. In ber Wilbniß fteſſen fie grüne 
kinggoa (Pterodarpus indious), oder Waringin⸗Blatter (Feigen) 
auch) wohl die Außere Schale der Ennuri- NIMM Canariunnocae 
mune),:aud, Pifang und: andere faftige Früchte. Mancißt fie 
als Leckerbiſſen; fie ſchmechen gebraten wie Caninchen, doch made 
gen fie bie Holländer nicht. Faſt 1ebis - Weibchen, dad mun 
findet, Hat Junge im Sack, müſſen mithin: ofk trachtig wechen 
Die Ohren find viel kürzev als bey den americaniſchen Beutel⸗ 
thieren, ebenſo ber Kopf viel kürzer und der Rachen euger. 

Der Cuscus oder Cuſſos auf derJuſel⸗Daͤmme ſieht nan 
Farbe und Geſtalt faſt aus wie ein: Murmelthier, bat kleine, 
runde, helle⸗Augen, kurze Beine und weinen langen, kahlen 
Schwanz, wie die Ratten. Er ſpriagt Vor einem Baum zum 
andern wie Eichhörnchen, und alsdanm macht enden Schwanz. 
krunim wie einen Haken, und: hängt ſich: Damit an »Sivelge) | 
damit er deſto beffer die Früchte erreichen Lann; er ftinft:.dn 
wenig, fait wie ein Fuchs. Er: ſoriugt hit den: Sagen im 
Beutel von Baum zu Baum. 

Die Inſel Dammde iſt eine ben. Adtigem Meinen gegen 
Reu⸗Holland. Oost Indien IH. 272. Big. ©: . 

Sonſt hat ‚man dieſen Cuscus nur von den Batien Mo⸗ 
lucken bekommen, Leſſon und Garnot trafen ihn! aber auch 
am Haven Praslin in Nin⸗FJrland an,:anter 314° Shobseites 
er Heißt daſelbſt Capoune. Seine Ränge beträgt 20%, Zul, der 
Schwanz 18%, der Kopf 4, die Ohren 7 einien und‘ find aus⸗ 
wendig behaart, innwendig nackt. . 

Das Thier iſt überhaupt kleinet als die gefleckte und 
überall ſchmutzig weiß mit einem brauntothen Ruckrnſtveifen 
ohne Flecken. Es: muß ſehr Häufig ſeyn, weil ihnen die Einge⸗ 
botenen täglich eine ganze Menge lebendig ans Schiff brachten. 
Sie'brachen ihnen: bie’WBeime' und ſteckten ihnen ein Stück: Ho 
ins Mäul, wahrſcheinlich, um das Beipen zu verhindern. Es 
lebt auf Banmen, ſehr verſteckt unter dem Laube, wird abet 





durch feinen. Geſtank verrathen. Wie fle sefaugen werben, 
weiß man nicht, wahrfcheinlih Durch Auſtarren mit Dan Augen, 
wobey fie nicht fo keck ‚find, ſich zu rühren und endlich ermattet 
herunter fallen. . Die Eingsborenen lieben ihr fettes Flaeiſch 
außerordentlich. Sie waiden ſie aus; ned braten fie mit. Haut 
usb Haar-auf Koblen, Sie find fv haͤuflg, daß man Die-Zähne 
au Schnüre: faßt,. melde mehrere Klafter kaug. find-,und..als 
Halsſchmuire, Gürtel ober. Berzierung der Wacfen gebraucht 
werden; ‘Duperrey, Voyage 1826. pag;. 158. tab. &. ‚Seba 
L M. 39. Buffon XI. T. 10. Phalanger femelle. :. 
» Muh Quov und ⸗Gaimard ‚haben .diefe Gattung. in dem 
Haven Carteret an Neu⸗Frland bekommen und. abgebilbet- in 
- Duveiliet Reiſe 1090. S. 104. X. 17, 8 nebſt Anatomie. 
6) Die gefbeckte Pal⸗· maoulata) . ann 

hat die Größe. der Anke, it weißlich, mit braunen großen 
Biden, der Schwangz ſo Jang als ber Leib, das Nackte ‚gelblich, 

Findet ſich ebenfalls ‚häufig auf Ymboina und Bauda auf 
| hen. Bäumen, und: wird Dafelbit als ein ichmackhaftes Eſſen ge⸗ 
hast, "Buffen.KIH. 2. 11. Phalanger mäle, Rat de Suri- 
nam. . Geoffroy St: Hil., Catalogue P- 149,: “Temminek, ' 
Mon. I. p. 14. tab. 3, 
a» Diejenigen, welhe Quoy umd Si mark anf der Safe 
Waigiu von den Einwohnern als geſchaͤtztes Wildpres befammen 
hatten, maaßen 14.308, Schwanz 13, Kopf 3, Borberfüße 4, 
die hinteren 44,5 Pelz weißlich, oben mit braunen ‚ober.:braun: 
. zothen Flecken gezeichnet; Die Schnauge ſtark, die Ohren. ſebr 
Hein:und behaart, der Wickelſchwanz ſchuppig und röthlich, ‚Sie 
baben; überhaupt- bie. Größe einer. tüchtigen Katze; der; Yelz iſt 
fehr Mind, fuchsroth auf Kopf und Schuktern .:otbgran an 
Digterhaupt und Nacken; auf .dem: ganzen Ruͤcken und den Sei⸗ 
ter unregelmaͤßige Flecken von Braͤunlichgras in Roͤthlichspan Daher 
aehend anf einem ſchmutzig weißen Grunde; auf den Grhenfehn 
und dem Schwanze ſind die fuchsrothen Flecken Keller; die. Un⸗ 
terfeite weißlich; Augen, Naſenſpitze and Haut an den Pfoten 
ꝓbtblich; Haare uf ben Zehen grau. Heitzt auf Waigju Bam- 
bave, auf Amboina Cuscuo. Diele Thierr überhaupt ſcheivtn 


in Indien, ziemlich unter dem Aequator, ‘die Faulthiere Ameris 
tas vorzuftellen ; fie find eben fo ſtumpf, und bringen den größten 
Theil ihres Lebens. in Dunkelheit zu; beläftigt fie Licht, fo ftecken 
fie den Kopf zwifchen ‚die Beine, nnd gehen nur aus biefer 
Lage, um zu frefien, mas fie mit großer Begierde thun. Die 
neubolländifchen fheinen das Licht weniger zu fürchten. In den 
Wäldern nähren fie fih von aromatiſchen Früchten; in der Ges 
fangenfhaft, beym Mangel berfelben, freien ‚fie auch rohes 
Fleiſch. Ihre Haut ift fo dünn und zart, daß fie einander 
ganze Stücke ausreißen, wenn fie fi balgen. Daſſelbe erfolgt, 
wenn fie fih mit ihren fharfen Klauen vefthalten, und man fie 
am Pelz mit Gewalt wegziehen will. Gewöhnlich vertragen fi 
zin einem Käfig fehr gut mit einander, kommt aber ein drittes 
hinzu, fo bauen fie, unter Knurren und gellendem Schreyen, 
unfinnig auf einander log. Freycinet, Voy. 4. 1824. pag. Si 
et 59, tab. 7. 

Au Leifon und Garnot haben dieſe große Gattung 
auf der Inſel Waigiu, mo man ſie Schamſcham nannte, ſehr 
hänfig befommen. Ihr größtes Exemplar maß 25 Zoll, der 
Schwanz 20, der nackte und rothe Theil defielben 71, der Kopf 
4, die Ohren nur 6 Linien, find innwendig behaart; der wollige 
Del war gelblichweiß, mit ſcharf abgefegten, zerftreuten, dunkel 
ſchwarzen runden Flecken, befonders auf dem Rücken und dem 
Seiten; undeutlichere -braunrothe auf den Armen, Lenden und 
am Shwani; das Gefiht gelb und 2 folche Flecken auf jedem 
Ohr, die nackten Hände und Füße, fo wie die Lippen röthlich, 
die großen Augen carminroth, mit ſenkrechtem Sehſpalt, während 
des Tags. Ahr Ausſehen ift nit angenehm; ih: Betragen 
langfam und ftill;_fle fraßen Brod und Hielten es mit den Pfos 
ten, zogen jedoch Fleiſch vor, foffen viel, zankten ſich wüthend, 
wenn man 2 zufammenfperrte, fauchten wie Katzen und- fuchten 
zu beißen, wenn man fie beunruhigte. Duperrey, Voyage 
1826. p. 124 et 150. tab. 4, nebſt Anatomie. 

T) Die cookiſche (B. oookli) 

iſt von der Größe bes Iltiß, braun, unten weiß, Kopf und 
Weichen roͤthlich, das 4 OhwanyEnde weiß. 


+ 
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Es wurde auf Cooks Reife in. Diemensiand entdackt, und 
auf Freycinets Reife auch auf der Inſel Rawak. Cooks 
dritte Reiſe Taf. 8. Anderfons Ausgabe 1781. Kol, 4236. . 

Es ift wahrſcheinlich daſſelbe Thier, welches Phillip eine 
andere Art von Opossum nennt. Es bat im Ausſehen viel Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Fuchs, gleicht aber im Betragen mehr dem 
Eichhörnchen; wenn es fchläft oder ausruht, jo rollt es fi zu: 
fammen, wie ein? Kugel; wenn es aber aufmerkfam ift oder 
frißt, fo fit es aufrecht, legt den Schwanz; auf den Rüden, 
und braucht die Vorderfüße, um. bie. Speifen zu alten. Im 


Zorn ſetzt es ſich aufrecht auf die Hinterbeine, ober Iegt fih auf 


den Rüden und ſtößt ein lautes, rauhes Geihrey aus. Es 
frißt bIoß Pflanzen. Es bat lange, dichte und ſtarke Haare, 
anf dem Rüden braun oder grau gemiſcht, unten gelblichweiß; 
Borderfüße 3 Zoll lang, oben breit, mit jehr ſpitziger Schnauze 
und langen Schnurrbärten; die Augen fehr groß; vorn 4 Klauen, 
hinten 3 und 1 Daumen; überall 2 Nagzähne. Voyage p. 148. 
(Meyers neuefte Entderlungen 1793. ©. 14.) Es ſcheint über: 
haupt: das hier zu feyn, welches die Engländer in fruͤhern 
Zeiten Opossum nennen (HDamwtesworth IH. 1774. 183.) 
und mit dem amerlsaniihen vergleihen. Eines Hatte. am 
10: May ein Zunges im Beutel, das nicht größer: war, 
als das lebte Glied des Fleinen Fingers. Um 15. Auguſt 
Eonnte man es Durch die erweiterte Definung des Beutels dent⸗ 
lic, fehen. In der erfien Woche des Septembers war es völlig 
behaart, und wagte fi auf den Rüden der Diutter, aber beym 
geringften Geräufch kehrte es augenblicklich wieder in deu Bew 
sel zurück. Am 18. September fraß es Saubiftein. Den 
Tag über blieb es auf dem Rücken der Mutter, von Der 46 
beftändig geleett wurde; bey Nacht kroch es wieder in ben 
Beutel. Phillips Tagbuch in Hunters Neife nach Neu 
Sudwallis 1704. 218. 237 und 269. Fr. Cuvier, Memın. 
vr. 45. 
8) Die bärenartige (B. ursine) 

iſt größer als die wilde Kaße, dunkelbraun, und der Pelz 
weniger fein als bey andern, voll von kraufen Stachelhaaten. 


J 


Findet ſich in Menge in den Wäldern im Norden der In⸗ 
ſel Celebes, wo fie ſich während des Tages in Aſtgabein und 
unter. Laub verborgen halten. Sie werden von den Innwohnern 
gegeſſen. Länge des Leibes 22 Zoll, Schwanz 20, Höhe: 10: 
Temminck, Mon. I. p. 10. tab: 1. fig 1-8: tab. 2, fig. 1-5. 
tab. 4 Schaͤdel und Skelett. “ 

9) Die mausartige (B. eiiriformis) 

ift nicht viel größer als eine Mans, A Zoll lang, Schwanz 
%,, braungrau, Kehle rothgelb, Die Obren nach, dahinter ein 
weißer Flecken. 

Diefes niedlihe Thierchen aus. Nenholland ſieht aus wie 
eine Haſelmaus, iſt aber größer und mehr niedergedrückt; 
die Augen groß, vorragend und ſchwarz, die Ohren auch ziem⸗ 
lich groß und aufrecht, Schnurrhaare auf den Lippen ſchwatz 
und lang. Der Pelz iſt lind und dick, grau, mit: rothlichbraunen 
Spiten, unten gelblid), um die Augen ein ſchwarzer Ring. Der 
Schwanz faſt fo lang als ber Leib und behaart, außer einer 
halb Zoll großen Stelle unter der Spige, welche fi wickeln 
kann. Die Nägel etwas gebogen, fehlen aber, wie bey ans 
dern, am Border und Dinterdaumen ; Zeig: und Mittelzehe ber 
Hinterfüße ebenfalls verwachſen; 4 Ernährungsorgane im Beutel. 
In ihrem Betragen gleichen fie ſehr der Hafelmaus, freflen 
Haſelnuſſe unt ähnliche Dinge und balten ſich mit den Pfoten; 
ſchlafen untertags und laufen Bed Nachts hurtig herum, Plettern 
auf Bäume und halten ſich mit: dem Wickelſchwanz, befonders 
beym Abſteigen. Sie werben velltummen zahm, beißen nicht, 
jigen aber Feine Anbhänglichkeit, und tragen nichts zu einem 
Rete zufammen. Th. Bell in Linn. Tram. XVI. 121. h „3, 
u. a 1830. ©, 914.) 


z! 


6. Zunft. Die fleifchfeefienden Beutelthiere 
eben größtenteils. von Fleiſch, Haben 4 dreyedige Badenzäßne, 23 
Lüdenzöpne, einen großen Eckzahn und meiſtens mehr als 6 Schueid⸗ 


sähne; Hinter und Borderfüße ziemlich gleich lang, hinten mit abſtehendem 
ober verfümmertem Daumen; ber Schwanz lang. 


"Diele Beutelthiere finden fi in America und Neuhol⸗ 


land, baben die Geftalt von Ratten, Mardern und Füchfen, 


können nicht hüpfen, wohnen in Erd: oder Baumhöhlen, und 
leben. größtentheils von Gewürm, Inſecten, Vögeln und ihren 
Eyern, frefien jedoch auch Früchte. Ste werfen viele Junge, 
melde Fe theils im Beutel, theild auf dem Rücken längere 
Zeit herumtragen. 
"©. Die Beutelthiere (Thylacis, Perameles) 
haben eine gedruͤckte Geftalt, faft wie die Dachſe, mit einer 
fpisigen Schnauze, zwar überall '5 Zehen, aber vorn nur 3 mit 
Grabklauen, hinten ‚die Zeige und Mittelzehe verwachfen und 
verfümmert, der Daumen ein Stummel, Oben 10, unten 6 
Schneidzähne; Schwanz kurz und behaart: ” - 
Sie. finden fi bloß in Neuhölland, wo fie Höhlen graben, 
und wegen ihrer noch ziemlich langen Hinterfüße Hüpfen können. 
Die Beuteldachle haben beym erften Anblicd viel Aehnlichs 
keit mit den americanifchen Beutelvatten, aber ihr Kopf ift noch 
länger und die Schnauze fpigiger, und auf Bäume’ Fönnen fie 
nicht klettern. Ihr Haar iſt fleif, wie beym Dachs, und Lie 
Zehen haben große, faft gerade Klauen, womit fie. ohne Zweifel 
vortrefflich graben innen: denn die ftarfen Klauen koͤnnen we⸗ 
ber brechen noch losgehen, indem das leßte Zehenglieb, merk 
würdiger Weife, am Ende geipalten ift, wie bey den’ Ameifens 
baren, Schuppens und Faulthieren; wieder ein Beweis von ber 


Verwandtſchaft der Beutelthiere und der Zahnarmen. An den 


Borberfüßen können nur die 3 mittlern Zehen auftreten, und die 
2 feitlichen find fo kurz, daß fie nur wie ein Sporn ausjehen. 
Die Hintern Zehen mahnen ſtark an die der Kängueuh; bie 
Ringzehe ift auch bie längfte und dickite, die Zeig⸗ und Mittels 





jebe verwachſen, aber mit getrennten Klauen, und viel kürzer 


und Meiner als die Meine Zehe. Es findet fich jedoch hier ein 
kurzer, nagellofer Daumen, welher dem Kängurub fehlt. Im: 
Gebiß dagegen gleichen fie ten Beutelratten (Didelphys); has 
ben nehmlich 4 lange Eckzaͤhne und viermal 7 GSeitenzähne; 
Schneidzähne oben auch 10, aber der Außere ſtark abgerück, 
wie ein Eckzahn; unten nur 6, wie bey feinem. andırn Zhier. 
Die meiften Beuteltbiere haben einen zur Stüße oder zum Dal: 
ten brauchbares Schwanz; hier aber ift.er zn Fur;, und kaum 


behaart. Die Hinserfüße find noch einmal jo lang als die vors 
bern, und können daher wahrſcheinlich hüpfen. Geoffroy St. 
| Hil, An. Mus, IV. p. 56, 


Qu oy und. Gaimard tödteten ein Jumges, nur. 6 Boll 


| lang, unter Mimpfenbüfchen an der Seehundsbay in Neubolland. 
Es gieng und hüpfte wie die Dafen, und verwiindet ſtieß es 


(harfe Töne aus, wie die Matten unter ähnlichen ‚LIimftänden. 
Auf der Inſel Dirk» Dartigs fahen fie eine Menge Köcher im 
Boden, welche, nach ihrer Meynung, von einer großen Gattung 
herrührten. Sie befamen auch ein ſolches Ereamplar aus ber 


Ebene Bathurſt, jenfeits der blauen Berge, welches 2 Schuh: 


lang war, oben braunroth, unten fucherotb. Wo ſich ſolche 
Thiere aufgielten, war das Gebüih voll Pfade und. der Boden 


‚ vi Höhlen. Freyoinet, Voy. p. 139.:156. 


. 1) Man kannte ſchon feit längerer Zeit die gelblich⸗ 
Gattung (D. obesula) 


aus der Botanybay in Neuholland, abgebildet in Shaws 


. Naturalists Misc. tab, 393, wicht. größer als eine Ratte, etwa 
5304 lang, der Schwanz 2; den Kopf fürzer. als. beym folgen« 


den, Ohren größer und rund, Färbung roͤthlichgeld wit ſchwaͤrz⸗ 


lichen Stadelhaaren, unten .weiß...Geoffroy, Ann: Mus. EV. 
p. 64. tab. 45. Wirb ansgemachfen fo groß als dus folgeube. 


 Dgilby, Iſis 1887. 206... .- | 


2) Der braune (Th. nasuta) | j . 


it 12, Schuh lang, Kopf 4 Zoll, der Schwanz 6, die Be. 


derfüße 3, die hintern 6 Zoll, die Schnauzt vürzüglich verlängert 


und zugefpißt. Das Fell iſt ziemlich borftenartig und hellbraun, 
58 


Oktens allg. Naturg. VII. 
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uaten weiß, Schwanz braun; die Ohren aufredht und kurz, bie 
Augen fehr Bein. Die Backenzähne haben mehrere Spitzen, 
was auf Inſectennahrung deutet, welche wahrſcheinlich aus dem 
Boden geſchartt wird. Die ſchmaͤchtige Schnauze iſt zum Zer⸗ 
reißen größerer Thirre viel zu ſchwach. Gestir 1 AnıL Mus. _ 
IV. 62. tab. 44. 

26 Die Beutelmarder (Dusyarus) j 

find: marbers. na fuhsartige Thiere mit ſpitziger Schnauze, 
kurzen Ohren, bebaartem Schwanz; Zehen frey, vorn 5, hinten: 
4; oben 8, unten 6 Schneidzähne, gleich lang; 4 Baden und. 
2 Lüctenzäpne. Geoffroy, Anm Mus. IIl..353.. 

Diefe ziemlich reißenden Beutelthiere- leben blog! In en! 
holland, und zwar meiftens im füdlichen Tpetle-defietten, bloß 
anf dem Boden,. wo fie fih in Felſen⸗ und Baumhöhlen ver⸗ 
ſtecken, Des Machts auf Maub ausgehen, and ſelbſt den’ Hüh⸗ 
nerböfen gefährlich. werden; im Nothfall fteſſen ſie auch Aas. 
Sie find, außen dem Hunde, die einzigen Thiere in Neuholland, 
weiche ‚unter ' die reißenden gerechnet werden können. 
Dieſes Geſchlecht wurde erft vor 30 Jahren von Geof⸗ 
ſir oy aufgeftellt, auf Veranlaſſung des gefleckten Opoſſums, wel» 
ches Phillip und John White in Neuholland entdeckt Haben, 
offenbar fleifchfreffende, ja reißende Beutelthiere, welche man 
früher nur aus America gekannt bat. Diefe haben aber oben- 
10, unten 8, Schneidzähne, das gefleckte Opoſſum Dagegen nur 
8 und 6, während Eck» und Backenzaͤhne in beiden Geſchlechtern 
gleich ſiad, nehmiich A von jenen und ‚viermal 7 "von 'diefen. 
Die americaniſchen halten fid meiſtens auf den Baumkipfeln 
auf,. and klettern geſchickt mit ihrem nackten Wickelfchwany und: 
ihren langen Ofmtenbeinenz: die neuholländiſchen aber müſſen ſech⸗ 
auf der Erbe begnuͤgen; ihre Schnauze iſt viel weniger zuge» 
ſpitzt, die Ohren kurz und behaart, der Pelz lind und wollig, 
ohne Stachelhaare, das Ausſehen wie die Genith⸗Katze; der 
Schwanz iſt ſchlaff und lang behaart, der Hinterdaumen nur ein 
Häder Dieſe Thiere werdet denn Neiſenden oder Auſiedlern, 
welche im freyen Feld wohnen müffen, fehr läſtig, weis man 
Kaya. im GStande iſt, Die Lebensmittel wor ihnen id Sicherheit 
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zu bringen, indem fie, wie Marder wid Illiß, die ganze Nacht 
herumſchleichen, uw eiwmas zu erwiſchen. ' 

1) Der gefprenäelte (D. viverrinus) 

fiedt ans mie die Zibethkatze, iſt aber kleiner, nur 1 Schub . 
long, mit einem 5 Zoll langen, bufchigen Schwanz; ſchwärz⸗ 
Wann, mit weißen Schmitzen außen am Sawanze, unten gran; * 
Ohren kurz und oval. 

Dieſes Thaer lebt in der Gegend os Port⸗Jackfon in Neu⸗ 
holland; hat wirklich einen Beutel mit 6 Ersäbmengsorganen. 
Phillip, Voyage 107. Pig. Spotted Opossum.. White, 
Journal 285. Tapsa-Tafh-var. Fig. Shaw, Gem: Z.1. win 
Shreber Taf. 18%. Bi c. Cosk, Hawkeswöärtir IE 22% 
Quell, Poleqat. tAlcherf. 226.) Se vastinnaft, Mem. de Bet, 
L p. 444. tab. 16. b 

Kaum davom verſch ieden ein anderes O. maugei), 14 
306 hang, oben olivengeim, mit weißen Schmiseh auf dem: gan⸗ 
zen Leibe, ziemlich gleichföörmig vertheittz unten aſchgrau, der 
Ehwarz wie auf denu Rücken, aber mehr braun rothz ‚Chenfalie 
in Neuholland. Geoffroy St. Hil., Ann. Mus. Il. 339. 
Shreber %. a. Wemmiuck, Mod, 1. mruub ?. 
a. 

' QDsox aan Geht vingt vom. Vorigactivn bes 
bendig auf ihrem Schiffe 5 Monat lang Es war 14 BoH 
lang, Schwanz 12,’ der Kopf 8, .Gir Ohren 1 Zolb body, ®/; dreit 
um. rofenfarben; Rüden-faınnst Schwan; plivehgtun mit weißen 
Düpfeln , unten efligrau. GA haste gar Seine: Furcht, suchte 
auch micht zu. beißen, ſelbſt meh& man es meckſe; es floh yu’tebn 
haftes Licht und legte ſich geca in fein dandied Meſt, das Auen 
ihm genacht hatto. Hs nran ibm in bar Naͤhe des Eaps How daſ⸗ 
ſelbe waͤrmer machen wollte, ſo warf es die hineingelegten Petze 
heraus. Es war nicht beshaft, zeigte aber‘ auch nicht die ges 
tingfie Arhaͤuglichkeit an die Merſon, weiche ihm zu freſſen gab; 
und es leoste, wre as dagegen cin Coati that. So..ufb mau 
es nahm, that &B epſchrocken, und Mammerte fidh übe vaſl mit 
kinen. fpigiges. Nageln an. Seine Mabigeit: war immer ik 
nerbwürdiges Schaufpiet für. diei fiffstänee. Gs fuaß: nũchts 
55% 
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als rohes oder gekochtes Fieiſch, und ſchnappte nach den Fetzen 
mit großer Begierde; hatte es einen im Rachen, ſo warf es ihn 
bisweilen in die Luft, und fieng ihn wieder ſehr geſchickt auf, 
wahrſcheinlich um ihn mehr mundgerecht zu bekommen. Es half 
ſich dabey auch mit den Vorderpfoten. War es mit dem Eſſen 
fertig, ſo ſetzte es ſich auf den Hintern, und rieb ſehr lang und 
geſchwind beide Pfoten gegen einander, ganz wie wir es thun, 
und ſtrich damit die glatte, feuchte und lackrothe Schnauze, 


bisweilen auch die Ohren und den Kopf, als wenn es alle 


Theilchen von den Speiſen abwiſchen wollte, die ſich etwa ana 
gehängt hätter. Sie ſind noch ziemlich häuſig um den Haven 
Jackſon; da ‚fie aber dem Geflügel gefährlich ſind, fo werden 
fie ‚verfolgt, wie bey ung die Marder, und daber immer feltener. 
Freycinet, Voyage p. 54. tab. 4, ’ z 

2) Der geftecfte (D. maeulatus, maerurus) 

hat die Geſtalt eines Iltiß, iſt Die größte Gattung, 18 Zoll 
lang, Schwan; faft eben fo viel; caflanienhraun, wie‘ bey des 
Fiſchotter, oben weiß geſprenkeit, an den Seiten gefleckt, auch 
am Schanze 

- ‚@benfalls in Reudolland: Um: Port: Jocklom, wo es Fielich 
frißt, und ſelbſt am Strande todte Robben verzehrt. Phillip, 
Voyage 276. tab. 46. Spotted Martin; Pänun, vor tab. 33. 
Säreber X. 152. B. a: J 

3);Der bärenartige W. ursinne) ' or 

‚tft 28: ZUM lang, der Schwanz 8 Zoll: und unten nact, 
Schnauze ſtumpf; Pelz rauh, kang udd ſchwarz;:mit einigen 
großen weißen Flecken auf Schultern, Kehle ‚und Dürzel; 
Espaurrbärte. fang und ſchwarz; Ohren nad: -  - 

‚ Diefes Thier ift fehr Häufig um Hobbarttownin Diemens 
land, ſehr begierig nach Fleiſch, and ſchadete vorzügtich den 
Hühnerhöfen der Verbrechercolonien, welche zuerſt dort angelegt 
wurden; es wird übrigens gegeſſen und. fol wie. Kalbfleiſch 
fchmedhen.. Es ſfelbſt ſitzt beym Freſſen aufrecht und bringt bie 
Speifen mit den Borderfüßen. zum Maul. &6 vekommt vier 
unge, welche es lange mit ſich berumträgt. Gie find ſchwer 
zu zähmen, unb ‚beißen: ſich in ‚der Sefaugenfchaft die ganze 
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Nacht herum. Da fie ih viel am Meer aufhalten, fo glaubt 
man, daß fie auch todte Fiſche freffed. Der. Kopf ift flach und 
ziemlich dreyeckig, die Ohren rundlich, die Augen Hein und braun, 
das Maul weit, Borften über deu Augen 6, an jeder Seite ber 
Nafe 18, auf deu Backen 17, und 2 Büſchel von 15 unter dem 
Kinn. Die. langen rauhen Haare find am ganzen Leibe ſchwarz, 
nue mit einem oder zıdey weißen Flecken an den Schultern, ober. 
auf bem Kreuz, oder an der Kehle. Sie beißen die Dichten 
Knochen entzwey. In Ausſehen und Beiragen gleichen fie juns 
gen Bären; Sie heißen Natäve Deril, Harris in Linn. Trans. 
IX. 1808. 176. tab. 19. fie. 2. (Geoffroy, Ann. Mus. XV. 
1810. 305.) Temminek, Monogr, I. 68. taub, 8. Schädel. - 

b. Andere haben ebenfalls:oben S, unten 6 Schneidjähne, 
wovon aber die 2 mittleren länger als. die andern find, vier 
Badenzähne und 3 Lückenzähne. Die Backenzähne haben ſchaͤr⸗ 
fere Spigen, welche auf Juſecten-Rahruyg deuten. Die Nafe 
nackt und gefurcht, die Ohren groß und nadt, wie bey den 
americaniſchen Beutelthieren, Phascogale. 

Sie finden fich ebenfalls iu Meupolland und follen ſich viel 
auf Bäumen aufhalten. , 

4) Der burftige (D. peniecillatus) | 

ift etwas größer als die Wanderratte und der Schwan; 

' fat eben fo lang, mit einem Pinſel. Kopf rundlih, Schnauze 
. lang und fpisig; Pelz kurz und wollig, dunkelgrau, unten weißis 
id. Die Schwanzhaare borfienartig. i 

In Neuholland auf Bäumen. Shan-l. 6. 502. & 118. 
5.1 Schreber T. 135%. B.d. Temminck, Mon. I. 48. 
tab, 7. fig. 9— 12. 

5) Es. gibt in Diemensland eines, welches nicht fo groß 
it, als die Haſeimaus, 4-Zpl lang, der. Schwanz 16 Linien 
und fehr kurz behaart; Färbung braunrosh. :Der Kopf länger 
und Fegelförmig, faſt wie bey den americaniſchen Beutelthieren, 
die Ohren kurz, breit und runder; Dinserbaumen ziemlich lang. 
Das. minimus. Geoffroy, Mus. Ill. p. 362. Schreber 
x. 15%: B. e. ’ 

‚Andere haben oben 8, unten 6. gleiche Scpneibzähne, 


N 
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6 Brenfpigige Backen⸗ und 2 eitenzähne. Schwanz etwas zus 
ſammengebruͤckt mit eine® nackten Spitze. Thylacinus. 

Dieſe Thiere haben viel Aehnlichkeit mit den Wolfen, befonbers 
In der Seftalt des Kopfes, der jedoch breiter ift nnd die Angen 
mehr vorwärts hat; der Machen weit. Sie leben in Diemens⸗ 
land an der Küfle und können wahrſcheinlich gut Ihwimmen. 

5) Der große (D. cynocephalus; harrisii) 

ift das größte fleifchfreffende Beutelthier, fat fo groß wie 
ein Wolf, gegen 4 Schuh lang, ber Schwanz 33 Höhe 1 Schup 
40 Zollz Pelz kurz, rauh, gelbiichbraun; hinten auf dem Rücken 
16 ſchwaͤrze Querſtreifen, unten grau; der Schwanz vben tar 
bebaart unten abgerieben, wickelt ſich "jedoch nicht. 

Lebt In den gebirgigen Gegenden von Diemensland In gel. 
fenhöhlen, wo es mahrf&heiniich-fih vom BürftensKängurub und 
’andern Heinen Thieren ernährt; man hat im Magen einen 
Ameiſen⸗Igel gefunden, Die Augen groß und ſchwarz mit either 
Blinzhaut, weiche es wie eine Eule immer vorzieht, was ihm ein 
wildes und boshaftes Anſehen Habt. Die Obren rundlich, aufrecht 
und Parz behaart: ſchwarze Borften, 236H lang auf Dberlippe, 
Backen, Brauen und Kinn; Maul fehr weit, bis ‚hinter die 
Augen. Die Eckzähne ſtark, 1 BU lang. Füße kurz und dich, 
‘oorn 5, hinten 4 Zehen mit nadten Sohlen. Man bat eines 
“in ’einer Falle mit Kängurub⸗Fleiſch gefangen. Wegen !des 
junſammengedrückten Schwanzes glaubt man, daß fe ſchwimmen, 
und Schnabelthiere, fo wie im Meere Krebſe fangen. 

Sie ſind Ubrigens fehr dumm und Laffen nur felten einen 
aut hören. - Mat nennt fie Zebra⸗Wolf, Zebra-Dpoffum, und 
es find ohne Zweifel die Thiere, welche bey den frükem Reifen 
den in Nenholland Wölfe heißen. Harris in Linn. Trans. 
IX. tab. 19. (Geoffroy, Ann. Mus. XV. 308.) Tem- 
nminck, Mon. I. 43. tab. T. fig! 14. : Schädel. 

3.9. Die BeutelsWiefel (dymnura) 

mahnen an die americaniſchen Beutelthiere, vorzüglich Durch 
die lange Schnauze, kurzen Beine und den nactkten Schuppen⸗ 
fhwanz; fie haben mäßige Füße mit Sohlen und 3 Zehen, 
: wovon die & mittleren viel länger find, als Die ſeitlichen; Klauen 
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| krumm mad. ſcharf; das Gebiß if aber eigentzuͤmlich; oben zwey 


große Schmaidzaͤhne, unten @: oben M. Meine Eckzaͤhne jederfeith, 
unten nur ein fehr großer; oben 8 Backenzaͤbne n mit vielen 
Spigen, unten 7. „DonBdfield, 
1) Das-gemeine (Viverra gymnura) | 
iſt 14 Zoll lang, der Schwanz 40%; Pelz weich, mit Star 
chelhaaren, ſchwarz; Kopf, Hals, Schultern, die Stachelhaare 
und die letzte Schwanzbaälfte weiß; über den Augen ein ſchwar⸗ 


zer Strich. Beutel unbekannt. 


Dieſes merkwürdige Thierchen wurde uerſt von Raf fles 
auf Sumatra entdeckt und beſchrieben; ſpaͤter bekam auch der 
Major Far quhar eines aus den Wäldern von Malacca, mo 
es Tikus Amyhang -bulan htäaßt. Raffles glaubte, es könnte 


zum Geſchlechte der Zibeththiere gekellt werden, von denen «8 


idoh durch den: Rattenſchwanz ‚nbweicht. : Er. gibt ihm ein 
anderes Gabiß: pben 8 Schneidßaähne, wovon bie 8 witsleren 
fehr groß und von. einander entfernt, dann jederſeits ein Eds 
zahn, faft eben jo groß, 6 Barlenzähne, wovon Der vierte und 
fünfte 4 Höcker hat, der fechste nur 3, Unten 6 Schneidzäbne, 
jederſeitz 1 GEckzahn und 6 Barkenzähne Der Leib ift mit 
jweperlep Haaren bederkt, das eine kurz, Dicht und feidenartig, 
das andere, täuger und harſcher. Die Schnauze fpringt 1 Zoll 
über den Unterkiefer hervor; Die Raschcher am Ende. und. ges 
wunden, Die Augen Hein, die Ohren rundlich, aufrecht und nackt, 
Schnurrhaare lang, weiß und ſchwarz, Zunge groß und weich. 
Das Thier, gibt einen ſtarken Biſamgeruch von ſio. Linnean 
Trans. XII -.272. 

Hors field und Bigors: haben ſodann das ‚abweichende 
Gebiß genauer beſchrieven, wobey aber von den 2 obern Ed: 
jähnen jederfelks wohl einer für. einen Lückenzahn angejeben 
werden muß. Im Ausfehen und Gebiß mahnt es an Tapaia, 
bat jedoch einen ſtaͤrkern Leib und etwas surüdzithbare Klauen; 


Thiers 5 Zoll, Bon feiner Lebensart ift noch nichts bekannt, 


und feine Stellung überhaupt noch zweifelhaft ; dem Gebiß nach 
ſcheint 26.5 doch den fleiſchfreſſenden Beutelthieren am mchſten 





zu kommen; wahrſcheinlich kann es, wegen feiner Erummen und 
fpigigen Klauen, auf Bäume klettern. Zool. Journ. IV. p. 246. 
GfEIſis 1830. 1168.) 

4. G. Die Bentelratten (Didelphys) 

ſehen ziemlich aus wie Ratten, ſowohl in der Geſtalt des 
Leibes, des ſpitzigen Kopfes und weiten Rachens, als den 
großen, nackten Ohren und dem nackten Schwanz, der jedoch 
ein Wickelſchwanz iſt; fie haben überall 5 Zehen, hinten einen 
großen Daumen, jedoch ohne Nagel; die Zähne find zahlreicher 
-als bey den meiften Daarthieren: Schneidzähne oben 10, unten 
‘8, Lückenzaͤhne 3, Bacdenzähne 4, nebft ſtarken Edzähnen; die 
Zunge: ftadelig. Ihr Character liegt in den großen Ohren. 

Sie leben bloß in America meift auf Bäumen, fehleichen 
des Nachts umher, um Inſecten, Vögel, Eyer u. dergl. zu 
fuhen, nehmen jedoch auch mit Obſt fürlied. Es find über: 
haupt nächtliche, Dumme und langſame Thiere, die weder reißend 
noch wild find und fid) mit wenig Mühe würden zähmen laflen ; 
fie Haben: jedoch einen unangenehmen Geruch, wie die Spibmäufe. 
Ihr Aufenthalt find-die Felder und Wälder, mo fie mit Dilfe 
ihrer HDinterhände zwar geſchickt, aber nicht befonders ſchnell an 
. Bweigen und Stämmen aufs und abfteigen; mit ihren fharfen 
Kiauen felbft an Mauern. Friſches Blut ift ihre Pieblingsfpeife, 
daher nähern fie fih oft den Wohnungen, plündern die Refter- 
and tödten alles, was ihnen in den Hühnerſtällen vorfommt, 
.30 — 20 Hühner oder Enten in einer NRadıt. Der übermäßige 
Genuß des Blutes verfeut fie aber, wie den Cagunar, in einen 
Zuftand von Trunkenheit, fo daß man fie nicht feltdn des Mor⸗ 
gens unter dem getödteten Geflägel ichlafend antrifft, _eine 
. Wirkung, die fie von Ueberfüllung des Magens mit andern 
Speifen keineswegs erfahren. Man trifft fie faft immer einzeln 
an, bald da, bald dort, indem Me kein beftimmtes Lager haben; 
:fondern des Tags bald in der verlaffenen Höhle eines Gürtel: 
thiers, bald in.einem hohlen Baum, bald auf dem Gefträud 
ober zwiſchen den Zweigen eines Baumes fchlafen. Ihre Bewe⸗ 
gungen find langfam ; ihr gewöhnlicher Gang ber Schritt; wer: 
den fie aber verfolgt,.fp entfliehen fie in Pleinen Sägen. Auch 
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die Bäume: befteigen fie mit einiger Mähe, nnd klettern nur 
langſam an den Aeften herum, wobey ihnen der Schwanz, obs 
fhon er durch feine Krümmung nah unten dem Wickelſchwanz 
einiger Affen ähnlich ift, nur geringe Hilfe leiſtet; indeſſen 
hängen fie ſich zuweilen damit an einem Aſte auf und bleiben 
Aundenlang ruhig in diefer Stellung. Ihr Serudfinn ift fhärs 
fer als die andern ; das Gehdrorgan im Schädel tft Fein, ob» 
ſchon die Ohren groß find; noch ſchwächer iſt ihr Pleines Auge, 
das ein Länglihes, fehkrehtes Sehloch hat, ben Nacht nicht 
leuchtet und durch dag Licht gänziäth geblendet wird. 

Sie laſſen feinen Laut hören, außer einer Art von Schneu⸗ 
zen, wenn fie angegriffen werden: fie richten dabey die Rücken⸗ 
haare empor und verbreiten einen flarfen Froblauchartigen Ges 
anf, der von zwen Drüfen hinten im Leibe herkommt. 

Sie ramımeln im Nuguft und werfen nur einmal, nad 
etwas mehr als 3 Wochen, meift S—14 Junge, aber nicht auf 
einmal, fondern eines nach dem andern, während melcher Zeit 
3—4 Tage verftreihen. Dirfe find höchſtens 6 Linien lang, 
ganz unbehaart, Augen gefchloffen, Naslocher und Mund offen, 
Ohren gefaltet, Füße und Schwanz eingefchlagen, aber ganz 
undewegläch; auch bey Außerer Reizung. Sie Ebrinen daher 
mmdglich felbft die Zitze aufſuchen, ſondern möüflen von der 
Mutter Daran gelegt: werden. Nah 4 Wochen baben fie bie 
Größe einer Maus, befommen Haare und Bewegung; geben 
nun auch Unrath von fih, bey welcher Gelegenheit die Mutter 
den Beutel Öffnet. Rah 7 Wochen find fie fo groß wie eine 
Ratte, haben offene Augen und verlaffen nun bisweilen den 
Beutel. Sie bleiben etlihe 50 Tage im Beutel und werden 
nachher noch einige Zeit von der Mutter auf dem Delze herum: 
getragen, an dem fie fi balten. 

Sie haben für den Menſchen menig Nuben und Annehm⸗ 
lihkeit, weil fie weder ein brauchbares Fleiſch noch Fell liefern, 
und wegen ihres Geſtanks überall verhaßt find. Sie laffen fi 
zwar einigermaßen zähmen, d. b., fie gewöhnen ſich fo weit 
an den Menfchen, daß man fie berühren und felbft herumtras 
gen kann, ohne von ihnen gebiffen zu werden: allein fie lernen 
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Toren. Waͤrter nicht ketmmen, und zeigen überhaupt nicht ben ge⸗ 
vingften Verftand, was ih ſchon aus ihrer. Eleinen Hirnſchale, 
-und dem ſpitzigen Gefichtswintel, der nicht mehr als 17° beträgt, 
vermuthen läßt. Sie werden überall verfelgt, mik Fallen ges 
fangen ‚oder, wenn fie fid) dem Hühnerhof nähern, durch ein 
Licht geblender und todt geichlagen. Rengger 215. 

Diefe XThiere tragen verſchiedene Namen; in Brafllien 
Sarigueya,Gamba, in Enyenne Pian, eigentlich. Puant (Stinker), 
in Paraguay Micure, in Nordamerica Opossum und Waldratte 
(Rat de bois). Azara, Quadrup. I. 240. Wied, Beytr. 1. 
384. - 

Diefes.. find diejenigen Beutelthiere, von denen man die 
älteiten Nachrichten batz wenigftens fprechen die erften Schrift 
fteler über die Entdechung Americas davon, während die frühern 
Dftindienfahrer nichts von den moluckifchen Beutelthieren wiflen ; 
.felbR Marco Polo, der 20 Zahre vor 180 fi in der Ta⸗ 
‚tarey, auf Malabar, Ceylon, Java aufgehalten und überall die 
merkwürdigeren Thiere angeführt hat, beobachtet ein völliges 
Gtillfhweigen- Darüber. Giner der erften, welcher das gemeine 
‚americgnifche. Beutelthier ‚erwähnt, it Peter. Martyr (gef. 
1525) in feiner Geſchichte der Entdeckung Americas Durch 
Columbus. Er fagt: in der Nähe. bes Flaſſes Maragaen 
ſah man ein neues Thier, gleichjam eine Mißgeburt: denn es 
hatte den Leib und die Schnauze vom Fuchs, den Dinterleib 
‚und. bie Füße vom Affen. (Gatto mammene) und vorn faft 
Hände wie der Menſch; Ohren wie die Fledermaus: und unter 
dem Bauche noch einen andern Bauch, wie eine Zafche, woriun 
es feine Jungen verbirgt, fo bald fie geboren find, und diefelben 
nicht eher berausläßt, als bis fie fich felbft ernähren können. In 
Ramusio III. 1556. pag. 15. Ebenfo gebe es auf der. Landenge 
Darien vierfüßige Thiere, welche die Zungen in einem Beutel 
trügen und auf Die Bäume kletterten, um Früchte zu freifen. 
©. 28. 

Sonzalo de Dpieds, welcher um , 16585 , in. Merico 
geweien, nennt eines diefer Thiere Chiarcha und jagt, «6 babe 
die Größe eines Caninchens, eine gelbe Farbe, ‚feines Haar, 
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fpigige Schnauze, fcharfe Fahne mie erin Hund, einen tangen 
Schwanz wie eine Maus und eben ſotche Ohren. Gie kamen auf 
der Terra firma des Nachts In die Häufer, um die Hühner zu 
freffen oder fie zu ermwürgen und auszuſaugen; daher fie viel 
fhäblicher feyen, als wenn ſie ſich mit Eyer fättigten; bisweilen 
erwürsten fie 13 — 20 Gtück. Das Neue uber aud Bemuns 
derungsmwürdige dieſer Thtere fey, daß fie ihre Jungen mit AG 
tehgen, und zwar im Schooße, weldher von der Haut in ber 
Mitte des Bauches der Tänge nach gebildet werde, gerade fh, 
wie wenn man einen Mantel zufammenfaltete. Bey dem 
Sehlachten der Hühner giengen die Jungen berans, fügen eben 
faus Blut; fomme jemand mit dem Lichte herbey, fo ſtecke 
fie die Mutter wieder in den Zwiefact and fliehe; werde 
ihr aber der Ausgang verrammeit, ſo fleige fie oben in- ben 
Hühnerftall, um ſich zu verftecden. Auf -diefe Art habe man 
mehrere gefangen und die Jungen in ihrem‘ Bentel an den 
Ziben gefunden; er felbft habe es geſehen. In Ramusio HI. 
cap. 27. pag. 57. ' 

Der erfte aber, - weicher. das größere Beutelthier genauer 
befchrieben Hat, iſt Fr. XRmenes (Desoriptio Americae lib. V. 
cap. 4.),. und deſſen Wefchreibung hat auch Marcgrave 
mit einer Abbifdung- mitgetheilt, unter dem Ramen Boſchratte. 
Carigueya,'Jupatiima et Tajibi pag. 22. 

a Die einen ind kaum fo groß als eine Ratte, Haben nur 
einnertey kurzes Haar unb ſtatt des Beutets nur 2 Dautfalten. 

Ueber die Entibichlung und Entwicklungsorgane Meer Thiere 
wurden fett Altern Zeiten did jetzt vieles geichrieben, von Tyfon, 
Eomper, Aboville, Barton, Geoffroy Gt. Hilaire. 

1) Die fursfhmänzige (D. brachyura) 

ift von der Große der Hafelmaus, 41, ZoU lang, Schwanz 
nur die Hälfte, gelblichgrau, faft wie die Waflerratte, Backen, 
Dale, Weiden und Schenkel braunroth, unten gelblichgrau, 
Fußenden weißlich. 

Binder ſich ziemlich Häufig in Surinam, Guyana und Bra⸗ 
filten in Wäldern. Seba I. T. 31. F. ı. Mus sylvestris ame- 
ricanus; Schreber IL.548. 2. 151. Temminck, Mon. I. 58. 
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3) Die dbrepfarbige (D. tricolor) - 

Ä it 5 Zoll lang, ber Schwanz 3; oben sraulichkäman, 
Baden, Kehle, Weichen und. Füße braunroth, Bruft und’ Bauch 
weiß. 

Findet ſich in Cayenne, Guyana und Paraguay in den 
Waldern und frißt Kaͤfer. Ein gefangenes, welches Azara 
hatte, entkam aus dem Kaͤfig, und kroch in der Küche in ein 
Rattenloch; es wurde aber nach einigen Stunden von den Rat⸗ 
ten herausgetrieben und verfolgt, wobey es ſchi ſchi ſchrie. 
Es wurde wieder eingeſperrt. Gab man ihm junge Maͤuſe, fo 
.tödtete es biefelben, und einmal riß es. einer aus Hunger die 
Därme heraus, fraß diefelben, ließ aber das Uebrige liegen. 
Zeigte man ihm Zleifch von der Ferne, fo-Außerte es eine hef⸗ 
‚tige Begierde darnach, und Argerte fid-fehr, wenn man ihm nur 
Heine Biffen davon gab. Es fraß übrigens fehr wenig, und 
rieb fih hernady die Schnauze mit den Vorderpfoten. Es joff, 
‚indem es die Zunge Schnell und wiederholt herausfchlug; fehlief, 
ale Bier von fi geitrecdt. Anfangs war es. ziemlich wild, 
‚wurde aber bald fanft; gereist gab es einen übeln, jedoch nicht 
ſtarken, Geruch von ſich. Im December fand man ein Weib⸗ 
hen mit 14 Jungen, welche faugend an ihm Hiengen. Sie 
‚waren 1% Zoll lang, nackt und blind. Man trieb die Mutter 
dur Wafler aus ihrer Erdhöhle, in der Näse eines Waldes. 
Azara L 295. Micure à queue. courte. Temminck, Mon. 
1. 52. Buffon VIL &. 61. Touan; Pallas, Acta: a: potrop- 
1730. 235. tab. 5. D. brachyura. 

3) Die rothbraune (D. murina), Marmose, 

ift nicht größer als die Haſelmaus, 5 Zoll lang, mit: eben ſo 
langem Schwanz; rothbrann,: Kopf gelblich, die Augen in einem 
hellbraunen Flecken, unten weiß, Ohren und nacktes Schwanz⸗ 
"ende gelblich. 

Findet fih häufig in Guyana, Brafitien und Paraguay, 
gräbt Löcher in die Erde, hängt fi mit dem Schwanz an Zweige 
‚und frißt Früchte, Vögel und Inſecten. Temmineok, Mon. 1. 
‚p- 50. Buffon X. T. 52, 53. Marmose (Marmotte). Sqre⸗ 
ber III. 545. T. 149. Wied J. Axi.. Jupati. 


4) Die vidihwänzige (D. crässiuaudata) 
iſt etwas größer als eine Ratte, 12 Zoll lang, der Schwanz 
11-304 und hat an der Wurzel 3%, Zal im Umfang, fo daß. 
er eine unmittelbare Fortiegung des Leibes zu ſeyn ſcheint; 
Färbung zimmetbraun. 

Findet ſich in. Mexieo und Paraguay, gräbt in bie Erde, 
töbtet Bögel und frißt Mäufe, und in der. Gefangenſchaft rohes 
Fleiſch; hat, fonberbarer Weile, 4 Ernährungsorgane auf einer 
Seite,. und: nur 2 auf der andern, Arzara, Quadr. I. 284; 
Micure .a queue grosse. Temminck, Mon. I. 25. GSeba I. 
T. 31.5.3. Buffon X. T. 55 Cayopellin? Gchreber IL: 
344, T. 148. Rengger 2326. 

5) Die fahle (D. ‚dorsigera) 

bat die Größe, Geſtalt und Färbung der Ratte, fahlaron, 
Schwanz länger als Leib, die Augen in einem dunkelbraunen 
Flecken, der fich nad) ber Dberlippe verlängert; Stirn und Gem 
ſichtofi rſte weiß; Länge 5. Zoll, Schwan 7. Temmind: 
© 48. Schreber HL .546. Taf. 150. Merien, Ins, Sun 
tab. 6. Seha) T. Bi. F. A. Mus glocestria..: 

Die unreifen Jungen hängen au der Mutter, wie Grüchte 
au einem Baum; wann fie aber. Dante befommen, ſo leben ſto 
fi ige anf dan Rüden, ‚und wickeln ihre: Schwänze um. ben: 
isrigen. In Guyana. Pallas, Acta.petrop. 1780. 285. 

b., Die andern Haben einen ächten Beutl. . ..... 

:8) Die gemeine (D. marmpialis) .., - —- 

bat- ungefähr Die Größe eines Kaninchen, aber. ein? ſobige 
Schuanze und einen Schwanz ziemlich fo lang als der Leib, 
Woll⸗ und Stadeliinare, wovon jene graulich find, mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Spitzen, diefe weißtlid. . ;: 

. Wan unterfcheidet nun davon 4 Arten, welche fc aber in: 
ver Geſtalt, und Lebensart faft gleih find. - u 

a. Die nordamericaniſche (D. virginiana) 

wird faft fo groß als eine Kate, Kopf, Hals und Race 
und Unterfeite ganz weiß. Die Ohren unten ſchwarz, oben „gelbe 
lihweiß, um die Augen ein’ brauner; Ring ;. va flei ſchroth. 
Laͤnge 1 Schuh, Schwanz 8 Zoll. 


Findet fi: von Mexico HB in die nöorblichen vereinigten 
Gtaaten, bis Canada; frißt: Fleiſch, Früchte und Wurzeln, 
wird von Wilden gegeſſen. Die Engländer nennen es Oposanm. 
Buffen, Swppk. VI. tab. 33, 34, Sarigue des Hliweis. et a 
longs poils. Schreber %. 145.* Pennant, Quadrup. 
Bag. 30% tab 6 Shaw L 473. Fig. Fvöd. Curier, 
Mamm: Livr..8, 26, 30: Opossum.: IE 

Dieſes Bentelthier wohnt: meiſtens anf Bannen neten dem 
Sans verfibett ſucht den Bögen, befondere auch den Hühnern, 
das Blut auszufhugel,; da: ihm dieſe aber wohl felten: zur Bente 
werben, fo. tebt es von Gewarm, Infosten, Früchten, gefäkten 
Welſchkorn, Bataten und andern Wurzeln. Es wird ſehr zahm 
und läuft einem’ wie ein Hund’ nach:« pitld man mig ihm, fo 
Maurrt: es, wie eine Rate; find mehrere Kenfumneen‘,. ſo kecten 
fie einander beſtäudig. Man kann Se inte Brod,. Früchten, 
&emilie, Korn: u. dergl; erhalten. Die Wilden: effen das. Fleiſch 
und ihre Weiber- machen aus Un Haaren Gtrumpfban der, Wlnsi 
tel⸗u. dergl. Es heißt auf den Untiien · Naniton, in: Louiſtauo 
Buſchratte (Rat des bob. Dutertre, Antilles: 166M B. 
pag. 8381. La’ Honta, Voyi: 1706. Ih. pag. 46. CGatosby, 
Enrolina app. prg.%@.. Chiaslevoix, Nuurelle Franek: 1744. 
41.383. Lo Page, Louisiena 1758. IL -pag. M. :Dumont, 
Louisääna.: Bar Reife ll. 837. Anatomie Bey Tyson: in: 
Phil. Trans. 1688. Nro. 239, Cowpren ibid.. 1798. Nro..2%. 

Tach Aboville, weikdey mauss:intden vereinigten Bnanten 
ein Par: Opossum hatte kommt Uns JIunge won. der Größe 
einer Erbie ſchon nad: 10 Tagen in. bar Beutel, welcher: undy 
aD Lagen anfängt, Alt zu. öffnen, uud nach dom fochzüygften ſteht 
man die Zungen fangen. Nah Dei. Barten kommencfie: erfö 
nach 24 Tagen in dan: Beutel und wägen nicht viel mehr als 
einen Sran, find abes nuch IE Bagen fchom: for groß wie eind 
Mans; die Augem dffuch ſich nach BO Dagen, und: Re wägen 
59H Sranı nach‘.60 Tagen Bis verlaſſen: den Beutel: erft, 
wann fie die Groͤße oiner Drurte Habe, Bavtous Mrief aw 
Houme: Geeffxpy.St: Häl.,. Ann. des Sciences nat:. 163%. 

Nach Fran; Hernandeoz. beißt dieſes Thier in Weyiso 


Tlaquatzin; es Habe die Gehalt eines Pleinen Hundes, eine 
Länge von 2 Spannen, eine dänne, lange, näcte Schnauze, 
fehr zarte und faſt durchfichtige Ohren, langes weißes Haar mit 
braunen oder ſchwarzen Spigen, einen 2 Spanne bangen, braus 
mn, am Ende weißen Schlangenihwanz, womit es ſich veft 
hält; Leib und Füße wie Dachs. Es werfo 4-5 Yunge-unb 
ſtecke ſie nachher iu einen Beutel, weichen die äußere Hant 
um die Ernährungsergane bildet: Sie kletterten ſehr hurtig 
auf Bäume, lägen untertags in Höhlen, fügen wie Füchſe und 
Wiefel dem Geflügel das Blut aus; es ſey Adrigens unſchaͤdlich 
und einfätfig, Felle fi aber bisweilen tedt, :am der Hand des 
Menſchen zu entgehen, ober auch um zu beißen. Es freſſe 
übrigens’ außer dem Fleiſch auch Früchte, Brod, Gemüfe und 
Korn, beſonders in der Gefangenſchaft. Edit. Recchi et Leer 
1651. cap. 8: Kb. 9. pag. 330." Richten ſtein, über: die 
Thiere des Dernairdez in Berl. Acad. 1830; 

b. Die brafilif He (D. maranpialie, eanorivorä), Sarigue, 
Crabier, 

hat diefelbe: Größe, aber‘ eine ſpihigere und‘ ſchwarze Naſe, 
Schwanz Jo lang als der Leib, Färbung faſt ganz dankelbraun; 
das Wollhaar weißlich, die Stachelhaare unken weiß, am Ende 
dunkelbraun, Die Ohren einfarbig. Länge 14 Zoll, Schwanz. 15. 

Es findet ſich im größten Teil des ſüdlichen America®, 
vorzügli in Cayenne, wo es Pian Heißt, in Guyana und Bras 
flien, meiftens in wäfferigen: Gegenden‘, voll Mangobaͤume 
(Palötnviers),:wo es Krebfe feißt, auch andere Inſecten, Lurche 
und Bföine Voget. Marcgrave M®i Carigueya; Cerigon, 
Seruoi, Chiursa, Chutia, Iapatliima. Seba L. T. 39: F. 1. 
Philander oriemtalis maſor. Buffon, Seppl. III. tab.:54. 
Schreber HI. 586. T. 145. Temminck, Mon. E32. tab. * 
Schädel. 

An der: Oſtküſſte von: Braflien beißt es ‚gegenwärtig 
Samba; iſt daſelbſt die gemeinſte Art und erſtreckt ſich von 
Eayenne bis Rio de Janeiro. Die gewöhntiche Lange ift 15 Zoll, 
der Schwanz: r1; halt ſich häufig in den: Wäldern auf und 
flieht nur -Inugfüm, ſteigt gefickt auf’ Bäume amd. iſt biſſtg 


mie eine Ratte, mit der 26 überhaupt in der Lebensart viele 
Aehnlichkeit hat. Es ift ein gefräßiges, nicht leicht eine Speife 
verſchmaähendes Thier, welches fi in die Höfe Ichleicht, um Ges 
flügel und Eyer zu befommen; daß es Krabben frefle, wie man 
fagt , it fehr unwahrſcheinlich; wenigitens findet man nie eine 
Spur davon im Magen. In den entfernten Wäldern gebt es 
auch bey Tag umher; wird in der kalten Jahreszeit faft ganz 
weiß, aber fehr. fett, und sit Daher eine gewöhnliche Speife der 
Wilden und Schwarzen. Wied IL 387. 

0. Die paraguayifche (D. azarae) 

gleicht Der vorigen, die Schnauze lang, Schwanz fait jo 
lang’ als der Leib; faſt ganz weiß, Wollhaar nur an den 
Spitzen ſchwarz, Stachelhaare ganz weiß, Get, Macken und 
Ohren Schwarz... | 

Heißt ig Brafilien Mionre (Heines Schwein); bey den 
Spaniern Wieſel; bewohnt Büſche und Felder und iſt fo hän⸗ 
fig, daß man. bisweilen todt gefchlagene in den Dörfern und 
felbft in Monte Bideo fieht. Untertags fteckt es in Löchern 
oder unter altem Gerümnel und fchleicht des: Nachts hervor, um 
Eyer zu freffen und Hühnern das Bint-auszufaugen: denn aus 
dem Fleiſch macht es fid) nichts. Es iſt fo unbehplfen, daß es 
Vögel wohl nur im Schlaf befommen kann. In den Wäldern 
Elettert es auf Bäume und verzehrt alle Früchte, wahrſcheinlich 
auch Inſecten und Amphibien. Ein altes wurde nach 8 Tagen 
fo zahm, daß fein Derr es anfallen konnte, aber niemand 
- auders; es hezeigte auch nie irgend einige Dankbarkeit. und 
fraß nichts anderes als Pomeranzen und Rindsblut; ein anderes 
auch rohes Zleilh, ‚weil man ihm nichts nuderes gab. Der 
Beutel. hat: porn einen Spalt, ungefähr fo, wie wenn jemand 
einige Knöpfe feiner Weite. aufmacht, . Bey den jüngern find. 
nur Hautfalten vorhanden, weldye fich erit ſpaͤter nähern, um 
den Beutel zu bilden. Er enthält 13 Ernährungsorgane, woron 
ein ungerades inder Mitte, was Daher. fommt, daß ein und das 
andere zurückgezogen bleibt. Azara bat wirklich Ende Dctobers 
13 Zunge 5%, Zoll lang gefunden; die Augen noch gefchlofien, 
aber die Haare herporfproffend. Sie hielten ſich mit ihrem Maul 
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fehr veſt. Abgezogen konnten fie fih auf den Füßen halten; 
fie riefen nad ihrer Mutter mit einem dumpfen Nießen. Einige 
farben in einer Stunde; andere, wieder in den Beutel gelegt, 
foßten wieder an. Im November fah er ein anderes Weibchen, 
ebenfalls mit 13 hatberwachfenen Jungen, welche fih an feinem 
Leibe, Schwanz und Beinen hielten, fo daß es mit dieſer Laſt 
nur mit Mühe fortkommen konnte. 

Wenn man ihnen begegnet, fo kanu man fie ſehr leicht 
mit einem Stock erfchlagen: fie fauchen zwar und nießen fe fe fe 
wie eine Rage, und beißen. in das, was man ihnen vorhält, 
halten fi aber nicht mit dem Maule veft und greifen über 
haupt nicht an. 

Sie jollen aber ihren Harn laſſen und einen unerträglichen 
Seftanf verbreiten, fo daB er die Sinne benebelt; er dauert 
aber nicht lang und iſt doch nicht fo ftark, daß Hunde und 
Menſchen fie nicht tödten könnten. Katenartige Thiere, befons 
ders der Vaguarundi und der. Eyra tödten und verzehren dieſe 
Thiere mit großer Luſt. Die Länge beträgt 15 Zoll, der 
Schwanz 11. Umfang des Leibes S Zoll, Höhe 7. Kopf 4 
Zul lang, 2 breit, Ohr 15 Linien; die Schnurrhaare faft 3 
Zoll; um das Auge ein dunkler Ring, und ein folder Streifen 
jwifhen den Augen. Daß fie id mit dem Schwanze jollten 
hin und herfchwingen, oder gar von einem Baum zum andern 
Ipringen können, ift nicht zu glauben. Azara, Quadr. I. 244. 
Rengger, Paraguay 223, 

d. Die cayennifche (D. opossum), Quatre-oveil, 

it die Eleinfte unter diefen größern Arten, nicht viel größer 
als ein Eichhörnchen, 10 Zoll lang, Schwanz 8; Pelz roftfarben, 
unten weiß, fowie die Schwanzſpitze; Über dem Auge ein weißer: 
Flecken. Buffon X. T. 45, 46. Schreber HI. 537. T. 146. 
A. B. Shaw IJ. T. 108. 

Seine eigentliche Heimath iſt Guyana und Surinam, wo 
es vorzüglich von Vogelfleiſch zu leben Icheint. 

5.9. Die Flatterkatzen (Galeopithecus), Chat velant, 

fehen faft aus wie Katzen, mit einer ftumpfen Schnauze, 
gleihlangen Zehen und. ſcharfen Klauen, haben aber zwifchen 

Diens allg. Raturg. Vi. 9 


‚den Füßen und dem behaarken Schwanz eine behaarte Flughaut, 
faſt mie die fliegenden Bentelshiere, 4 dreyeckige Backenzaͤhne, 
nebſt 2 ziemlich großen Lüchenzähnen, oben 4 geferbte Schneid⸗ 
zähne, unten 6 fammförmig eingeihnitten; fein Beutel, nur 2 
Ernährungsorgane auf der Bruf. . 

Sie find durch die Augen charackteriftert. | 

"Sie finden fi) bloß auf. den: Molucken, wo fie anf Bäumen 
wohnen, fih von einem zum andern ſchwingen und von JInſecten 
und Früchten leben. Es find nächtliche Thiere, welche fi; mit 
den Dinterfüßen aufhängen, wie die Bledermäufe; ihre Vorder⸗ 
zehen find aber nicht verlaͤngert. 

1) Die gemeine (Lemur volans) 

ift über 1 Schub lang, ber Schwanz faum bie Hälfte, die 
Ohren kurz, Färbung rothhraun, bisweilen weiß gefleckt; unten 
hellbraun, Hals weißlich. Seba J. T. 58. 5.2.3 Scchre⸗ 
ber JI. ©. 146. Taf. 48. 107. 307. Pallas, Acta petrop. 
1780. I. p. 288. Audebert, Maki tab. 1, 2. 

Bentius iſt dev erfte, welcher dieſes fo hoͤchſt fonderbars 
Thier erwähnt. Er fagt von ihm: In Guzurata gibt es wun⸗ 
berbare Fledermäuſe, welche ſchaarenweiſe, wie wilde Gänfe 
fliegen, und des Abends in der Luft berumfchmärmen oder ax 
Bäumen hängen; fie fommen den Reifenden, wegen ihrer Größe, 
worinn fie den Katzen gleichen, und wegen ihrer fonderbaren 
Geſtalt, wie ein Wunder vor. Die Holländer nennen fie geflüs- 
gelte Affen. Sie find faft 3 Schuh lang und breit, der Gchwanz 
eine Spanne lang. Der Pelz iſt oben fehr lind, wie bey den 
Caninchen, grau und ſchwarz gefprenkelt; ber Kopf länglich, 
das Unsichen garflig, das Gebiß ſchwach, bie Zähne Flein, aber 
- zum Rauben gebaut; die Ohren Mein, membsanartig, rund; 
an allen Füßen 5 Klauen, womet es alles fehr veft hält, beſon⸗ 
ders die Baumfrücte, von denen ed fh nährt. Hist. Indiae 
nat. p. 68. Fig. Vespertilio admirahilis. 

Nachher ſpricht Hellbig von fliegenden Affen, welche ſich 
auf der Yufel Halmahera finden,. weiß aber nichts weiter von - 
ihnen. Misc. nat, cur. dec. I. annus 9 et 10. p. 455. 

Deflere Nachrichten hat. von. ihnen ECamelki in ber Fauna 
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der philippiniſchen Inſeln gegeben, unter dem Namen fliegenden 
Katzenaffe (Catosimia volans). Er Heißt auf jenen Inſeln Co- 
Ingo, Caguang und Gigua; fey fo groß mie eine Kate, habe 
die Geftalt eines Affen, aber fchlanker; fey bie zum Schwanze 
3 Spannen lang, Flugmeite 2, von einer Fingeripige aber zur 
andern 3; bie Dicke des Leibes Handbreit. Es gebe aber in 
der Provinz Pampanga fo große wie ein chineſiſcher Sonnens 
fhirm, 6 Spannen breit. Die Färbung, rothbraun, auf dem 
Rücken mit weißlichen Streifen zierlich geſchäckt, länger auf 
dem Rumpfe, Pürzer auf den Flughäuten. Das Gefihf ift wie 
bey einem Affen, und es breitet die, den ganzen Leib umgebende, 
behaarte Flughaut wie das fliegende Eichhorn aus, fleigt in 
tangfamem Flug vom Gipfel eines Baumes Bis zur Mitte eines 
andern beraß; Damit es ſich mieder auf einen andern ſchwingen 
kann, klettert es wieder auf den Gipfel. 


Dritte Drbnung. 


Naubmäuſe. 
Keine, mausartige Thiere, mit fünfzebigen Pfoten, Tatzen ober: Zluge 
häuten; Schneid⸗ ober Nagzähne, kleine Eckzähne, Lücken zähne und gleich⸗ 
förmige Backenzähne, meiſt mit einem Abſatz. 


Dieſe Thierchen ſind über die ganze Erde verbreitet, halten 
ſich groͤßtentheils unter ber Erde auf in Gängen, die ſte ſich 
jelfoft graben, au in Baum⸗ und Mauerlächern oder. Felſen, 
höhlen. "Sie leben von Gewürm und Inſecten; fehr wenige von 
Blut und nur einige von Frücdten. 

Sie theilen ſich in dre y Zünſte. Die einen haben Ta gen, 
und ſtecken lebenslaͤnglich unter der Etde, bie fie aufftoßen ; bie 
Sheermäufe oder Wurmfreffer. 

Die andern haben Pfoten mit freyen Zehen, und halten 
ſich auch viel in Erdgängen auf; die Spitzm &ufe oder Mar 
denfreffer. 

Andere enblich haben eine nackte Ffugbant; und wer 
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ſtecken ſich in allerley Locher und votlen; die Ftederman ſe 
oder Fliegen freſſer. 


7. Zunft. Die Scheermäuſe oder Delber 
find Heine Thiere, mit ſehr kurzen Füßen, tagenförmig verwachſenen Bor: 
derzehen und großen Scharrnägeln; Badenzäpne mit einer vier- oder drey⸗ 
eigen Schmelztrone, fpißige Lüden- und Edzähne; eben ſolche Schneid- 
oder auch Nagzäpne: Wurmfreffer. | 


Diefe Tierchen leben faft ausfchließlidy unter der Erde, mo 
fie wagredhte Gänge graben und von Stelle zu Stelle Mullhau⸗ 
fen aufwerfen. Sie find fehr gefräßig und bilfig, und leben 
von Regenwürmern und Snfectenlarven, fo daß man fie füglid 
Wurm freſſer nennen kann. Ihre Backenzaͤhne haben ſpitzige 
Höcker, meift innwendig mit einem Abſatz; alle andern find ein 
fpisig und fehr ſcharf. Ahr Kopf ift nicbergsbrückt, die Schnauze 
fpisig und meiftens knorpelig; Ohren und Augen Flein, Schwanz 
fehr kurz. Sie haben vorn 5 verwachſene Zehen mit langen 
und breiten Nägeln, womit fie faft unaufbörlich unter der 
Erde arbeiten, um ihre Nahrung zu fuchen. Sie Fommen fehr 
felten zum Borfchein; können” das Ficht nicht ertragen, fait 
gar nicht laufen, und wenn fie zufällig aus ihren’ Löchern ge⸗ 
trieben werden, fo graben fie fich fo ſchnell als möglich wieder 
ein. Die Hinterfüße find Pfoten mit gefpaltenen Zehen, wie 

bey den Mäufen. 

4. Scheermäufe mit viereckigen Badenzäpnen. 

Unter diefen gibt es wieder mit aufrechten · Schneidzaͤhnen 
und liegenden Nagzaͤhnen. 

a. Mit aufrechten, ſpitzigen Schneidzaͤhnen. 

1. G. Die Mullwürfe (Talpa), Taupe; Talpa; Mole, 

find Feine, fehr Eurzbeinige Thiere, vorn mit auswärts ges 
kehrten Tagen, einen fpigigen Ruͤſſel, Eeine Ohrmuſchel; 3 Bas 
denzähne, 4 Lüctenzähne, ı Eckzahn und 6 Schneidzähne; der 
obere Eckzahn fehr lang, der untere fehr Mein, wie ein Schneid⸗ 
zahn ; dagegen der erſte Lückenzahn dahinter fehr groß, wie ein 
Eckzahn, hat aber 2 Wurzeln, 6 Ernährungsorgane. 
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1) Der gemeine (Talpa europaeaſꝰ 

iſt 5 Zoll lang, der Schwanz nur 1, der Leib gleich dich, 
mit einem feinen, fchwarzen Pelz bedeckt; es gibt. aber auch 
weiße, graue, gelbe und: geichäckte, 

Diefe befonders auf den Wiefen und in Gärten läftigen 
Thiere find allgemein. befannt, und finden fih nicht bloß in 
ganz Europa und dem nördlichen Aften, fondern auch im nörds 
lihen Africa, aber nicht in Nordamerica. 

Er gräbt mit bem Kopf und den Vordertagen faft unauf. 
hoͤrlich wagrecht unter Der Erde in geringer Tiefe, und ſtößt 
von Zeit zu Zeit, in Betracht feines Pleinen Leibes, fehr große 
Erdhaufen aus; unterwegs findet er Negenwürmgr und Enger: 
linge, und Eommt bey Thau⸗ oder Negenwetter höher herauf, 
weil dann die Regenwürmer ebenfalls fteigen; bey trockenem 
Wetter geht er tiefer, ſtößt daher weniger auf. Er macht nicht 
nur den Boden uneben und befonders das Mähen auf den 
Wiefen befchwerlidy, fondern reißt die Wurzeln der Gartenpflans 
zen los, daß fie vertrochnen. Daher wird er in Fallen gefans 
gen oder mit Gift gerddter; auch fol er die Nähe des Wunder: 
baums nicht lieben. Bon den Wiefen vertreibt man ihn durch 

äfferung. Er wirft des Sommers 4—5 junge in einem höher 
aufgeworfenen Erdhaufen, mit mehreren Fluchtroͤhren, in eine 
Art Neft von Moos und Blättern. Sie find nackt und blind. 

Es find übrigens fehr biffige Thiere, die keinen andern in 
der Nahbarfchaft leiten und mit jedem, den fie antreffen, fich 
fo lange herumbeißen, bis einer flieht oder ſich verblutet. Mei⸗ 
ftens gehen beide dabey zu Grunde, indem fie fih die Kiefer 
entzwey beißen. Geßner 931. Fig Buffon VIIE ©. sı. 
%. 12. Suppl. III. 193. tab. 32, Schreber 1. 558. 8. 156. 
„Ein weißer bey Sebal. Taf. 39. Fig. 1.5 ein gefleckter bey 
Edwards Taf. 268., Seba J. Taf. 41. Fig. 4.; ein gelber, 
Pennant I. 545; ein grauer, Hüpf ch im Naturforſcher III. 
S. 98. 

Obſchon dieſes Thier überall gemein iſt, und deſſen Woh⸗ 
nungen mehr in die Augen fallen, als bey irgend einem andern, 
ſo hat ſich doch noch niemand ernſtlich darauf gelegt, ſein Leben 


und Weben vollſtant. zu erforſchen. Alle Bemühungen liefen, 
nur darauf hinaus, diefe Tiere zu vertilgen, obſchon 28 ſchwer 
gu fagen feyn möchte, ob dann nicht die Regenwürmer und En⸗ 
gerlinge mehr Schaden anridhteten, ald die Mullwürfe, welche 
uns doch eigentlid nur dur ihre Erdhaufen ein wenig uñbe⸗ 
quem werben. Werben diefe auf den Wieſen gehörig eben ges 
recht, fo dienen fie fogar als Dünger, und find daher nützlich. 

Der einzige, welcher darüber geichrieben hat, ift de 1a 
Zaille zu Larochelle 1769, aber fo weitſchweifig, daB das 
eigentlihe Braudbare kaum heraus zu finden fit. Die Alten 
haben diefem Thiere die Augen abgeiprohen: man koͤnne fie 
aber keit entdecken, wenn man ihm mit einer Nadel in bie 
Naſe ſteche, daB einige Tropfen Blut berausquelien, wodurch 
er fterbe, und in ben letzten Augenblicken die Haare um bie 
Mugen 3s—amal fih entfernten und näherten. [Sol ein ge 
waltfames Mittel iſt übrigens nicht notbwendig: man braucht 
aur bie Haare ungefähr in der Mitte des walzenförmigen 
Kopfes mwegzublafen, um die ſchwarzen Augen zu fehen.] Seine 
Gänge feyen gewöhnlich 6 Zoll unter der Erde, und enthielten 
ordentliche Semäcer, von denen er nach allen Seiten Ausgänge 
habe; ‘er lafle während des Scharrens die Erde im Gange lies 
gen, werde He aber zu viel, fo ſuche er an die Oberfläche zu 
kommen, um bdiefen ihm binderlächen Unrath heraus zu ſchaffen. 
Während des Winters und des Sommers werfe er nicht auf, 
fondern im Frühjahr während der Ranzzeit, wo fie ins Freye 
. Damen und einander nachliefen. Sie follen 4—5 Junge wers 
fen, und zwar mehrmals, weil man vom May bis zum Sep⸗ 
tember ſolche autreffe. Die Mutter made in einem der grde 
gern Haufen für die Jungen ein ſehr weiches und großes Bett 
aus Blättern, Moos, Gras und zarten Wurzeln, ziemlich von 
der Geftalt einer Flafhe, immer höher als ber Waflerftand, 
und mit 8—4 Bangröhren, Durch welche Nahrung gelucht were 
ben kann. In naflen Gegenden würden dDiefe Wohnungen an 
Graben⸗Rufwuͤrfen aufgeſchlagen. Die Zungen graben nur an 
der Oberflähe bin, und wärfen selten auf. Außer ben Regens 
würmern und Juſecten foll er auch Hülfenfrüdte und Baumes 


I) 
wurzeln reifen, was ‚aber wohl ned) niemaud aeieben hat. Sie 
halten keinem Wint erſchlaf. 

Man bet eine Menge Drittel, fie zu vertikgen, vorgeſchla⸗ 
gen, Fallen, Schlingn, Gift w. Bergl. [Wo Feine Leber: 
ſchwemmung anzubringen ift, thut man am beiten, dieſes Ge⸗ 
ſchaͤßt venjanigen Leuten zu überlaffen, welche Mulkwerfsfänger 
oder Scheermäufer beißen, und deren es in feder Gegend einen 
und den andern giht.] Die gemöhnliche Falle iſt eine hohle 
Walze mit einem Deckel, der zufätlt, wenn der Mullmurf 
darinn iR; man gräbt auch Töpfe ein, in welche fie fallen; 
gebraunter Kalk in die Löcher geftreut foll fie ebenfalls vertils 
gen. Klist. net. de Ja Taupe. 1770. Deutſch 1778. 

Arthur Bruce erzählt den fonderbaren Fall, daß Mulk 
würfe im Juny des Abends som veſten Lande bey Edinburgh 
‚auf eine Inſel Über 500 Schub weit durchs Meer geſchwommen 
find und ſich daſelbſt angefkedelt Haben. Länn. Trans. III. 1797. 
Pag. 3. 

Zn FItalien bewohnt diefe Gattung nur den nördlichen Theil, 
nehmiich die Rombardey, umd erſtreckt fich kaum bis nad) Tos— 
ana, wo der fogenaunte blinde der häufigſte ift; nın Rom hat 
man noch keinen bemerkt; wahrfcheinlih gilt das auch von 
Neapel und Griechenland; auf Sardinien gibt 28 ‚gar feine. 
Harlan behauptet zwar, er fände fih auch in Rordamerica 
(Fauna americana pag. 48.), was aber ein Irrthum ift. Der 
gemeine unterfcheidet ih vom folgenden dadurch, daß alle 
Schneihzähne gleich lang ſiad, uud daß man um die Augen 
wirklich Liber bemerkt oder eine Oeffnung, freylich nicht größer 
als/, Linie. .C. Bonaparte, Fauna ital. fasc. II. Fig. 

Floureus hat kürzlich Verſuche über die Nahrung diefes 
Thiers angeſtellt. Er ſetzte 2 in ein Gefäß mit Erde amd Meer: 
rettig. Den andern Tag fand er die Warzeln unvexiehrt, von 
einem Mullwurf aber nr die Haut, und das klebrige, felbft die 
Knochen, aufgefreſſen. Er that ſodann den übrigen in ein leeres 
Gefäß, wo er fehr unruhig war und 'hungerig audjah. Er that 
fodann einen Sperling, mit ausgerupften Schwungfedern, dazu. 
Ws ſich ver Mullwurf näherte, befam er einige Schnabelhiebe. 


Er wich 2—Smal zurück, ftärzte Ah dann auf den Bogel, riß 
‚ibm den Unterleib auf, erweiterte bie Deffnung mit den Tabeır, 
und hatte in kurzer Zeit die Hälfte unter der Haut mit einer 
Art Wuth aufgefrefien. Er ftellte fodann ein Glas Wafler hin: 
ein, welches auswendig naß mar; als es der Mullmurf be⸗ 
merkte, ſtellte er fih aufrecht an das Glas, hielt ſich mit den 
. Vordertagen an dem Rand, und folf febr viel mit großer Be⸗ 
gierde; dann fraß er noch etwas vom Gperling, und war fo- 
dann völlig gefättiget. Es wurde ihm nun Fleiih und Waller 
weggenommen; nad) 6 Stunden war er aber fchon wieder hun⸗ 
gerig, leer, Höchft unrupig und ſchwach; der Rüſſel ſchnuͤffelte 
beftändig herum. Kaum kam ein neuer lebendiger Sperling hin⸗ 
ein, jo fuhr er auf ihn los, und big ihm wieder den Bauch 
auf, um zuerft zu den Eingeweiden zu kommen. Ale er die 
Hälfte gefreffen und gierig gefoffen hatte, fo ſah er wieder 
firoßend aus, und war volllommen ruhig. Den andern Tag 
war das Uebrige aufgefreffen, bis auf den umgeftülpten Balg, 
der Mullwurf aber fhon wieder hungerig. Er fraß fogleich 
einen Froſch auf, und fleng immer mit den Eingeweiden an. 
Als er des Nachmittags ſchon wieder hungerig war, befam er 
eine Kröke. Sobald er an fie ftieß, blähte fie fih auf, und er 
wendete wiederholt die Schnauze ab, als wenn er einen unüber- 
windlihen Efel empfände; dann befam er in.der Nacht nichts 
als Wurzeln von Möhren, Kohl und Salat. Den andern Tag 
war er Dungers geftorben, ohne etwas angerührt zu haben. 
- Wenn er mithin den Pflanzenwurzeln Ihädlich ift, fo gefchieht 
es, weil er Würmer, Inſecten, befonders Larven‘, Daran oder 
darinn finde. Darauf wurden wieder 3 Mullwürfe bloß zu 
Wurzeln und Blättern geſperrt; fie ftarben alle 3 vor Hunger; 
“ mehrere Dagegen, welche mit lebendigen Sperlingen und Sröfchen, 
oder mit Mindfleiih, Regenwürmern, Keller:Affeln, die fie beſon⸗ 
ders lieben, genährt wurden, lebten fehr lang. Ihrer 10 mwurs - 
den fodann in ein Zimmer gefest, ohne Nahrung; einige Stun⸗ 
den nachher fieng der ftärkere an, den ſchwächern zu verfolgen ; 
den andern Tag war er Aufgefreffen. Diefe Thiere können kei⸗ 
nen Tag faften; höchſtens halten ſie es 12 Stunden aus; 2—4 
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Stunden nah dem Fraß thun fie ſchon wieder hungerig, nad) 
6 Stunden wird es ihnen ganz Schwach, und ihre Weichen fallen 
ein. Sobald fie gefreflen haben, kommt ihnen die Kraft .plöß- 
lich wieder. Sie fanfen fehr begierig, wie alle biutdürftigen 
Thiere. Es gibt wohl kaum ein Thier, welches fo bald wieder 
freffen muß, und welches mit fo großer Begierde auf feinen 
Raub fällt. Mem. du Mus. XVII. 1828. p. 193. 

Sch babe ein Vierteljahr lang einen Mullwurf in einer 
Küfte mit Sand gehabt, durch welden er fih faft fo fchnelf 
wählte, wie ein Fiſch Durchs Waffer, die Schnauze voran, dann 
die Tasten den Sand zur Seite werfend, die Hinterfüße nach⸗ 
ihiebend. Ich ftellte ibm auf Tellerhen Waller und geichnits 
tenes Fleiſch Hin, bald robes, bald gekochtes, wie es zur Hand 
war. Er zeigte aber keineswegs eine befondere Gefräßigkeit. 
Brod und Pflanzenftoffe rührte er nicht an. Uebrigens befand er 
fi) immer wohl, und fchlüpfte faſt unaufhörlid durch feinen 
Sand. Endlich befam ich einen zweyten, den ich zu ihm feßte. 
Kaum bemerften fie einander, fo giengen fie auf einander los, 
padten ſich mit den Kiefern und zerbiffen ſich Minuten lang mit 
einander. Darauf fieng der Neuling an zu fliehen; dev alte: 
fuchte ihn überall, indem er bligfchnell dur) den Sand fuhr. 
Ich machte nun dem Neuling eine Urt Neſt zurecht in einem 
Zuckerglas, und ftellte es während der Nacht in den Kaften. 
Den andern Morgen lag er tobt im Sande, aber unverfehrt. 
Er muß alfo von felbft aus dem Zuckerglas gefommen, und von 
dem andern todt gebiffen worden feyn, aber offenbar nicht aus 
Hunger, fondern aus bösartigem Naturell. Der ſchwache Unter: 
kiefer war ganz entzwey gebiffen. Am andern Tag war auch 
der alte todt, nicht an einer Berwundung, fondern, wie es fchien, 
an Ereiferung und Erfchöpfung im Kampfe, 

Sn Syrien und Stalien findet fi) der fogenannte blinde 
Muliwurf (Talpa, caeca Asphalax), 

welcher dem gemeinen an Geſtalt und Lebensart ganz gleich 
ift, auch Augen, aber ohne.Augenlider-Deffnung, bat, und bey’ 
welchem die 2 obern mittleren Sqneitzabne etwas größer ſind 
als die andern. 
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In der neuern Zeit hat ibn Dlivier (Voyage 4898) 
zuerft wieder in Syrien. entdect, und Savi bat die Uster⸗ 
schiede dieſes Mullwurfs von dem gemeinen yuerft 1822, 
Memoria sopra la Talpa. Pisa., herausgehoben und gezeigt, 
‚ worauf die allgemeine Meynung und befonders die der alten. 
Griechen und Römer, von der Blindheit des Mullwurfs 
beruhe. Er iſt eben do Häufig im ſüdlichen Italien, ats 
der gemeine im übrigen Europa, und beide finden fich nir⸗ 
gends unter einander gemifcht. Der gemeine reicht bis in die 
Lombardey und an die Gränzen von Toscana, und dann fommt 
der mit geichloffenen Augen, welchen man jeifdem aud im füd- 
lihen Frankreich entdedt hat. (Le Court et Cadet de Vaux de 
ia Taupe p. 53.) Es ift wohl fein Zweifel, daß des Ariſto⸗ 
teles Mullwurf in Griechenland' derſelbe ift '(Hist. An. lib. IV. 
cap. 8. 2. Aspalax). Plinius U. 52. Er debt ſowobl auf 
den Apenninen von Toscana, als in den Ebenen von Rom. 
C. Bonaparte, Fauna ital. fasc. U. Fig. 

Ariftoteles befchreibt die Sache ganz deutlih: die As 
gen feyen unfidtbar, ziehe man aber die Haut ab, fo würden 
fie fihtbarz; fie eutpielten diefelden Theile, wie die Achten Aus | 
gen u... m. 

b. Wagzähne und andere, Heine Schneidzähne. 

2.9 Die KnorpeisDelper (Scalops) | 

gleihen in Geftalt des Leibes, der Füße und in dem ſpitzi⸗ 
gen, ungetheilten, jedoch knorpeligen Rüffel den Mullwürfen, im 
Gebiß ‚aber den Spitzmaäuſen; 3 Badenzähne, 3. Büctenzähne, 
1Eekzahn, 2Ragzähne, und oben dahinter jederſeits 2 kummer⸗ 
liche Schneidzähne. 

1) Der braume ( S. aquaticus, Talpa fusca) 

iſt 5 Zoll lang, ter Schwanz 1 Zoll, Pelz fein and grau⸗ 
lichbraun; Schwanz weißlich. 

Lebt in Nordamerica, von Canada bis Birginien, an ben 
Ufern der Flüffe, und berrägt Ad ganz wie under Mullwurf. 
Seba LT. 32. 5.3 Schreber IH, 566. X. 158, 

Auch von der Lebensart diefes Thiers mußte man lange 
nichts, bi6 Godman genaueres darüber mittheilte. Das Ohr⸗ 


’ 1) 
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loch ift faſt ganz ven der Haut bedeckt, und nicht größer als 
ein Nadelkopf; die Bordertage ift befonders breit und ftarf, was 
von einem großen Mittelhandknochen herkommt, der mit der 
Handwurzel eingelenkt ift, wie behm gemeinen Mullwurf, wels 
her in America fehlt. Die Mullwurfshaufen fu diefem Lande 
gleichen den europäifchen, und werden nicht von Dem Sterns 
Delber, fondern von dem Knorpel: Deilber aufgeworfen. Iſis 
1834. 475. 

Rihardfon hat diefes Thier auch am Columbiafluß 
und an den Küften des jtillen Meeres eben fo häufig anges 
troffen, wie in den vereinigten Staaten; ed wohnt unter der 
Erde, wirft Eleine Haufen auf und lebt von Megenwürmern, 
welhe nicht mehr an der Hudfonsbay vorfommen. Fauna bor. 
americ. I. Nro. 6. (Iſis 1832. ©. 71.) Lewis et Clarke, 

Journey III. p. 42, 
| 3.6. Die SternsDelber (Condylura) 

gleichen in Geſtalt und in den Füßen dem Mullwurf, im 
Gebiß aber den Spitzmäuſen. Die Spitze des Rüſſels theilt 
ſich gleichſam in kurze Fühlſfaäden, welche ſternfoͤrmig geſtellt find; 
der Ohrgang ſehr weit, aber ohne Muſchel; die Backenzaͤhne 
ziemlich wie beym Mullwurf, Lücken⸗ und Eckzähne aber kleiner 
und abſtehend, oben 2 Nagzähne, unten 4, faſt wie bey ben 
Spigmäufen. 

Der Character liegt in der Nafe; es find die Naſen⸗Spitz⸗ 
maͤuſe. | 
1) Der gemeine (Sorex cristatus) 

it 4 304 lang, der Schwanz faft halb fo lang, Pelz 
fhwarz. 

ft. ganz gemein in Penniylvanien, Neu⸗Jerſey und Canada, 
and geäbt unter der Erde, wie unfer Mulimurf. Dela Taille, 
Hist. nat. de la Taupe. 1769. Fig. (Buffon VI. Taf, 37.) 
Pennant, Quadr. 318. tab. 28. fig. 1. 

Der Herr de la Faille Hat diefes Thier zuerſt aus Ca⸗ 
nada erhalten. Es gleicht im Ganzen dem gemeinen, ift aber 
khlaufer und von gröbenn ſchwarzen Haaren bedeckt; der Schwanz 
8 Zoll lang, knotig umd faſt nackt, fo wie die Füße mit ihren 


\ 


—— 
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5 eben. Die Schnauze iſt mit 25 fleiſchigen und roſenfarbe⸗ 
nen Strahlen umgeben, welche das Thier beliebig ausbreiten 


‚und zufammeilegen kann, fo daß die Naslöcher ganz davon 


bedeckt. find. Es ift daſelbſt nicht fo gerhein, wie die Mullwürfe 
bey uns, wirft nur Pleine Haufen auf und muß den größten 
Theil feines Lebens unter dem Schnee zubringen. Naturgefch. 


- des Maulmurfs. 1778. ©. 80. Taf. I. Pennante vierfüß. 


4 


Thiere II. 547. T. 47. 5. 2. | 


Bon diefem fonderbaren Thier hörte man lange nichts mehr, 
bis Desmareft wieder. ein Eremplar davon befam. Es hatte 
um den, Rand der langen Schnauze 20 Enorpelige, aber beweg⸗ 
liche Spigen, wovon die 2 obern und untern etwas verwachfen 
waren. Der Hals geht, wie beym Mullwurfe, in den Kopf 
und Leib über. Die 5 kurzen Zehen find ebenfalls in eıne Tape 
verwandelt, Die Hinterfüße länger und dünner, der Schwanz 
faft ſo lang als der Leib, die Augen klein und in dem feis 
nen Haaren verfteckt, wie die, mufchellofen Ohren. Es ift Eleiner 
als der Mullwurf, nur 4 Zoll lang, Vorderfuß 6 Linien, hinterer 
10, Schwanz 20, Umfang des Nafenfterns 5. Journal de Phy- 
sique 1819, tab. 2, (Iſis 1823. ©. 658. 7. 8.) Iſt auch ge 
mein in Pennfplvanien und Neu- «serien. H arlan, Fauna ame- 
rie. p. 38. | 


Nah Godman hat der Swan; während des Lebens 
keine Knoten, fondern bekomme diefelben erft nach dem Tode 
durch Vertrocknen. Bey den Männchen wird er zur.Ranzzeit fo 


‚Diet wie. ein Heiner Finger. Etwas fonderbares find die Schup- 
pen an ben Füßen. Am Ellenrande fteht eine Reihe von etwa 


9 hornigen Schuppen bis zum eriten Gelen? der Ohrzehe; eine 
andere Neihe beginnt auf dem Rücken diefer Zehe; fie werden 
gegen die Mittelhant breiter und mondförmig; zwifchen beiden 
liegt eine viel Eleinere Reihe; eben dergleichen Schuppenreihen 
finden fih auf den andern Zehen; die ganze Oberfläche des Hin- 


terfußes ift mit Eleinen, fchwärzlihen und runden Schuppen be: 


deckt, wie Vogelzehen. Der fehr weite Gehoͤrgang ift , Zoll 
laug, bat zwar keine Mufchel, aber Bock und Gegenboc, und 
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liegt faſt hinten im Kopf. Journ. ac, Philad. V. pag. 109. 
(Iſis 1834. 475.) Ä 
Noch 2 andere Gattungen, die la ngſchwänzige (Talpa 


| longicaudata) und Die Dickf hmwänzige (Cond. macroura), find: 


mn Richardſons Fauna horeali americ. I. 1829. Nro. 7 et 
83. tab. 24. bejchrieben (Iſis 1832. ©. 70 und. 171.); beide 
haben ebenfalls einen Stern um die Nafe, aber nur von 18—21 
Gfrahlen. Sie fommen im hHöhern Norden vor, jenfeits 
des 49.0. | 

B. Scheermäufe mit dreyeckigen oder halbierten Backen⸗ 
zähnen. 

4.8. Die Gold: Multwürfe (Chrysoohloris) 

“ sehen aus wie die Mullwürfe, haben aber eine kurze und 


dicke Schnauze, vorn nur 3 Zehen mit.großen Klauen; Gebiß . 
ganz abweichend; die Backenzähne wie halbiert, ſchmal und drey⸗ 
eig, am Der Zahl 55 davor 3 Lüdenzähne, 1 Eckzahn, wovon 
der untere größer, überall 2 Nagzähne. Kein Schwanz. 


1) Der gemeine (Talpa aurea, asiatica) 

ift etwas kürzer, aber dicker als der gemeine Mullwurf, 
49, Zoll lang; Pelz braun und goldglaäänzend. Man glaubte 
ehemals. mit Unrecht, er wäre in Sibirien zu Daufe, - : 

Führt am Vorgebirg der guten Hoffnung eine Lebensart 


vie unfer Mullwurf._ Seba I. Taf. 32. Fig. 4,5. Buffon 


WXW. S. 145. Taupe dorée. Schreber IM. 562. Taf. 157. 





Brown, Illustr. tab. 45. Lichtenfteing Säugthiere Taf. 41. 
dig. 1. 
Sparrmann gibt ibm eine Länge von 6 Zoll, einen kur⸗ 


| ien, mit: Haaren bedeckten Rüffel, hinten 5, vorn 4 Zehen, weil 


nehmlich an der Außern Seite der 3 größeren Zehen mit den 


krummen Klauen noch eine Fleing Zehe vorhanden ift, welche man’ 


überfehen hat. Die Farbung fpielt fehr fchön zwilchen grün, 
braun und goldgelb. Auf die von Pallas (Glires 154.) aufs 
geworfene Frage, ob dieſes Thier Augen habe, antwortete Spa rrts 
mann bejahend; fig liegen mitten zwifchen den Naslöchern und 
den Ohren, find aber fo Elein, daß man fie an den in Weingeift 
aufbewaprten Thieren erſt bemerkt, wenn man die Kopfhaut ab- 
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zieht. Die Ohren innwendig eng, auswendig ziemlich weit, 
aber ohne, Muſchel. Meife 497. _ 

3. G. Die Stachel-⸗Del ber (Eentetes) 

ſind igelartige Thiere mit Purzen Füßen und Stachein, ohne 
Schwanz; können ſich aber nicht Eugeln and ſtimmen im Oebiß 
auffallend mit dem Gold:-Mukmurf überein; die 5 Badengähne 
nehmlich wie halbiert und dreyecig; davor nur ein Luückenzahn, ein 
großer Eckzahn und drey Schneidzähne jederfeits; fie haben 
eine lange Schnauze, fehr kurze rundlihe Ohren, überalf 
5 Zehen mit ftarfen Grabklauen, welche jedoch nicht tatzen⸗ 
förmig find. 

Sie finden ſich Heß auf Matagasear, in der Nachbarfchaft 
des Waſſers, mwälzen fih gern im Schlamm, graben fi Höhlen 
und ſchlafen darinn Monate lang, und zwar, wie man behauptet, 
während der heißen Jahreszeit. Sie verlieren dabey die Haare. 
Ihr fettes Fleifch wird von deu Einwohnern gegeflen, obſchon 
ed weichlich und fad iſt. Gie vermehren fi fehr ftarf, Gie 
lieben das Waller, und halter ich Fanger darin auf, ale im 
Trockenen. Man fängt fie in Meinen Canaͤlen, worein das Meer⸗ 
wafler tritt. Couche, Relation du voy. 1651. pag. 127. 
Flaccourt, Voy. a Madagasear. 1661. 4. 152. Reoyeil des 
voyages de la Comp. des Indes de Hollande p. 412. 

1) Der große (Erinaceus ecaudatus, spinosus), Tanrec, 

ift fo groß. ala der Igel, 8 Zoll Yang, hat fteife Stacheln 
nur auf den ftapf, tem Nacken und den Schultern; oben 6 und 
unten nur 4 ausgeferbte Schneidzähne. 

Dieſes ift bie größte Gattung, und bat eine längere und 
Mitzigere Schnauze, faft wie bey den Ameiſenbaͤren; auch ziem⸗ 
lich deutliche Ohrmuſcheln. Die Stacheln And in der Mitte 
ſchwarz, unten undan der Spige gelblich, die längften, 1 Zoll, bil» 
den einen Buſch auf dem Kopf; der Mücken, das Kreuz und bis 
Seiten find mit ebenfo gefärbten Borften bedeckt, woron die 
längften auf dem Mücken über 1 Zoll betragen. Dazwiſchen fles 
hen gekbliche und’ ſchwarze Haare, wovon mande 2’Zoll fang 
find. Auf Schnauze, Kehle, Bruft, Bauch und Füße harte und 
feine Haare von gelblicher Farbe, röthlik auf den Füßen. Bon 


der Schnauzenfpige bis zum Auge 1'/, Zoll, von da bie zum _ 


Ohr */a5 Leine Spur von einem Schwanz. Man hat diefes 
Thier auf der Inſel Moritz einheimifch gemacht. Buffon XIL 
6 435. Taf. 56. Schreber Hl. 534. Taf. 165. Das 
Skelett bey Meckel, Beytr. zur vergl. Anat.1. 34. T. 4. F. 1. 

2) Der borſtige (E. setosus), Tendrac, 

iſt nicht viel groͤßer als ein Mullwurf, hat kürzere Schnauze 
und Ohren als der vorige, oben und unten 6 gekerbte Schneid⸗ 
zähne, und iſt, wie der Igel, ganz mit Stacheln bedeckt, wovon 
die laͤngſten 7 Linien haben, aber biegfam find, weiß an ber 
Spige und Wurzel, röthlich in der Mitte; ber Kopf, die Kehle, 


der Bauch und die Füße find wit weichlichen, dünnen unb har⸗ 


ten Haaren bededt. 

Diefes Pleine Thier mißt 6 Zoll bis zu dem fehr Burgen, 
mit Stachein bedeckten Schwanz, auf der Schnauze einige gelbe 
Haare 2 Zoll lang; überall 5 Zeben; von der Schnauzenfpibe 
bis zum Auge 11 Linien, und von dba bis zum Ohr 8. Buf⸗ 
fon XH. 3. 57. Schreber 588. Taf. 164. Medel Fig. 2: 
Skelett. 

Nah J. Desjarding find die jungen Thiere von einigen 
Monaten auf der Juſel Morig 4 Zoll lang, und haben auf 
braunem Grund gelbliche Bänder, bie mit der Zeit verfhwinden; 


das Thier wird rothhraun. Sie werfen 15—18 Junge, und 


halten von Jung bis November Winterfchlaf, vobſchon es nicht 


kalt wird. Die Neger efien fie gebraten fehr gern. Iſis 1834. 


6 1111, 

3) & gibt: auch eine: Fleinere Gattung, der geftreifte 
(C, semispinosus), 

welche man für das Junge des Tanrecs gehalten hat; fie 
it nicht größer als ein Mullmurf, und bat auf dem: Rücken $ 
weißtiche Längsftreifen. Die Staheln und Borften ſtehen unter 
einander; Schneidzaͤhne überall 65 dünn und gebogen. Buf- 
fon, Suppl. II, tab. 37. Boenerats Reife nah Ehina II. 
146. Schreber 584. T. 163. * 


\ 
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8 Zunft. Spitmänfe oder Müger 
find Feine Tpiere mit weicher, fpisiger Schnenze, Heinen. Augen und 
Ohren, und mit.5 getrennten Zehen, die ihnen mehr zum Laufen als 
Scharren dienen; fie haben 3 viereckige Badenzäpne mit Spigen, meh—⸗ 
rere Feine Lückenzähne, zweifelpafte Edzähne und große Borverzähne 

wie große Nagzähne. Madenfreſſer. 


Auch bier iſt es merkwürdig, daß in den heißen Ländern 
fehe wenige Spigmäufe vorkommen, fondern meift nur einige ab» 
weichende Formen, welche nicht unter der Erde, fondern im 
Freyen, felbft auf Bäumen. wohnen. Uebrigens freffen alle Wür- 
mer, Inſecten, Engerlinge und Maden von Schnaken, welde 
häufig unter der Erde leben. Man könnte fie Daher vorzugs⸗ 
weile Madenfreffer ‚nennen. Sie laſſen fih, nach ihrem Auf: 
- enthalt, in unterirdifche und oberirdifche eintheilen; jene zeichhen 
fih durch eine befonders fpisige Schnauze aus. 

‚A. Unterirdifhe Spigmäufe: nicht größer als Mäufe 
oder. Matten, mit kurzen und ‚feinen Daaren bedeckt; Schnauze 
fehr fpisig. Sie genießen bloß thieriiche Nahrung.:. 

1. ©. . Die Bifam: Spigmänje (Mygale) 

- find große Thiere, wie Ratten, mit einem langen Rüſſel 
und nackten, zufammengedrückten Schuppenfhwanz; die 5 Zehen 
durch eine Schwimmhaut verbunden; feine Ohrmuſcheln; 3 
vierfpigige Backenzaͤhne, davor 5 Lückenzähne und 2 einfache 
Zähnchen, wie Eckzaͤhne; Überall 2 große Nagzähne, ‚und zwis 
fhen den untern 2 Fleine Schneidzähne. 

1) Die gemeine (S. moschatus, moscoviticus), Desman, 

ift größer als die Wanderratte, 9 Zoll. lang, Umfang 7, 
Schwanz 7, Kopf 2°/,, Gewicht 1 Pfund; oben dunkelbraun, 
unten weißlich. Ä 

Die genauere Kenntniß von diefem Thier haben wir, wie von 
vielen andern, Pallas zu verdanken, obgleich es ſchon einiger 
maßen dem Geßner (Quadrup. 697 .et 732.), bem Elufins 
.(Exotica 375. Fig.) und einigen Andern befannt war. Buffon 
bat nur den Balg abgebildet; J. ©. Gmelin hat es faleht 
beihrieben (Novi Comment. petrop. IV. p. 388) und abgebildet 
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(V. T. 13.); Güldenſtädt Hat es etwas beffer gemacht in 
den Berl. Beichäftigungen IT, ©. 107. T. 2. 

Diefes Thier hat in der ganzen Geftalt, dem Pel; und dem 
ſtark zufammengedrückten Schwanze große Hehnlichfeit mit dem 
Ondatra; findet fi) aber nicht in America, fondern in Rußland, 
zwifchen der Wolga und dem Don, gegen das cafpiihe Meer 
bis zum 57.° Nordbreite, und zwar fehr häufig, nicht aber in 
Sibirien und öſtlich dem Jaik; ſey wieder in Lappland, wos 
hr Maupertuis ein Stück nad Paris gebradht habe. Es 
beißt in Schweden Desman Ratta (Desman bedeutet nehnilidy 
Bifam). Es Hat zweyerley Haare, kurze und linde Wollhaare, 
aſchgrau mit braunen Spiten, und Stachelhaare 8 Linien lang 
und grau; Schwimmhäute an den Vorder⸗ und Hinterfüßen, 
welchen letern fie bey Ondatra fehlen. Der Müffel ift Enorpes 
lig, platt, fehr beweglich und mit vielen Schnurrhaaren befebt; 
der Schwanz an der Wurzel dünner, hinten faft ſchwerdförmig 
zuſammengedrückt und ganz mit Schuppen bedeckt; unter deffen 
Wurzel liegen 2 Reihen Drüjen, welche eine gelbliche Flüffigfeit 
abfondern, die ſtark nad) Zibeth riecht. Man legt daher folche 
Schwänze zwiſchen Pelzwerf, um die Motten zu vertreiben. 
Bill es Regenwetter geben, ſo wird der Geruch beſonders 
merklich. 

In Rußland beißt das Thier Wychuchol. Es gräbt ſich 
in den Ufern ſchief aufſteigende Möhren, mit dem Eingang unter 
dem Wafler, ſchwimmt Häufig herum, und fchnuppert mit dem 
langen Räffel im Schlamm nad) Inſecten und Blutegeln. An: 
gegriffen 1ABt es eine quietende Stimme. hören, und vertheidigt 
fh durch Beißen. Es wird von den Welfen und Hechten ges 
freffen, wodurch aber ihr Fleifch einen unangenehmen Geruch bes 
kommt und ungenießbar wird, Aldrovand ©, 448. Fig. - 
Buffon X. ©. 12. T. 2. Pallas, Reife . ©. 156. 
Lepechins Reife 1. ©. 178. Taf. 13. Schreber II. 567. 
Taf. 159. 

Es bringt die größte Zeit feines Lebens im Waller zu, gebt 
nie auf die Oberfläche der Erde, außer wenn Ueberſchwemmung 
es aus feinen unterirdifchen Gängen treibt. So bald das Eis 

Olens allg. Raturg. VIL 60 
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aufgeht, ſieht man es in ben Geen und Altwaſſern um das 
Schilf und die Wurzeln des Geſtraͤuchs am Ufer unter dem 
Wafler herumfpazieren, fich hin⸗ und berwenden, mit fchneller 
Bewegung des Rüffels Gewürm fuchen, und oft um zu athmen 
an die Oberflähe kommen. Bey heiterem Wetter fpielen fie 
oben auf dem Waller oder fonnen fih am Ufer. Man kann 
fie dann leicht mit Neben fangen. Im Herbſt gibt es am mei⸗ 
ften, weil dann die Jungen ausgewachſen find. 

Sie lieben vorzüglid ftehendes oder langfam fließendes 
Waller mit hoben Ufern, worinn fie ihre Höhlen bequem graben 
können; diefe fangen vom Wafler an, gehen allmählich in_die 
Höhe, mehr als 20 Schuh lang, Öffnen fi aber nicht daſelbſt; 
fie leben darinn einzeln oder zu zweyen, aud wenn das Wafler 
gefroren ift, erftarren aber nicht, fondern werden den ganzen 
Winter bindurd) in Reußen und Negen erfticht gefangen. Die 
Fiſcher fagen deßhalb, man künne es nicht lebendig erhalten; 
deßgleichen, es fräße die Wurzeln und Blätter von Calmus und 
Seeroſen: allein im Magen findet man nichts als DBlutegel, 
Schnafen, Waffermotten und andere Larven. 

Das unbeholfen fcheinende Thier ift doch faft beftändig in 
Bewegung, befonders der Rüffel, den es nad allen Seiten 
krümmt, um alles damit zu betaften; alle Sinne feinen darinn 
 eoncentriert zu ſeyn. Das Gehör ift dagegen nicht ſcharf und 
die Augen fehr Hein, haben jedoch Lider. Im Trockenen wird 
es fehr unruhig und fucht zu entfommen; gießt man ibm Wafs 
ſer ein, fo zeigt es feine Luft daran, ſchmatzt, wälcht den Rüf- 
ſel, fihnuppert darinn herum. Bon felbft läßt es Feine Stimme 
hören, gereizt aber pfeift es wie eine Spig- oder Fledermaus 
und fucht zu beißen. Ins Waller geworfene Regeumürmer: 
faßt es wie mit einem Finger und fchiebt fie ins Maut. 

Laßt man das unrubige Thier gehen, fo wälzt es ſich 
unaufhörlich von einer Seite auf die andere, und indem es fih 
anf die Hände und Sohlen der einen Geite ftügt, Fragt und 
kaͤmmt es fih mit denen der, andern fo gefhmwind als möglich 
mit zitternder Bewegung. Die Sohlen find wunderbar gelenfig 
und innen jelbft die Lenden erreichen· Der Sqhwanz dage⸗ 
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gen bemegt ſich wenig und ift fait immer wie eine Gichel ges 
bogen. , 

Das Waſſer wird bald vom Unrath und dem Geruch der 
Schwanzdrüfen flinfend und muß vft erneuert werden. Des 
Abends begibt fih das Thier zur Ruhe und liegt dann mit zu⸗ 
fammengezogenem Leibe, die Vorderfüße auf einer Seite, den 
Rüſſel nach unten gebogen, fait unter den Arm, den Schwanz 
halbkreisförmig gebogen und auf der fladen Seite liegend. Aber 
ah im Schlafe ift es unruhig und wechfelt oft den Platz. 


Gie leben übrigens felten in der Gefangenfchaft über 3 Tage, 
weil fie beym Fangen entweder halb eritickt waren oder fonft 
rauh behandelt worden. Im Winter werden meiltens Männchen, 


felten Weibchen gefangen, im Sommer aud) mur wenig Männ: 
hen. Sie müflen viele Junge werfen, weil fie 8 Ernährungs: 
organe haben, und weil fie überhaupt fehr zahlreich find und 
die Felle nur mit 1 oder 2 Kreuzer bezahlt werden. Man 
braucht fie zu VBerbrämungen der Kappen und Hauskleider 
wegen ihrer Uehnlichkeit mit Zifchotter und Biber. Pallas, 
Acta petrop. 1781. II. p. 314. .tab. 3, 5. nebft Anatomie. 


2) In der neuern Zeit hat man auch eine kleinere au den 
Pyhrenäen entdeckt (Mygale pyrenaica) 

faft fo. groß wie ein Mullwurf, gegen 4 Zoll lang, Schwanz 
etwas länger, anfangs rund, am Ende zufammengedrückt; oben- 
hellbraun, an den Seiten bräunlihgran, unten grau und filbers 
glänzend ; Die Klauen noch einmal to lang als bey der vorigen 
Sattung. Schneidzähne 6; Eckzaͤhne 25 Seitenzähne 145 unten 
8,2, 12. Geoffroy, Ann. Mus. XVII. 193. tab. 4, fig. 1. 


 Mem. Mus. I. p. 311. tah. 15. fig. 10 — 12. Schädel. 


- 2. G. Die eigentliden Spitzmäuſe (Sorex), Musa- 
raigne ; Musette ; Shrew, W 

find nicht größer ats Mänfe, haben auch einen langen bes 
haarten Schwanz und deutliche Ohrmufcheln, 3 Backenzähne mit 
4 Spigen, und danor einen und den andern Lücken⸗ oder Eck⸗ 


zahn, oben ein Eleiner Kornzahn, überall 2 lange Nagzäpne und 


dahinter noch 3. oder & kleine Schneidzähne jederfeits, und an 
| 60 * 
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den Seiten eine Drüfe unter fteifern Haaren, woraus ihr eigens 
thümlicher Geruch fommt. 

Sie unterſcheiden ſich von den Maͤuſen vorzuglich durch 
ihren langen magern Kopf und den ſpitzigen beweglichen Rüſſel, 
die fehr breiten Ohren, welche durch einen Deckel, den fogenanns 
ten Gegenbock, verfchloffen werden können (bey den Fledermänfen 
bildet der Bock den Deckel); fie find nackt bey den- Erdfpibs 
mäufen und behaart bey den Waflerfpismäufen ; fie treten auf 
ipre langen Sohlen auf, haben überall 5 gefpaltene Zehen mit 
kurzen ſpitzigen Klauen. 

Pallas hat zuerft bey der indifhen Spitzmaus eine Drüfe 
in den Zenden entdeckt, unter einem befondern Haarmirbel (Acta 
petrop. 1781.11. p. 343); Geoffroy St. Hil. hat fie bey der 
gemeinen genauer befchrieben und abgebildet. Die Haare ftehen 
über Diefer Drüfe gegen einander, und bilden eine Art Naht. Es 
wird darinn der nach Biſam riechende Stoff abgefondert, welcher 
den Katzen fo zumider iſt. Beym Mullmurf lieat an derfelben 
Stelle eine Drüfe mit Ausführungsaängen. Geoffroy hat 
auch bey jungen Spigmäufen gefunden, daß in dem großen 
Zwiſchenkiefer der Landipigmäufe 8 Schneidzähne, der Waſſer⸗ 
fpigmäufe 10 ſtecken, alfo fo viel wie bey den Beutelratten; 
bey den leßtern ift auch der. Schwanz behaart und zufammens 
gedrückt, bey jenen rund, ſchuppig und ziemlich nackt. Mem. 
Mus. L 1815. 299. tab. 15. 

Sie finden fih in allen Ländern der alten Belt, vorzüglich) 
ber nördlichen Erdhälfte, und graben lange Gänge, ziemlich. flach 
in der Erde, wie die Feldmäufe, jedoch gern in der Nähe des 
Waſſers; am liebſten nehmen fie Wefig von Maus: und Mulls 
wurfslödhern. Da fie von Gewürm leben, fo kommen fie, außer 
der Paarungszeit, felten heraus. Indeſſen freffen fie alle Arten 
von Fleiſch, felbit Speck, und zehren in Eurzer Zeit. eine todte 
Maus, Spigmaus oder Pleinen Vogel auf. Gie find überhaupt 
ſehr gefräßig und ertragen den Hunger nicht lang. Pflanzen⸗ 
ftoffe, wie Obft, Wurzeln, Samen, Brod u. dergi. rühren fie 
niht an. Ihre Füße find ſchwach und die Zehen getrennt, 
wie bey. den Mänfen, daher wenig tauglich zum Graben. Gie 





“Binnen 6—10 Junge ernähren. Sie müſſen eigentlih als 
nügliche Thiere betrachtet werden. Mehrere neue Gattungen 
wurden. aufgestellt von Daubenton, Hermann, Brehm in 
Ornis II. ©. 25., von Wagler in der Iſts 1832. S. 53. 1218, 
und. von Duvernoy in Mem. soc. de Strasbourg I. 1835. 
1. tab. 1—3. | 

1) Die Fleinfte (S. pygmaeus, minutus, exilis) 

tft das Pleinfte aller Haarthiere, niht 2 Zoll lang, wovon 
der Kopf faſt die Hälfte beträgt; der Schwanz mehr rund und 
an der Wurzel verdünnt. Der Pelz fällt mehr ins Braune als 
die gemeine; Zahnſpitzen braun. 

Pallas hat ſie in Sibirien entdeckt, wo ſie an aͤhn⸗ 
lichen Orten, wie die gemeine, lebt; ſie laͤuft und wühlt jedoch 
geſchwinder, und macht unter Baumwurzeln ein Neſt von Moos, 
worein fie Samen trägt. Später hat fie Gloger aud in Schles 
fin entdeckt. Pallas, Neifen I. 664. Larmann, Gibirifche 
Briefe. 72. Schreber IL 8577. T. 161. B. Gloger u 
Leopold. Berhandi. XIIL 2. 1827. 483. T. 25. 

2) Die gemeine ($. araneus), Musaraigne, Musette; 
Toporagno ; Shrew; Näbbmus, 

ift nur 2%, ZoU lang, der Schwanz 1'/,5 die Ohren ziem— 
lich groß, weit und nackt; Färbung mausgrau, mehr ins Braune, 
unten afhgrau; Schwanz etwas vierecig, fhwac behaart, Zähne 
weiß. Es gibt auch ganz weiße und gefhädte. " 

Sie findet fich in ganz Europa, Rußland und Nordamerica, 
meiſt in Der Nähe der Dörfer, beſonders in der Nähe des Waſ⸗ 
fers, unter Mifthaufen, aber auch auf den Zeldern, befonders im 
Klee, und felbft: auf Bergen, des Winters in Stälen und 
Sheuern, wo fie Sewürm, Inſecten und Fleifch frißt, aber nicht, 
wieman behauptet, aud) Körner. Sie gräbt fid) Gänge unter der 
Erde mit Rüſſel und Pfoten, verfteckt fich aber auch: in andere 
Mauslöcher, unter Steinhaufen, Moos u. dergl., hat eine feine 
pfeifende Stimme, wirft im April und wieder im Juny 5—6 
Sunge, und kann 6 ernähren. ‚Sie hat einen unangenehmen 
Biſamgeruch; deßhalb wird fie von den Katzen zwar todt gebiſ⸗ 
fen, aber nicht gefreflen. Sie felbft kann, wegen: bes Pleinen 


Mauls und der liegenden Zähne, nicht beißen, iſt auch nicht 
giftig, wie das gemeine Volk glaubt. Gie beißt bey Plinins 
Mus araneus (Spinnenmons, wahrfcheinlich wegen der. dünnen 
Glieder); ben. den Griechen Mygale (Katzenmaus). Geßner 
747. Daubenton, Mem. ac. 1756. p. 203. tab. 5. fig. 1. 
Buffon VI T. 10 5.1 Schreber II. 573. T. 160. 
Hermann, Obs. pag. 19. . Geoffroy, Ann. Mus. XVll. 
d. 174. tab. 2, fig. 2 
. Eine ganz ähnliche, etwas Fleinere Spitzmaus hat man zu 

Dutzenden in den Agyptifhen Gräbern einbulfamiert gefunden. 
ls. Geoffroy in Catalogue des Antiqutes par Passälaequa. 
1826. P. 204. Sor. religiosus. 

Man unterfcheidet von der gemeinen die fogenannte weiß- 
zähnige (S. leucodon); 

fie ift etwas größer, oben braun, der Bau, fe wie auch 
die Seiten weiß; die Zäbne find nur in der Jugend meiß, 
wachher werden die Spigen braun. Hermann, Obs. p. 49. 
Schreber T. 158.D. —_ 

3) Die Waſſer⸗Spitzmaus (S. fodiens, daubentonsi, 
carinatus) _ 

ift größer, 8 Zoll lang, der Schwan; fat 2 und etwas 
aufammengedrüct; oben braͤunlichſchwaͤrzlich, unten weiß; der 
Schwanz. graulih. und faſt nadt; hinter. den Augen ein weißer 
Steck; fie hat 10 Ernährungsorgane. Borderzähne zimmetbraun. 

Sie iſt nicht fo Häufig als die gemeine, wohnt vorzüglid) 
in Uferhößlen in ganz Europa und Nordaſien, aus welchen. fie 
nur des Morgens und Abends geht, und mit ihren fteifen Haar⸗ 
franzen an den. Zehen in den Bächen und Teichen herumfchwimmt, 
um Waſſer⸗Juſecten, Eleine Krebfe und Fiſche zu fangen; frißt 
auch Fleiſch. Sie wirft dreymal —6 blinde und faft nackte 
Sunge in einem. Neſt ans Lauh und Gras. Daubenton, 
Mem. de l’Acad. 1756. p. 211. tah. 5. fig. 2. Buffon HH. 
&. rı. 51. Hermann, Obs. p. 46. 8. carinatus. Schre⸗ 
ber HI. 571. T. 161. Brehm, Ornis IL. 1826. ©. 30. 

Man unterfcheidet auch die mit dem vieredig en Schwanz 
£S. betragonurus) ‚ 
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,; 


von der Größe der gemeinen, dunkelbraun, "unten graulich, 
die Haare des Schwanzes bilden eine Art Pinſel, Zahnſpitzen 
braun. In manchen Gegenden haunfiger als die gemeine, und 
ziemlich an denfelben Orten und mit derfelben Lebensart. Her- 


‚mann, Observ. 48. Schreber T. 159. B. Geoffroy, Ann. 


Mus. XVII. p. 177. tab. 2. fig. 3. 


4) In Indien gibt es eine ſo groß wie eine Ratte (S. 
myosurus); | | 

4—5'/, Z0U lang, der Schwanz die Hälfte; Färbung maus: 
grau, oder braungrau, Schwanz rund und wenig behaart, Ohren 
groß und nackt, Zähne weiß. Sie ift, wegen ihres ftarfen Bi: 
ſamgeruches, ein fehr läffiges Thier in den Häuſern von Oſtindien, 
in weldhe fie mandınal aus den Feldern zieht; fie kommt aud 
ganz weiß vor; 6 Ernährungsorgane. Pallas, Acta petrop. 
1781. 2. p. 337. tab. 4. Sig. 1. 2. Seba 1. 8. 31. F. 7. 
2.47. 5.4. II. T. 63. 55. Buffon, Suppl. VI. p. 281. 
tab. 71. Geoffroy St. Hil:, Ann. Mus. XVII. pag. 155. 
tab. 3. fig. 2, 3. M&m. Mus. 1. p. 309. tab. 15. fig. 1, 2. S. 
indicus. Fr. Cuvier, Mamm. lib. 40, Is. Goeffr., Mem. 
Mus. XVI 1828. 137. t. 4. f. 3. S. giganteus; Mondjourou. 

Daſſelbe Thier: fcheint am Borgebirg der guten Hoffnung 
vorzufommen (S. capensis), wo es fih in den Kellern aufs- 
hält, Eßwaaren angreift, und durch feinen Geftanf läftig wird. 
Geoffr., Aun. Mus. XVII. 84. tab. 4. fig. 2. 


Sie fcheint fogar durch ganz Africa verbreitet zu ſeyn: denn 
man hat fie unter den einbalfamierten Thieren bey Sakhara, The: 
ben und Memphis in Aegypten gefunden. Olivier; Voy. II. 
164. tab.-33. fig. 1. Der Kopf über 1 Zoll lang, %, breit, 
oben 2 große Schneidzähne, 3 Eckzähne und 4 Backenzähne, wo: 
von der hintere Bleiner, unten 2 lange Schneidzähne, 2 Eckzaͤhne 
und 3 Backenzähne; Pelz braunroth. — Geoffr. in Passalacqua 
Antiquites 233. Diefe Sammlung befindet fi jet bekanntlich 
in Berlin.: Im Oberkiefer findet fi jederſeits ein Ragzahn, 
dahinter, iu einem Abſtand, ein ebenfalls großer Zahn, wie ein 
Eckzahn, dann 2 Peine Lückenzaͤhne und 3 große Backenzähne; 


/ 


unten ift vorn ein liegender Nagzahn, dahinter 2 Eleine Schneid⸗ 
zaͤhne; die andern unfichtbar. 

3.8; Die Rüſſel-Spitzmaus (Rhinomys, Maoros- 
celides) 

ift ein erft neuerlih am Borgebirg der guten Hoffnung 
entdecktes Thier, welches ſich vorzüglich Durch feine Tangen, zum 
- Hüpfen eingerichteten Hinterbeine von den andern Spigmäufen 
unterfcheidet; der Rüſſel ift fehr dühn und lang, bie Ohren 
groß und rund, die Augen mäßig, der Schwanz lang und bes 
fhuppt, überall 5 Zehen, ‚jederfeits 3 Schneidzähne, dahinter 
2 Lückenzähne, und dann 5 Backenzähne. 

Der Character liegt in der Naſe. 

' 1) Die gemeine (Rh. jaculus, M. typus) 
Niſt faſt 5 Zoll lang, der Schwanz 3/.; Färbung braun mit 
fuchsrothem Schimmer, unten weißlich, die Ohren faft nadt. 

Sindet fih im offenen flachen Lande, in den Wäldern der 
Cafferey und im Innern der Cap:Eolonie unter der Erde, zeigt 
fi) aber untertags unter dem Gebüſch, und hüpft hurtig ber- 
um. Lichtenfteins Säugthiere T. 38. A. Smith in Zool. 
‘Journ. IV. 1829, p. 433. (fie 1831. ©. 1360.) 

Dieſes Thien ift fhon bey Petiver abgebildet T. 23. 5. 9. 
unter dem Namen Sorex araneus maximus capensis. (in 
Eremplar maß 5 Zoll, der Schwanz 4, Kopf 2, Borderfüße 
1%,, bintere 2%/,, die Ohren 8 Linien. Das Tier fcheint am 
beften zwifchen der Biſam⸗Spitzmaus und der gemeinen zu ſte⸗ 
ben. Iſid. Geoffroy, Iſis 1834. 1096. 

B. Ueberirdifhe Spismänfe. 

Sind ziemlih groß und haben! eine weniger zugefpiäte 
Schnauze; fie gehen meiftens auf ber Erde berum’und Blettern 
felbft auf Bäume. 

4.69. Die Kletter-Spimäufe e (Cladobates), Tupaia, 

fehen aus wie Eihhürndhen und haben einen langen, bes 
baarten Schwanz, große Augen und Ohren, überall 5 Zeben, 
mit zufammengedrückten Klauen; drey vierecige Backenzähne, 
davor 4 Lückenzähne, einen Eleinen Eckzahn, oben 2 aufredhte, 
unten 6 liegende Nagzaͤhne; vier Ernährungsorgane, 


Man hat diefe, bloß in Dftindien vortommenden, fehr 
niedlichen, wie Hafelmäufe ausfehenden Thierchen in frühern 
Zeiten für Eichhörnchen angeiehen, weil fie ſehr hurtig auf dem 
Bäumen herumklettern; in der neuern Zeit haben aber der 
Gouverneur Raffles, Horsfield und Diard entdeckt, daß 
ihr Gebiß mit dem der Spismäufe übereinftimmt. Huſchke, 
Ueber das Gebiß in der Iſis. 1827. S. 758. T. 10. 

Sie heißen auf den Molucken Tupai, und man fennt bis 
jest 3 Gattungen. Rumph nennt fie fhon Tupe, und fagt 
von ihnen, daß fie. die Eocospalmen beftiegen. Herb. amb. I. 
(Dtens Lehrbuch der Botanik, Weimar 1. 1. ©. 996.) 

1) Die graue (Cl. javanica), Bangsring, 

it 6 Z0U lang und ebenforiel der Schwanz, braun und 
grau gedüpfelt, unten grau mit einem weißen Strich auf jeder 
Schulter. — 

Es lebt ausſchließlich auf Java. Es iſt ein ſehr lebhaftes 
Thierhen, von niedlicher Geſtalt und ſchlanken Gliedern, welches 
den breiten Schwanz wie eine Feder auf den Rücken legen kann. 
Die Ohren haben etwas Eigenthümliches in Bau und Geſtalt, 
mit einer Art Deckel oder Bock; ſie ſtehen weit hinten am 
Aufang des Nackens. Die Hinterfüße ſind etwas laͤnger und 
ſtaͤrker; alle Füße treten auf die nackten Sohlen; die Klauen 
ſcharf und zuſammengedrückt und krumm; der Schwanz ſo lang 
als der Leib und zweyzeilig behaart; der Pelz dicht und ſeiden⸗ 
artig; oben braun, etwas mit Grau gemiſcht, unten ſchmutzig 
weiß. Länge 6 Zoll 5 Linien, Schwanz deßgl.; Kopf 1 Zoll 
9 Linien. Vorderfüße 2 Zoll, hintere 2. Es finden fich 
weder Drüfen an den Geiten des Leibes, noch am Gchwanze, 
Diefe Thiere Haben Überhaupt viel Aehnlichkeit mit dem Mali, 
weilhen man Tarfius nennt. Das Thier lebt in den Wäldern 
von Blambangan auf Bäumen, und foll von Früchten und Nüffen 
iben. Horsfield, Zool. Besearohes in Java Nro. 3, 1822, 
fig. (Iſis 1824. 1. ©. 339. T. 4.) | 

2) Die rotbe (Cl. ferruginea), T. press, 

it 6—8 Zoll lang, der Schwanz etwas fürzer und rund: 


lich; Pelz roſtroth, unten weißlich; Schwanz graulichbraun. 


os 


Dieſes niedlihe, Beine Thierhen heißt malayifch Tupay- 
Press, und wurde zuerft zu Penang auf Sumatra zahm in einem 
Haufe bemerkt, dann aber auch wild gefunden zu Singapore 
und in den Wäldern von Benculen, wo es Bon den Früchten 
des Kayo Gadis u.f.w. lebt. Es bat den Schwanz und das 
ganze Ausfehen eines Eichhoͤrnchens, aber den geftreckten Kopf 
und das Gebiß einer Spigmaus, von welder es ſich übrigens 
2100 durch fein luſtiges Weſen und die großen an das Licht ges 
wöhnten Augen unterfheidet: denn es lebt nicht unter bee Erbe 
und läuft nicht bey Nacht herum. Das zabme' lief in und auf 
dem ganzen Haus herum, und verfehlte nie zum Frühſtück und 
Mittageflen zu kommen, wo e8 Milch befam. Raffles, Linn. 
Trans. XII. ıs21. 256. (Iſis 1824. 2. Litt A. 145.) Hors 
field IU. Fig. Iſis 1824. 1. 348, T. 4. Fred. Cuvier, 
Mamm. livr. 36. , 

8) Die branne (Cl. tana) 

gleicht dem. vorigen, ift aber etwas größer, 9 Zoll lang, 
der Schwanz 7, der Kopf ziemlich fpihig, oben röthlichbraun, 
und. ſchwarz gedüpfelt, unten und ein Stri auf jeder Schulter 
softroth, ebenſo der flahe Schwanz. 

Es findet fih auf Sumatra, heißt dafelbft Tupai Tana, 
halt fih auf dem Boden auf, Plettert jedoch auch auf Bäume. 
Raffles, Linn. Trans. XIII. 2537. (Iſis 1824. 2. Litt. A 
145.) Horsfield, Zool. Researches Ill. fig. (Iſis 1924. 
1. ©. 346. T. 4.) 

3. G. Die Fgel (Erinacens, Echinus), Herisson ; Ric- 
eio; Hedge-Hog, 

ſind dicke, gedrungene Thiere, mit ziemlich kurzer Schnanje 
und ganz mit Stacheln bedeckt, und von einem ſtarken Häutmus⸗ 
£el umgeben, wodurd fie ih kugeln können; Schwanz kurz, 
überall 5. Zehen, 3 vierectige Backenzähne, binten mit einem 
Kornzahn, davor 3 Lückenzäbne; 2 Nagzähne und oben jederfeits 
dahinter noch 2 kleinere Schneidzähne ; 10 Ernährungsorhane. 

‚Sie finden fih bloß in den gemäßigten Ländern der alten 
Melt, nicht in America und felten auf der füdlichen Erbhälfte, 
wohnen in. Erd» und Baumlödern, geben nur bey Nadıt 





5 
aus und freffen Ynfecten, Engerlinge, Schnecken, Eyer und 
Früchte, werden im Spätjahr fett und hatten Winterfhhlaf. 

‚1) Der gemeine (E. enropaeus) 

ift 9 Zoll Yang und Hat ebenfoniel im Umfang; der Schwanz 
9 Linien, die Ohren kurz und rundlich, der Außere Nafenrand 
geferbt; Die Stacheln 1 Zoll lang, in der Mitte braun, am . 
Ende gelblihgrau. Kopf, der ganze Hinterleib und bie Füße 
und Schwanz mit mweißlichen Haaren bedeckt ;. Augen ſchwarz. 

Der Igel und das Stachelſchwein find die einzigen Haar⸗ 
tiere in Europa, deren Rücken mit Stachel bedeckt iſt; er 
geht in Aſien bie an den Jaik, findet ſich aber nicht in det 
fältern Ländern. Sein gewöhnlicher Aufenthalt find Hecken und 
Zäune, Steinhaufen in den Feldern und Kelsipalten; des Win⸗ 
ters fhläft er in hohlen Bäumen. Uutertags hält er fih ver: 
borgen und läuft des Nachts langſam herum, um Inſecten, 
Eugertinge und Würmer zu fuchen, nath denen er mit der Wafe 
gröbt; er frißt auch Fröiche, Vögel, Mäuie, Aas, Früchte und 
Obſt, welches berunter fällt: dena er kann nicht auf Bäume 
Klettern, wie manche behauptet haben. Er ift ein unfchuldiges 
Thier, welches verfolgt ſich zu verftecden fucht, Überrafcht aber 
fih fo zufammentugelt, daß er ringsum feine Stacheln entgegen 
kehrt. Er Öffnet fi, wenn män ihn ins Waffer wirft; auf 
fol er feinen ftinfenden Urin laffen, wodurch feine Feinde abge 
halten werden. Die Hunde beilen ihn aber nur an, wagen es aber 
nicht, ihn zu faflen. Im Frühjahr paaren fie ſich ganz wie andere 
Thiere, und werfen im Juny und wieder im Auguft 4—S weiße 
Junge ohne Stacheln in ein Neſt von Moos unter Gefträuh. Man 
kann fe leicht zahm Halten, indem fie in Ställen, Scheuren und 
Särten die Mäufe wegfreffen; in den Stuben riechen fie zu 
unangenehm. Man kann fie faft mit allem füttern, was von 
Tiſch abfällt; mit Brod, Kleyen, Obft, Fleiſch, roh und ge 
kocht. Mit ihren Zungen eingefperrt freffen fie diefelben manch: 
mal auf, was übrigens die meiften Thiere thun, ohne Zweifel 
aus Zorn. Sie werden gewöhnlich von den Landlenten ale 
purem Muthwillen getödtet, während fie doch als nützliche 
Thiere geichont werden follten, weil fie viel Ungeziefer wegfreffen. 
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Weber fein Fell, noch fein Fleifch find zu brauchen. Man uns 
terfcheidet Hund: und Schweinigel, aber oͤhne Grund. Es ift 
merkwürdig, daß fie, nah Pallas, eine Menge fpanifche 
liegen verſchlucken können, ohne Schaden. Nach Plinius ha- 
ben die Römer dad Jgelfell zum Karben der wollenen Tücher 
.. gebraucht, wofür wir jegt die Karbendiftel (Dispacus fullonum) 
anmenden. Der Handel mit ben Tgelfellen gieng damals fo 
ftarf, daß man ſich Reihthum damit erwerben konnte, ja ſelbſt 
Senatsbefhläffe darüber gefaßt wurden. Lib. VII. 86. Geß- 
ner 368. Seba J. %. 9. 5.1, 2. Buffon VI X. 6. 
Knorr, Deliciae ‚Il. tab. K. fig. 8. Schreber II. 580. 
T. 162. Anatomie bey Perrault, M&m. .de Pacadsmie 1699. 
III. tab. 415 der Hautmuskel in Himly. 

Lenz Hat beym Igel merkwürdige Eigenfchaften entdeckt, 
welche man früher nicht gekannt, ja nicht vermuthet hätte, 
Obſchon er überhaupt fehr furchtſam ift, und. fi bey Der ges 
ringften Gefahr zufammenkfugelt, fo zeigt er doch in gewillen 
Faͤllen einen ungewöhnlichen Muth. Als zu einem Igel, ber 
feine Jungen fäugte, mehrere Hamfter in eine Kifte kamen, 
ſo gieng er .fogleih auf denjenigen los, der in einem dd, 
feinem Lieblingsplage, war. Er nabete ſich, mit der Naſe tief 
am Boden, die Kopfſtacheln voran, und gab demfelben, obſchon 
er wüthend fauchte und un fih biß, bald Stiche damit,. bald 
Biſſe mit-den Zähnen, während er ebenfalls fauchte und trom: 
meite; abwechfelnd griff er auch die andern an, fo daß fie, um 
ihr Leben zu retten, entfernt werden mußten. Biel merkwür⸗ 
Diger find aber feine Kämpfe mit der Kreuzotter. Es wurde 
ihm eine, welche Eurz vorher eine Maus getödtet hatte, Ende 
Hagufts in die Kiſte gethan, während er feine Jungen ſaͤugte. 
Er roch fie bald, ftand auf und befchnupperte fie ganz unbehut⸗ 
fam vom Schwanze bis zum Kopfe, wobey er mehrere Bifle in 
die Schnauze befam, und endlich felbft in die Zunge, weil er 
feine Wunden leckte. Er ließ fi) dadurch gar nicht flören, 
packte endlih, nachdem fie fih an feinem Stachel blutig. ges 
biffen hatte, ſchnell ihren Kopf, zermalmte ihn, fammt Giftzaͤh⸗ 

nen und Giftdrüſen, ‚fraß die ganze vordere Hälfte des Leibes, 


% 
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ſingte dann wieder ruhig feine Zungen, und fraß des Abends 


das Uebrige auf, ohne alle Folgen, felbit ohne Geſchwulſt. Zwey 
dage nachher that er Laffelbe, mit denfelben Berlegungen und 
mit demfelben Erfolg. Später geihah es noch mehrmal, Er 
fängt immer mit dem Kopf an, während er bdenfelben bey den 
gifttofen nicht berückſichtiget; wahrfcheinkich, weil dieſe ihn nicht 
beißen, und daber an demfelben nicht blutig werden. Jemand, 
der einen Igel tödten wollte, gab ibm Blaufäure, dann Arſenik, 
Opium und endlih Sublimat; alles vergebens: er ift mithin 


‚ ein giftveltes Thier. Schlangenkunde 1832. 272. Naturgefch. 
17. 


2) Im füdlihen Rußland und in Aegypten findet fich der 


| langöhrige (E. auritus), 


der fi) nur durch die längern Ohren unterſcheidet. Pallas, 
Novi comm. petrop. XIV. 1. 1769. 573. tab. 21. fig. 4. 8. 
Gmelin, ibid. 519. tab. 16. Schreber II. 582. T. 168. 
Geoffroy, Egypte XXIII. 191. tab. 5. fig. 8. 


9. Zunft. Vledermänfe. 


| Radte Flughaut zwifchen ven Süßen, dem Schwanz und den fehr verlän« 


gerten, Vorderzehen. Fliegenfreſſer. 


Dieſe Thiere ſehen, mit Ausnahme der Flughaut, ganz 
wie Mäuſe aus, haben einen ebenſo feinen Pelz, ähnliche 
Dinterfüße, aber viel größere, meiſt fpisige Ohren mit einem 
Deckel, nur 2 Ernährungsorgane auf der Bruft, wodurch fie 
an die Affen erinnern, und ein anderes Gebiß; die 3 Backen 
jähne find viereckig und vierfpisig mit einem Abſatz; davor ein 
Lückenzahn, ein großer Eckzahn und mehrere Fleine Schneidzähne; 
der vordere Daumen ift kurz und bat eine krumme Klaue zum 
Aufhängen, was fie jedoch gewöhnlich, und befonders im Schlaf, 
mit den bintern Zehen thun, welche alle kurz find. 

Sie finden fih in allen Elimaten, in beißen wie in ges 
mäßigten, wo fie Winterfchlaf halten; fie fehlen jedodh im. 
höhern Norden. Untertags halten fie fich verborgen in Felſen⸗ 
und Baumhöhlen, in den Löchern der Thürme, alter Burgen, 
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unter den Dächern, bejouders in der Nähe der Schorniteine, 
weil fie die Wärme lieben. In der Därımerung fliegen fie fehr 
burtig, ſcheinbar in unbeftimmten Richtungen und ziemlich niedrig 
herum nach Fliegen, io daß man fie füglich Sliegenfreffer nennen 
eönnte. Wo fie häufig fchlafen, findet man den Boden hoch 
mit ihrem Urach bedeckt. Derfelbe beſteht faſt ganz aus uns 
verdauten Leibesringeln und Flügeldecken von Snfecten. Es 
gibt auch einige, welche Blut faugen, und andere mit ftumpfen 
Zähnen, die Obſt freffen; beide nur in beißen Ländern. Gie 
werfen nur 2 Junge im May nnd tragen diefelben,. an ihren 
Ernährungsorganen hängen, tetbit im Fluge mit ſich herum. 

Ste machen daher kein Reft. 

Ihre Flughaut und ihre nacten Ohrmuſcheln ſind ſo em⸗ 
pfindlich, daß fie. auch im finſtern Zimmer und mit geblendeten 
Augen allen Gegenftänden, feihft geipannten Schnüren, ausweis 
hen, obne Zweifel, weil fih der Widerftand der Kuft ändert. 
Spallanzani bat darüber viele Verſuche gemacht, und deßhalb 
den Fledermäufen einen eigenen jechsten Sinn zugeſchrieben. 
Allein die Sache wird binlänglich durch den Sefühlfinn begreif- 
ih: felbft die Menichen, merken es bey Nacht, wann fie den 
Kopf bald an eine Wand jtoßen. Auf den Boden feen fie fidh 
nie von ſelbſt. Bringt man fie aber untertags dahin, fo ſchla⸗ 
gen fie ihre Flughaut zufammen, krabbeln fümmerlich fort, 
Flettern irgendwo hinauf und ſuchen ſich ſodann, durch den Sing 
zu retten. 

Ihr Nutzen befteht: darinn, daß fie viele Schmetterlinge 
und Schnaken vertilgen; das Yell wird nicht gebraucht und aud) 
nicht das Fleiſch, mit Ausnahme der pflanzenfreffenden. 

Bey den. Alten ftanden die Sledermäuje unter ben Vögeln, 
wie die Walftfche unter den Fifchen. - 

.  »Binne ließ fie alle in einem Gefchledtg. ftehen, Briffon 
fonderte die pflanzenfreffenden davon ab, und Geoffroh end- 
lich trennte fie in viele Geſchlechter. (Annales Mus. VI. XV. 
XX. Egypte XXIIE. p- 91.) 
A Die fleifhfreffenden == 
find Plein und Haben fcharfe Backenzaͤhne. 


J 


Sie finden ſich in allen Welttheilen und leben ausſchließlich 
von Inſecten, die ſie bloß im Fluge wegſchnappen und nicht 
auf der Erde ſuchen. Sie ſind dabey außerordentlich geſchickt, 
ſtürzen oft 20 Schuh hoch herunter und fangen ſie ſicher weg. 
Iſt das Inſect zu groß, wie ein Maykäafer u. dergl., fo biegen 
fie den: Kopf mit ihm nad) unten, bringen den Schwanz entges 
gen und ſchieben es weiter ins Maul hinein. Sie fliegen oft 
weit nad den Wäldern, um Inſecten zu holen, manche auch 
auf dem Waller Herum nad Schnafen u. dergi. Sie find fehr 
gefraßig, und Kuhl hat bemerkt, daß eine 13 Mayfäfer und- 
eine andere 70 Drucken verſchluckte. Er hat über die deutſchen 
Gattungen eine große Abhandlung gefchrieben in den neuen 
Annalen der. Wetterauer Gefellihaft I. 1818. ©. 11. 


Es kommt bey den Fledermäuien eine Abweichung im Bau 
vor, welche ſich bey feinem andern Thiere findet. Bey vielen 
nebmlich ift an der Naſengegend eine Grube im Schädel, die 
Naslöcher jelbit find aufgeriffen, und die Nafenflügel oder die 


Scheidwand ift in Windungen oder in Blätter ausgewachfen. 


Auch diefe Theile tragen zur Vermehrung des Gefühlfinns bey, 
und erinnern, fo wie die andern Haͤute, an die fliegenden In⸗ 
ſecten, denen ſie entſprechen; auch die Ohren weichen ſehr ab. 
Die Muſchel iſt nicht bloß nackt und ſehr groß, ſondern es ſind 
auch bisweilen beide über der Stirn mit einander verwachſen. 
Das Ohr-⸗Eck, oder der fogenannte Boch; ift bey den meiften ' 
fehr verlängert, und fhließt das Ohr wie ein Dedel. Den 
verlängerten Vorderzehen fehlt in der Regel die Klaue. 

Bey den Fledermäufen erkennt man die Entwickelungeſtuf— 
fen nach den Sinnorganen ſehr deutlich. 

1. Die Haut: Fledermänfe Fönnen ihre Haut durch 
Deffnungen im Munde fo aufblafen, daß fie den ganzen Leib 
wie ein Luftballon umgibt. Nycteris, on 

2. Die Zungen: Fb haben eine lange, rinnenförmige und 
vorn mit Wärzchen befebte Zunge, womit fie Blut faugen, find 
alfo blutdürſtige Thiere, 1 wie die Hunde und Kaken. ehylio- 
stoma. 


9. 

3. Die Nafen: Fl. haben eine gewöhnliche Zunge und 
die Nafengrube von Dautfalten umgeben. Rhinolophus. 

b. Nafe gewöhnlich. | 

4. Die Ohren⸗Fl. Haben eine gewöhnliche Schnauze, und 
Ohren meiltens größer als der Kopf. Vespertilio. 

5. Die Augen⸗Fl. unterfheiden fih von- allen andern 
buch fehr große Augen, mäßige Ohren, ftumpfe Zähne und 
Pflanzennabrung. Pteropus. 

I. Snfectenfreffende: haben vierfpigige Backenzähne 
und an feinem Finger einen Nagel. 

A. Die Naslöcher in einer Grube, 

Sind größtenteils auslaͤndiſch. 

1. ©. Die Haut: oder Ballon:Flederm. (Nycteris) 

-baben eine Grube auf der Nafe, von einer Hautfalte ums 
geben, aber die Naslöcher felbit find einfach; große, nicht ver: 
wachſene Ohren, oben 4, unten 6 gekerbte Schneidzähne; Ed: 


zaähne 1, Backenzähne überall 45 die Flughaut zwiſchen den 


Dinterbeinen ragt weit über Diefelbe hinaus, und umhüllt den 
langen Schwanz, deflen hinterer Wirbel geipalten ift; das Fell 
bängt nur auf den Seiten an den Muskeln, und kann durch Löcher 
im Maul aufgeblajen werden. Zeigfinger nur 1 Glied, die andern 2. 

Die Schneidzähne find, ihrer Zahl nad, wie bey der ge- 
meinen: Fledermaus, oben 4, unten 6, aber bier fo Elein, daß 
man fie kaum erkennt, und. oben nicht paarweile, fondern in 
einer Reihe dem Zwifchenkiefer eingefügt. Der letere ift ſehr 
Elein, aber beweglich, je nachdem ſich die Oberlippe hebt oder 
fenkt. Die Naſenknorpel find jederfeits geftaltet wie ein Nadel: 
Enopf, und können bie engen Naslöcher ſchließen, was ihnen an 
ihren ftinfenden Aufenthaltsorten vortbeilhaft feyn mag. Das. 
Merkwärdigfte bey diefen Thieren iſt aber, daß fie, wie die 
Vögel, Luft in das Zellgewebe unter der Haut treiben können. 
Das geichieht aber nicht Durch die Lungen, fondern durch eine 
Deffnung, ı Linie weit, jederfeits im Munde. Die Haut hängt 
nehmlich ganz locker am Fleifh, und erhebt fih durch bie ein- 
geblafene Luft, befonders auf Bauch und Rücken, fo ſtark, daß 
das Thier wie eine Kugel ausfleht, und gleich einem Ballon in 
der Luft herumſchwebt. Der lebte Schwanzwirbel ift geipalten, 
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was auch bey keinem andern: Thier vorfommt. Geoffroy, 
Ann. Mus. XX. p. 11. Egypte XXI. 132. 

1) Die fenegalifche (V. hispidus) ’ . 

iſt 1%/, Zoll lang, Schwanz und feine Spannhaut eben fo 
viel; Färbung rotbraun, unten weißlich.. Sie finden fih am 
Senegal. Daubenton, Mom. Acad. 1759. 387. Campagnol 
voant. Buffon X. © 8. T. 20. F. 1, 2. Schreberl. 
169. T. 56. u 

2) Die ägyptiſche (Nycet. thebaica) 

ift zwey Zoll lang, die Ohren größer ale bey der vori⸗ 
gen, Pelz weniger lang und dicht, oben hellbraun, unten 
aſchgrau. Findet fich in Aegypten, in der Nähe von Theben. 
Geoffroy, Ann. Mus. XX. tab. 1. Egypte XXIH. 132. tab. 1. 
fig. 2. 

Lefhenault hat auch eine ſolche in Java entdeckt; fie 
ift etwas größer und roth. Geoffr., Ann. Mus, XX. tab. 1. 

2.6. Die ZungensFledermäufe oder Blattnaien 
(Phyllostama) | 

haben meift eine wurmfürmige, vorichießbare Zunge mit 
Warzen am Ende, ein aufrechtes Blatt quer vor der Naſe, ges 


trengte Ohren mit einem’ gezähnelten Deckel, 4 Schneidzähne a 


oben und unten; an allen Fingern nur zwey Glieder, am Mittels 
finger drey; au ein Nagelglied am Mittelfinger. - Vampyre. 
Ihr Kopf it die und gleicht einem ftumpfen Kegel; 
der Unterkiefer etwas länger, Unterlippe mit Warzen bes 
fest. Die Nafe Hat an ihrem Ende einen bäurig knorpe⸗ 
ligen Fortſatz, von welchem "der eine Theil in Geſtalt eines 
nach hinten geöffneten Hufeiſens auf der Naſe aufliegt, und die 
Naslöcher umfchließt, der andere blattförmige von der Scheid⸗ 
wand der Nastöcher ſenkrecht emporſteigt. Die Ohren groß, ger 
trennt, nackt und mit einen am äußern Rande gezähnelten Dertel 
verfehben. Die 2 Außern obern Schneidzähne fallen geun aus. 
Die fleifchige und ausdehnbare Zunge ilt an ihrem vorders 
Drittet mit Wärzchen befest, welche in einem ſich nad vorn 
Öffnenden Halbkreife. ſtehen und wahrſcheinlich des Saugen bar 
fördern. Sie ift fehr ſchmal und lang, und läßt ſich beraus⸗ 
Okens alig. Naturg. VIL, 61 


fchieben, fat wie bey den Ameifenbären. Am dritten Finger 
findet fih das Nagelglied:, aber ohne Nagel. Sie kommen 
bloß im heißen Amerita vor und faugen warmblütigen Thieren 
das Blut aus, freffen jedoch gewbhntich Inſecten. Geoffroy, 
Ann. Mus, XV. 163. 

: Schon Peter Martyr fast kurz nad der Entdedung 
von America, daß es auf der Meerenge von Darien Sievers 
mäufe gebe, welche Menſchen und Thieren während des Schlafß 
. das Blut bis zur Erſchoͤpfung, ja bis zum Sterben, ausfögen. 
Oceani dec. tert. lib. VI. 

Der Pater Gumilla erflärt die Zledermäufe für eine fo 
graufame und traurige Plage, daß man- fie müffe erfahren Haben, 
um es zu glaubt. Es gebe zweyerley, jo groß wie in Spuanten 
nud andere von 3, Ellen Flugweite. Beide find geſchickte 
Blutfauger, welche die ganze Nacht herumziehen, um Meunſchen 
und Vieh das Blut auszuſaugen. Wenn die erftern ſich nicht 
bedecken, was in fo heißen. Ländern fehr beſchwerlich if, fo 
werden fie fiher von ihnen geftochen; felbft in den Häuſern, 
wenn fie ih mit dem Mosquito⸗Schleyer bis an die Stirn ‚bes 
decken, werden fie an diefer entblößten Stelle gebiffen. Träfft 
es zufällig auf eine Bene, fo gehen fie aus den Armen des 
Schlafs in die des Todes über, wegen des großen Blutverluſtes. 
Der Stich ift fo fein, daß man ihn nicht empfindet, und übers 
dieß ſchlagen diefe Thiere immer mit ihren Flügeln und kühlen 
dadurch den Schlafenden. Hist. nat. de ’Orenogue. 1758.11. 100. 

Azara befaß viele von diefen Thieren. Sie unterfcheiden 
ſich von den andern dadurch, daß file Blut fangen und auf der 
&rde fait fo geſchwind laufen wie eine Ratte. Bisweilen beißen 
fie den fchlafenden Hühnern Kamm und Dartlappen anf und 
faugen ihr Blut; diefe flerben fodann, weil die Wunden Frebss 
artig werben. Gie beißen auch Pferde, Maulthidre, Efel und 
Hornvieh; gewöhnlich an den Keulen, Schultern und am Hals, 
weil fie Ad daſelbſt leicht an die Mähne oder den Schwanz 
haͤngen bönnen. Selb der Menſch ift vor ihren Angriffen nicht 
Acher, worüber ich felbft Zeugniß ablegen kann: ich wurbe vier 
. mal in die große-Zehe gebiſſen, während ich im Freyen unter 


Ir 


- 


einem Schopfe ſchlief. Die Wunden, welche ich nicht fühlte, 
waren rund oder ellipeifch, 1 oder 1%, Linien weit, drangen 
aber nicht Durch die Haut, und man erkannte deutlich, daß fie 
niht durch einen Stich gemacht wurden, fondern durch. Abreißen 
eines Heinen Biffens. Außer dem Blur, welches fie fogen, ber 
trug das nebenbey abgefluffene Blut eine halbe Unze in dem⸗ 
jenigen Fall, in welhem idy am meiften verloren hatte. Bey 
Pferden und Rindern ergießen fi 3 Unzen, und da ihre Haut 
didter ift, fo müflen wahrfheinlich die Wunden größer und tiefer 
ſeyn. Das Blut kommt weder aus Denen, noch Arterien, weil 


die Wunde nicht fo tief dringt, fondern aus den Haargefäßen. 
Obſchon meine Wunden einige Tage lang fchmerzten, fo waren 


fie doch ſo unbedeutend, daß ich nichts darauf that. Deßhalb 
und weil es die Fledermäufe nur in denjenigen Nächten thun, 
wo fie keine anderen Lebensmittel finden, fürchtet ſich hier nie 
mand, obſchon man fagt, daß fie durch ihren Flügelſchlag ihr 
khlafendes Opfer abkühlen und im Schlaf erhalten wollten. 
Die Länge int nur 2%, Zoll, die Flugweite 16. Schwanz 
fehlt. Gärbung braun, unten etwas heller, das Ohr fpigig, 8 
Rinien hoch; die Schnauze fpigig, darauf eine Haut, oben in 2 
Spigen getheilt, worinn die Naslöcher liegen; zwifchen den 
beiden’ Spitzen entfpringt eine andere Haut, welde in der Mitte, 


eine Vertiefung hat, und deren Ränder oben ſich nicht fpigig, 


fondern rund endigen; binter dieſem Nafenblatt ift noch jeders_ 
feits eine Hautfalte. Quadr. II. 273. . 

De la Eondamine fagt: die Fledermäufe, welche den 
Pferden, Manithieren und felbft den Menfchen das Blut aus⸗ 
fangen, wenn fie fih im Schlafe nicht bedecken, find eine den 
meiſten heißen Rändern Americas gemeine Plage: es gibt fehr 
große; fie haben zu Borja und an andern Drien das Rindvieh, 
weiches die Milfionäre eingeführt hatten, gänzlid vertilgt. 
Voyage ä la Riviöre des Amazones 1745. p. 171. 

Dorbrignofer fagt: Die Fledermäufe in Paraguay, welche 
die europäifchen fowohl an Menge als Größe ohne Vergleich 
übertreffen, fallen den Pferden nit -nur beſchwerlich, fondern 
find ihnen auch ſehr ſchaͤdlich. Sie flattern am zahlreichften auf 
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den Feldern berum, ſetzen fih auf das Pferd, und während fie 
mit ihrem Gebiß feinen Rücken zerfleifchen, fecheln fie mit ihren 
Flügeln ein fanftes und gelindes Lüftchen an, was dem Pferde 
fo wohl thut, daß es darüber gleihfam einſchlummert und, ohne 
fih zu fträuben, fein Blut ausfaugen läßt. Beſtreut man die 
Wunde nicht fogleih mit warmer Aſche, fo fhwillt fie auf und 
fhwäret nah und nad aus, fo daß etwas Giftiges in dem 
Biffe ſtecken muß. Ebenjo pflegen fie in den Landhäufern, die 
lange nicht bewohnt waren, ſehr oft den Menſchen im Sclafe 
das Blut ausdzufaugen. Die Empfindung des Schmerzens wiffen 
fie mit dem’ Plätfchern ihrer Flügel zu mildern, und die mei- 
ſten Gebiffenen werden die von den fliegenden Blutfaugern an 
ihnen gemachte Operation erft dann inne, wann fie früh beym 
Aufwachen das Bert überall mit Blut befprigt finden. Abis 
poner 1783. I. 304. 

Stedman erzählt: Jh wachte im September im Lager 
des Morgens um 4 Uhr auf, und war fehr erfchrocen, als ich 
fand, daß ich in geronnenem Blute lag, obſchon ich feine Schmers 
zen fühlte. ch lief fogleih mit einem brennenden Stück Holz 
zum Wundarzt, um Hilfe zu fuchen, wo es fid) ergab, daß ich 
von einem Vampyr oder fliegenden Hund (Perro-volador) ge 
flohen war. Es ift eine ungeheure Fledermaus, weiche fchlafens 
dem Vieh und Menfhen das Blut ausjaugt und: biewerlen den 
Tod verurfaht. Sie nähert fi, auf ihren großen Fittigen 
ſchwebend, den Füßen, und beißt. oder flicht vielmehr ein Loch 
in die große Zehe, daß faum eine Nabel hinein. geht und gar 
kein Schmerz empfunden wird, Denncch faugt fie fo viel Blut, 
daß fie es wieder erbrechen muß, und das wiederholt fie fo-oft, 
daß fie kaum davon fliegen Bann, und ihre Opfer nicht felten aus 
dem natürlihen Schlaf in den ewigen hinüber geht. Das Vieh 
fticht fie gewöhnlid an den Ohren, und in eine Stelle, wo 
das Blut fogleidy fließt, wahrideinlid an .eine Schlagabder. 
Der Wundarzt: legte mir Tabacksaſche auf; ich wuſch mid, fo 
wie meine Hangmatte, unter der viel geronnenes Blut- war, 
welches der Wundarzt auf 14 Unzen fhäßte. Nachher gelaug 
es inir, einen dieſer Vampyre zu tüdten; er hatte 32 Zoll Fluge⸗ 
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meite, und es foll welche geben von 3 Schuh, obſchon fie deiien 
auf Madagascar nicht gleichen.. Er war dunkelbraun, heller 
auf dem Bauch; auf der Nafe eine aufrechte, glänzende, runzes 
lige und fpigige Haut; ſtatt des Schwanzes nur eine Sehne in 
der Spannhaut; die Ohren lang, rund und burchfichtig, oben 4, 


unten 6 Schneidzähne; der Daumen und die Finger dienen tem 


Zhier zum Klettern und fih an Bäume, Zelfen und Dächer zu 
hängen, wo es jchläft. Später, mo er von Kriegsftrapazen faft 
efhöpft war, wurde er hoc dazu 2 Mächte hinter einander fo 
vom Vampyr ausgefogen,. daß er das Bewußtſeyn in feiner 


Hangmatte verlor. Endlid fah er im Hornung einen Weißen, 


welher das Geſicht in einer Wacht vom Gtich des Vampyrs 
verloren hatte, gibt aber nicht an, wo er geflohen worden ift. 
Voyage en Surinam II, 1799. 336. 389. 422. 

Renager hat in Paraguay 13 Gattungen Bennen gelernt, 
welhe zu 5 Geſchlechtern (Dysopes, Phyllostoma, Glossophaga, 
Noctilio et Vespertilio) gebdren. Gie’ find daſelbſt nächtliche 
Zhiere wie bey ung, halten: fih verſteckt in alten Gebäuden, 


hohlen Bäumen, Felsfpalten, zwifchen den breiten Blättern. der , 


Palmen und Bananen, meift in. Gefellfchaften von 20-1000 


Stück, mit Ausnahme der Dlattnafen, welche nur einzeln herum⸗ 


Hattern und wirflich den Pferden, Rindern, Hirfhen und Reben 
das Blut ausfaugen, obſchon fie auch, wie alle andern, Inſecten 
freffen , befonders Moskiten und Eintagsfliegen, daber fie in 


Menge an der Oberfläche des Waflers bins und berfliegen; Die 


Doggen⸗Fledermaͤuſe mehr in den Feldern nad Motten nnd 


Käfern, die Blattnaien aber am Rande der Wälder, wo fie 
jwar ebenfalls fehr geichickt Infecten fangen, aber in den nörd⸗ 


lichen Waldungen, wo das Paraguapkraut gefammelt wird, den 


(hlafenden Saumthieren das Blut ausfaugen und dadurch fehr 
ihädlih werden. Renggefr hat felbft wohl hundertmal bie 
Berlegungen ’an Pferden, Mauleſeln und Ochſen unterjucht, 
ohne über die Art, mie file hervorgebracht werden, zur. Ges 
wißheit. zu, kommen. Die beynabe trichterförmige Wunbe bat 
gewöhnlich Y, Zoll im Durchmeſſer und eine‘ Tiefe von. 1—2 
Linien, geht aber nicht durch die Haut, hindurch. bis auf die 


Muskeln; aud bemerkt man feinen Eindruck von Zähnen, und 
der Rand iſt fehr aufgelocert, wie-von einer Waflergeichwulft: 
daher vermuthet er, daß fie zuerft duch Saugen mit den Lippen 
die Haut unempfindlih machen, wie ed durchs Auffehen der 
Shröpftöpfe geihiebt; dann, mann fie angeichwollen ift, mit 
den Zähnen eine Pleine Deffnung maden und dadurd ihre aus⸗ 
dehnbare, zum Saugen gebaute Zunge einbohren, wodurch das 
trichterformige Ausſehen der Wunde entſteht. 

Daß diefe Fledermäuſe während des Saugens mit ihren 
Fittigen fechelten, iſt ganz unmöglich: Fe ſetzen ſich auf die 
Thiere nieder und müſſen daher die Flügel einziehen; auch 
wählen fie, um ſich leichter deſthalten zu können, bie behaar⸗ 
tern oder die flachen Theile der Thiere, und bringen daher den 
Pferden vorzüglich am Halſe, auf dem Widerriſt und um die 
Schwanzwurzel, eben ſo den Mauleſeln; den Ochſen auf den 
Schulterblaͤttern und an der Wantine die Wunden bey. An 
ſich haben fie nichts Gefährliches: da aber zuweilen 4—6 und 
noch mehr Fledermäufe. in der nämlihen Nacht eia Saumthier 
anfaugen, nnd manchmal mehrere Nächte Hinter einander, fo 
werden dieſe Durch den Blutverluſt geihwäcdht, um jo mehr, da 
immer noch 2-3 Unzen nachfließen: Oft legen aud die Zlie 
gen ihr Geſchmeiß hinein, wodurch aus den Wunden große 
Geſchwure werden. Es iſt merkwürdig, daß die Fledermäuſe 
au in dieſem Lande eine Art Winterfhlaf halten, jedoch nur 
auf 4—8 Tage, jedesmal, fo oft der Shdwind weht und das 
FIßpermomeier gegen 0 finft. ©. 66. 

Es gibt mehrere Gattungen, wovon aber folgende bie ge- 
mieinſte if. 

H Die gemeine (Vesp. spectrum) 

iſt 6 Zoll lang, rothbraun, das Nafenblatt. trichterformig, 
fein Schwanz. Seba J. Taf. 58. Fig. 1. Schreber I. 159. 
T. 45. 45*, Geoffroy, Ann. Mus. XV, 174. t. II. £ 4, 8. 
Kopf. 

"Andere b Gaben einen wirklichen Schwanz ii in der Flugbaut. 

2) Die Speernafe (V. hastatım) 

iſt 4°), Zoll lung, Schwanz */s; Flugweite 23 Zoll, Pelz 
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ur 
braun; das Nafenblatt mäßig; oval und zugeſpitzt; Ohr 8 Linien 
lang; Deckel die Hälfte .und ‚tanzettfdrmig; oben 2, unten 4 
Schneidzähne; die Zunge ohne Warzen; Nägel am Mittel: und 
Ohrfinger.. Buffun KIU..226. T. 38. Fer de lance,. Schre 
ber T. 46 und 46 A: ‚Geoffrag, Anm. Man. RN P 177. 
tab. 11. De. 7-9. 0° 


Diefes ift die größte Gattum in⸗ Sunen⸗ im. körblihen. 


Braftlien, und ſcheint ir deu’ gemeinen (V. ee arum) oft ver⸗ 
wechſelt zu werden... - - | 

Sie heißen in Boafilien ‚Genndird, und, find wahrſcheinlich 
Maregrapes Andire aca. (213.) und von: Pifd. (400.)5 fie 
fliegen iu der Dämmerungizwar wicht ſchuell, aber hoch und 
fräftig umher und gleichen dann den Eulen ih der Größe; aft 
fommen fie in die Sthbew und. verutfarhen ein bautes Geräuſch 
an den. Wänden: Untertags verbergen: ſie ſich id) Ber Nähe der 
Wohnungen zwifchen den Biaftikteleni der! Socos palmen, in den 
Wäldern aber in Kohlen Bänmen und belantsen Baumkronen. 
Dar Prinz Mar v. Wied hat,in ihrem Magen Ueberreſte vom 
verſchiedenen Inſertenugefunden, ber: nis Spuren von genoſſe⸗ 
nem Bintt:Veummich iſt ea gewiß, daß fe, wie manche andere 
Gattung, den Ahiewen..bassWlut: ausſaugen. Er .hat zwar mie 
eine ſolche Fledermaus: wirklich beym EGaugennüberraſcht, wohl 


aber bey Mondſchein und im. der:Dämmerung, beohachtet, wie 


fe in: Menge ihre graſen den: Laſtthiere mit: ftarfem Flügelgeraͤuſch 
apllattersen Dietchterk ertrugen es ruhig, am folgenden Morgen 
aber waren ſie au deit: Schultern bis anf die Hufe wit Blut 
bevertt, und manchmal pm dem Biutuerluft wirklich, abgemattet. 
Die Oeffnung wird vom langen Sekzahn gemacht, der ſehr wohl 
ein Blutgefäß verletzen kann; auch hört das Blut lang nach 
der Verwundung nicht auf zu fließen. Er Acheint, daß die 
nackte, vortuetende und. mit Wärzchen deſehzte Unterlijype eins 


Art Saugsinde) bildet, ud daher den Thieren, ‚bey: dieſer Operaf 
Kon. ſehr⸗ntzlich iſt. Daß übrigens die Veſwundung, welche 


fie verurfälheny:fo ganz leiſe uni ſchmerzlos richt algehen könne, 
mie manche Schriftſtellen behanpkten ;,zeigt die Deffuung, welche 
der große Zahn verurjadht, und die Menge des verkenigen Mluts 


. 
% 


Des 


Davon, daß fle auch fchlafende Menſchen vermunbeten, obne fie 
zu erwecen, bat er weder felbit etwas beobadtet, noch auch 
nur gehört. Die Maufthiertreiber thun nichts auf die Wunde 
und überlaflen die Heilung bloß der Natur; Da et übrigens nie 
Blut im Magen fand; fo Bann ihnen diefe Nahrung nur felten _ 
zu Theil werden, Ihre Stimme fol ein, bloßes Ziſchen ſeyn. 
Beytr. II. 1790. Abb. Heft XV. 

b. Die Langzüngler (Glossophapa) 

baben einen langen Begelförmigen Kopf mit einer dünnen 
Schnanze und einem kleinen Rafendlatt;. ihre Zunge :ift fehr 
lang, : walzig umd nady dem Tode. hernorhängend, oben mit 
einer Rinne, wodurch wabrſcheinlich eine wirkliche Saugroͤbre 
gebildet werden kann. 

1) Der gemeine (Gl. amplexieauda) 

ift nur 2 Zul. lang und: der Schwanz nut. 2 Linien. Flugweite 
10 Zoll. Das Naſenblatt 3:Linien und fpießförmig, and hinter 
den Raslöchern:2 rundliche Erhöhungen; Ohrdeckel ſehr klein 
nnd zugeſpitzt; Pelz; rußfarben, udten heller. Die Zunge läßt 
fi) 1 Z0U weit aus dem .Maule ziehen.und: hat eine hornartige 
. Spige mit Widerborſten, wie bey den Spechten, wahrſcheinlich, 
um bie Snfeiten, weiche man in ihrem Magen.findet, aus engen 
Höhlen ziehen zu Binnen. Sie bat. oben: eine Rinne, welche 
| wahrſcheinlich Als Gaugroͤhre dient. 1. no; 

Sie - finken: Ah ia Braſilien "und: ſcheinen ſich in heh len 
Bäumen aufzuhalten. Wied AL '.208.:: Genffroy, Mem. 
mus. IVi 418. tab. 18, 4. Spiy: &: A. T. 365.4. 

2) Die Gattung, welche⸗ am längften dekannt ift, findet 
fich in Gurinam,und den. waebäegnund it: die Fleinftz von 
allen (V. soricinus); er Be PEN Gr: Bra 
Fi Ränge nur 2 Zoll; Fingweite 18 Zou; Ohren 4 Liniens 
Schwanz 1'/.. Naſendlatt herzförmig; Yarbang:braun, unten 
heller.· Pallas, Spicilegia fasc. IH: 1767.. tab. i8. 4. Eb⸗ 
wards T. 201.F. 12. Shreber ©: 161. T. 47. GQPe offroy- 
Annmn. Mas. XV. 179..tab. 11. fg; 1. Mem, Mus. IV. 418. 
3. G. A Naſtu⸗ Etebermänfe oder Galtennafen 
(Rhinolophus). Wo hen east 27 


baben eine gewöhnliche Zunge; um be Naſengrube meh⸗ 
rere Falten; am Beigfinger“ ‚nur ein, an den andern nur zwir 
Glieder. oo: — 

a. Die Leyernaſen (Megäderms) 

haben auf der Naſe ein-fehr großes, verſchieden geflattetoe, 
aufrechtes Blatt, nebft einem wagredten Und kinent dritten in 
Geftalt eines Hufeiſenstz fehr große, vorn mit. einander vers 
wachſene Ohren mit: einem großen; oft .gefpaltenen Deckel; 
Zunge: md’ Lippen ohne Warzen; eine ſehr große Flughaut 
zwiſchen den Hinterbeinen, über feinen enwanz; unten4 Shneids 


zaͤhne, oben feine. lab II doc 
Sie finden fih bloß in Africa had Oſtindien, ſehen 


zwiſchen den Blartnaſen und den Huftiſennaſen; ihr Naſenblatt 


it mehr zuſammengeſetzt als bey den ˖erſtern, aber weniger ale 
ben den letztorn, von denen fie ſich noch- durch die Anweſenheit 
des Ohrdeckels und den Mangel des Schwanzes unterſcheiden, 
und affo’Dasttın mit den Blattnafen’übereinftimimen,' aber ihre 
Zunge iſt kurz / ohne Furche und Warzen, und Ladn-mithin nicht 
zum Saugen dienetg, wie auch nicytidie Lippen, Welche behnart 
ſind und ohne Warzen; auch fehlt ihrem Mittelſtnger das 
Ragelglied. Ipre.angefönvderten Hänte find groͤßer ais beh ans 
dern, beſonders Die Fittige, melche:faft: ſo breit als land find 
und bis au die Zehen der Hinterfüße reichen; die ungeheuern 
Ohren uwachſen auf der Stirn mit einander zuſammen. Das 
Naſenblatt hat am Grunde noch ˖ein anderes, welches feitwärts 
ſich in Laͤppchen theilt, für-die Deffnung der Naslöcher; dagegen 
iſt der Zwifchenkiefer, wie es ſcheint, faſt gänzlich verfihivuunden, 
wie bey den Hufeilennafen; obere Schuieidzähne wurden noch 
gar nicht entdeckt; unten. 4, überall ein Eckzahn, oben. ein 
Lücens und drey Backenzähne, unten zwey Lücen: und due 
Badenzähne: "Die Bademäpne haben lauter Spitzen, und laſſen 
faſt vermuthen, daß dieſe Thiere lieber Flelſch als Infecten 
freſſen. | 
) Die gemeine «M. Iyra) 2 " 
. 38 8 Zoll hang: Kopf 1, und eben fo of die Opec 
Raſenblatt 4: Biniene: Förbung braunroth, unten fahl.' >19 
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Gen, tauchen oft mit dem Kopf ind Waller, wahrfcheinlich 
um die Larven der Schnafen und der Eirtagsfliegen wegiu⸗ 
fangen, auch ſuchen fie Spinnen auf, aber nie den Speck in 
den Rauchfängen; ihr Winterfchlaf. ift fehr unterbrochen, und 
fie erfcheinen daher manchmal bey gelinder Witterung, find über- 
haupt im Frühling. zuerit wach. Daubenton, Men ac. 1759. 
p. 382. tab. 2. fg. 4. Buffon VOL ©. 131. T. 17. 5.2. 
Taf. 20o. Schreber J. 174. Taf. 62. Hermann, Observ. 
Dag. 18 V. hippacrepis, Bechſtein I. 1187 und 1194. 6. 
Montagu, Linn. Trans. IX. "1808. p. 163. tab. 18. Naſen⸗ 
blätter. Geoffroy, Ann. Mus. XX. pag. 259. tab. 5. Kopf 
Kuhl, die’ dentihen Fledermäuſe in Werterauer Annalen IV. 
1817. Ar. 15. 
92) Die große (V. fersum equinum, unihastatus) 

hat man ‚früher nur in Franfreih und England gefunden, 
von der Größe der gemeinen Fledermaus, 21, Zoll lang; Fär⸗ 
bung :wie bey der vorigen; von den 2 Blättern hinter der Naſe 
das hinterſte lanzettförmig, das vordere geigenfürmig. 
tt: Wie:.Häkt fich vorzüglich in alten Schlöffern und Ste mbrüden 
aufi: Daubenton ibid. Hermann, Obs. pag. 18. Geof- 
frey’ ibid. tab. .5. 1817. pag. 61. Montagu IX.. ©. 165. 
T. 18. Nafenblätter. 9. Boie kat fie auch im Heidelberger 
Schloß angetroffen. Iſis 1823. 968. 

3) Bon der Inſel Timor und Java fommt eine Gattung 
{V. speoris), " 

‚nicht größer als die Fleine, welche, jonderbarer Weite, 
Hinter den Nafenblättern auf der Stirn einen Beutel mit 
einer Pleinen Oeffnung hat, moriun nichts‘ enthalten tft. 
Schneider in Schrebers Säugthieren T. 59. B. Peron, 
Voyage tab. 35. Geoffroy, Ann. Mus. 20. p. 261. tab. 5. 
Kopf, Horsfield, Zool. Res. VI. 7. Rh. insignis: 

B. Die Naslöcher gewöhntih, oder nicht in einer Grube, 
40; Die Ohren:Fledermäufe (Vespertilie) 

‚haben bey gewöhnlicher Zunge und Naſe meift fehr große, 
oft jogar auf der Stirn verwachſene Ohren und keine Klauen 
an.ben. Fingern. oo. BT u 
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a) Der Zeigfinger befteht nur aus einem :Stlied; alle an⸗ 
dern aus zwey. 
* Die Schnauze iſt rüſſelförmig verlängert. 

a. Die Dectelnafen (Rhinopoma) Ä 

haben eine lange, rüllelfürmige Nafe, gprn mit einem 
kleinen Blättchen, dahinter eine Grube im Geſicht; große vers 
wahlene Ohren mit einem: äußeren Deckel, Spannhant kurz mit 
bervorragentem, langem Schwanz; Schneidzähne oben 2, unten 
4, Eckzahn, Seitenzähne oben 4, unten 5. Geoffroy, Ann. 
Mus. XX. 1813. p. 256. 

1) Die gemeine (Vesp. microphylium) 

it 2 Zoll lang, der Schwanz faft ebenfovie, Flugweite * 
Ohren , Zoll; Pelz ziemlich lang und aſchgrau. 

Dieſe Fledermans hält ſich in den Pyramiden von Aegypten | 
auf bey Gyzeh und in alten Gebäuden zu Theben, Ombos und 
Erment, : wo fie fhon Belon und Daffelquift gefunden, 
nenerlich aber von Geoffroy genauer befchrieben worden if; 
Der Rüffel ift in beftändiger Bewegung und kann die ſpaltför⸗ 
migen Naslöcher beliebig verengern und ermweifern, wie die Nots 
ben, welche im Waffer leben, fo daß man glauben follte, ſie 
fienge Waſſer-Inſecten, beionders da fie fi in der Nähe des 
Mils aufhält. Geoffroy, Ann. Mus. XX. 1813. p. 256; 
Description de l’Egypte XXIU. 1828. p. 140. tab. 1. fig. 1. 
Taphozoms filum. Be&lon, Nature des oyseaux lib. I: cap; 
3, Bryunniche, Beskrivelse over Dyrene i universiteteg 
natural Theater. 1782. fol. 50. tab. 6. fig: 1—4. | 

b. Die Dentel; Sledermäufe (Taphozons Sac- 
copteryx) 

haben eine röffelfdrmige Schnauze und ein vertieftes Ges 
ht, mäßige, getrennte Ohren. mit einem innern Deckel; 
eine große Spannhaut am Schwanze, der darüber herausragt, 
Schneidzähne vben Feine, unten 4, 1 Eckzahn, Barenzähne 
oben 4, unten 5. . 

Diefen Thieren fehlt der. Zwiſchenkiefer, und daher auch 
die Schneidzähne; die Naſenhöhle fehr Bein, der Oberkiefer fürs 
jer als der untere, aber der Rüſſel viel länger, mit runden, 
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engen Nastödern am Ende; bisfer Rüſſel iſt in beſtaͤndiger 
Bewegung. 

1) Die ſurinamiſche (T. lepturus) 

ift nur 1%, Zoll lang, bräunfichgrau, unten blaffer, Deckel 
Eur; und ftumpf, unter Dem Ellbogen bildet die Haut einen 
Heinen Beutel. 

Sir fol aus Surinam kommen. Schreber L. 173. T. 57. 
- 2) Die ägyptiiche (T. perforätus) 

. iR 3 Zoll lang, Schwanz Y,, die. Ohren Y,, oben röthlich⸗ 
grau, unten afchgrau, der Ohrdeckel beilförmig. 

Sie halten fih in Aegypten in den Gräbern der Könige 
auf: bey Theben und Ombos. Geoffroy, Egypte XXIII 
p- 145. tab. 3. fig. 1. 

# Die Schnauze iſt regelmäßig gebildet. 

c. Die gemöhnlihen Fledermäufe (Vespertilio) 

find Elein, haben einen dicken Kopf, ganze Nafe, ſehr große, 
nackte Ohren mit einem Deckel, und einen langen Schwanz, der 
ganz in der Flughaut fteckt, die Flugfinger ohne Nagelglied ; 
eben 4, unten 6 Schneidzaͤhne, 1 Eckzahn und 4—6 Seitens 
zaͤhne. 

Bor Daubenton war tur die gemeine und das Lange 
Odhr befäannt. Mem. de VAc. 1759. 374. Er bat mehrere 
- entdeckt, und nad) ibm Geoffroy, Ann. Mus. VIH. 1806: 

pag. 187. Kuhll, Wetterauifhe Ann. IV. 1817. Fr. Boie, 
Iſis 3823. 965. 1625, 1199. Brehm, Ornis IH. 1827. 17. 

I) Die gemeine (V. murinus, myotis, major) 

ift gegen 3 Zoll lang, der Schwanz etwas Über die Hälfte, 
Flugweite 15. Färbung röthlichbraun, unten weiß; die Jungen 
aſchgrau; die Ohren laͤnglich, fo lang als der Kopf, und der 
Deckel halb fo lang, fehr fhmal; 38 Zähne. 

Es iſt die größte und allgemein Bekannte einheimiſche Fle⸗ 
bermans, fehr zornig und biffig, daß man fie kaum anfallen 
Darf; fie beißt in alles, was man ihr vorbält, und in der Ge: 
fangenſchaft felbft ihres Gleichen. Ihr Biß iſt ſo ſcharf, daß 
ſte einander oft die Arm⸗ und Fußknochen zerbeißen, und man 
ſie, wenn mehrere beyſammen ſind, als einen ganzen Klumpen 
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in die Höhe zieben kann. Sie halten ih in großen. Gefells 
fhaften in Thürmen und alten Gebänden auf,.nie in Bäumen, 
dulden aber ſchlechterdings Feine andere Gattung in ihrer Räte. 
Kaup ©. 36. Bedftetn I. ©. 1134. Daubenton, Mém. 
acad.: 1759. 378. tab. 14. fig. 1. Kopf. Buffon VIH. 118; 
T. 16. Aldrovand, Ormith. 575. Fig. Edwards T. 201. 
(Seeligmann VI. T. 96. 5.2.) Schreber IL 185. T. 51. 

2) Die biaffe (V. serotinus) 

ift 2%, Z0U lang, Schwanz 2 und vorragend, Flugweite 
13; dunkel caſtanienbraun, quf dem Rüden längere und gläns 
zende Haare, Flughaut fat fhwarz; Ohren oval, kürzer als 
der Kopf, der Außere Saum unten ausgerandet, der Deckel 
fein und rundlich; 32 Zähne. Das- Weibchen ift hellbraun; 
unten gelblichgran. 

Sie fliegt vorzüglich während der Dämmerung, nicht die 
ganze Nacht hindurch, wie Die Speckmaus, haͤlt aber laͤngeren 
Winterſchlaf als die andern, und erſcheint daher erſt ſpät im 
Frühjahr, hat eine ſtarke, pfeifende Stimme, fliegt aber nur 
einzeln in der Nähe des Waſſers, bringt Ende May nur 1 
Junges zur Welt, und wohnt in Holzhaufen, Häufern, Feld 
und. Waldbäume Kuhl 189. Bechſtein 1170 und 117% 
(Speckmaus). Daubenton, Mm. 'acad, 1759. 3S0. tab. 15, 
fig. 2. Kopf. Buffon VID. 139. 8. 18.5.2. Schreber IL. 
167. 3%. 53. Geoffroy, Ann. Mus. VIII. 1806. 193. (V. 
noctula.) Fr. Boie, Iſis 1825. 1204. 

3) Die Speckmaus (V. noctula, lasiopterus, proterus) 

ift 3 Zoll lang, Schwanz faft 2, Flugweite 14, Haare kurz 
und einfarbig, fuchsroth, Flughaut fhwärzlih, und auf der 
Unterfeite, längs des Arms, ftarf behaart; Ohren nierenförmig, 
fürzer als der Kopf, Deckel Bein, mondfürmig, Zähne 32. 

Sie hat ziemlih die Größe der gemeinen Fledermaus, 
aber die Schnauze, Ohren und Beine find Fürzer; ber Deckel 
vor. dem Gehörgang ift Flein, aber breit, rundlih und löffel⸗ 
fürmig. 

Iſt in ganz Europa ziemlich gemein in Städten und Dir: 
fern, beſonders auf ‚großen Kirchen und unter dem Dach der 
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Mäufer, auch in Wald: und Zeldbäumen, des Sommers 1020 
beyfammen. Gie-läßt fih nicht erft in ſpaͤter Nacht; ſondern 
fhon um 5 Uhr. Nachmittags, über dem. Waller ſehen; fliegt; 
ſo lang es noch hell iſt, fee hoch, fobald es dunkel: wird, dicht: 
über dem. Wafler, mil einem dürchdringenden Gefchren;.. des 
Winters fegen fie ch zu Zaufenden zufammen. Fremde leiden 
fie niht unter fih. Sie haben ein zähes Leben, köunen länger 
als andere hungern, faufen aber:gern. Sie haben einen nider: 
lichern Geruch als die andern, wegen der. vielen. Talgdrüſen an 
den Mundwinkeln. Kuhl 41. Daubenton, Meni. acad. 
1759. p. 380. tab. 15. fig. 1. Noctule (jur). Buffon VII. 
T. 18. 5.1. Schreber I. Taf. 58. B. Bechſtein I: 1182. 
Geoffroy, Annal. Mus. VII. 194. (V. serotinus.) 


Nah Brehm ift das abgefonderte Zujfammenleben der 
trächtigen Weibchen bey diefer Gattung befonders auffallend. 
Zur Paarungszeit im Anfang des May verfolgen beide Ge: 
fhlechter einander unter ftarfem und fchnurrendem Geichrey, 
jagen und necten fih, flürzen mit einander berunter und treis 
ben allerhand Kurzweil. Nachher trennen fie fi gänzlihb und 
die Männden halten ſich einzeln in Baumldchern der Nadel—⸗ 
wälder während des Tages auf; die Weibchen aber rotten fich 
zufammen, fo daß man in einem einzigen hohlen Baum 6, ja 
20 dicht an einander gefunden bat. Sie werfen nur 1 Junges. 
Ornis UI. ©. 18. 0 


4) Die Zwerg: $ledermans (v. pipistrellus) 

it die Eleinfte in Europa, nicht 2 Zoll lang, der Schwanz 
1, Slugweite 8; dunkelbraun oben und unten; Ohren dreyeckig, 
fürzer als der Kopf, Deckel mondförmig, Zähne 36. 


Wohnt in Bäumen, Häufern und Kirchen in Geſellſchaft 
zu Dunderten, auch mit andern Fleinern Gattungen, bat einen 
ſehr unterbrochenen Winterjchlaf, und fliegt Häufig bey feuchten 
Wetter berum;. ift auch gemein, in England, Seeland und 
Schweden, und findet fi bis Acaypten. Kubl 197. Dau- 
benton, Mem. ac. 1795. p. 381. tab. 1. fig. 3. Buffon 

VOL 129. %. 19. F. 1. (Screber I. ‚167. X. 44.)..Geof- 
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froy, Egypte XXI. 125. tab. 1. ög- 3. Jenyas, Ss 
1836. 336. 

5) Bon ber Inſel Eeylon und Zernate kommt ſehr haͤufig 
die geſtreifte Fledermaus (V. pictus), Kiriwoula. 

Sie iſt nur 1°, Zoll lang, der Schwanz 1");  Yätbung 
braunroth mit Goltglanz, Flughaut fahlbraun, längs ber Finger 
fehr ſchön gelblich geftreift; Ohren oval, Fürzer als Kopf, Dedel 
pfriemenförmig. Seba I. Taf. 56. Fig. 2. 3. Daubenton, 
Mem. ac. 1759. p. 388. Buffon X. 92. %. 20.5.3. Pal 
las, Spic. DI. p. 7. Schreber I. 170. ©. 49. Geoffroy, _ 
Ann. Mus. VIII. 199. tab. 48. Schädel. 

6) In heißen Rändern gibt es auch unter dieſem Geſchlechte 
fehr große. Daubenton hat baher eine, welche Adanfon 
vom Senegal gebracht hat, Das fliegende Murmeithier 
(V. nigrita), Marmotte volante, 

genannt, Gie iſt 4 Zoll lang, ber Schwanz 3; Slugweite 
19; Färbung fahlbraun, unten graulich; Ohren oval, nur */, fo 
lang als der Kopf, Dedel lang und ſpitzig. Daubenton, 
Mem. ac. 1759. p. 385. tab. 47. Kopf. Buffon X. T. 18. 
Schreber J. 171. %. 55. Geoffroy, Ann. Mus. VIII. 201. 

Bey andern find die Ohren größer als der Kopf, uud 
über. der Stirn mit einander vermachfen ; ber Deckel lanzett⸗ 
förmig. Plecotus, 

7) Das gangohr (V. auritus, minor), Oreillard, 

ft 2 Zoll lang, der Schwanz 1?/,,, die Ohren 1'/., auf ber 
Stirn ein wenig mit einander verwarhfen, Flugweite 10%/,; Pelz 
fang, fahlbraun, unten gelblichweiß, Geficht, Ohren und Flug⸗ 
haut aſchgrau, mit Braun gemiſcht; Zähne 36, 

Sie ift viel Fleiner als die gemeine, und zeichnet fid, ‚vor 
allen andern. durch die ungeheuern Ohren“ aus, welche bis an 
die Schwanzwurzel reichen, und faft eben fo breit ſind; ber 
Deckel faſt Halb fo lang und ſchmal. | 

Iſt Peniger häufig als die Speckmaus uud die zwergige, aber 
überall verbreitet, meiſt einzeln in Städten und Dörfern auf 
Kirchthürmen u.f.w.; in wärmern Ländern ſcheint fie häufiger 
zu ſeyn, als bey uns; im Norden gehört fie zu ben Selten. | 

Okens a, Natarg. vn. 62 
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gelten. Sie findet ſich au in Aegypten. Kuhl 27. Bech⸗ 
ftein 1143. Daubenton, Mem. ac. 1759. 370. tab. 1. 
Ge 2. Buffon VIEL 118 % 17. 51 Schreber 168. 
T. 50. Belon, Oyseaux 147. Fig. Rattepenade (Aldro- 
vand, Omith. L 575.) @dwards Taf. 201. Geoffrey, 
Egypte XXIII. 129. tab. 2. fig. 3. 

Faber hat bey einer ganz Ähnlichen, aber Heineren Art, 
De er gehörnte Fledermaus (V. cornutus) nennt, unb melde 
langhaarig, blaßſchwarz iſt und einen weißliden Bart: auf ber 
Dberlippe bat, die Lebensart in der Befangenfchaft fo genau 
beobachtet wie noch niemand anders. Sie Fann als ein umſtänd⸗ 
fihes Bild für alle anderen dienen. Er befam fie in Jatland 
im October und erhielt fie einige Wochen. Gie war fehr mun« 
ter, befonders in der Abenddämmerung in Bewegung, flog 
jedoch auch bey Tag, war aber bed Nachts ruhig. In Der 
Stube flog file mit der größten Leichtigfeit und anhaltend, meilt 
mit ſtillgehaltenen Flügeln; doch Fonnte fie biefelben auch im 
Huge zufammenziehen und wieder ausbreiten. Mußte fie Ges 
genjtänden ausweichen, fo machte fle behenbe einen Bogen; Tief 
hurtig auf dem Boden uno hob ſich ohne Schwierigkeit in bie 
Luft; an den Wänden Fletterte fie mit Hilfe des Daumend hurs 
tig herum, und fuchte gern in Spalten zu fchliefen. In ben 
langen Ohren Hat fie die größte Beweglichfeit, fpigt dieſelben 
beym mindefien Geraͤuſch wie die Pferde, und wein es fort« 
‘dauert, fo Frümmt fie dieſelben wie Widderhörner; ſitzt fie in 
Ruhe, fo legt fie biefelben zurüc, unter den neben ber Schnauze 
liegenden Unterarm, und dann find bie fpißigen Ohrdeckel allein 
fihtbar; fie ragen auf jeder Seite des Kopfes wie ein Paar 
‚Hörner hervor. Wenn fie horcht, ſtreckt fie Die Ohren wagrecht 
nach vorn, wodurch der ganze Kopf bedeckt wirt. Gie dreht 
oft den Kopf, bleckt die Zähne, ledt fi) mit ber Zunge und 
wittert oft mit der Naſe. Sie wird, wie alle Sletermäufe, 
von Milben geplagt, und Fragt ſich daher oft auf der Seite des 
Kopfes mit den Nägeln. Die Stimme ift fein und pfeifen, 
Bey Falter Witterung faß fie ſtill mit gefalteten Flügeln :: ſobald 
bie. Sonne auf fie ſchien, wurde. fie munter und Tief im Ge⸗ 


u, 
häufe herum. Sie riecht zwar übel, aber weniger ats die 
Speckmaus. 

Sie iſt ſehr gefräßig, ſelbſt in der Gefangenſchaft; fie rann 
aber auch lange hungern und geht bey kalter Witterung gar 
nicht ihrer Nahrung nach. Auf die Stubenfliegen machte ſie 
ſogleich Jagd, wenn man eine zu ihr fetzte; zu einer Mahlzeit 
verzehrte fie 6670 dergleichen. Sie verbaute faft ebenfo hur⸗ 
tig als fie früß, und während fie nach liegen jagte, füllte fie 
ihren Käfig mit ihrem ſchwarzen ünrath. Ihren Raub bemerkte 
fie nicht durch das Geficht, fordern durch ihe feines Gehör und 
den Geruch. Sobald man Fliegen zu ihr febte, wurde fie gleich 
unruhig; ſobald diefe fich bewegten, gieng fie witternd umher, 
bewegte die Ohren, machte Halt vor der Fliege und fuhr dann 
mit ausgebreiteten Ylägeln auf fie los, um fle zu fihnappen. 
Auch fuchte fie die Fliege umter. ihre Flügel zu zwingen, und 
dann ergriff fie diefelbe mit dem unter: ben Bauch gebogenen 
Kopf; war die gefangene Fliege fehr groß, fo 609 fie den Kopf 
unter bie Bruſt, um fie beſſer zu fangen. Sie kaute die Flic⸗ 
gen ſehr leicht und geſchwind, und leckte ſie mit der Zunge hin⸗ 
ein; auch wußte fie die Beine und Flügel, die fie nicht gern 
fraß, behend aus dem Munde fallen zu laſſen. Tobte Fliegen 
packte fie nur, wenn fle fehr hungerig_war, an; wie, die Spinne‘, 
fuhr fie nur auf bie Beute los, wem fie ſich bewegte. 
Nach vollbrachter Mahlzeit tab fie ruhig und zog ſich zufammen. 
Iſis 1926. 515. 

Brehm hat bemerkt, daß auch bie Weibchen diefer Fleder⸗ 
mäufe vor bem Wurfe ſich gefellig zufammenhalten und ganz 
einträchtig, meiftens in hohlen Bäumen, nahe an einander ges 
drängt leben. Ornis III. p. 18. 


8) Die Mops⸗Fledermaus (V. barbastelles) 

fteht in der Mitte zwiſchen ber gemeinen unb zwergigen, 
ift nur 2 304 lang, ber Schwanz etwas länger, Flugweite 10 
Bol, bie Schnauze mopsartig abgeftugt. Ohren Fürzer als bey 
der langöhrigen, an. einander ftoßend, «aber nicht wirklich vers 


wachſen; ; der Äußere Naud ausgeſchnitten, Deckel laug und ſpitzig. 
623 ° ⸗ 


Del; lang, braͤunlichſchwarz mit gelblichen Haarſpitzen. Flughaut 
in der Nähe des Leibes ftarf behaart; Zähne 30. 

Die Geſichtsfirſte ift nadt und vertieft, hat jeberfeitd zwey 
Furchen bis zu den Naslöchern, vor denſelben eine Warze und 
auf den Baden eine Anſchwellung, wie ein Backenbart. Sit fel- 
ten, meift in Geſellſchaft der zmergigen, mit der fie auch Winter- 
fehlaf in Gebaͤuden hält; mehr füblih, jedoch auch in Seeland 
und Schonen; fie riecht übel. Kuh 192. Daubenton, Mem. 
ac. 1759. 381. tab. 15. fig. 3. Buffon VII. 130. Taf. 19. 
Fig. 2. Schreber 1. 168. %. 55. 

by) * Undere haben an allen Pingern nur zwey lieder, 
' am Mittelfinger drey, aber ohue Mägel. Ihre Lippen find did 

un) runzelig. Kaltenmänler. W 

d. Die Schartennaſen (Noctilio) 

. haben eine kurze, geſpaltene Schnauze, wie Haſenſcharte, 

mit verzerrten Falten und Warzen, getrennte Ohren mit Dedel; 

ber Zurze Schwanz ragt auf der obern Geite der Flughant her 
vor;. Schneidzähne oben 4,- wovon .die.2 äußern, kleinern im 

Alter ausfallen, unten, 2. 

1) Die gemeine (V. leporinus) 

iſt fait fo groß. wie eine Ratte, Länge * Zoff, Flugweite 
22 Zoll, Schwanz 14 Linien; Faͤrbung roſtroth mit einem 
"weißen Rüdenftreifen. 

Findet fih in Peru, Brafilien und Paraguay. Feuillee 
fand eine des Morgens in feinem Zelt, im Juny, im Thal Yie 
in Peru und fagt, fie fehe fehr ſcheußlich aus, fey fast fo groß 

. als "eine Ratte, mit Furzem Haar bedeckt, eifengrau, außer einem 
großen, weißen Streifen auf bem Nüdgrath; der Kopf wie Der 
\ eines Mopfes, die Augen Fein und fchwarz, die Ohren groß, 
nackt und -fpibig, wie bey einem Fuchs; die 2 untern Schneid« ‚- 
zähne fchlagen zwifchen die 4 obern; bie Zunge di und groß; 
Slugweite 3 Schuh $ Zoll. Feuillde, obs. I. 623. Seba 

E 2.35. F. 1. Schreber I. 162. T. 60. 
Sie it fehr Häufig im öſtlichen Braſilien in den Wäldern 
. an Flußufern, wd fie in der Dämmerung fo häufig wie Schwal« 
ben fchnel und niedrig auf dem Waller hin⸗ und herfliegt; 





| untertags verbirgt fie fi in hohlen Bäumen, belaubten Baum 
kronen und Felfen, auch an fteilen Zlußufern ; im Alter ſcheint 


fie graubraun zu werden mit einem gelblichweißen Streifen auf - 


dem Rüden, und dann in Gebäuden zu wohnen Sm Magen 
findet man Inſecten. Wied IL 218 und 228. Abb. Hft. IX. 
N. dorsuatus. Reugger ©; 98. Azara II. © 280. 
Ohauve, Souris zougeatre. Ä 
Die Doggen-Blebermänfe Dingen, Molossus; 
Nycinemos, Dinops, Chiromeles) 
haben einen dicken Hnndsfopf mit einfacher Naſe und her⸗ 
unterhängender Oberlippe, wie bey: einem. Bullenbeißer, kurze, 
aber ſehr breite und voran meijt verwarhfene Ohren ohne Dede; 
Flughaut fchmal, Flein und Schwanz etwas aus der Spannhanf 
hervorragend; Schneidzaͤhne oben 4, unten. 6, wovon aber 


aberalt nur 2 bleiben; : die unteren fehr Klein; hie Bun ge 


ziemlich: walzig und weich. 

Sie. finden fih im heißen Anerke; Pr und wer in Guyana, 
Brafilien und Paraguay, auch einige in Oſtindien una Aegppten, 
leben von Smfecten, wurden aber in ihren Abrigen Verhaͤlmiſſen 


noch nicht genauer beobachtet; überall, wie es fcheint, falten und 


im Heinen Familien beyfammen in: Gebäuden und Höhlen... p 
fie, wie es fiheint, an Mauern und Bäumen herumklettern; Ihn 
Flug ift nur fintternd, jeboch manchmal fehr hoch. : Geoffrey 
Ann.. Mus. VL‘ Temminck, Mon. 1. 205.. Rengger ©. 8. 
Yzara Il. S. 286-291, Wied 1: 227. . on 

1) Die weftindif che (V. molossus, ‚faseiventer) - 

ift 2 Zoll lang; ber Schwanz die Hälfte und weit herwor⸗ 
ragend; Färbung graulichbraun, unten grau und bram; ' 

findet fih in. Weſtindien. Daubenton, Mem. ac: 1759. 
pag. 387. Mwot volant. Buffon X. S. 84. T. 19. F. 1. 


— 


Schreber I. 172. T. 59. | W | 


2) Die brafilifde (D. nasutus, brasiliensis) 

ift 2%, Bol lang, Schwaug 1", Flugweite 10,5: bie 
Ihren nicht verwachfen; Faͤrbung röthlichbraun, Hinterzehen: 
filberweiß; Schneidzaͤhne beym Yungen oben 2, unten 6, sap: 
erwachſenen 2, 4 beym alten Var 2. 3 ur 











on | 
Findet ſich ſehr haͤnfig In Mrafllien. Epir E. 60. T. 68: 


8.9. Isid. Gooffroy, Ann. des Se. nat. I. 837. tah. 22. 
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Temmind S. 288. T. 24. F. 2. Gkelet. 
8) Die indifche (D. plicatus) 


‚Hat die Größe der gemeinen Fledermaus, 2, oh lang, 


Schwanz 1 Zoll 9 Linien, Flugweite 115 Oberlippe mit 8 
Falten, oben 2 Schneidzähne, unten ebenfoulel, aber zweylapolg; 
9 Marz und graulich braunroth; bie Ohren nit verwachfen, 
- groß und oben ühberhängend. Buchanpa, ‚Lan. Trams, V. 
1800. 261. tab. 38: 

Finder ib in Wengalen um Calcutta in Höhlen und alten 
BSehäuden. Alle Infertenfreffeuben heißen bafsthft — 
die obſtfreſſenden Badur. 
| Bor wenigen Yahren hat man auch eine in: Enope ende 

det. Savi hat fie zuerft au Pila, wo fie ſehr verſteckt leben 
muß, lebendig befommen, dann auch and den Etranbfämpfen 
bey Siene; dee Prinz Carl Bonapartt endlich aus Rom und 
Sicilien, Nappell bat fie aus Aegypten mitgebracht, wo fie 
lH in Den untesirbifchen Gemächern großer Gebände aufhält. 


Diefe europälfche Doggen- Fledermaus (Dinops cestonli) | 
iſt 3 Zoll lang, Schwanz 1*),, Blugweite 15, Ohren 1 und 
faſt eben fo breit, bebeifen die Stirn, find aber nicht verwachſen. 


Kredel klein; Pelz geiblichgrau, Schnauze, Ohren und Fittige 
faſt ſchwarz. Savi, N. Giornale dei.Letterati. fasc. 21. p..28A 
et fasc. 37. p. 46. ©. Bonaparte,: Kauna italien. fasc. 16. 
1836. Fig. Temminck, Mon. 6. Ps 224. tab. 18, 23. 
fg. 7* 
Die pflanzenfreffenden Gledermänfe Ab 
* ſo groß, und fehbft größer, als Matten, welche bloß in 
Dfinbien und Africa vosfommen, und von Obſt leben. Zeige 
finger drey⸗, die andern zweygliederig; Backenzaͤhne ſtumpf. 
5. G. Die Augen⸗Fledermäuſe (Pieropus) 
haben einen Hundskopf mit großen Angen, einfachen Nas⸗ 
(She und kurzen Ohren ohne Deckel, einen ſehr kurzen 
SGSchwanz und eine deßhalb hinten ausgeſchnittene Finghaut. 
Der Zeigfinger ſehr korz, hat aber 8Glieder und: einen 


Nagel; Die Zunge mit harten Widerhafen; oben unb unten 
4 breite Schneidzaͤhne; die Badenzähne Na und: felbft ausge⸗ 
hoͤhlt, oben 5, unten 6. 

Dieſe Fledermäuſe weichen von den aubern ſchon in der 
Geſtalt bedeutend ab: der Kopf: iſt laug und kegelförmig zuge⸗ 
ſpitzt; die Ohren. kurz und einfach, die Flaghaut zwiſchen ben 
Hinterbeinen ſehr tief ausgeſchnitten oder fehlt wohl gänzlich, 
owie der Schwanz, ber: wenigftens immer furz und frey iſt. Sie 
find die einzigen, Devon kurzer Zeigfinger aus. 3 Gelenken hefteht, 
und mithin das Nagelglied nebſt ginem Nagel hat; alle aubern 
Singer haben nur 2 Glieder. Ihre Zunge iſt rauh wie bie ber 
Katzen, und Daher has man. ehemals. geglaubt, daß ſie blutgie⸗ 
wige Tpiere ſeyen. Die Schneidzaͤhne hahen eine breite Schneide 
wie beym Menſchen, waͤhrend die dev anbern: Fledermaͤuſe mehr 
fpigig und ſtechend And; bie Eckzaͤhne lang mit 3 Flaͤchen; 
Badenzähne. zufammengebrüct, baben Feine Höcker ober Spihen, 
ſondern eine vertiefte Kanfläche; oben je 5, unten & 

Eie leben bloß in Dftindien, Aufralien und im Öftlicken 
Yiniga, nad wurden ehemals wegen ihrer Größe für fehr gefaͤhr⸗ 
che und biytgierige Thiere gehalten, ‚welche ſelbſt Vögel und 
Heine Säugthiere frößen und ben Reifenden die Speifen im Felde 
vom Feuer weg holten. Sie wurden daher in ber ueuern Zeit 
auch Vampyre genannt, und bie Alten ſcheinen fie ‚unter dem 
Namen ber: Harpyien,. denen fle eine ähnliche Lebensart "zuge 
ſchriehen, bezeichnet zu haben. Allein fie find in dieſer .Hipfiche 
ganz. ſchuldloſe Xhiere; Dagegen ben. Baumfsichten fehr ſchaͤdlich, 
inbem ‚fie biefelben in Flügen von Hunderten, anfallen unb ig: 
eine Nacht ganze Gärten verheeren. Maährend bes Tage 
hängen fie in ſolcher Menge an den Bäumen in ben Wälberm, 
bag: biefe wie von einem ſchwarzen Mantel bedeckt angehen; - 
andere verſtecken fih auch in Felſenhoͤhlen mb hohla Bäume, 
Den Abends ſliegen fie wie Wolfen geradezu auf bie Obſthäume 
los, nud ‚obfchon man von allen Geiten anf Ile fchießtz fo her 
wirft man doch nicht viel mehr, als taß fie einen aubern Maunr 
auffachen. Sie gewähren jedoch auch einen RO. ,. ee ihr 
Seife ieh ſchaachaft ·vad geſund iſt. “en. 
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Schon Derodot “fpribt von großen Fledermäuſen Im 
Arabien, welche auf der ‘in Sümpfen wacfenden Pflanze 
Caſia ſich aufhielten, fehr ftarf wären und fürchterlich ſchwirr⸗ 
ten. Die Leute, welche die Caſia fammelten, bederften ben 
ganzen Leib und Das Sefiht bis auf die Augen mif Leder, 
hielten file fo von den Augen ab und ſchnitten die eafl ia ab. 
m. 110, 

Strabo erzählt, daß es in Mefopotamien in der Nähe 
bed Euphrats eine ungeheure Menge Flevermäufe gebe, die viel 
größer wären als an andern Orten: Sie würden gefangen 
ımb gegeſſen. Lib. XVI. 

Nah Nils Matfon Köping, dem Schweden, ſoffen 
dieſe des Nachts in ganzen Heerden fliegenden Fledermäuſe ſo 
viel Palmſaft, daß ſie betrunken würden und wie todt Auf 
ben Boden fielen, &r habe ſelbſt eine ſolche gefangen ‘und an 
eine. Wand- genagelt; fie benagte die Nägel und machte fie fü 
‚rund, als. wenn man fie gefeilt hätte; fie hätten eine Fuchs⸗ 
ſchnauze. Resa cap. 90. 169. - f 

Rach O sbeck fliegen fie alle Abend von Sumatra nach. Java 
über die Sundäſtraße unb kehren bes Mocgens wieder dehin 
zurück. Reiſe nach China 187. 

Auf den Manillen fieht man unzaͤhlig viel große leder 
mäufe dicht an einander auf den Bäumen hängen: fie fliegen: 
beym Eintritt der Nacht in weit entlegene Wälder und btöiweis 
len in folcher Menge, daß fie Die Luft mit ihren 6 Palmen 
langen Flügeln verdunkeln. Sie wiſſen ſehr wohl: im dichteſten 
Wald-die Bäume mit reifen Früchten zu unterfcheiden "und 
freffen die ganze Nacht mit einem -foldyen Geräufch,; dag man 
ed fehr weit Hört. Die Indianer, welche ihre beften. echte‘ 
von diefen Thieren geraubt fehen, verfolgen fie theils aus 
Aerger, theils um ihr Fleiſch zu verzehren, tus fie für 
fo gut halten, als dad vom Caninchen. Prevost, 'Hist. 
gen. des voy. X. 389. Allgemeine‘ Hiſtorie der Reifen M. 
S. 404. 

Auch in Neuholland finden ſich dieſe Fledermäufe in unge⸗ 
heurer Menge: ſie häͤngen zu Tauſenben an: dee Zweigen der 
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Baͤume; es gibt Darunter, welche von einer Flugelſpitze zur 
andern gegen 4 Schul, meffen. Sie werden in wenig Tagen fo. 
zahtn, Daß Fre Kekochten Reif und anderes Yutter aus der Hand 


nehmen. Cin Weibchen bieng‘ ben ganzen Tag an einem Beine 
und fraß in biefer Stellung alles aus der Hand, was nam 


ihm anbot. Man ſchaͤtzte Die Anzahl derer, weiche man im 
Umfang einer. englifchen Meile gefehen hatte, auf mehr als 
29,000. Als bie (ingebovenen das Gras anzündeten, fielen ' 
eine Menge wegen der Heißen Luft von den Baͤumen herunter. 
und fo viele. in einen Bach, daß er mehrere Tage davon gefärbt 
war. Obſchon fie fehr ſtark riechen, fo werben fie doch wegen 
*8 fetten Fleiſches für ine vortreffliche Speiſe gehalten. 

Phillipe Tagbuch in Hunters Reife nach Neu⸗Sadwaulls. 
5 ©. 230. 

Aurh in dee neuern Zeit hat man oft geglaubt, daß biefe 
Thiere verwundeten und Blut fügen, und zwar mit der Zunge, 
weit. fie:dasan -hornige Widerhafen haben; indeſſen hat weber 
ein älterer noch ein neuerer Reiſender irgend cine Thatſache an⸗ 
geführt, welche für diefe Bermuthung fpräde. 

Bontius behauptet zwar, daß ſie auf Java in Die Zins 
mer-flögen und fchlafenden Mienfchen das Blut aus den Be 
fügen ;" indeſſen mehr Sieden als Sqhaden verurſachten. ist 
Id, Paare p: 17. 

Das iſt jedoch waheſcheinlich eine © Bermedfeun mit Dem. 
6 Vampyren. 
1) Die große (Pt. vulgaris, vampyrus L.), Rosette, 
hat bie. Größe des Eichhörnchens, St/, Zoll lang, Flug⸗ 
weite. 3 Schuh, dunkelbraun, unten fehwarz, fowie Die Flug⸗ 
haut, ‚ber. Kopf, Hals und 2 Rackenſtreifen und bie Arme sein“ 
lich brauuroth. 
Sie finden‘ fie auf der Inſel Modi und Bourbon, freſſen 


Früchte web Blumen, hängen Antertags.auf den großen Bäumen: 


in ber Mitte der Wälder und werden für ein gutes &ffen ge- 
haften, befonbers die Jungen. Clusius, exotica p. 94.: Ves- 
pettilio ingens. Baubenton, Men. ac. 1759. p: 384. Bufe 
for: 16. Röussetn Schreber lL 383. T. 40. 


I 
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Vesp, vampyras. Geoffroy, Ann. Mas. XV. 9”: Tom- 
minek, Monagr. I. p. 182. 
Die umftänblihften Nachrichten über dieſe Zhiere bat Herr 
De fa Nux, welcher ſich Aber 30 Jahre auf ber Infel Bourbon 
aufgehalten, brieflich dem Hırra Buffon mitgetheilt. | 
Ihr Seinen habe nicht Unangenehmes ‚oder gar etwas 
Erſchreckliches; es: it nur ein ſarkes Ziehen, ‚womit fie fich 
gewiſſermanßen unterhalten, wenn fie ruhig: auf einem graßen 
Beume ſitzen. Ste laſſen es ſich nicht einfallen, einen Menſchen 
ausugreifew, wohl aber beißen und kraͤtzen fie, wenn fie im: 
einem Netze ſtecken ober geſchlagen werben. Untertags fliegen 
fie nur einzeln fehr hoch, 100 und vielleicht 200 Klafter wei: 
usb man gianbt, daß ſte wohl hie zur‘ Inſel Marih itegen 
. Eönnten, welche 30 Stunden entfernt it. Eigentlich ſind ee 
Feine gefelligen Thiere und. ee iſt nur das Bedarfniß der Nahe - ' 
zung, welches oft gine große Geſellſchaft auf den Baͤuwen ſam⸗ 
melt. Sie kommen daßelbſt einzeln an, halten ſich mit Deu 
Dinterfiauen veſt und bleihen fange ruhig hängen, wenn ſie 
nicht erſchreckt werden, Faͤllt ein Schuß, laͤßt ſich Donner hören, 
oder fliegt. ein Raukppgel über den Baum, fo machen fie ſich 
afle auf. kinmal Down; Sie: find ein gutes Wildpret, wenn: 
man einmal den - Wihenwillen. überwunden hat, beſonders die 
jungern 4—5 Monit alten Thiere, welche fo: gut ſchmecken, 
wie: Perlhuͤhner oder Ferkel. Bor Zeiten, als bie Wälber noch 
näher an den Niederlaffungen waren,: war ihre Menge viel 
groͤßer; nachher aber wurden fie yon der Weißen weggeſchoſſen 
usb von den Megern in Reben gefanges; überdieß werfen ſie 
des Yahrs nur: einmal Junge. Ste frefien vorzuglich Pifanze, 
Pirkhen, Miſteln und andere. Beeren in ben Waͤldern und lie⸗ 
ben auch den’ Honigfaft aus ben Blumen; in der Dekangenfchaft 
freſſen fie Brod und Zuckerrohr. Vom Baden Fünnen fie nicht 
anffliegen, fonbera mäflen zuerſt ein Stück ingendien hinaufflet⸗ 
tern; und dann ſchwingen fie ihre. Fluͤgel mehrere Mal, che fie. 
‚ bie Klassen loslaſſen. Bay einem. Schuß falles and ‚Schreien. 
oft. mehrere nieder, und daun kriechen fie mi allem, ‚mad :fie- 
autreſfen, ſelbſt an: Menfian ia-Dis.- he, ımahardı bifelten 
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manchmal im Geſicht vermugbet und in Schrecken gefeht werben. 
Daher formt wohl die Sage, daß es fehr geimmige Thiere 
feyen, welche ſelbſt. ven Menſchen anfielen. Auf ber Erbe gehen 
fie niemals. Buffon, suppl. IX. p. 90. 

Die NRougetten find Feiner und. laffen fi bep Tag gar 
nicht fehen, ſondern fteden in hohlen Bäumen, bisweilen mehr 
als 400 beyfammen. In ber Abenddaͤmmerung fliegen fie fort 


nach ihrer Nahrung und fommen vor ber Morgenkämmerung 


wieder nach Hauſe. Sie haben viel Fett, und bie uͤrmeren 
Beute fammeln daffelbe, um ihre Speiſen bamit zu ſchmelzen. 


Solch ein hohler —— iſt daher eine wahre Fund⸗ 


sruße, Buffon, Suppl. IX. p. 90 
Herr Roc, ber 27 Jahre fang Ober ⸗Ehirurg auf ber 
Inſel Moritz geweſen, brachte eine männliche Rouſſette, mie bie 


große Fledermans daſelbſt heißt, lebendig nach Fraukreich Er 


bat .fie 109 Tage am Mord bes Schiffes ernaͤhrt und beobachtet, 
Aufangs nähere er fie wit Bananen, wie ed am Lande geſchehen 
war. Als fie andgiengen ‚ gab. ee ihr gallertartig eingemachte 
Früchte von des Inſel; fie fraß davon, wurde ihrer aber bald 
fatt; Daflelbe geſchah and mit anderem Zingemachten und mis 
Reißerem, dem mau gaflertartig eiugemachte Krüchte beygemengt 
hatte, um ihn derber zu machen. Unter dieſen Umftänden verfuchte 


er, ihr gekochtes und rohes Fleiſch zu geben; fie kaute einige | 


Zeit daran und zug wahrfcheinlich etwas Suft heraus, verſchluckte 
es aber nicht. Da gerade ein Papagen ftarb;, fo legte man ihr 
denfelben nor und man war erftaunt über bie Gier, womit fie 
über benfelben herfiel, vupfte und frag. Dann fuchte man 
alle Rattennefter auf und brachte ihr die Jungen, welche fie 
eben fo gierig und hurtig verfchlang. Darauf nährte man fie 
mit Haͤhnerleber und endlich bloß mit Reißwaſſer und Bucker, 


wovon fie viel tranf. Bey ber Ankunft zu Gibraltar wurbes 


wieder Fruͤchte ihre Nahrung und fie war dann wicht mehr 
dahin zu briugen, Fleiſch zu fteſſen; jeboch hatte man keine 
ledendigen Vögel und Mäufe ' 

Des Machts war fie. mad, und plagte fit fee, and dem 
Rifs zu kommen; üntertags war fie ganz ruhig Ind hieng fi, 


1 


wie unſere Fledermaͤuſe, an einen Hiuterfuß, eingehuͤllt in Ihre 

- lügel, worinn ſelbſt der Kopf ftedte. Um ihren Unrath zu 
laſſen, griff fle mit ten Borbderflauen in die Höhe, daß ber 
Leib zur Hälfte wagrecht Fam. Sie. foff oft ihren Harn. 

Cie gewöhnen fi an die Perfonen, welche fie, pflegen. 
Die gegenwärtige kannte den Herrn Roch vollkommen, und. er 
war der einzige an Bord, ber fie berühren Fonnte, ohne Daß 
fie biß ober mit dem Daumen kratzte. Ebenſo betrug fie ſich 
gegen die Negerinn, welche fie auf Moritz ernährte. Cine 
* andere jünger gefangene wurbe gewöhnt, jederman zu liebfefen; 
fie leckte wie ein Hund und war ebenfo zutranlich. Es würde 
mehr DBenfpiele der Urt geben, wenn man fit aufzöge, was man 
aber wegen ihres Geruchs und befonders wegen bes Geſtanks 
des Harus und des Unraths nicht thut. 

Auf der Inſel finden fich beide Gattungen Die große und 
bie Kleine (Rouflette et Rougette) auf den Bäumen, wohin fie 
durch die Fruchte oder Blum gelcdt werden. Shre Lebensart 
iſt jedoch verſchieden; außer der Freſſenszeit hängen fich die 
eritern an die großen Bäume mitten in den Wältern, die an⸗ 
dern dagegen mit dem Halsband verſtecken fich in Kohle Bäume. 
oder Felſen. Man glaubt nicht, daß fie fich mit einander paa⸗ 
sen; wenigſtens gibt es Feine Blendlinge. Im Magen findet 
man nichts anderes als eine Art Mitchbrey, worein fich die 
Blumen und Früchte verwandeln. Ihr Fleiſch wird gegeſſen 
und bald mit dem der Hafen, bald mit dem der Repphähner 
verglichen; aber mit Unrecht: es Hat einen ihm eigenthümlichen 
Geſchmack, der allgemein zufagt, befonders das Sleiſch der 
FJungen. Ann. Mus. VII. 1806. 227. 

8%) Die Peine (Pt. rubricollis), Rougette, 
ME nur 7 Zoll fang, Flugweite 2 Schuh; Pelz lang und 
kraus, bräunfichgrau, um den Hals ein braunrothes Band. 

Finder ſich auf der Inſel Bourbon, Morib und Madagas⸗ 
car, frißt des Abends das Obſt geſellſchaftlich mit der vori⸗ 
gen, verſteckt fich aber untertags in Baum⸗ und Welfenlöcher. 
Daubenton, Möm. ac. 1789, 385. Buffon X. s. 6. 
Taf: ı7. 
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9 Die größte (Pt. og edwärdeii) J 
iſt die größte von allen, 15, Boll leng; Flugweite 4, ‚Sup 
10 Boll; Ropf 3"), Zoll; Schnauze bie zu den Augen. 14 Bel; 
Pelz kurz, ſchwaͤrzlichbnaun, ansen durkler. 

Sie finden ſich auf den Molucken, wo ſie Kaluang heißen, 
in großer Menge im ebanen Lanh, beſonders auf Der Inſel Java, . 
Sumatra, Banda, Ternaue, Zimnu tMalanon hourou, Nacht⸗ 
vogel), und auch wahyfcheindichc in. Neuſüdwallis. Sie him. 
gen untertags mit dem Daumen an ‚Den Zweigen Der Feigen⸗ 
bäume, in ber Nachbarſchaft ber. Landgüter, und fallen bei 
Abenbs in ungeheuren Schwärmen in bie Obftgärten, wo fie vor 
ben Gingebovenen mit einem Sack um einer Stange gefangen - 
und gegeffen werden, ungeachtet bes Biſamgeruchs ihres Harad, 
den fie bey dieſer Gelegenheit. laffen; daher werden fie von dem 
Europäern nicht ‚gegeffen: :s@ie ſtelenbeſonders ben ſaftigſten 
und ſchmackhafteſten Jetihten: mach, und daher ‚werben dieſe 
Böume mit Neben. von Vambusfäden überzogen. Sie heißen, 
nach Leſchenault, auf. Java Kalou, und es foll daſelbſt geben 
von 5, Schuh Flugweite. Die Iris iſt braun, die Klauen find 
fang und fehr fcharf, die Schuamge gleicht .der eines Hundes mit 
gefpaltener Naſe, und bie Naslöcher find wie. Hörner gewunden; 
der Bel; ift rauh, ſchwarz, mit einigen weißen Paaren. unter- 
mengf; der Nacken räucherig braunroth. Auf Java find fie. ſehr 
gemein, und hängen ben ganzen Tag au ben höchſten Bäumen 
fo veit, daß .fie auch todt gefchofien nicht herunter falten; man 
muß fie daher auftreiben und im Fluge fchießen. Wenn man 
fie plagt, fo: geben fie ein ſcharfes Geſchrey von ſich. Ed⸗ 
wards T. 120. (Seeligmann VI. T. 75) Schal. T. 57; 
Canis voläns. ternatanus. Pennant IL ©. 304. Taf. 103, 
Ternate Bat. Geoffroy, Ann. Mus. XV. pag. 90. Höre 
field, Zool: Researches IV. Pt. javanicus Raffles Tem- 
minck, Mon. 172. tab. 15. fg. 1-6. Schädel, | 

Lefjon und Garnot hatten eine, die bald zahm wurbe; fie 
fraß füße Brüchte, befonders Bananen; hieng gewöhnlich verkehrt, 
und behielt meiſtens etwas von den Speifen in ben weiten Baden; 
wollte fie ihre Nothdurft verrichten, fo Lehrte fie fih um und 
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hielt ſich mit dem Vorderdaumen ‚Die Ränge betrug 5%), Zoll, 
der Umfang 7Y%,, Flugweite 88; die Zunge ift dick und fleiſchig. 
Dieſe Gattung findet ſich faſt auf allen maluckiſchen und papuiſchen 
Inſeln, und wird für. einen Leckerbiſſen gehalten. Duperrey, 
veyage. 1626. p. 127. MEET. EEE SE Be 

: Eine: ähnliche auf der Inſel Bowie (Pt. pfelsphon), 10: 

Zon lang, Flagweite SA; bebtvorzäglich von den Früchten ber 
Gupoten .und des Pandangs, derrn Saft fie ausfangt und bie 
fafegigen ‚Theile wegwirſt. Untertags hängt fie verfchrt unb 
verſchließzt das Sehloch gauz, fo daß man nichts Tieht ale bie 
beaune: Iris. In dieſem blinden Zuflend klettert fie auf bie 
‚hin Aeſte. She Geruch Scheint ſehr gut: zu ſeyn; gefangen. 
‚ Woneuzt fie ſich, wahrſchrinlich wegen ber großen Reizbarkeit 
des Riechhaut. Hält man Ihe. bie reife wohlriechende Frucht 
des Pandangs Pamdmüs ‚oderatissiinuss.in der Entfernung von 
8: Schuh ‚vor; fo kann fie ſich; ungralhtet der: Furcht, nicht ent⸗ 
hulten, fich. zu nähern, Diefelbe mit dem Maul zu nehmen un: 
Bavon zu eilen. Auf Schiffen frißt fie ohne Furcht und lettert 
ſodann aufs höchſte Takelwerk. Iſt ſie durſtig, fo. ſteigt fie 
vom Baum herunter an eine Quelle, ſaͤuft ein wenig und klet⸗ 
test daun wieder hinauf. Wirft man ſie ins Waſſer, fo ſchwimmt 
fle nach einem Bont; kann fie es nicht erreichen, fo ſenlkt fie 
don Kopf nach’ unten und erſäuft. Tradescant, Zoel. Joum. 
W. 1829. p. 487. (fs 1931. ©. 1864.) J 
Aehnliche von den Inſeln der Sübfee, die man ober für 
Ä beſondere Gattungen hält, ſind beſchrieben und gut abgebildet 
‚In den Reifen von Freycinet ©. 51. T. 8. (Pt. kermıdren); 
von D’Urville 1880. S. 74. %. 8, (Pt. tonganus), 8. ®.. 
(Pt. vanicorensis) nebſt Zerlegung, T. 10. &; 11. Bu mmälnc- 
ewasis.) 
u Es gibt am: veſten Sande von Oſtindien, namentfich um 
. Calentta, Pondicherg, auf Madagascar, in Reuholland, Sapan, 
. ähnliche, aber Heinere Thiere der Urt, welthe man als beſondere 
: Gattungen unterfchieden dat. Temminck, Mon. 176. Pt. me- 
dius, en —— dasymallus tab. 18; rana. 
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4) af Thon. findet ſich eine Gattung, welche nicht arbbe⸗ 
iſt als die große Feldmauns, 824. Beil laug, und eine Flugweite 
hat wie die Mops⸗Fledermaus, 10 Zell; fie hat eine: :fpifigere 
Schnauze, einen Heinen Schwang,. chen umd unten 4 Schneid. 
zähne und eine etwas behaarte. Flughaut; Mer Pelz kurz und 
braunroth, unten heller. es ift die klein ſte Gactung (Pr 
mistnus), Ribdete. W ar. tm 

Sie findet fih auch auf Timor ,. und zeeilärt 'fchr vickes 
Obſt, befonders Jambuſen (Eugenia). Untertags hängt fie 
Humpenweife unter bem Laube der höchſten Zweige, verſteckt ſich 
aber auch in hohle Bäume und Häufer. Die Zunge iſt 2 Zotl 
lang, aber nicht wurmförnjg, wie bie. ber Schuppenthiere. 
Temminck, Mon. 291. tab. 15. fig, 25—28. tab. 16. fig. 1. 
2. Skelet. Geoffroy,, Am, Mus, xv. p. 97. Fred. Cu- 
vier, Mammiföres Livr. 3. Kiodote; Horasfield, Zool. Re- 
searches III. Pt. rostratus, Lowo- Assu. “ 

5) Es gibt aud) eine Gattung. in Wegppten (Pt. Beggn- 
tiacus), _ 

welche ſich in den Kammern der Hpramiben. yerfiect ‚uch 
fich an’ der Dede derfelben aufpän gt. Ihre Länge iſt —V ‚Boll, 
Flugweite 20; Kopf Fürzer und dicker als hey andern; Pelz 
bräunlichgran.. Geoffroy St. Hilaire und, Rüppell. haben 
fie mitgebracht; fie finder fi ich aber auch am Senegal, ‘Geof- 
froy, Ann. Mus. XV. 96. Egypte XXI. 161, teb. 3. 
fig. 2. Temminck, Mon. I. 197. tab.. 1ã. fig. 14.. 15. | 
Schädel. | 

b. Die großföpfigen (Harpyia, .Cephalotes) 

unterſcheiden ſich von allen andern dadurch, daß bie Flug« 

haut nicht von ben Geiten, fondern ‚vom Rüdgrath entfpringt. - 
Ihr Kopf ift befonderd did, und der Schwanz iticht über bie ' 
ſtark ausgefchnittene Spannhaut hervor. Schneidzähne oben und 
unten 2. 1 Edzahn, oben 4, unten 6 Badengahne. Naſe ſtark 
geſpalten. 

1) Die kleinere (Veosp. cophalotes) 

iſt gegen 4 Zoll lang, Flugweite 1430, Schwanz !/ oben | 
grau, unten weißtzlich, die Flughaut zöthlichhraun, am Beigfinger 


ar ' 
aeine Flauc. Die findet ſich auf den Moiucken. Pallas, Spic. 
UL p. 10. tab. 1. Buffon, suppl. IIL tab. 62. Sqreber 
LU. U 61... . 
3) Die: ‚größere (Pt. peronii, palliatus) 
iſt 5 Zoll lach, der Schwanz rethhraun,. ohne Klaue 
am Zeigingee. :: ı::.. 
Sie findet fih auf der Inſel Zimor. Geoffrey, Ann. 
Mas. XV, Pr 104. tab. 7. . | 
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Zweyte Stuffe. 
Obere Saartbiere, 


Thiere entweder mit Hufen, oder mit alten Zahnarten in‘ 
:  gefchloffener Reihe. 
Hieher gehören: 

1. Diejenigen Thiere, deren Zehen entweder einzeln ober 

zufammen in einem Huf oder Stiefel fteden, und welche nicht 
alle Zahnarten nebſt Zahnlücken haben; wenigſtens ſind ihre 
Baden: und Lackenzäͤhne alle einander ‚gleich und meiſt ftumpf, 
wie bey den Walfiſchen, Schweinen und Rindern. 
2. Ferner diejenigen, deren Zehen mit Klauen oder Nägeln 
nur oberflächlich bedeckt find, und die Daher mit dem fleifchigen, 
alfo empfindlichen, Theile der Zehen auftreten, wie Die maus: 
artigen Thiere; aber es fehlt ihnen höchſt felten eine der ſechs 
Zahnarten, und fie haben Feine Lücken dazwifchen. So bey ben 
Robben, Hunden, Bären, Affen und bey dem Meenfchen. 

Sie theilen ſich demnach in zwo Ordnungen, in tie Huf— 
und Ragelthiere.. 


Vierte Ordnung. 
| Sufthiere. 
.. Hufe, Bahnläden und gleihförmige Badenzähne, 
Die Walfifhe, Shweine und Rinder ſtimmen auch 
‚ durd die große Leibesmaffe überein, worinn fie, mit wenigen 
Audnahmen, alle andern Thiere weit hinter ſich zurüd laffen. 


N 


VDiiſe größere Muſſe wieb thello hervorgebrachb barch vie Knochen, 
theie Dutch das Flerſch, cells Bund bas derbere Weit, welches 
unser: dem Namen Eyeck ur Unſchlitt bekannt iſt, was mun 
auch bey anderen Thieren nicht ſinder/ als Hay neh das et 
ee ig oder friert Ti, wie data. 

Dio nen“ haben wir Bordetias⸗ wie die Bile vder 


MWalſüuſche. dei Zr oier" 3 
3 Der aa a un es para dehe it thret 


Ku} FE age die Tine —* niaeber leſpalune gehe abet 
Schmelzzaͤhne, wie die Schwe ine, erephänt en; Z Räsybr- 


wer Deu:  -  : - wa nee a 
“iz, Die andern Haken yaneigt pefhatsehe Seen at Ben 
IE, wie WeRtönben de ie verrauer. ER. 
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end) id· Zunft. "die würde, ober Wolkig J—— 


Gm Ne. ‚maginb[ütigen Aigre, mitgin. ‚And, Me. einzigen Haar⸗ Oben 
Saugtdiere, welchet keine Sinterfäße | haben, . nr 
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we 350 
hl fine durch Die Muochen und· dee Bunde: characteuſtein 
——RE michi den Fiſchenznſie a. die 7 i —2 
piarsytere“ md rsbhun 3. FRA an 
De’ Walfuſche find Von Jeher als Wände Pi chietiſhen 
gel: Betrachtet worpenn sugar! ih em Necht, tcheils 


vegeur iheor Po allve gwas Ma aberſchreitenbden Grabe; 


theite Meyer thret weiſelhaften Natur zwtfehon Fiſch und" Saͤug 
than Jet inn vene Aackden und glatten "DRG, "Ber Tangen, Tpfits 
deſfſemigen Ackalt Und in: Den flöfferiantigen Finnen ſowohl an 
Dig Veuſt,slals⸗ an: Küken und Echtwatiz; dieſes In ihrem 
warmen Blut, in bei: darchtrochenen Raslbchern, dem Atho 
mecu end — ande vr: w den! Siugen bet Singen 
band Et. a FE Ta Ee Te 2 

AMDazw koymmt Te Eqecech welchen kbre etenP Erſheinmt 
an den Küften der gebildeten Welt in frühern Zeiten verurſacht, 
lu: Den. ismbendandrfiugften Sägen "vor Meerungethümen, 
Merarweiberu! und: Aehäntieih veratiiaßt hat. ran hat 

Diens allg. Naturg. VII. 


- he ee: welcheſie durth ihren Thras Made 
sth, and da Fiſchbrin vrden Handel and; für. die. Beiikste 
suns ;von welen;: Qee ſenn Moenſchen hatten numdtı nachs Haken, 
vieh van ihnen m weden gegeben. in er marusun gu din 
Die Geftaft -Disfen, Thiere iſt diedorFiſche ziTrhnch Dance 
$örmig ; mit. einen; bifeun malzigen Borheritibnumd eiezm Ainner 
zulaufenden Schwanz, welcher in 2 wagredte, mit einarü HER 
wachſent; Floſſem· odan Welmahr „Eebgrartige Finnen⸗ op alle 
Knochen, endiget, womit fie Durch Aufs und Niederbiegen bes Bei 
vorwaͤrts tunigen,, yäbremd. bie, Fiſche Den Schwanz rvongeiner 
a andern iu sur diem 
Die Borderfüße find Furze Stummeln meiſt zuſt Snschun 
ah: durch hun. Haut ühenzogen finds mwieimit ‚ginem 
fingerloſen Handfuha mnd: dahre seigentlich shensns aher Rudee 
“ vorftellen, woran bey einigen Hufenförmige Nägel find, - Eie 
bewegen bamit ihren Leib vo lich nad den Seiten. Obſchon 
ihr Leib ande Ü din? ur “anf par" Sl tidhe Borften 
Buben’: Bere Be eh’ “aörarten; "To Habeit feat A 
Organe ber Su R Pens iere, Rehintich bewegliche Augen 
wit; Besen a. offene er leugnen so Moſchel, 
AMestürhen qoni Gleicchh samgebenin eine milch fisiichigeBunge 
und bewegliche Lippen, 2 Euter zwifchen. den Vorderfüßan ohek 
in hen ‚Reichen Tu äufswinbelu:-faikufe dunn wie Papisz und 
haben der: ‚Eugaemnbawagkiche, Hals einen abeweglicen: hilovt 
mit Langen rd et run. Ramuretrn:gud 
Drama ighurunffen hleihenden, vunfas.Rokuttraurn Mad 
 hbrige Eingeweide völlig wie bei han. Amar hienenaiunbisticheten 
Mägenn. ta mig, ban.iden Mirdachiuengubas Bien rin ine 
dungen, freylich in ;mmheguen Saͤllen mist kleinen als, Deneopfg 
weil derſelbe von, vielem Bethmmgeheus iss ni 1ulE® nenn 
BR schöngn. hieher. die üßtennThiene, merke ſich, if Dem 
Erbe finden, Die meiften erreichen cine Länge von Schuha 
viele, ‚48,::50 ip „4% BOB: MOD TRnd Helft imachi be: „fern 
Keteusa u... DIT LIE BE: BEFPE TEN GER TE SE ReEET 77 Won: LI» BGH LET 0 LTE 109) 
3 ÖRe , Kehen fündig im ren, ehren sänsigen im;fülens 
Bafler; Abfehon ‚aiigg alemlish musik. im Aia Slaſta hereuitteigen⸗ 
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Inter. ahrer Haut tt. eine. dicke Specklage, wodurch ſie mit beim 
Waſſer im Gleichgewicht erhalten! werden. Dieſer Speck liefert 
den.befannten Thraun, und: es geſchlehte um. Teinctwilten, dag 
jaͤhrlich viele: Hundert Schiffe Die gefaͤhrlichſten Meere befahren, 
‚um dieſe Thlere zu fangen. . Gie:Pöhuen wicht. fange ‚unter Waſ⸗ 
fer. aushalten, und: maſſen⸗, fpäteltaisnäch einer ‚Miertefftunde) 
heranffonmmen., San 1@uft.. zu: fehöpfeni Bey dieſer Gelegenheit 
fiedt man abey .benjenigen welche ihre Nasloͤchce faſt Hinten an 
der:Stimhaben;, :Wafler: hoch ir. Die: Luft? ausſtoßen, was man 
Spritzen vder Blaſen nennt Mandhat iin: der neuern Zeit bie 
Sache in weifel gezogen, undiblei Vermuthung aufgeſteitt, daß 
es: wohl. m: wider: in Der Falten: :Buft; vordichtete Athem fen 
onkle. een Ins dimslit 5 
i Da —* Thiere bloß Luftinthmen; fd Hires’ ſchwer zu bei 
—— fie in :wenig ver Merbon, nienn:ifle trocken auf 
dem. Stranden zurüehleiben, "Ste ſchelnon Indehe' mehr als ein 
Jußges zu werfen, welches der Muner tauge feige‘ tb 1 
von. ihver »Milbch mühe 9... 557 weh un.t”n 
5 Die meißten ernähren ſtich: von: Fiſcholl and: khssimmenben 
—— ⸗ A getdiffen etten as Meer winimelt; anbere 
leben ·vo Pflunzen rund feigen daher in ih Flaſſe hinauf, um 
am Afeni Gras zu waiden. "Bier s zerfallen darnach in. 2. Abthei⸗ 
kunden, Ein Rei ſchu And: greq ſfre ffenbeint Jene hahen.“ die 
Naslochen mach o b em vnd Anduenwaden DI oder dnntopfe· 
url te Die häbem . NE: 53 BAT Su 1271: Ba) Baer Fre BEER 
-- ‚mik Berten —— af, .ober.: it, iM 
so eier 1, 2 
Die Dünnköpfe haben. =. ui 2.C ea an 
nen zwey Srußzähne.--"Einhunn;,' of: 
"337 Maiviele Zähne: in beiden ‚Kirferränderh  —'9 Biest e' 
16. Die grasfreffendben haben Re Maslöher mach vorn; 
80: abentener liche Vorſtellungen uns Auch :vun den Alten 
über bie Walfiſche überliefert worden ſtud, und: fo: nachtheilig 
und igemmend ‘fie au auf. bie” nähere: Kenntniß.’ diefer Thiete 
ins. Mittebalter, und felbft .nuch:in ziemlich neuer Zeit, eingewirft 
Yaßkkı ;’:fo. "muß: mian:..doch geſtehen, daß Mriftoteles ſchon 
\ 63 ® 
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giemlich ruͤhtige Begriffe von denfelben hatte, und daß die A⸗ 
geſchmacktheiten großtentheils nur durch Misverſtaͤndniſſe, manch⸗ 
mal ſelbſt der Abſchreiber, veranlagt worden find. Niemand 
hat diefes deutlichen und umſtaͤndlicher dargeſtellt, als der unge⸗ 
mein gelchrte philelogiſche Naturſorſcher Jo h. Schneiber zu 
Breslau, mit dem leider dieſes Fach mer gänzlich ausgeſterben 
iſt. Wenn man: bie Gtellen der Alten: im Gekächtniß Wehält; 
fo. hann man fish "viele Meynungen, wahre und falfche:, :deiß 
Mittelalters, fo. mie die Abenteuerlichen Abblldungen erfläden:- 
Yrifkoteles fagt (Buch. VA. Gap: 12.): der Delphiarmd 
hie Phalsena,- fo wie. die andern, weiche keine Riameri Ahhen 
nad Durch eine. Rohee athmen, Krängen lebendige Junge zur. 
Melt, wie der Menfch und bie lebendig gebährenden Bierfäßlenz 
der Delpbia bringt weiltend.mur:.B, jbidweilen.. 2.Fange; Die 
Phalamme haͤufia Ar oder auch nat eines; ebeifo-bie.Phocaeng 
weldye dem Meinen Delphin jähnfich it und im ſchwarzen Meert 
bebt. Alle diefe haben Ruagen; "man. hat ſchon fchlafende. Des 
phine gefehen, welche die Schnauze herausſtreckten und ſchnarch⸗ 
ten. Beide haben Milch, wemit ſie bie Jungen ernaͤhren; auch 
nehmen fie bielelben; "mem fie. noch Hein ſind, wiehen tin Ti) 
auf, Gie wachsen Fehr fchnelt; und ſind im zehnten Jahr del 
gewachſen. Ste tragen 108’Monnte, ‚nnd werfen nat: im’Bon® 
wer. In den. Hundstagen haͤlt fid, der Delphin. 50 Lage fang 
verborgen. Gr: führt. feine: Inngen, ‘bie sr ſehr licht,nölange 
Beit. Man meiß von einigen, denen Die Fiſcher: Bi Bchwätze 
abgehauen haben, daß ſie 28 — a0Fahre gelebfi haben. — 
Albert der Große gibe ihnen 180 Jahr, was ach, wegen 
der langſamen Entwidelung, das wehrfiheintichere. IE : 7 
Außer dee Phocaens und dem Delphin gibt es, nach Arts 
ſtoteles (CVIIL -18.),.im ſchwarzen Meer Feine großen Meer⸗ 
thiere, und ſeibſt der Delphi iſt Hein.‘ Buch 1 Cap. 10. fagt 
ee: ber. Delphin habe eine Blasnbfee am Anfang des Näifeng, 
die Phalaena aber auf:der tim; tie Blasröhre liegt vor bem 
Hirn, denn wäre fie dahinter, fo würde fie. den Nürfgrath anders 
brechen (de partihus IV, 18.). Alte walfifhartigen Thiere vaben 
keine Ohren. (er: vicynt vielleicht bloß Feine Qhrinuſcheln). ist: 


an: T. 11.. Der Delphin hat Hinten 2%:.@uter, aber: nicht 
worſtehende Gtriche, fordern Röhren, woraus vie Mich fließt, 
welche: das. unge faugt, wie man. e& fchon: gefehen hat. ’Wenn 
bie Fiſcher fie zufammengetelchen haben, und kann. piöglid 
ſchreyen; fo fliehen fie and Ufer, und werben, erſchreckt von dem 
Schall, gefangen. EV. 8. Sie haben eine wahre Stimme. Der 
Delphin und die andern Walfliche nehmen das Meerwaſſer auf, 
and werfen es durch die Biasröhre wieber aus, ebenfd Die Luftz 
daher erflict er bald im den Neben. Außer dem Waſſer lebte 
er lang, ftöhnend und ſeufzend. VII. 2% - ‘Gr lebt bloß von 
Flerſch, und zwar nimmt cr feinen Rand, wie alle Walfifche, 
anf dem Rüden liegend anf, weil er das Maul unten hat. — 

.; Die Delphine find Schr fanft und wild Als einer: bey Barien 
verwundet und gefangen wurde, fey eine ganze Heerde ins war 
Haven gelommen und erit gewichen, als bie. Zifcher den. gefan- 
genen freygelaffen. Die Heinern. werben auch. immer. von cienki ' 
groͤßern zum. Schate begleitet; ein fterbendes und ſiukendes 
Junges haben 2 auf den’ "üden genommen, Sie ſchwimmen: 
außerordentlich Schnell, und fpringen. Telbit Uber. die Maſtbäume, 
befonders wenn fie einen Fiſch verfolgen.  Müffen: fie aus Hun⸗ 
ger zu: lang auf. dem Boden ben Athem anhalten, fo fchießen' 
fie wie ein Pfeil herauf und hod) in Die Luft; bisweilen fahren 
fie auf. den Strand, ohne daß man weiß warum. IX, 48, 
Der. Walfiſch, welchen Ariſtotel es Mysticetus nennt, hat 
im. Marle feine Zaͤhne, ſondern Haare wie bie Schweinsborſten 
(nehmlich Barten). IH. 12. Durch ein Mußverſtaͤudniß, indem,“ 
wahrſcheinlich in einem Manuſcript, die Worte Mys (Maus) und 
Cotas (Walfifch) getrennt fanden, hat Plinius von einer Meere 
maus (Fiſchlein) geredet, weldye Feine Zähne habe, fondern. Borften 
im Maul. und. vor dem. Walfiſch einherfchwimme. Darans wurde 
nus von Vielen allerley üher die Liche und Kreundfchaft. viefer 
beiden Thiere gefabelt. "Wenn dem Walfifch aus Müdigkeit” bie 
Augen zuftelen, folf die Meermaus für ihn- fehen und ihn füh 
ven. Im Mittelafter ift bie Sache noch ſchlimmer geworden. 
In irgend einem. Manuſcript fland Mann ſtatt Maus ‚(Mas 
sie Mosgulug) und daraus Hat man gelaben, das Wänngen 





des Walfiſches wäre ein. davon verfehleden gebantes Thies; 
Man: glaubte auch, Der hungerige Walfiſch ſperre das Maul 
auf und hauche einen Wohlgeruch aus, weicher Die: Heinen 
Thiere herbeplode, fo daß nur das Maul: gefchlofien zu werben 
brauche, um eine Menge zu verſchlucken. Daran fcheint auch 
wirklich etwas zu’ feyn. Go wie. die Fleinen Meerfliche (Tali- 

taus etc.) ſich gern indem Geniſt am Strande aufhalten, weil 
fie baſelbſt ihre Nahrung an Schleimthieven finden; fo ſammein 
fie ſich an den aus dem Maule hängenden Fifchbeinfüden, :ase 
denen. fie wahrfcheinlidy auch Nahrung finden. Man hat nehm« 
lich bey den Walen in der Gübdfee entdeckt, daß ihre Barten 
von ſehr ‚Heinen Cchmaroter-Würmern. (Odontoblis) fo: bedeckt 
find, daß fie einen breyartigen Ueberzug darauf bitben: : Gau- 
zeme, Ifls 1836. 512.) 

Man ſieht aus Dem Dargeftellten ganz deutlich, daß 
ſtoteles bie Phalaena oder Balaena vom Mysticetus unterſchied 
uud. gwifchen den letztern und Die Delphine ftellte; benn -fte 
unterſcheide ſich von:ben fehtern dadurch, daß ihr. Spritzlach 
weiter vorn liege, was vorausiebt, daß fie auch Zähne Hake, 
Diefes alles paßt nur auf den Pottfifch, weicher den Walrath 
Itefert. : Mriftoteles Eannte mithin die 2 gewöhnlichen -Dei« 
phine, den gemeinen Bartenwalfiſch und den Pottfiſchemit Zah⸗ 
nen im Anterkiefer. Plinius hat darüber nichts Names. 
+7 Dagegen fpricht. er von.einem Thier mit Namen Otea, lies 
ven Walfiſchen (Balaena) feind fey und wie zin /ungefeurer: 
Klumpen Fleiſch mit furchterlichen Zähnen: ausſehe *). Die zeig⸗ 


I 





.) Orcae imago alle repraesentation exprimi possit alia, quam, Car- 
nis, immensae dentibus truculentae. — 

"Das lebte Wort kommt bey allen Spätern wieder bor, wie 

bey Paulus Jovius, Olaus Magnus, Rondelet ic, ein 

: Beweis, daß fie nicht Gelegenheit hatten, das Thier felbft yu der 

. „ohahten. Plinins :nenut noch allerley Meer⸗Ungeheuer nach 

Odbrenſagen. In Indien gebe es Balanen vier Juchart groß «die 

rsmiſche Juchart it 240 Schuh lang und. halb fe. breit; Plinius 

j XV. Eap. 3.), Sägfiſche 20 Cubitus (1%, Schuh), Krebfe 6 Schuh, 

Aale im Ganges 300 Schuh. Su Alerander des Großen Beiten: 

he man in Iubien Aborpfoften gemacht Aus den Kidfein dei’ 


von: AR: Sorry m eher," zögenn ſichucabervavi huemivie 
Sommers inniite: Meorebaſen zuruck. Bar wüßte Die Oeteiqh 
brachen: In: ie; verbbtgenen KH ein Ru rhigteri "bie? RÜIBRe 
oder auch die MWeibejeni mit Biſſen mans Sin wre mit Dinaht 
Schiff Achnabet das gebe rine ungehear⸗ Sicht) - woß@'Ißehen 
und Mirbel endſtaͤuden: wir ben "RR Arm RB 
IX Ep! 6) iDieſex iſt offünbur ein · Vxebpf mis SER 150 
‚seat marht dee Orr zu emern Der igrßßken:. Merechibke⸗ 
welcher BE Namen⸗ wegen teindel Aehrlichteit milden’ Febgen 
odert Ocltapfeu :Gehämun ' habe⸗ Li ſind nehmnlich: Audi unb 
1 fe ST RT ιιν— du—— An: 3 ma 

11 ee re ee, Ane: furye Oteu· ſey 
einmal in dm: Haͤven' Oſtide gekommen nangelsckt dubch Wäre, 
welche bey etnem ˖ Schaffbruch as Meer gefancunwarinvhſte ſat⸗ 
tigee fü: davan muhrere ⸗ Tage, währe ſich A unb nach 
eine ruhe tn. einer Unkel waurde TE DIE hellen ſo 
von :@andsuimgeben;: daß Mi ſith micht mehr wenbektfenktö, und 
eadlich am Gtranbs lage mit ·hervorragendem Wider Achf'yeß 
Kiel eines: Schiſſes. Der Yhfan Claudimslleß Retze vbri den 
Haven ſpantien, und vackrozrnuum dvem: BEP: ein GSthaͤufpiel Zu 
geben, mit: feier Celbgarde auc, winähe viſð uhren Nachen Lil 
zeu...auf. das Ahier warfen: er habeeinen davon "oa! dem 
Blaſen des Thieres voll Waſſer werden und fürkenfehen. — 
Aus biefer Orea, welches Wort Hafen oder Kopf bebeutet, iſt 
alſo offenbar Pen seworien, wohl. auch —— vieneicht 
Dekfopf.: “ et ——— 

Im Anbifthen Meer. ey (der Satiſch und⸗ ve Pilsen 
größte Thier; im gallifchen Dccan -der Pkysster, -weliher ſich 
wie eine ungrheuere Saãule erhebe und eine Fluaſſigkeit Höfer als 
die Seegel ünswerfe (IX. cap. 4). Nach Strabbo (XV. G. 725,)' 
gibt es im perſiven Meerbuſen Phyſeterin 2030 Doppel· 
— ——“ FAT Bu 52 Dont] ge Ten 

Wale, und Dachfparren aus Kay en. Bey Eadir gete es den 
fogenanuten Bad Wal (Arbor) mit'ſo' ungehenern Heften, daß er 
deßhalb nicht‘ bürch die Meerenge kommt (wahrſcheinlich rieſenhafte 

Dintenſchnecken vder Kraͤcken). Andere heißen Ruͤderwale (Rota), 

weil ihre Angel ntit’a Speichen bedeckt lieben i ü.ſ. w. 





ſchritte (Ranbug):langı: and. deren Ancchen die Cimpunhuter · Mucher 
bamen, wenn ſien ag. ben Strand geworfen merken, Diele zurb 
Shntiche, Fhiare blisgen, erwas. and, mas in der esfennung wie 
ne. Saͤnle von Mebel,auniche AH. ©; 148).. 

Unter Tiberins ſeyen auf einer Zufek vet de. Droning 
anfreinmal über .3209 MWalfiſche geſtrandet und nicht weniger an 
der Küfte von Saitchenge. Gin bey Fabis. guflraudeten. habe 
190: Haͤhne gehabt. eine, Spanne lang; und Alm Galwifhwanz 


36 Blim. breit. Scaurus habe von bes: Stadt Jopre in. Ju⸗ 


big. bie. Knochen eines. ſolchen Thiers gun han gebracht, wev⸗ 
unter einige 40 _ Be und die Rippen höher. ad. tie 
Elephant geweien. Er fol Dasienige Eier ſryn, un bie 
Auhromehg, aupgebeht —8* ſey. Pl bih. IX. cvp. . 
Das ſind. ungefaͤhr die. Hauptſachen, welche bey Ken * 
üher die Woalfiſche unrfommen, wmyraus man aher wie mn: 
ſleht, ame mit pieler Mahe bie Gattungen beſtimmen Ion. - : 
. Am, Mittelalter und noch mahr im ber. fpätern Zeit kommen: 
mancht Erzählungen über Die Wale vor, uber felten von: wirb⸗ 
lichen Naturfrſchern und daher immer unvollſtaͤndig und zweifel⸗ 
haftı Fadeſſen fchimmert doch immer. einige Wahrheit: heraus 
und. namentlich -arfenns man, daß ed nur werig verſchiedene 
Sattungen you. dieſen Ungeheuern gibt, und Maß fie: in allen 
Meeren. um..-big, ganze Erbe herum norfommen, je daß fie 
während Des Sommers ſich mehr im Worben. ‚aufhalten nad 
während, des Mintens fühlicher zu ziehen“ ſcheinen. Ä 
Im zwölften Jahrhundert trug man zwo zerfaferte Fuſch⸗ 
beintafeln ale Yeberbüfche auf ven Helmen, Guilelszus Brito, 
Philippis IX. 520. XL 321. °). “ 
Albertus Magnus, welcher im 13. Jahrhondert gelebt, 
erzähkt verſchjedenes über die Wale, die er zum Theil felbſt gem. 
ſehen. Zu. unſerer Zeit, ſagt en, habe ich einen Walfiſch geſehen 


Ohne Zähne unp ſtatt derſelben fchwarze, fenfenförmige Horn⸗ 


—* — — — gemlan, e, sublimi, vertice, — 2* 
Cornua conu⸗ agit auperaaque edueit in auras, _ 
E costis assumta nigris, quas faucig. in aptea, 
Brangbia balaenge Rridgi eolit ingola peut,  - 





yutten, S:Bhub: daug; AUO aikigeber ‚Welke, iu: hat uw 
meites- Maul: und : zeinft: bepum: Mehmenviel. Waller auc sewiiß 
iaueilen :Nachen-angAfkilt uuben. und finfen, ı Die Beuafifihken 
find geoß, geftaltet wie beym Delphin, der Schwanz gabelfärmig 
RM Schoh breit beym aubmuchleneh Ihler; die krummen und 
laugen Rippen find 4 Di wie. Ballen: Einer eis dann cine 
Hi von, IM Mgen :ual; geben 32bey und jedoch uunızit dan 
one 150 Er bet Spodi auf. dem :Rüden. wie: das Schwrin 
Bu. meiner: Zeit And niehurre gefangen warden, vwigen.in Ariede 
land, aus beffen Kopf man.ı3 Burten! durchſichtiges Fett bei 
kommen hat, wovon Tau ein: Mann wine teagen kounte. Ein 
anderer arde bey Utrech⸗ geaſangen und deſſen: Kopf lieferre 
AR. Daten Bett. Sein Epech Hat den Maweın Graspois, Gras 
Neiason, woraus Grampus gewarben:.äfk, wie Aus Schwenfiſch/ 
Roneup ‚yisgie ;. Pospais. nach Du. Cangex Er Hat. wer ein 
Junges, welches aber ker Dbatter 3-4 Jahre lang folgen fall. 
Er verfaigt fahr gierig die Haͤrintze und geräth. dabey at anf 
ben Serand: wie de an Friedland; den die Einwohner auf alle 
mögliche: Aut wa Pfaͤhle Banden Bey der Fluth rieß er aber 
benuor and, Lam jedoch am deitten Tag hey: der. Verfolgnug der 
Haͤringe wieden- an den Strand, wo er getäbtet ucd vertheils 
musde. -KXIIV. ©, 244: Schneider in Artadi: Spwanymilf 
pincham, . 100. pes MT Badı war wie Zweiſel ein‘ 
Zinufifh, oo. x 
Dar aͤltaßte Gehniftfeile, wilder eutfähficher don bin: 
Walfiſchen /handelt, tt Olauns Miagnius, Buſchoff in’ 
Schweden, in feiner Geſchichte der nordlichen Voller Der. Phys 
feter fen 209 Shuh lang und fehr graufam; er. erhebe fi über 
Dem Bord ber Schiffe und fprige aus feinen Rühren fo vieh 
Maffer.sinu daß es zu. finfen drohe, ja er werfe ſich ſelbſt dac 
auf, um es unter Waſſer; zu drücken. Er habe ein ſchwarzes,“ 
dickes Ledar' um Yen ganzen Leib, lange innen wie breite 
Faße, einen Gahrlſchwanz, 15--20. Schub hreit, womit .er heftig: 
auf Die Schiffe ſchlage. Für feine Bosheit gebe es jedoch ein! 
Mittel, nehmlich die Trompete, deren ſcharſe Tüne er nicht 
eytragen Töne 3 such: ayarfe man ihm:. große Faͤſſer ing Meer, 


walcheihnꝰ imm. Bndfe ıplabeiten oder Ipeen hun: Eiele ehe; 
Blinsenfchäfe chveckten ihnauch mer: als die Angel ſelbſt, 
wech m⸗Wager ‚oder: Im Feet hen * veruere Lab. * 
er Bi... mel. an Et 0. 

. Oben" ber Ba gekenn. rn 100 oben ss 
—— {ehr dick: und ſchwer iſt, ſo Hat er doch an’ de 
wiel kleiners/ aber hurtigern und: grauſameren/ Oica einen "großen 
Jdeindz. ſie geicht dent: umgekehrten Eiel eines Nachens, hat 
fachteriiche Zähne, womit fie: Den Walſiſch zerſteiſcht nd af 
ben Straub treibt. ib XX. tip 9. .’ ° 

Im Auzufb 1562 If bey Teignemouth In‘ PRIOR em Ute, 
gebener todt an ben Strand getziaben' worden 5: DIE Maſſe hatte 
won: nicht auf: 100 Waͤgen laden kBnnen; die Länge:ift 96 
engl. Elen, bi: h.:D0 Echuls- gewefen. "Die Hohe "vom: Bauch 
bis zum Rackgrath 9-9 Ellen iker; Machen: 6°), Etle, die Unter) 
Elefer 7'/.5 Die Zahl her. Rippen '80; meiſtrus 21 Schuh lang; 
14, im Umfang,. 3° weite Rügen; 2 ylamın, jede: 15 Shah 
kang ; 10 Ochſen Tonnten.. faum. ine ausreißen. Im Gaumen 
biengen Herntefeln; unten An einem Ende behaart, In: ber: Babe 
Aber 1090 ; jedoch näicht ntle gleich groß; diei Bänge- des Kopfes 
bla zum Rachen 7: Ellen, chen "fo lang die Zunte!; von einem. 
Auge zumkanben!G Glen; die: Augen nidht'größer- dis’ bey -einent 
Drhfen:: Dre. Schwanz gubeförmid,:T Ellen breit; auf dem Kopf 
2 große Löcher, wodurch das Ungeheuer das Waſſer ausziifprigen 
aflegt a. Feine Zähne. :m- Wiefe Beſchreibung tft von ;einein- Eng« 
länder- und; wirklich far jene Beit meiſterheft. Ta. xxi ap. 95 
auh bey Geßner ©.81..: . rn 
„- Mel. Der Walfifchi: mit beſonderer Zee die Haͤringe 
uub bie Meerfätber verfolgt; und ſich daher auf den Etraud' 
oder: zwifihen Felſen wagt, die ‚zur Ebbe troden werden; fo 
ſucht er ſich einen Dumpfet in Der Nähe und urbeibet mit ſo⸗ 
dem Ungeſtüm in deu: @and, daß ein: tiefer Graben entſteht, 
morten serı:Imgen bleibt: "Sobatt: sag bie Fiſchern bemerken, 
laufen ſie ſchaarenweis herdey, feffehn das Thier mit Sailen und 
Ankern im Maul und den Spritzlochern und ziehen es mit ver⸗ 
. einigten ‚Kräften weiter am Stand hinauf; "ober beveitigen es 


fe, bag «8 nd der Fluth micht mehr entlonimen kann. Gie 
theilen ſodaun Die Deuse und: gehen nach Hauſe, hie wieder :ein 
ähnlicher Fall vorkommt, ‚oder auch ein verwundeter oder fonfl 
ein entfräftetee Walfiſch durch ven Wind angetrieben mwirbs 
Sürchtenefie, ‚daß Ihnen die Kräfte wieder kommen ‚möchten, ſo 
ftechen: fig fie mit Degen. in tie Geite, damit fir ſich verblutem 
Lib, XKL .cap; 11. — Dieſes wäre alfo die: Aet, wie man 
noch gegenwärtig auf Island. die Rordcaper fangen fol. 1 

Die Walfiſche haben ‚große Liebe zu ihrem Jangen; fie tra⸗ 
gen ed, wenn es ſchwach oder krank iſt; Flein nehmen fie es 
ind Maul, ebenſo zur Zeit eines Sturm, und nachher werfen 
fie.es. wieber aus. Geräth das Junge aufs Trockene, daß es 
nicht mehe der Mutter folgen kann, fo nimmt dieſe Waſſer ind 
Maul ˖ und fprikt es gleich einem, Fluß jenem: zu. Auch fchoi, 
erwachfen bleiben fie noch beyſammen; fie werden bald groß unb: 
warhfen 10 Jahre. cap: 12. — Steht fchon bey Plinius (IX. 
cap. 8.) umd. Bincentius von Beauvais (Speeulum naturale. 
XVIIL cap. 34). 

Die Fiſcher ſcueiben mit Nerten den Watjifd) und öne 
nen mit dem Fleiſch, Fett und den Knochen wohl 256 bie 300 
Waͤgen voll Inden; bas Fleiſch und ten. Speck falgen: fie im: 
vielen und großen Gefäßen ein, benutzen ed im Hauſe, uber 
verfanfen- einen Theil in die Fremde. Der Sped finder fih am: 
den sarzen Leib, am meiſten aber am Kopfe, fo daß man: 
oft 12. Butten, deren kaum eine ein Mann tragen kann, bis⸗ 
weilew 30, ja 40 gewonnen werden. Wan bebient ſich vors“ 
züglich biefeg "Fettes in die Lampen, bie man während: des! 
Winters unanfhörlih brennen muß, weil. es. nicht Tag wird. 
Mit den Fleineren Knochen macht man, weil fie voll Fett find, : 
ſowie mit den Fiſchkopfen, Feuer, wenn es an Holz fehlt. Aus 
der Haut macht man RKicider und cine reicht für 40: Mann: hin, 
ferner Schläuche und Riemen an. bie Glocken, die ſehr lang. 
halten; bie Schiffer calfatern mit dem Fott ihre Schiffe; die 
Fuhrleute ſchmieren ihre Wägen; auch die Karſchner⸗ braychen 
es zur Bereitung der Beide, wie das von ben Meertutbern. 
Cap: 14. : . rd 


3004 ı 

Da im: äußeren Rocben Kälte wud: Winhe die Bäuns 
nicht ſo hoch werben faffen, daß man Hüufer damit :banert 
Konnte; fo. hat die Natur vergeſorgt, daß Die. Einwohner aus 
ben ungeheuern Walfifehrippen dieſelben erbauen und das nöthige 
Geraͤthe daraus verfertigen Fünnen. Dieſe Rippen find 20 — 30 
Schuh Lang.’ Marc: die Knochen des ungeheuern Kopfes, Die 
Wirbel und bie Stacheln find nicht Mein, unb. mas macht Dader 
Daraus game Hänfer mit :Zfüren, Fenſtern, Dächern, Dielen 
nad: fogar Tifsen. Die Ihren überfpann man mie dem Leber 
des Walſtichee; Diefe Häufer enthalten Kammern: für Die 
Schweine: and saubwe Thiere, die Sichel die Hähneritälte, gleich 
fam bie Uhr diefer Leute während. der beſtändigen Nacht. 
eap. 15. — Die Abbildungen bey diefem Werft find ae ganz 
abenteneritch, ‚sheils. nach den Befchreibungen ‚von ‚Arifioteles 
und Plinius, theils nach ben. Erzählungen, der norwegiſchen 
Fiſcher entworfen. “Sie wurden von Uehner und. Andern. 
wiederholt / und obſchon biefe ſchon ihren  Usslauben: Darüber: 
äußerten, dennoch Sahrhunderte lang nicht bloß vom Boll, fons 
dern fethft von ben Welehrten für wahr gehalten. | 
EGStwas beffer find die ziemfich um diefelbe Zeit erſchienenen 
won Belon und Rondelet, welde Geßner: mpiert hat, 
ſo wie die von Olaus. Der eigentliche Walſiſch, weicher damals 
ziemlich Häufig in der Nähe von Bordeaux und an bee Küße. 
von NRordfpanien vorgefommen iſt, wirb von Rondelet ‚befshrie= 
ben... Er ſey 36 Ellen lang, 8 hoch, Die Kiefer 2% laug, ſtatt 
ber Zähne ſchwarze Horntafeln, Die unten in Borken enbigen, 
hiaten und vorn. Fürzer feyen; bie Zunge ſey fehr groß, meld, 
werde eingemacht und faft allgemein unter die beften Leckerbiſſen 
geredet; ſie ſey der ‚zarteite Theil des ganzen Leibes. umd falle 
24 Einmachgefäße anss die Augen ftänden 4 Een von einauker. 
unb feyen fu groß als ein Meenfchenfopf; en ben Geiten 2 
gareſe Finnen, womit fie ſchwiumen und bie. Jungen bey Ge⸗ 
fahr bedecken; Feine anf dem Rüden; Die Schnanze Furz, ohne 
Spritzroͤhhre; die Haut. hart, ſchwarz, ohne Haare; esé hiengen 
bieweiten Schalthiere daran; im Magen finde man Schleim, 
Schaum, Waſſer, ſtinkende Meerpflanzen, aber keine Spur von 


8 


Bichen 3 :das -Zleifeh: winh. nid geſchaht, der‘: basti Fete unter 
der Haut: befanders zum Brennen her: lichtte; aus derKnochen 
macht man Onrtengdune. Man; fingi’ die Gayi Enge: Yneton' nd 
Saint Jean de Luz nid mitsrinesnshafeknan dinge: Kette, funk 
auf:ein langes Seil folge; wir Dip plan mudnach Ihm: Aleliak 
befchreihien ; fonderr iDem mar auf ſterzurn dent: ind fl hinpımiske, 
und nachher, ware fie miederiheromffdmiren,. mit Burgen erſtichti 
Man Hat auf den Thürmen Mäcchteriwelthe läuten müfſſen, 
wenn fie einen alfa Dana rät te gaßze Stadt 
zuſammen; es werfen fich-je Ruinen: Naͤchen ac. Man Fänge 
leichter die: Waibchen,beſonders wenn fie. Junge haen ; well 
fe: Dieialben' nicht merkaiffen: apndee. Be: Pischhim. Bei pi 1 
fig. Balaene .sive Musnelum 1733 9 Immal Ha.” an 277 

PrulıDiudlen: beſchreibt M om wlgqide Waifiſche wem 
ſich an den Kürten von Neu⸗England einfinden. RT 

) Der Ahr ee re, in iſt 
fehe bie; had eine feine; ren Tri Nuckenfintie, aber 
jederfeits eine 5228 Schuh Jange; welthe ME aeg ih 
ſich zu wenden, eben während fie jüngeſchbeund WERDE ae 
anf. den Lapyad bes Schwanzes getmaaf ihr Tum Vierbfbeit 
aneı die: Schananzrutzelngu Mhiageir) ARE Warn" Halkeil! 
Das Mengebbrane tr: Ch luing und RR Weorth;t DR 
Dentter‘ Dagehenistehr hl, :: Grazahrih, nad Then XilfzVſe Weißen, 
find fie ſetruand Inferh BO Faßihei (Surkey Ce Koh 
iſt die Mir fchr mäger/ ee, er nngel 
achtet Heer Vngehänken Groenicht ehrtsnbo Faßchen 
Ehran. Mach zwey Jahren heißen We Stunta, WEM We ads bet 
Entwöhnneg wm Warhsthum ſtehen: Hleibeh, uiib’dani täten M 
wur BR a. Rachher Hefßen ſte Sr Gramn 
Mol); weiß ahe Alter nicht meh! Tennt 'uHd- BL 
der :Bänge: Der! Warten ſchaͤht, welche Jeberſtitsrchin Dbetkiefer 
wachſen und'bleweilen 67Schuhlaug DR re 
liefert 1000 Pfund. Manche glauben, daß der haarige“ Then 
derſelben zuniäihfhi an "der gange als Geihend' HR das Hutter 
biene, ' Die Augen, von der / ge elnes Dechfenauges/ Negen 
himen ane den Seiten des Kopfes, no dad Thier am breiteſten 








a: denm Den" Kopf läuft won Ehimadh. vorn, unbder Rumpf 
uch fingen zug ‚Die‘ Mugen ıfiegen’tiefen afs- die HAlfte vet 
Kopfhöhe; und! decht vahigter ſtud die 3 Finnen;“ cr tragtden 


Schwanz vagrecht und isıtdertrober :wriett ſich damit fort. Ihre 
Kopfhanutniſt bisweilen : mit; Laufenden von Meereicheln (Sea - 
Kien)chebacli Einer tiefer" Wale: hut 130 Fäßchen: Thran' gel - 


Kefeht, amd: Be: Zungerferb"3ec: Diefer ft, wet. Aucnahme des 
— dern werthoraiſte. ©: tig 
2) Der Mndsonmat Berag: Wiebe)". it ein naher Ber 
—* des. Fiunfiſches aber: iſtuet riner Finne "auf: dem Nicken 
UIſt⸗der Orath anf: Demi hinten Aheil deſſelben "mir einem Halbe 
DuBEnd; Knoden „aber Auovtin „wefehensii Ber: Geſtalt und! ver 
Menge von Thran kommt er dem genieinen Wal anromachſten 
fein Fiſchbeinaſt weißt Th: aber fchwer :fpalten:  Balaena 
bbosa. ‚md Insulengersite neu rin DI. 
2) BB  Finhach unserfigeiber Ab „pam. Ächten 
daxch einen spahee Finne auf denn Mücdeng 2 Ya Möchug Lan 
frine Baktanfinugn And niefufängen, 67-2 Bub: Mr Ulead 
Yängen als; iener,anberumichsufg dirk, viel; ſchneler, fahr würhenin 


wenm.er getroffen wird, uud, ſehr ſchwer zu bolten; er: gib 


wit, ſo viel hen und das. Ekrhkein! muendg.: Mewhin, weil 
6% fur. und puehan dis fein: Bamdr:ifkaueikl. sßnleeme Modena: 
1 Roi Buuh ah o Humpbackhfhald): unters 
ſcheidet fh vorn ähten hub, eine an der Eiialien hen hiaus 
wie bes, ziunfitehh. Eyz iR la Dich mie ei. Fapf/IESchnb bochi auß 
fin. ARodngeitaket,. mit ber: Spike- nach hinten gerichtetz "Ds 
Fiſchein I wirht piel werth, jchoch beſſey ale beym Finvñſch 
Beine Finnen ſigh manchmal 195Schub „bang: vede ganze weiſc 


fein, hratz aanrlich wie, ‚der, vom Finnfiſch. Na ho g Iimbenkängen 


ur ſhen now, Senf his, zua Mchwanz, am Meudenuakunn, te 
Briten. fo Hoch Hinanf bia.an bie Finnen, welche ziemlich in 
ben: Hffte, hen Seiten ſtehen. Balaenn. Li 2 hatte alſo Meine 
Furchen. nnd sd RI Kt 11 ı 1 Peru De 

DD Me — Pa [(Sperunost: Wäalepfjan ziemlich die 
—** der aubean. ik; naher Qutich, waͤhrend die andern ſchwarz 
Guhi.ier: hat quf vem Rüden eine Höcker, win ders Vlocküſch, 


* 


Pr 





aben Tea uichbein im Merl, hembemahin Jetem ficken 


7 ekenbeimnrign Bär Are Beleg; Depeineii Ale: , nme 





dt: 49 ruft lengoaſ, an daſſen QAupf Ki: Bähcen: Malrach 

liefert. Sie find fanfter ale die ‚andern, und fchlagen .feiden 
während Gchutingen; :uisöbenrgfir ahay Aurpunisstucie legen fie 

Ki gereahnlten ui er Mike, und achten. ech imjt: ben Wan 

Der Thranöden man andıdhmam Leibe gemiänt, sid Piel Sellan 
unönmüpen aß. asien anbein Maleconſtane Diirugen D--näk 
Sißiben. ; Phyanter.schii nusis dem EL MR Ga MER 
neuen sten nero Höhlerheufi dan Bir 

ter B hu siehe A0-318 lange Ann vrrichiehgnen. haͤntigen Dlicaz 

nicht , wit Anihen (behaelt „ ;fonbaen meht einenmiickem. (Tnpepelinen 
Orkan antenne rntarunhamwelhaun:e dm Sad gräbk nah 

das klare Mgetn: Herannläft ‚sin Metnegingn 10 RR: ech 
1:2 Da Bele Were unfair ung, u nur 

As 3 Vahacua Timeline Read ae eh er 
Mhrsherte engel legt fi dio Mutteno an, ter Maſſear⸗ 

Ridge Autrhrnı Rüden ohma Bawräielsfau. hab ſis ſocucie Das 

Innga, wihnaie dan Bei hie Malächen in herftuft A 5 Bo 

Gm ib Be dengi A ots inf DR 
RE when Masen ne 

Deriess rn ae ae ER clinssmen 

un AR ien iche Muvngecioſt ſabr eteeee ”e 

asena coi nicht klein aufcrihrew; mt arſerfaͤggecac Tonbung 

her Te ee fufti an ubtivgen se 

iche man fe quebriegtuppen vardoaet,rſor cwardem fin dochanicht. 
Imnkangn: fie untnikep img cube: mb tehanshep Narım Dune 

an bemerian situefleie: wenfaften vden misıihrem Mhz um | 
ſich sichern hi imm ihron hf DR Augge Dewantıcı In Fame _ 
Ri: Aruvatera wieden ohachep, wiebtiſtch unter haſſeibe an iamg 

er wien i Dahe binden die TE Ra Kalk, bie | 
an,, mes a ‚Abi fie (hie gefaugen \ 
beraubt ba Mae iſt, uundeſteejes Pemenkt nie 
wirken erh een WM. 1 jun 

Di Wa le aan nn or wannſinbet, emeilen 
Snuderkiin steps Samui de mare A) atigs: Meiferu 





Sy herr Adams Weſſen, rer ar 
Ren... EEE iM qjedochn zu. Dr dio⸗ verſcht⸗voceici mio⸗ 
rt chat eluadereeſcxen, färben! fh ·vcbgeſdnbeed 
Sallen.mwuccht Sau adden NE Bn Verm Gen AD Arster] 
sr hend zwry Apritziöcher anf. Bed: Vbern dicien 
Oben Ercheauzo jrcbebi Weidach walu hat⸗ Jedvoch Wu seine u 
rar auf bor Minden Weite) Merden iſte nacht goſtdrbzu be tonic 
Mine ler Dlerceiſtun den qecaußo cind otaſeaq Br ho putzen ꝙ 
Waſſer und Wind aus, und ziehen frifche-Wieierdfk; -urdkäick 
utian sei jeboch USW etliũ iin ergebe Hard oſagerCunter 
EL zrniant har oc Bap-Weniritine hẽ ch 
RB aut Ian cher Kr Eee Re Ye 
Ds: dae ru ar, ohnd vaß ſte es iſvioſt u rue 
todtlirha asien, ſo vpfi gour uce abe, ige rn © 
rt u dheeiNahrungtibetriſſeJo ſaugeu we DIT Jahr 
rc. aNachdem Meere Te ae ds 
DRS qte Wiabei woir wire ſadamcigene Materteꝰ inne? vvechercto 
Do Boden DR Meere auffangenn Dis nsetkhcigte WR 
De Rode il; Haykn num. br Reo aier eacã giſch ker Hann 
a rennen Win aͤtheh TEA Fefuaben yallin, td 
vu: u are grauſliheynniſdey tholiadtigriErde/ Tode te, WERE 
armenifchen Bluse mid IR IRRE ee 
Da IRRE Türde, iwies deeſx Wale ER ruerac Diſter an 
Dos Wb erſtchtodro REEL hacaei Lin ee ee Tree 
Luͤlth Vder Brin  Anzigieheh ber adahniul DASEIN Tr RE 
WÄR GEro verdtent ah ee zurnderdea, DÄE aan TEN 
I BE, iger Fe Wohßze rege, era 
mhu naher heiter: ahe Ba Tee a 
Guy schenke" Ar ud erreeeee 
_ Bei ie Dre ee, er Webe⸗ 
de ſchadrenweiſe error ee 
Meine Weriting M Andi Wibel ARE, ſo 
daß dr re Bas ie ee 
auf einmal in. vater ee 
an werten Muñkleines Thler. mir: einen Sehnhel, Welchec Din⸗ 
enlarge (Badia Biest berief mas 





in dee Mmtkta' ficken,  nub- kann? Me rkäiche herauenehmend wu 
Diefes:-ft ein Bewers; daß die Umbra Ti im. Darmo finder; 
und men dfner:befönbern Blaſe. Die vote Brut iſt mächtd 
anderes als die kleinen Meerflöhe, welche das Waſſer ‘oft meitemwe 
weit bedecken. Wenn'die Schiffaleute in der Güdfee in ein 
folgus rot hes Meer: kommen, ſe viſſen fe, das fe un: bey Den 
Walfifdyen find. 

- Dev: fang. iſt von dem bey Gebnlan berſchieden Sechs 
Mann rudern in einem ſehr leichten, 20 Schuh langen Rachen 
ſehr hurtig von der Küfte nach dem: Wale, ber bisweilen mit 
einer einzigen: Harpune getbötet wird, bisweilen ſich aber auch 
imenchälben Tag weit den Fiſchern herumtreibt und. ungeachtet 
vielen: Lauzenſtiche und bes Musfpribens von Blut entfommt;. oft 
no mit ditken Brettern, bie man mit eifernen Hafen ihm ums 
gehängt hat. Fruͤher töbtete man fie nur in ber Nähe bet 
Kuſte; jetzt zeht man aber im May, Juny und: Zuly in Scha« 
foppen hinmaus zwiſchen Gape Cod und den Bermuden, wo man 
ſelten "MWatfliche . vermißt; bey Nacht. legen fie: bey, Hey. Tag 
feogein fie Kin und her und bringen. dad Yet nad Hanfe. : Die 
wahte:Nahoszeit für den Bang des gemeinen; ˖ Waiſiſchs iſt vom 
Anfang Hornung bis Ende May: fir den Walrethwnl um 
Anfang Juny His Ende Auguſt. Die Fiſcher Haben: benvwrke; 
bag er moiſtens feinen Unrath von ſich gibt, wenn er ini der 
Harpune getroffen worden IH. © U. le 

Die wundervolle un ſelbſt unglaubleche Reue. Dee Ge⸗ 
ſchopfe liegt vorzüglich im Schwanz, welcher ihre Schutz⸗ und 
Trutzwaffe iſt. Ich häbe eine: Menge Beyſpielé dieſer Urt vun 
glaubwardigen Augenzeugen. Ein Boot wurde -von: oben bie 
unten. mit- dem Schwung entzioeygeſchlagen, als wenn es waͤre 
darchſäge worben. Winzelne Bohlen, Pfoſten, Ruder u. ſ.w. vers 
ben estzwey geſchlagen, oͤhne daß bad. Schiff. erſchuttert wirb 
ober ber Ruderer es nur fühlt. Vor einigen Juhren zog ein 
Jeunſiſch eine: Schaluppe von. 46 Tonnen: aus einem: Haven bey 
Gape Cob. Man glaube, daß ſich die Wale manchmal ſelbſt/ 
bey zu ſchnellem Untertauchen, den Arm eines Ankers einſtechen, 
und dann De Schalußpe . wat ſolcher veſtigleit Teen; 418 

Dienst allg. Raturg. vn. 





wenur fe: matt cher beſtan Winde ſeenrite. - Wanted: geſchah 
Diefed: einmalzzum Erſtaunen Der. Leute; weiche.an der Rüfße-zuw 
fahen; Binige Ringel machhet fand -man- ven Vel steht am ' Beranoa 
mit dem Anfär. tm Reber! .:. 4 

Die. Feinde dr Wale, melde. oft. bie Sngen. Apien (Henn 
am einen: Alton wagen ſie ſich nicht; wean er nicht vermugbet 
AM, nennen unfere Walflfchfänger Mörder (Killer). - Sieb 
20-530 Schuh Tang und: haben Zühne in beiden Kiefern. die in 
- eisasiber. ‚greifen; eine inne fait in. den Mitte bes Rückens, 
4-5. Schuh lang Delphinus gladiator, arca). Sie halten ſach 
ir: Rudeln zuſammen;za einem Dutzend, und hetzen einen. jungen 
Wal mie: Metgerfiubez: einige: halten ihn am Schwanz damatz nar 
nicht um Sich ſchlagen ober. brofchen kann, "andere am Kopp betßen 
und dreſchen anf ihn los, bis das arme Thier anf dieſe Weiſe erhitzt 
die Zunge herausſtreckt; Bann. faſſen es: einige djeſer Mörder; bey 
den Lippen, und wo medlich bey der Zunge, Fi es getöhten, 
ſpo freſſen ſie vorzugliche die Zunge und Den! Mapf.- verkaffen ed 
aber, ſo bald. ediszu: faulen ‚beginne, Diefer :Mönder Hit ohne 
Zurifelsitiei:Onen, . nelde-Dr. Franzius. beſchreibt (Hiataria 
animalium.agers. IH. ep 8..614): „Wenn die Orca ker: Wal⸗ 
fiich vorfolgt, :foi: beit Der letztete fürchterlich, nicht: andess, "ale 
wine An. Stier man: Linem Hunde :gebiffen wind.“ Dieſe Mör⸗ 
der find von einer ſelchen Nangeheuern Gtärke,: daß einmal, :mo 
mehrere Boote einen todten Walfifch anbinden walten, einer 
209 jenen Fam, Die. Zähne: hineinfihlug., und; Denfsiben in xinem 
Augenbli⸗X auf, ben. Wpden zog. Manchmal beißen fie 2 Shah 
große; Stuͤche Fett aus. Sie werden bisweilen gefaggen und 
Uefern guten Thran, aber Fein Fiſchhein. Der Rumpf, vom. ge⸗ 
täbtaten. Walſiſche wird: van den Moren und andern. Seevbgeln, 
ſo wie :von.: Huyfiſchen, aufgezehrt. Philos. Trans... Voc 
Nto, 337% pA 1 4Behd, ahnidged.. VI. pars. 3, 1783. p, 69.) 
— Gpätenraafnte. man dieſes Thier auch Dreſcher (Thrashor) 

Aush: die: Sübfee ih meufdinfen:hieren bevtlkart, undegwar 
viel: ſtaͤrkar ale Dad; NRordmeen Mil ſie daſelbſt nicht forneggp 
fangen: worbentfind.. Le Wii insı bahampsetn. daß es hier Hunden 
gagen einen br aexdnger. abe Anter aan Alequotor feyenche 
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A Ba DPA Aejgen alg. seggm hen, Mätnof, and „hier 
wieder, ‚Seinen, als im Nortmeer, . Son bie, ältern. Reilenben 


haben. baher, geraspen, t den, Walfiichfang auf, ‚per aubern Erphäffte 
au petreipen, ron, MAR, ganz ‚in,ber. Nähe, der, Häfen, ‚ohne. „groBe 
Mühe und Augröftung,, einen. reichlichen. Fa ng, mögen. Hönng, 
an. Chili. leibſt ſchoͤn unterm 12. Grad fübl,. Breite, „sen. ber 
Enntephiond- Bay, ferner an. ‚der Mageliaus:S Straße, wo "man zus 
geich ben; ‚zhran. von. der, Loͤwenrobbẽ ‚gewinnen würde, „an Bra⸗ 
ſilien bey ber Infel St. Eatharina,, am Borgebirge, &, Sugnii 
bay, Ht. Sqlyador, a Porgebirge ber, guten, — 
Sale Moritz, gm, Neuhofland. uff... 45 F 

5 De aͤlteſte ‚Schriftgler, „welcher von, Walen in. der 'Sih 
fee Sprit, gũ, Marsn. Prlo,.m welcher Pitinbien ı vor e, dern ‚Jah 
1300 „hereigk, und, bewohnt Hat, ‚An. den. Infeln . ‚Sogotecn, 
Mapaganrar, ‚Zungebar., iagt erx, Werde. fchr, viel Amber, gefuns 
den und in Den Handel gebracht. Er Fomme aus dem, Baudıe 
der Wale, und weil, großer. Handel Damit, getrieben werhe, ſo 
fege, „man, fi 9 darguf Lieſelben zu fangen, und awgr mit Fiſen, 
welches ‚Birgpbafeo: ‚ande, und daher, einmal in. ‚den „Dale 
ſteckend, nicht mehr herausgcht; daran. .fep gin, fche, Innges, Seil 
mis ‚einer, Tonne welche. auf, ;R em ‚Meere. ſchwimmt hamit Ni 
Bifcher,, ‚ben, Wolfiſch nad). feinem Kobe zu finden nüßtenz fü 
hrächten . ihn, ſodanu an die. Küſte, naͤhmen den Amber ans km 
Reihe, und „viele Bysten Opl, aus bem Kopfe. Ranusio, | 
nayigationi, I. ‚Nibr, 3. p- so. —. Man muß ſich {wundern da 
unſere Waifiſchlanger nicht | ‚Bigistbe Meihobe, ‚befolgen, während 
fie beym Kabliaus und Scyentifchfang, ebenſae angebündeng 
Tonnen aquswerfen, um den Platz mieber au. Mae Die £ Leinen 
wit ben. Angeln liegen. 
“.: Die ſpãtern Seefahrer grääpen ‚eaft "ale, daß “fe "überall. in im 
der, ‚Büfee Walfiiche angetsoffen, haben, „Auch wurde, der Bang 
an aveſchidenen Orten ſchon, ſehr eifrig bgihen, ‚namentlich 
vpm Den, Pörtugiefen auf. ber. ‚Sufel, St, Cat yarina Anneit Rig | 
Sangien,, pp eine Gefehfchaft iãhrlich S00. Wolififche gefangen, 
pub dem: „König, ‚100,000, Eruzaden bezahlt habe;. bey, bem Bor 


geßitg,, &h,, Ragn hin, „ein, ‚einziger ‚Kayfmann 50,000 , „Kronen, 


16% 


Borftde Hat an ber Kühle vor Gädiimehich"ste‘ zu BER gain 
Yandeinfeln einerſeits und Süd: Georglen aiderfeitẽ häufig‘ Kl 
fiſche angetroffen, und die Portugieſen' ireibeir net den Nord⸗ 
americänern in jenen Meeren ellien’ crgiebigen Fung. Reiſt 
© 417. Peron und Leſneur behaupten zwar, daß alte Wal⸗ 
ſiſhe der ſüdlichen Erdhaͤlfte don Bench’ der broltqen verſchle⸗ 
den feyen (Ann. Mus. XV. 287.). Yuch hat man 1110) elutge 
unterſchiede bemerkt; ſie ſind jedoch ſo unbebeutenb, dag ſie Pit 
bejonbere Gattungen begründen. no 

" Dieſle ſind faſt alle Nachrichten von auigen⸗ Witcäg; et 
während ber Zeit ber Dämmerung ih ber Kunde von vltſen 
Thieren der Welt gelegentlich mitgetheilt wirdeh. "Det Bere 
wirrung iſt, wie’ Man fießt, noch fehr größ. Wir woriti daher 
nun bie Geſchlechter befonders' betrachten, und bie miche Abge. 
ſonderten und auverläßigeren Beöbatptungen an ihrem Drte 
Ä anführen. | ” 
TA Die fleifhfreffenden Wale 

Haben die Raslocher fait hinten auf ver Glirn, sieh 
gehen’ ohne. Nägel, gleichformige und einſpihige zahne Dber Sri 
tafeln ; die @uter in den Weiden. ' 

Hieher gehören bie eigentlichen‘ "Male von utigefenrdr Grdße; 
welchẽ id allen Meeren in Menge vorkommen und es vorzuglich 
find,“ ibelchen die Walfiſchfaͤnger nachgehen. &ie verruthen 
ſh von "ferne durch das Blaſen, nehmlich durch das Aus ſprtgen 
hes Waſſers aus den Naslbchern welches ſie beym Verſchingen 
ihrer Nahrung ins Maul beto minen. & iſt weigſtrue Roc 
bie vorherrſchende Neynung. ee 

Es if gewiß, daß fie Haare haben, wenlgſtenb ak eiüilzen 
Siellen. Martens ſagt ausdrücklich, ©. 8: Born ar den 
befzen 6 ber gerheinen Woifiſce, unteh und vbeli, ſitzen kurze 
Haare. W. Scoresby Cagbu &.187.): Ein dunner Br 
ber aus wenigen kurzen weißch Haaren beſteht, ſitzt anf dA 
dorderſten Theile beider Lippen. Küein fand beym Braunftf 
jederſeits vorn an der Oberliype eine Borſte 6 Linlen Thy 
einer Grube, welche man für die achten Raͤslbcher atıfdh;- 
Man Die Sprlhiocher mie ben Stirnlbihern der Hayen verglich 


— 
⸗ , ’ 
‚N gr I. 
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(Missun II. 28. fah, 4.0.65 ehenin S. Rop ſſegu exp map 
geborenen (Annal. Sc, n. XXI. 381.) ‚und Rapp, (@ptgceen. I1095 
nah Orbigny ift die ganze Schnauze einge Paippine ‚an Bo 
livig ‚mit Haaren beſetzt (N. Ann, Mus. Il, 28.). ne) 
Die gedßeren davon haben ungewohalich Porn ad. ndiche 
Köpfe, welche wohl /, und mehr des ganzan Leibes meguekmaun; 
. andere dagegen haben verpälinißmäßige eine, wicäfie ſich 
bey andern Thieren finden... Dr 
a Die Großlöpfe" Aa BEE u 
haben eine verfältnigmäßig Heine Sirufchale, welde abes, 
fo wie die Geſichtsknochen, von großen Fettmaffen dick eingehüllt 
iſt; bie Kiefer find ungehener verlängent, und bilden eigens | 
bie. Ungeftalt des Kopfes. -- j 


Sie theilen. ſich in ſolche mit ‚Bvenzäßne en ober Bann, 
und in ſolche mit KEnochenzähinen. Bee 3213 


1. G. Die Bartenmogle 

baben 2 getrennte ‚und ausgefchweifte Raelbcher vor ‚ter 
Eiien! im Unterkiefer, gar Feine Zähne, im ‚Oberficfer ‚über $ 
Reihen querfichender "Horntgfeln. aus verwachſenen Faſcfu. 


Dieſe Bargın Sid, dieyecijge Tafeln ſo Dief ala Vhatpdeckei, 
40715 Gchah lang und goen etwa halb fo pzeit; ſie zeſteben aus 
ſenkrechten Faſern, welche man mit Hagren gergleichen kaun, 
wie beym Horn bes Nashorns. Dergheichen Iafeſn ſtehen jeder 
feitg quer im Gaumen iiber 300. Sie find das bekannte Fiſchbein 
der Schneider und ber, Regenſchirmmacher (Costae ‚Sartariae), 
Diefe Thiere ſollen größfeutheife pon ben Fleinen. Ruderſchnecken 
Ichen, welche zu Millionen im Meer berunafchwimmen. und Pak 
Aas heißen, wie bie Clionen und Kronjachten, wozu noch ohne 
Zweifel auch die vielen Meerflöhe, Dintenfchnedlen und Heine 
Fiſche Fommen. 

Die befferen und ausführlicheren Arbeiten über dieſe Thiere 
findet man bey Sibbald (Phalaenologia), Anderfpn Is. 
land), Du Hamel (Pöches), J. Schneider (Sammlung u, 
Beyträge), Lacepede, Scoresby, Brandt und Ratzeburg 
(Med. Zucl), Zilefius (Iſis 1985.) Anatomie bey Tyien 
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(BörBede "080.3; 7%. ae A), Euvier 
(okisbmens v. Nano Rapg' kcrdeen 437). 
uUnter biefen Wulen giot es, welchean der’ ui des 
Leibes, von der Appte bis zum Rabel, handtiefe Furchen haben, 
Asch IHautfoiten cgebilder; darinn ſitzen vorzüglich die ſogenann⸗ 
den Meetpbocken· Dorouula).⸗ Man nennt fie Runzelwale, sin: De 
norbiſchen Sprade Reuge!: oder Ryder,was daſſelbe pedentet. 


Die andern heißen Glattwale ober Glattbäuche. .- +? 13 
Mit Sicherpeit Fennt man aus. jeder Anflug nur cine 
Gast ung: . EL , En 
2 ILRwaLeı hapen.-Feipe Seitenfurden. ya. 
ar EB gibt. darunter wieder, mit. and ohne eine: Madenfone,; : 
* Schlichträden: ohne Rüdenfinne 1 =: it 


ar; Per gemgine, „oder srönländifde, Bol (Ralaena 
mysticetus) ‚ Baleine franche, . Mysticefus Ari i8 a .. Mugeu; 
lus Plin., | 

„„ wird 60—70,Schuh lang, und "fait | ein Griktel, fo die, oben 
IHwdiz, fo wie Bie ‚Stoffen , Unterficfer und Bauch weiß,, ‚ber 
Kopf abjchäfiig,, Ya. fo lang als ber eig, bie ‚Speihlöcher ‚96: 
trennt, ‚fhmat, 1 YA Schuh Tang und gefeweift ı wie ein Ss. 
J Wöndelst; Piscds 1554: p. 475: Pig. "Müsculus: (Geöner, 
Adult. pa, 182. Fig: Aldrovand, "Pisees pag. ef: "Fb 


- Mirteiis’Reife T. Q. Zorgdtager ©. 18%. Fig: "Schre 


ber T. 330, Lacöpdds, ‚Cetacdes ‘ "1804. 2 p. "1Ftab; 1-28 
Blumenbachs Abbildnngen Taf’ 94. Scoresby,' "Adeotiat 
of the aretie teglons. 1820. 8, pag. 4a, tab; 12; fg. 4. 


Auiromie, faſt nichts; Knochen bey Cuv ibr Ossemetis —* 


v:Ip. 389: tab. 25. fg. 9-11. Camper, Cetaces. 1820. 
tab. 4—6. DUlton, Sfälete 8. 4, "Brandt und. Rabe 
burg, mebie: Zoologie S. 111. &. 14. 16. ° 

Diefes unförmliche Geſchöpf zeigt in allen ſeinen Organen 
Mipverhäftniffe. In dem ungehenern Kopfe ſtecken feitwärts Dinter 
den Mundwinfeln Augen, nicht viel größer als die eines Ochſen, 


nur 2, Zoff dick, mit einem obern und untern Lied, aber ohne 


Nickhaut; die Ohrgänge find fo eng, daß fie kaum eineh Finger zu⸗ 


laſſen, und daher für das Waſſer verſchtoſſen; der mondfürmige 
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Schwanz iſt 24 Schuh breit, bie Bosderfäße aber an ber Bruſt 
nur etwa 6 Schuh lang, ber. Unterkiefer 20 Schuh und mehr; 
dag: Maul. oder der Lippenrand iſt ausgefchmweift, faft wie ein. 
großes S; die. Zunge rund, ziemlich. angemächien,. weich und, 
fpedartig.. Die Barten oder das Fiſchbein im. Maul Fönnen 
19 Centner und mehr wägen, , und darunter find. gegen. 500: 
Gtäd, welche das rechte Maaß haben, nehmlich 10 Schuh Länge 
und. mehr; dazwiſchen ftehen: viele .Eleine; bie Euter merben zur 
Zeit, wo ſie Milch geben, 1 Schuh did. Der Unrath den, Thiere 
färbt das Waller roth. Einer von 56. Schuß: Länge dat im 
Umfang 42 Schuh, mithin in der Dicke 14, der Unterfiefer. eine 
Läuge von 13, die Gpeiferähre von 8, und. ift nur 7: Folk 
weit, Fann mithin Feine großen. Thiere. verfchlingen; der Darm 
hat die ungehenere Länge won 354 Schuh ; aber nur eine Weite 
von 6 Zoll; der Magen tit in —5: Säde getheilt. 

Das Knochenſyſtem iſt faft. ebenſo zerfallen und unverhäfte 
nißmaßig in feinen einzelnen Iheilen; wie bey den Fifchen. Die 
Kopfinschen liegen weiftens. nur. Io8 auf einander und find 
fonderbar verjchoben; das Felſenbein _und bie Paukenhöhle hän⸗ 
gen nur durch weiche Theile mit den andern Knochen zufammen 
und find fteinhart. Sie waren ehmals unter dem Namen Lapi 
Manati in ben Apotheken. 

Die Zahl der Wirbel iſt 63, und dazwiſchen eine perknöcherte 
Knorpelſcheibe, die ſich leicht ablößt; Die Zahl der Rippen nur 
ein Dutzend; Das Schuiterblatt fehr groß, alle andern Arm: 
Inochen Eurz und ‚breit; der Zeig- und Mittelfinger haben. mehr 
Glieder ale bey irgend einem Säugthier, das Schlüffelbein 
fehlt; dagegen ift ein Bruitbein vorhanden, ſtatt des Bedens 
aber nur 2 Fleine Knochen. 

Diefes ift eigentlih derjenige Walfifh, um deſſenwillen 
jährlich ganze Flotten von Holland, England, Frankreich und 
ſelbſt mehrere Schiffe von den Hanſeſtädten ausgerüſtet werden. 
Ehmals kamen dieſe Thiere während des Winters bis in Die 
ſpaniſchen Meere, und wurden daſelbſt ſchon vor 700 Jahren 
von den Basken gefangen. 1598 fiengen bie Englaͤnder an, den 
Walfifchfang zu betreiben; 1611 die Holländer, melde jaͤhrlich 
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300 Schiffe unsfhidten, und von 1669 au bie 1725 380488 
‚ Städ fingen. Im Jahr 1783 haben. fie mit 46 Schiffen 326 
Stüd befommen, welche 6577 Wäffer Brent lieferten. Solche 
Sabre find aber Seltenheiten. 

Daher kam es, daß dieſe Thiere immer weiter zuruͤckwichen, 
und man fie gegenwärtig zwiſchen dem Eis an Grönlund, 
Spitzbergen und in ber. Davisſtraße auffuchen muß. Auch Hat 
fich bereite der ergiebigere Walfifchfang nach der fürlichen Erb⸗ 
häbfte gewendet, wo dieſe Thiere feit Erſchaffung der Wen nicht 
benntahist worden find. . 

- Dieffeitd des 60.° ſieht man jest feine mehr. Im Feahjah⸗ 
niten ſie heerdenweiſe zu Hunderten nach Weſten gegen Erön⸗ 
land und die Davisſtraße; im Sommer gegen Oſten nach Spitze 
bergen. Nach ihnen fulgen die Finnwale. Vor einem Ungewit⸗ 
ter toben und fchlagen fie mit Bem Schwanz aufs Wafler, daß 
ee ſtaͤubt, und ſchwimmen fo fchnefl als ein Vogel fliegt, daß 
einem. die Ohren faufen. Die Kraft des Schwanzee iſt fo groß / 
daß er fche Teiche das itärfite Boot zerſchmettert. Wann fie 
blafen, fo follen fie das Waller 40 Schuh hoch austreiden, und 
verwundet mit einem folden Geräufh, Daß man es eine Meile 
weit hört. an 

Sie follen nad) 10 Monaten im April 1-2 Junge werfen, 
30 Schuh fang, und dieſelben gegen 2 Jahre lang fügen. 

Diefe Thiere werten von allerley Ungeziefer geplagt; am 
den Seiten, felbft tief im Sped, fiben Meerpocken (Coronuls, 
Tubicinella) oft Dugendweife beyfammen; unter den Finnen, an 
den Ohren und dem Nabel die fogenannten Walfifchliufe (Oya- 
mus, Pyenogonum), welche wieder von Möven und Sturmvägeln 
abgeleſen werden. 

Bom Walfiih wird fat alles gebraucht. Die Walfiſchfanger 
benutzen zwar nur ſeinen Speck, woraus fie 120 Tonnen Thran 
ſchwehlen können, und das Fiſchbein, das 10 Centner betragen 
und aus 500 Tafeln beſtehen kann. Das gibt einen Werth 
von 5000 Thalern, fo daß ein Schiff mit 50 Mann, auch wohl 
ihrer 2, zufrieden ſeyn fünnen, wenn fie einen ausgewachfenen 
Salfiſch fangen. 
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‚Die Bewohner der Bolten‘ Länder. machen -auschen Krachan 
allerley Hausgeräth, aus’ der Haut Sohlen,aus Yen: Daͤreed 
Hemden, aus ben Flechſen Bogenfehnen amd endlich follen- ſit 
ſelbſt das ſchlechte Fleiſch eſſtn. Einem: 60. Echntlaugen hie 
gibt man: ein: Gewicht pos 1990: enter; eiungunot oun voc 
8 Tonnen Thran Kiefemki u Tone. Fa 

- Box den Curopäeee warden ji mit Yarpanın Verlangen, 
Die Schiffe. laufen im Fraͤhjahr aus; und. kammer-imBeptemher 
zul. Der beſte Faug iſt vom. Map. dis: sunulgig. » Mag 
größere Schiffloden ber eigentliche Walñſchfahrer Kegtılidiirembing 
nor Anker. Bemerkt ‚man einen Walfiſch, So Tpakagen: inige 
Bente in die Schaluppe, rudern auf ihn zuzund werfenilm easy 
Harpune in den Leib. Er Finke blitzſihnes Amter amd: amt: das 
Seil ‚au ber Derpume nach. Nech seiniger Deit Fayams er: aher 
wieder. herauf; um zu athmen,“ wobey en.minber eine ddnupun? 
oder Lange Dekemmt..ufifs, IB er Mh. ‚notblutet hat. :Muh.biefe, 
Weiſe Fana-man.fich ſtuundenlang aufe deun Meat berumtzeiben, 
Er wird ſodann Ans Schiff gezogan: die Sute ſpringen ihm auf, dens 
Rüden und hauen mit Aexten große Klumpen Speck and, melde 
auf das Verdeck gezogun werben. Dach⸗war wollandjejenigen 
Perſonen. Reden laſſen, welche anf. "Dem Walfiſchfaug ſelbg 
gewoſen firdı:: ©a, gibt eine Menga Sehriften uͤber Afhen MD 
genfnande die. heſtan find abrr von Martens und Sgpwesby, 

Fraͤedrich Martens war Schiffschirurgi und ſeegelte am 
15. April 1671 mit ninem, Walfifchfahrer von Hamfbarcg ik 
Sie hatten faſt immer ſcharchtes Motter. Alm Sr. waren ſe 
ſchon unter 62° 3%.. Warn. rüſteten ſich ‚Rufiscden. Walfiſch; 
fang und legte die Lanzen, Harpunen, Stile ober: anlen· 17) 
Riemen in: die. Nebenſchifflein ober Schaluppen;: :: 

Am 27. kamen fie "unter Hagel "und. Schner unter 71% ap 
das Eis, fo daß fie umkehren mußten... Cie harten ‚Bohann 
Meyen-Eiland im Weiten: Cie Hasen: ſchlecht Wetter und 
Schnee did zum: vierten Mayn; wol fie ſich von einer Menge 
Seehunde .ungeben fahen,. welche mit halbem Leibe and .dem 
Waſſer guskten und. gleichſam einen Tanz mit einander hielten, 
ben man Robkensang neunmt. Pir ſahen auch, viele. Schiffe. 
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welche um- das. Eis hiu⸗Und herfeofchten. Am. 7. ſahen fle 


Satzbergen; am 9. ben-eziten Finnfiſch, den fie aber nicht be⸗ 


Yamen.: Am 14. waren fie unter 750 und von 20 andern 


Schiffen -umgebens am 18, ſahen fie den eriten Walfiſch, ließen. 


4Schaluppen:: am! Schiff, aber vergebens. Am 16, war fhön 
Wetter und Die ganze Nacht Sonnenfchein; am 19, fahen fie fo 


vele Seehunde Jauf Den: Eisfchoffen; daß man fie nicht zählen 


Jontte.- Ati 28: machten fie Das Schiff mit'Eishalen an «in 
großes Gisfelde veſt, an -iwelcken- noch SO andere Schiffe Tagen 
wie iin! Mm 26. machten fie ſich las; :wuil das 
Bis nach Suden trieb; ſie bugfierten das Schiff: zwifchen dem 
Ws durchuwerter nach Nvrden und am: 80. höorten ſie einen 
Bali ganz hohl dlaſen, den ſie ſiengen, und von deſſen 
Speck fie: 70 Sintrreelen ! erhielten. Es war:ein ſchon früher 
harpunlertes Weibchen, und daher halb todt. Die Vöogel, be⸗ 
ſonders Die Mallemutken, ſetzten ſich ihm ſchon begierig anf ben 
Raulen, und ſie waren es eigentlich, ‚bie ihn.:verriethen. In 
Bf: Nacht ‚gierig. ein. Schiff in. dem Eis zu Erunbei Am 4. 
Junyt fahen ſie -wicher einen Walfiſch und waubten ae Mähe 
auf: denſelben an: er wollte aber bie Muͤhe nicht befohnen, denn 
ier entlam ihnen: ° Am 5. war. in. der ‚Macht ziemlich: warmer 
Gönwenfchein: und . fie. machten: wieder Jagd auf einew. Walfifch, 
abrr vergebens; abenfo am 6. Dieſer Walfifch. aber: fenfte 
ſich, als man: die Darpune werfen wolste,- hinten nieder, hielt 
wen Kopf. aus bem Waſſer und: fiel.wie ein Gtein nach bem 
Boren.. Nachmittags. jagten ſie wieder K.Walfifche, ohne etwas 
zu fangen. Am 8. erjchlugen ‚fie. 28 Serhunde auf ‘dem @ife, 
wo: eins ganze Menge lagen... .:.. vi 
| Am 9. Tfeegeften ſie ſodann aus dem ‚Eife nach oOſten 
gegen‘ Spitzbergen. immer von Nebel und : Sturm begleitet, 
Am 18. fahen fle..in der Nacht mehe als 20 Walfiſche, von 
Denen ..fie em. Männchen befümen. Als fie ihm fo nahe 
waren, daß fie ihn mit Ranzen tobt flechen Fonnten, blied er 
‚fo ſtark Blut, daß das Meer davon gefärbt wurde. Am 18. 
‚Inudeten fie mit 7. andern ...Schiffen, worunter 3 . Hamburger 
nuũd © Holländer. waren, im.-Tüdlichen . Haven. ven. Spipbergen, 
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Dasdıe ſchnitten fie‘ den end des an das hir gebrachken 
Walfifches Indie Faͤſſer uind füllten damit 65 Muattetten. Mk 
5 zerriß ihnen ein Ankertain; fte--marfeh’ auf’ einen Walſiſch 
aus $ Schatäppen 3: Hdrpliten id flachen Schon mir ben Lau— 
Gen Hab ihm; er tief’ zwifchen Heinen Eis mehr als eine- haibe 
Stundeundet! Waffer, ſchliefe dann unter: das Eis und nie . 
Harpimen·liſſen aus. Sietöbteten2 ſchlafende Wakroſſe if 
dem Eiſe nie Lanzen; dieſe! ſtellten ſich Zur Wehr! inb waren 
ſchwar A Aberwaltigen. Sie ſahen auch fehr viele Weißfiſche 
Deiptiinus- lsueas). Am 22. fahen ſte 6 Walfiſche und bekamen 
ein Mäkniheir, alſb ten Seikten, welchen ein einziger » Mann 
mit einer’ Hurpune tobtete; er gerieih zwiſchene das Eis, töbte 
Yang dazwiſchen⸗ hd: ſchlug ſo greulich mie Bent Schrbanz, daß 
das’ Meer ſiäuble. Als er todt war, machten ſie? mehrete Scha 
fuppen’ hanter inander veſt · unde bugſierten ihn ansgroße Schiff 
Sie ſchnitten Ihn ſogleichlin Bis Faͤſſer And Fütten⸗Vüobu a 
ee ingten fir-iwteber vergeblich hinter Wulftrden. sm) 
AR. Julh wolltenſuch Er lBatfifche Kaffe: Bar? ihren 
—* paͤaren. Ste Tießen: beiden - zum Gefaulen Schaluppen 
vom ’Schiffi-und bie Haͤrpune traf das Weibchen; as tier auf 
dem Waſſer fort, daß man’ es ſehen“ konnte. undefchlugꝰ iit dem 
Schhähz- und den Finnen oder Vorbeifißen- jo’ heftig um 1'pieh, 
daß ſie ihr" fo’ nahe Sommer. kotinten, um es zu fangen. TOM 
Harpanier, berjedoch Hahn genug war; fi demſelben zurnandd 
wurde: von: im“ mit bein Schwanze AbEr den Nuckem u"begrant, 
daß ihm faft der Odem ausgegangen wäre! :"Dieith der: andern 
Schaluppe wollten ſich nicht: Tchirhpfen Taffen, ſonbern eilten auch 
zum Walfiſch; er ſchlug fie aber mit dem Schwanz um, baß: det 
Harpunier, wie es die Tancher- mather , "Von -Köpf-unter Waffe 
verbarg und die andern ihm folgten, Eswark file, die Zeit 
im Maffer warb ihnen fang -nind:fle Farhen zitternd wieder all 
das Schiff zurüd. Un demſelben Tage verfolgten ſie noch "einen 
Walfiſch mit 4 Schaluppen, trieben ihn aber ben Hollaͤndern 
zu, welche ihn harpunierten. "Das war- weht das Brod vor 

dem Maul weggeriſſen. 
Am 2. flengen fie den fünfich gl. en Hanuchn, 
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am 4. ben ſechsten, . ebenfalls ‚ein. Mqaͤnnchen, dns 45 Quau⸗ 
seelen Sped gab. ‚An 3. and 4..haben fig mehr Walfikhe 
arfehen als. auf. dep. ganzen, Reife, „Yen 5, ſchoſſen ſie einen 
van bem Weihgqt; er lief um eine, Klpre, mpran das Geil 
Hängen. ‚blieb; die Harpunge zif auf. Fr blies das ‚Baier, y 
Bart, daß man. ihn auf mehe als ine Meile weit horte. „a 
Pemſelben Tag ‚bekamen «fie. den „‚fiebenten, ein Meipchen. man 
Aa Quarteelen Speck. Neben ihnen ſchuitten Hnlländer ben 
Gped von einem bereits faulenpey. Walfiſch, welcher harſt au 
ſinen Ip harten Schlag gab mie zin Kanonenſchutge die Arbeiter 
murden · ſo Häßlih, heſpyitzt, Daß; as loͤweriſch anaufchen. mar- 
Sie vorgren.> miehar einen: Ankar. Amg „Acngen fie ein 
Männchen, Bar unten: am Appfe gelb war..und 34: Quaxteelen 
Fred a9, Um Ad ſiengen fie. einen weißen, Fricen. mig.,2 
gungen, welche wie Fiſche im Waſſer ſhwammen; ‚gurh, täbeeten 
fr 10. Walroſſe auf dem Eiſe; hie, ander kamen auf die Scha⸗ 
luppen hos und ſchlugen Löcher in ‚bie Bretter, Daß ‚viel ‚Wafer 
Bipräurap und, ſie der Menge weichen ‚mußten. Darpaph. trafen 
Benin. iehs großes thlaiend ‚im: Waſſer an; ‚es wurde harpnniert, 
fief wit der Schalnme ſo ſchutil fort wie ein Walfiſch, kehrte 
aber Hald, —* ‚gm. uad, wurde getodtet. Sic ſahen nur. einen 
Vnlſch:; „Dig. meiſten merca hop. por, Aammen gewiſhen und Die 
mgig ayrüdigablichenen: fo.mwilß.xgemmckt,. daß ragn. ühpen nicht 
mehx; nahe fommen-Inunte- Yıyılä kehrten ſie in Zen fühlichen 
Hasen zurück and traten. daſelhſt RE havon 8 eamdurger/ 
die Abrigen Holländer. . es 

Am 22. traten fie i6ee Ridscie. an und ſahen tee Nacht⸗ 
ide. Tinnffhe und 50. faſt täglich „Dig. zum 31,, während Fein 
WMilfifch mahrzgu bemerken mar. Sie fahen immer noch Spitz⸗ 
bergen, Un. 4. Nugaſt gieng bie Bonne des Nachts unter; am 
P.. waren fle-ugter--66% am 13. fahen fle Hitland am 31. 
waren fie in Rusbaven, . 

Der Walfiſch unterſcheidet ih von, den andern durch bie 
fhwarzen Horutaffin im Maul und von dem Sinnfifch durch den 
Mangel der Rüdenfinne. Die Sinnen hinter den Augen, nehm 
lich die Vordarfüße ſtad mit: einer biden, ſchwarzen Haut über 
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TUN daũt "neigen" Sirlchen fehr (ddr marmoriert, wir DR 
Grafen th Holz, was dem Walfifch ein zierliches Anſehen as 
Gchheider ln fit auf, fo ‚findet man darunter Knochen, 
wie dine Menſchenhand ausſehen. Aus den Muskelſehnen * 
mal See ſihneiver fo groß mie ein Kopf; wirft man MR 
auf Wen Bode, fo -fpririgen fie in die Höhe wie ein Ball, Der 
Schwin ode wagrecht und iſt S"/,, bey den größten 4 Klafter 
Beat; DE Koßf iſt Der dritte EHEM bon Fiſch; vorn ah den 
Lefzen, unten“und oben fihen Kürze Huate;! ſonfſt ſiud ſie ſcwwarg⸗ 
gebogen wie ein‘ Aotetnifches S, rrichen bis Hier die Wuhen 
und ſchfleßen gur dm einander. Born fin der Unterlippe iſt ein 
ah," Ah welthen der Schnabel hinelkteht wie ein Meſſet 
in die herr An gläudt, daß er durch dieſe Höhle "dad 
Waſſer einzikht, welches er ausſpritzt. Das Fiſchbein, welcheb 
inerhalb der Oberlippe 'biß ’auf bie Zunge herunter hängt, iſt 
eiiban gebbgen idie ein Schwerr und unten zerfafert; das in ber 
Mitte a8 Moann lälig, das vorn amd Maker im Maul viel 
fürger?’gevitfeii ſtehen 250 Tafeln ſon weitvon einander, daß 
matt: elnen Flngor dazwifchen ſtecken kant. Das Fiſchtein ſteckl 
in: einer Art Which, das ſich brechen füge wie Käfe: und 
eineir lieblichen Boruch hät. Der Unterkiefer iſt vorn gewohnlich 
welß. Die Zoeage tft" ganz veſt angewachſen, göß;- weiß) Weit 
ſchwůrzen Flecken; ſehr weich / ſchwammig und fett; daher fiber - 
zu zerfchnelden. a wirft ſie deßhalb weg, obſchon meh 8— 
Quarteelen Tyan deraus brennen konnte. Sie dft’den Schwert⸗ 
fiſchen oder Gaͤgehehen' die angenehmſte Speiſe. Sie töbteh 
deßhauͤſb EN Walfiſch, was Martens felbft gefehen zu haben 
behnuptet. Es ſammelnſich vielt und laſſen von den Walfiſch 
nicht eher ab, äls bis er todt iſt. Dann freſſen fie nichts als 
die Zunge und laſſen das andere liegen, wie man es an den 
anf Viefe Art geiddteten Walfiſchen Mieht. Solch ein Kampf 
veruffacht tin heftigen” Zoben Yım Woeſſer mit Sthlagen und 
Springen. 

Auf den Ropfe wir den Hagen iſt ein Butkel mit 2 ges 
bogenen Blasloͤchern wie bie eintzeſchnittenen Ebcher auf einer 
Geige. Daraus dlaͤrt er das Waſfer, daß es brauſet wie ein 
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Wind; werner im eine Höhle geht,„gben wir. eine Mpgelnici 
Auf dieſe Weiſe Härt man ihn auf eine Meile Wegs Ras. Tig 
gusblafen, wenn man ihn auch gleich nicht mehr, Sicht... She 
gerwundet, ſo ranfcht bas Blaſen des Waſſers wie, bie Meeres— 
wellen brauſen beym härteſten Sturm. Während ng. Blafeng 
hört er nicht und. ‚dann ift er am beiten zu: ‚harpynieren., Hitter 
dem Puckel iſt der Walfiſch mehr eingebogen. „als „ber: Siunfich- 
Der Kopf iſt oben nicht ganz rund, fundesn fſlagh ‚nd (hal 
und geht flach vieder. wie ein Dach. Die Uutsefippg, ik breiter 
gig irgend ein ‚Theil des, Leibes. Die ganze. Geſtali, des Thiers 
gleicht von unten einem Schuſterleiſten. Zwiſchen „Ba. Buckel 
ab den Finnen, ganz niebrig ‚gm. hintern ‚Ende er, Hberippe, 
Üben die Augen, nicht viel größer als ‚Ochfenaugsn,, if Liedern 
und Haaren gegiert wie bie Augen bes Menihen;, Die Cyp⸗ 
ſtalllinſe iſt - nicht, viel. größer als eine ‚Schfe. Rand. mh 
Rüden find. ganz;rund, . jener. meift. fang =, ‚abez.. kohlichpgrz, 
der Bauch aber gemeiniglichſchön filberweiß,;.. erliche. fund, quch 
anf bem Rüden und, am. Schwanz -marmoricih;.: KA LER ench 
$916 weiße:und. fogar gang weiße, Nah.ficht AiE.n4smie, beym 
Yal; man kann aber daxauf gehen, weil fie ‚agent. bern, Fleiſſh 
tinen. Eindruck bekommt. Biegen fie ‚etliche Inge todt, han Drinaf 
das ſtinkende Fett durch hie Schweißlücherzwie gährendes Bier, 
Ah 2 Guter in, beu Weichen haben Eitriche, wie bie, Dez, „Kühe. 
bus hat. nie mehr als 1 oder 2 Junge beh ahnen gefunden. 

Ans ben, getrockneten Sehnen am. ,Schwanze; flechten bie 
Eciffsteute Peitfchen. Die Knochen - - enthalten: Marf. wie. bey 
den, pierfüßigen. Thieten, . Die Unterkiefer - find: ‚gewöhnlich 20 
Echuh.lang und merben ‚Häufig von „ben. Schiffsleuten .mit nad) 
Hauſe, gebracht. Das Fleiſch iſt grob und hart wie. Stisrfleiich, 
darr pub, mager und mit vielen Sehnen durchwachſen. Das 
Bm Mufgug bes Schmanzes laͤßt ſich eſſen, ſchmeckt aber. ſchlech⸗ 
ger, abe. Rindfleiſch. Des Fett -by-ihnen ſitzt, wie bey. ben 
Sechunden, nicht zwifchen dem Fleiſch, fondern allein unter, Der 
Haut Yani,ganzen Schuh dick, An, ber, Unterlippe über 1 Elle 
dit; aus einem Dorberfuß Fann.man eine halte Dunptrele. Speck 
fhneiden,;: Der Fchwanz iſt beſonders voll bieder Sehnen; er 
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mufs:fich damit kehren upd werben mie ein: Gehlff durch bag 
Steuerruder; die. Vonderfinnen find. die Ruder. Damis kommt 
er. fo ſchnell. vorwärts wie ein Vogel und laͤßt Hinter ſich einen 
Eimieb.: wie -ein ſchnellſeegelndes Schiff. 

Die: fpigbergischen Walfitche find fang. 50-60 Schuh und 
lieſenn · 70, 80—90 Quarteelen ober. Faͤſſer Spec. ;, Die Nord⸗ 
aper Walfiſche(ſogenannt, weil ſie zwiſchen Gpigbergen und 
Rorwegen gefangen werden) find: kleiner ‚und; geben nur 10, 

20+30 Quarteelen Speck. . ae: 

Der grote, den fie gefangen hoben „. —* Schuh und 
gab 73 Quarteelen ober. Faͤſſer Speck; ber, Echwang war 8/ Kiaßſ⸗ 
tes. breit, Von einem andern, ‚der ‚nicht länger. mar. und keinen 
breiteru Schwang, haste, wurden 130; Duarseelen Spepf.geichnitten, 
ein Beweis, daß. es magere. und. fette gibt, und Der ‚Untexfchieh 
nicht zin, der Laͤnge, ſondern in Dep. Dige., liegt⸗ Daher Tann 
men die fetteen Auch leichter fangen, ; Die Oberhaut aſt dunn 
wie. Pergament und: zu nicht wiel..zu. braudgen ;. ‚Die - Maͤdchen 
wide; ſie um bie Kunfefn. oder hepnken. ſiezzu Knpppellkiſſen. 
Die Haut darunter iſt Daumensdid,. aber als Leber unbrquchbar, 
weil fie getrocknet fo bruchig wird, wie ein Mar. s-1- 1... : 

Sie fuͤrchten fi vor den. Menfchen und. den Schaluppen, und 
man hat fein. Bepfpiel,.baß fie von. ſelbſt auf einen Menſchen los 
gegangen wären, obſchon fie zufällig. Die- Schaluppen u Splittern 
ſchlagen. Seine Staͤrke zeigt ſich aber. vorzüglich. in feinem 
Lauf, indem er fchneller glg ein Schiff ſcegelt, etliche Tauſend 
Faden Strick fortzieht, daß einem die Ohren, ‚faufen, grün vor 
den Augen wird und-Schwindel im, Kopf entſieht. 

Ein gutes. Zeichen von. einem reichen Walfiſchfang iſt es 
wenn ſich viele Weißfiſche (Weißwale). ſehen laſſen; dagegen ein 
ſchlechtes Zeichen, wenn man viele Seehunde ſieht, „weil fie, wie 
man behauptet, dem Walfijch bie Speife wegfräßen. .-  » | 

Sobald man. gingen Walfiſch fisht oder ‚binfen hort, wird 
im Si gerufen fall, fall; und: dann ſpringen 6-7. Mann 
je in eine Scholuppe und rudern dem Walfiſch zu, auf mr Ishen 
ben -Happunigr. bie Harpune ‚wirft, wo möglich Hinter dag Bias⸗ 
lach, weil x dann bald Blut nusbläst ; daran. it. ein Seil, 
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86-106 Faden lang und in mehrere: Kreiſe ‚gelegt, damit es 
fi deym Abwinden nicht verwirrt. Wenn der Walfſſchſchnell 
ſinkt, fo entzuͤndet ſich das Holz, über welches das Seil läuft, 
und daher muß es immer mit einer naſſen Zwehle befehnchteet 
werden. Auf dem Kopfe reißen bie Harpunen leicht. aud, weil 
wenig Speck -Auf Ver Knochen liegt. Sobald ber Walfiſchinach⸗ 
küßt und das Seil locker wird; zieht man ed wieder ein. MAim 
leichteſten ſind fie gu überraſchen im der Nähe des Cifes) ef 
fie dafelbft wegen des Geräufches der. Brandung? Das Ruderi 
nicht "hören. "Go oft er herauf˖ Pommt, erhält er neue Harpunen. 
Man cheſchwimnien aber'⸗aAuch ar lin. der Oberflache Forr und 
bann hoͤrt mar’ ihr Blaſen te dad Sanſen einer Cänonenfuigz 
wird er matt, fo kann er das Maffer nicht mehr Ih tie Hbhe 
treiben ud: ch kautet tur; bie wenn Waſſer in einen leerki 
Krug rinnt, den mat’ anter Waſſer hält. Wenn' fie: in? der 
Nie Blut blaſen,“ſo befpritzen ſite bie Schaluppen und die 
Manner darinn/ daß fie ganz chaͤßlich nusfehen. Solchen vor 
wundeten Folgen die Mallemucken zu Laufenden, Feen: ſich cf 
ihren Rüden und beißen GStücke Aus, Endlich werben fie mie 
. Langen tobt geſtochen, was aber Ent gefährliche Sache iſt. Die 
fetten ſchwimmen ober: auf, bie magern dagegen ſinken unter 
und kommen et! nd" einigen Tagen wieder empor, aufgeblaͤht 
von der Faͤulniß nnd platzend mit einem fuͤrchterlichen Knall 
und Geſtank, fo däß! ſich vavon Die Augen entzünden. Das 
Fleiſch iſt voll weißlicher Maden, wie Regenwürnir geſtaltet. 
guerſt Haut man thm den Schwanz ab, weil-er dad Rus 
bern ber Schafuppen hinbert. Dann bindet man Hinten darau 
ein Geil und buͤgſteret ihn mit 4-5 Schaluppen zum Schiff, 
an welches‘ er gebunden 'wirb, "Want Fpringen 2 Speckſchneider 
Ihm auf den Rüden; fle haben !unker den Abſätzen ſpihige 
Nägel, damit fie nicht ansrutſchen. Zuerſt fchneiben - fie ’ein 
zroßes Stuck hinten dom Ropfe in der "Mühe der Augen rings 
um Den ganzen Walſiſch ab: es’ heißt Kenter⸗Stuck und veicht 
bom Waſſer bis zum Maſtkorb in der Mitte des Maſtbaums 
wenn der Walfiſch einer der größten iſt. Dataus Faähman 
feine Dicke ermeſſen.“ In dieſes "Stück wirb em voch denne 





ein Strick durchgezogen und an ben Maftbaum gebunden, theile 
damit das Thier Aber dem Waſſer gehalten, theils and umge⸗ 
dreht wird; nun werden ähnliche Stüde Freisfürmig ausgefchnits 
ten, ing Schiff gewunden und dort in kleinere, vieredige Städe 
geichnitten, */ Elle lang. Diefes fommt ſodann auf einem: Tifh 
und wird in noch kleinere Stüde getheilt; die Schwarte wird 
ind Waffer geworfen, Vom Tiſch wird der Speck in eine bret 
terne Rinne geworfen, von ta in einen Beutel gefchaufelt, aus 
weldem er in einen Trichter fällt und von ba in Wäller ober 
Quarbeeien unten im Schiffe, worinn er bleibt, bis man Thran 
Daraus brennen kann. 

Nachdem der Speck von der einen Seite abgefchnitten, wird, 
ebe man dag Thier umkehrt ober Eentert, das Zifchbein berfelben 
Seite in einem Klumpen berausgefchnitten, fo fchwer, daß alle 
Männer im Schiff genug daran aufzumwinden haben: bann wer« 
den die Tafeln getrennt und gereinigt. | 

At aller. Speck abgefchnitten, fo überläßt man bag Ans ben 
Meeroögeln, welche fich jedoch lieber an den Speck ale an das 
Fleiſch machen; aud die weißen Bären finden fich gern dabey 
ein; aber zu biefer Zeit fällt ihnen das ‚Haar aus und: ihre 
Haut iſt wenig werth. 

Der Thran wird von den Franzoſen in den Shifen ge⸗ 
brannt, wobey aber nicht ſelten ein Schiff in Rauch aufgeht. 
Die Deutſchen brennen den Thran erſt zu Hauſe, ſchutten den 
Speck aus den Fäffern in einen großen Trog nnd aus dieſem in 
einen flachen Keffel, der 2 Faͤſſer häft. Daranter Fommt Feuer, 
daß das flüffige Fett ausbrät; dann ſchöpft man es auf große 
Siebe über Trögen mit Wafler, worauf der Thran ſchwimmt 
und Das Blut zu Boden finft; was im Gieb bleibt, wird weg⸗ 
geworfen. . Durch Rinnen läuft das Bett bis in dem vierten 
Trog mit Waſſer, wodurch cd immer klarer wird; endlich in 
Bäffer. 

Ein mäßiger Walfifch wird auf 1000 Thaler geſchaͤtzt. 

Martens hat 3 Abbildungen. des Walfiſches gegeben auf 
T. 9.,. weldhe über 100 Jahre lang bie einzigen waren, ‚die man 
hauer Blumenbacd hat nachher im iehnten „dee feiner 
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Abbijdung, 1810. F. 94. eine Abbildung aus Heſſel Herarhes 
Wert (Descriptio geographica Trausitus supen terras americanas 
in Okinam) utitgetheilt, welche für befler gehalten.: worden... In 
der neuern Zeit hat :aber Scoresby die befte Abbildang 
wellelrrt. 

Die zuverlaͤßigſten Racrichten: über die Walaſche haban wir 
von W. Scoresby in der neueſten Zeit erhalten. Er iſt nicht 
bloß ein: Groͤnlandsfahrer, ſondern auch überhaupt. ein gebildeter 
Manu, ber wiffenfchaftlich zu beobachten und. zu befchreiben: ven 
fieht, was leider feine . Vorgänger nicht konnten und. aberau 
Lücken ließen. 

.. Da in ber Baffinsbay in der lehzten Zeit viele: PR zu 
Grunde gegangen find, fo:entfchloß. er ch, im Sommer 1832 
mit einem:Schiff von .321 Tonnen an Die Oflfüfte. von Girdin- 
land zu. ſeegeln. Es fuhr am 27 März abz Me trafen. fchon 
am 14. April flöübendes Eis in der, Nähe der Färber; am 2 
waren fie. unter. 76% Breite, umd, bie Soune gieng nicht. mehr 
unter. Sie nahmen nun ihre 7 Boote zwifchen den Berberfen 
hervor, und rüſteten fi auf die Walfifche, Am 27. waren: fit 
unter 800, in der Nähe des. Borgebirges. Hakluyt, wo fle eine 
Menge Walroffe auf dem Eife liegen fahen, Da :fie in fo 
hoher Breite nichts befamen ,- fo: feegelten fie wieder füdlicher 
uud weitlich Grönland zu, Famen am 22. May nnter 76°, und 
fabes eine Menge Narwale, wovon ein junger gefangen wurde. 
Sie. machten ſich nun. in das Treib⸗Eis, um Walfifche zu. ſtuden, 
pon benen fie auch: 2 fahen, fpäter mieber 8, unb mehrere: andere 
hörten fie im Nebel blaſen. Endlich murbe am I. Yuny einer 
mit. ber. Harpune getroffen; er kam erit:anch 40 Minnaen win 
der: herauf und wurde fabann abgethau. Man ſchaitt Spad 
und Fiſchbein aus, mag 4. Stunden dauerte. Nicht weit Danon 
hatte ein Schiff von Altona auch einen gefangen, .:Am. % Junp 
fahen fie wieder viele Walfiſche, durften aber Feine fangen; mil 
es Somntag wars. Die Altonaer jedoch harten alle Monte. nach 
ihnen ausgeſetzt. Den 'andern Tag fpielten zwifchen den Eis⸗ 
bergen, an verſchiedenen, affenen Stellen Truppen von Walfiſchen, 
56 bepſammen., wanen aber nicht zu hekommen. Min hacepu⸗ 
nu | UT ERNÄR gia Ar.ıQ 
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nierter : 309 . die Seine. Aber 1"), engl. Meilen aus bewr: Spots,‘ 
und: verfteette ſich bald da, bald Dort zwiſchen dem "Sie, bid 


enbläh:. Die Harpune nad 12 Stunden austiß. ‚Später traf 
man einen andern, er 309 nur 480 Faden aus, Fam dann wica 
ber hervor und wurde nach 1%, Stunden geeddtet. Das Fiſch⸗ 
bein mau 10 Schuh fang, und ber -Thran wurde auf!13 Ionen 
gefhäst, Die Tonne zu 2: Centner, Rarwale zu 15-20" fpfelten 
oft -um fie herum, imeiftene bloß mänhliche Thies, © iz 

Anm 5. waren fie mit dem Eis fifdlich ‘getrieben, bis 74°. 
Am IR fähen-fie in Der Nähe von. Brdnland wieder einen Walfiſch/ 
und erlegten einen weißen Bären. Am A0. fahen fle gegen: 100 
Walfiſche beyfamrken; einer wurbe harpuniert, aber der Harpunler, 
dem ſich Das Seil um den Arm fchlang ,- unter Waſſer gezogen; 
der BAfch entkam.Die Schnelligkeit, Tmomit dieſe Thiere anfange 
fallen, beträgt fh. ber Serunde 13-15 Schuh, oder 8-9. engl. 
Meilen in der Stunde. Drey andere Schiffe: hatten indeſſen 4 
Watfifche gefangen. - Um dieſe -Ziit - feegeltei fihon "einer von 
Bremen 'mit voler- Babung nach Hauſe, was für Te, die faſt 
noch nichts gefangen Hatten ,. ein nleberfchiugender Anblick war: 
Am 24; wurde wieder einer harpuniert; Die Harpune dieng aber 
kb, als er 800 Faden nah Tick gelogen hatte. : Ded Abends 
zug wimandeter 966 Faben: aud,: wurde abet binnen 8 Stunden 
getädtet. Es war ein guten; Fang,/ deu. man wenigſtens "anf 


25 Tonnen' Thrats und 20 Genrner Fiſchbein fchätyen lounte. Die 


Kängften. Barten manpen 11 Schuß.’ .. 

: Um 26. waren Re uater 71% nich weit von Swhaland Faber 
wieder éeinige Walfiſche an.ben: Gisfeldern, beſchäftigten Ach :aber 
den Speck in die Faͤſſer zu brinzen. Sie erlegten einen Narwal, 
der 18 Schuh⸗lang wurtund 9: Schuh ia Umfang hatte, der Zahn 
7 Su: E73. Am 1. Zuly: zeigten Rh: wieder einige Walffche, 
am.?; eine ganze Menge in Ahr Bucht! von Treib⸗Eis. Ufe Voote 


verfolgten? fie der? ganzen Tag vergebens; weil das Waffer inhig 


war, und die Thiere-"jede Annaherung vahrnahmen. Mbenbe 
wurde einer harpuniert: er blieb Fe ganze Stunde unſichtbar, 
kum dann etmattet: dicht neben“ dem "Schiff herauf, erhielt noch 
eine Harpune :und“ mehrere⸗Lanzenſtiche, daß er in wenig Minu⸗ 
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ten ſtarb. Die Ermatrang Fam ohne Zweifel daher, daß er: zu 
kang unter Waller verweilt hatte. Der. Walſiſch beträgt ſich über« 
haupt: fehr_ verkehrt bey feiner Verwundung: bliebe er auf ber 
Oberflaͤche und” gienge fehleunigft in ‚gerader Richtung fort, oder 
erwartete er dem Angriff feiner Feinde, und triebe fie mit ger 
börigen Schlägen feines furchtbaren Schwanzes zurück; fo würde 
er .pft fiegreih aus dem Kampfe gegen den Menſchen gehen, 
deſſen Stärfe und Große Faum "oo. der. feinigen beträgt... Da⸗ 
fel6ft wurden auch noch 2 weibliche Narwale .erlegt, 13 Schuh) 
lang, ber Zahn 4 Schuh. Am S. July fahen jie Finufiſche; 
am 15. wurde ein junger Walfiſch gefangen; fein. Fiſchbein war 
nur 2 Ehuh. S Zoll lang, dennoch gab er 6 Tonnen Tran. 
Der Kopf wurde auf das Verdeck gezogen, und dann auch der 
Rumpf, nachdem ber. Speed abgenommen war. Große Thiere 
bleiben größtentheils unter Waller liegen, und fönnen beber 
nicht gehörig unterſucht werden. 

Ein Säugling iſt lang 19 Schuh, Wnfang 3 14 Shrh, 5 goßs \ 
die Haut 1°/, Bol did, an einem ausgewachſenen Thier noch 
einmal fo dick; der Speck 5: Zoll... Das laͤngſte Fiſchbein 
aur 12 Zoll, und der äußere Theil nur. 6 Zoll, ohne die. vielem 
Sofern, womit die Alten Krabben und andere Heine Thiexe vefks 
halten. . Dias Zwerchfell 2.301 dick; in: die. Droffelfehlagabern kann 
man einen :Arm fteden; das Hirn nur. 3 Pfund und 24 Loth, dag 
des Menfchen. 4 Pfund; die Speiferöhre kaum /, Zoll meits die 
Naslöcher 4 Zoll lang, bey einem ausgewachfenen 10; die Oeffnung 
des Ohrs nur:2 Linien.. Der Schädel 6 Schuh lang, bey’zinem 
ausgewachlenen 20, 5'/, hoch, 4. breit. Der Inhalt des ganzen 
Leibes mag 174 Eubiffchuh hetragen. Da er nun ziemith fo 
ſchwer wie das Waller iſt, fo beträgt ‚fein: Gewicht 5:Rounen, 
die Tonne zu 2240 Pfand, mithin ‚im Ganzen 11200 Pfund. 
Einen ber größten Walfiiche von 60 Schuh Länge, mit einem 
Kopf von 20 Schuh Länge und 1%: Schuh, Dide, kann man 
demnach wohl auf 100 Tonnen anfchiagen. - 

Der Walfiſch naͤhrt ſich pan: ben. Meinten Inſceien und 
Schneden; fein weiten Rachen. ſetzt ihn :in Stand, einige, Tonnen 
Waſſer anf einmal ing Mayl a vehwen; die beiden Reihen 
50 
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von zerfafertem Fiſchbrin ‚bilden eine "Urt Filtriermaſchine, mo⸗ 
durch er ale im Waſſer enthaltenen Körper, wären fie. auch; mir 
von der Größe eines Mabelfopfes, ausſondern fann. . Der@ines 
fifch naͤhrt ſich von Hüringen, Makreelen u. daf.yı baber sift ſein 
Fifchbein kurzer, ftärfer, weniger dicht beyſammen, bithek daher 
kein ſo gut Seihzeug. Die Naslöcher liegen auf '.der höchſten 
Stelle des Kopfes bey der wagrechten Lage bes Thierd, welches 
durch den gleichfalls : wagrächten. Schwanz ſich eben fo bequem 
heben und -fenfen kann, wie. der Fiſch ſich von eier Seite zur 
— ſchnellen kann. In den Nasloͤchern liegt ein dicker Mus⸗ 

; welcher ſich wie eine: Klappe ſchließt, wann das Thier ſich 
in 8 Tiefe perabläßt, — and mithin einen Kasten Waſferdruck 
erleidet. J a Paar Be 

Der Walfifch: ‚Bildet- en —E Handelagweig ver ve 
largegenden, ba’ er. viel. niehr Thran liefert: als irgend ein 
anderes Thier, und wegen: feiner Furchtſamkeit und windera 
Behentigten auch leichter gefangen wird ... 

Die Menſchen haben. früher. aus Hang zum Wunderbaren, 

da ihnen alles Große noch nicht groß genug iſt, von Wal⸗ 
füſchen geredet, welche 80 — 100 Schuh lang gewefen und be⸗ 
hauptet, daß fie noch fräͤher, als man ihnen meniger nachdes 
ſtellt, und fie daher Zeit gehabt hätten, gehörig auszuwmachſen, 
150-298 Schub lang geworden wären: So groß ſind ſie heut 
zu Tage nicht mehr, Bon 334, welche Scores by hat fangen 
heiten, iſt feiner über 80, Schuh lang geweſen; der: größte wmaaß 
58. Vor 20. Jahren warde einer . bey Spitzbergen gefangen, 
befien Fiſchbein 15 Schuh lang geweſen; er ſelbſt aber „no 
nicht 70. Nah Carlu Gieſeke wurde im Jahr 1818: bey 
Godhab cin: Walfiſch gefängen, der 67 Schuh lang geweien 
eine große Seltenheit. Es Läßt ſith aber auch erweifen, daß fld 
vor 2 und: 300 Jahren. nicht größer geweſen. Die damaligen 
Seefahrer geben ihnen niit mehr; Fiſchbein von 10-12 Schub. 
war ſchon fehr groß, nub: 25 Tonnen Thran fehr viel, Auch 
Masten ſpricht von Feinem größeren: | 

- Gin ansgewachfener . hat hinter den ‚Finnen 30-40. Schub: 
im Umfang, Ropflänge 1620, Breite 10-12; bie Unterlippe 
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iſt fo ausgefchweift, daß“ fie;:- won vdrn geſeheun bie Gognalt eines | 


| Interhifchen: U bat. Steht Aası Maul vffel, fo Hätte: cn be 


manntes Boot darinı Pink, denn es .ift 35 16 Schuh lang, 
‚8: beit und 1012. Hachı DE Finnen ſtehen ⸗2. Schuh "hinter 
den Mundwinkeln,/ 7-9 Schuh· fang, &—5-hreitz: der Oberarm 


mw Schah:dick. Sie konnen / damit nicht auf. ihren Rücken reichen, 


ad mithin das Junge nicht. Darauf Halten, Der: Schwanz : tft 
mw. 3—6 Schuh fang, aber 18-24 breit, mondförmig. Die 
Heinen. Augen liegen: '1C Schuh. hinter. und etwas ‚über: den 
Mundwinkeln. Die Maslocher liegen 16 Schuhr hinter der 


Schnauze; es wird: ein feuchter Dunft, mit: Schlein vermiſcht, 


aus ihnen geſtoßen, wenn das Thier athmet, aber Fein: Waſſer, 
wofern nicht das Ausathmen unter der Oberflaͤche es Meeres 
geſchieht. Die" gemöhntiche:: Länge : bes: Fiſchheins iſt 10— 11 
Echuly:hie Breite IR! Zoll; die größte Tafel wiegt 7Pfund; In 
zeder der 2. Reihen ſtehen 508; "Das: gauge Bewicht ſchätzt man 
euf eine Tonne, auch wohl. 1%, oder 33 Eentner. 
“Hof bem vorderſten Theile. beider Lippen fist ein: ranner 
or aus wenigen kurzen, weißen. Haaren (©. 87.). TUE 
beiden Euter ſtehen: 2 Schuh wen einander, und. ſind beym 
soDten. Thier aurürtgegogen. - Die mil. seeicht ‚ber von. ander 
Saugthieren. 3 an 
4 Die: Färbung iſt ſchwarzgrau, eine Meilthung von FRE 


braun auf weißem Grunde; Mücken, ber: größte: Theil: des Ober⸗ 
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Aiefers, sein Theil Des Unterkiefers, ein Theil des Schwanzesifammet« 
ſchwarz; die Zunge; der «vordere: Theil des Unterklefots Kippe und 
ein Theil. de: Wauches ſind :weiß;. Augenlieder, Schwanzwurzel⸗ 
Gelerfit "Ber: Binnen: grau. Neltere  Cihiere find größteutheiis 
gran und weiß... Es gibt auch gauz ſchaͤckige; Die jüngern ſind 
blaulichſchwarz und die Saͤuglinge blau oder blaͤulichgrau. 
... Die Oberdaut:ift nicht dicker als Pergament/ und:täße ſich 
leicht abziehen; bie darunten liegende Schloimhtiut,Rſ. Zul: Dick; 
beſteht aus ſeukrechten Fafern; datunter lommt etſt Die ächte“ 
Leberhaut '/, Zoll dick, weißcund ‚zäh: Ste liegt unmittelbar 
anf dem Speck, der rings ums den Leib geht, 88 Zoll dick 
iſt, gelblichweiß, bey Öltenaismäfh,, wie: Bas: Fleiſch deu: Kachſes. 





wat 
Dis: Bippön beſtehen faſt ganz aus:Eipek; unbr jede gibt 1-2 
Tonnen Thran; die Zunge befteht aus einer weichen "Akt. von. 
Fett, bag weniger Thran gidt;. auf dem ‚Schwanz , ft. ber. ‚Sped: 
überzug. am bünnften. Der Thran iſt in Zeilen des Specks 
enthalten, welche durch Sehnenfaſern mit. einander verbunden, 
fi ind. Der Thran wird durch Hitze herausgetrieben, und er geht 
auch von ſelbſt heraus, wenn die Sehnenfaſern faulen, 4 Ton⸗ 
nen Speck ‚geben, 4 Tonnen Thran, wovon eine Tonne 252 Sale 
onen päit oder. 1933 Pfund, . Walfiice, weiche 20 Tonnen 
Thian ‚geben, fir ind ‚nicht felien; man. hat auch ſchon gefangen 
von 36, Tonnen. Bey einem 80 Schuh langen und 70 Tonnen 
fhwergn "Sie wiegt, der Sprd‘ 39 Tonnen, die ‚Knochen des 
Kopfes, Das, ‚Eifekein, die Finnen und ber Schwanz 8—10, der 
übrige, ‚Theil des Rumpfeg 0— 32.,.. Dee, Fleiſch der jungen 
Waifiſche it roth, und. ſchmeckt gehraten wie derbes Mnudfleiſch; 
das von alten iſt faſt. ſchwarz und ſehr grob. Die meiſten 
Muskeln des Rumpfes dienen zur ‚Bewegung des S chwanzes, 
welcher aus 2% netzartigen Lagen "von Schnen befteht, woraus 
mMä in Hbiland Leim Hebel; Die Knochen find ſehr pbrds, und 
Aline, " wenn der? pin‘ herausgetraͤufelt iſt. Baht der 
Rippen ZI, 1: 8 en: 

Geraͤüſch oder Gaſchrehin der Luft bemerken fle nicht: "aber: 
DUB geringſte Pkaeſchern Im’ Mäffer kiunn fie verfehenchen. Ihr 
Geſicht it ſihaͤrf; Pe’ benlbrken! einander: iin "Hödeln. Waſſer in 
fehr Weiter Enöfeendägz indie Luflreicht aber ihr Sicht nicht 
weit. Sie haben Feine Stimme; ihr Athemholen aber vder 
Blaſen macht eiw Indien Geränaſchaſdqrrcↄaunſt/ ben :fie ausitoßen, 
ſteigt einige. Eilen koch: und iſiehtz¶aus. wis. Rauch. Zi Das: Thier. 
verammabet; ſo aſt den: Dunkimftr mit Blut gekinbr, und bey Ans; 
näheeusg : Dad: Todes hr hiewelben :kanter Blut . hevans.. 
Sit; hlafen-am Härkkten unbrlautzften, swenn!ifieisin wollem Laufe . 
find, wenn. fer aufgeſcheucht and / in Unquuhen menfähschieenten, inder 
wenn Hei lang uater Waſſer geweſſen find: Die. Biwegung. vor⸗ 
waͤrts gefchithteidadich Schlägennke Demi Schemitg; die Finnen: 
ſind wagrecht auageſtrecke wuhıhaltlt Sich Beibftiee Gleichgewicht: 
denn Iiri sam xeiugtnbiitk unus dasrhles ſtirbt/ Faͤllte es anf: bie 
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Seite oder gar auf den Rüden, Sie dienen arch zur — 
der Richtung. 


Ungeachtet ihres plumpen Körpers find die Benigmigen 
Doch Feineswegs ungeſchickt und fangfam: in 5—6 Secunden find’ 
fie außer dem Bercih ihrer Verfolger; von einer Harpune ges 
troffen fchießen fie wie ein Pfeil fort, wag jebod) nur wenige 
Minuten dauert, Die gewöhnliche Bewegung beträgt in der 
Stunde felten mehr als 4 engl. Meilen oder 2 Stunden. Bis.’ 
weilen fpringt er zum Zeitvertreib über das Waſſer herauf, ſteiit 
ſich auf den Kopf und ſchlaͤgt mit dem Schwarze dag Waſſer 
zu Dunſt, wobey man das Seröfe meifenweit hört. Zum Alh⸗ 
men braucht er gewöhnlich 2 Minuten, und bläst 8 oder 9 mal; 
dann bleibt er 510 Minuten aus; geht er ber Nahrung nach, 
15—20. Er geht nicht tief, außer wenn er verwundet iſt, und’ 
dann in folder Geſchwindigkeit, daß ihm bisweilen bie Kinnladen 
durch das Aufſtoßen auf dem Boden zerbrechen. Man hat in‘ 
ſehr felten fchlafend angetroffen. 


Sie paaren ſich in ber. lehten Häffte des Sommers, uud. 
die erſten Jungen ſieht man Ende. Aprils, alſo nach 9_gber 16. 
Monaten. Sie haben nur 1, höchſtens 2 Junge in der Sröfe- 
von 10 — 14 Schuh; es folgt der. Mutter. über ein Jahr Sang, 
bis es durch das Warhsehum des Fiſchbeins ſich ſelbſt ernähren, 
kann. Man fchägt das Alten eines, Malfiſches, deſſen Zifcbfrein. 
6 Schuh lang iſt, auf 13 Jahre, und ‚lab. daß. er in:20 bie 
25 Jahren ausgewachfen fey. 2 

Ungeachtet des Stumpflindes dieſer Thiere — doch ‚bie. 
mütterliche Liebe fehr thättg. "Man fängt Daher: Das Funge, gibe 
ſchon es kaum eine Tonne THran gibt, um. bie Matter horbey 
zu Soden. ESie kommt auch ſogleich dem verwundeten Jungen 
zu Hilfe, ſteigt mit ihm an die Oberflaͤche, um zu athmen, treibt 
es an fortzuſchwinrmen, ſucht ihm bey ber Flachtbehilflich zu 
ſeyn, Inbemufll es: unter ihre Floſſe nimmt, undn verläßt es ſel⸗ 
ten, fo laug es nochdlebt. Daun⸗iſt es gefaͤhrrlich, ſich ihr zu. 
nähern; dus Angſt für bit Erhaltung ihres Kindes. fast. fie. alle 
Raͤckſichten bey Seite, fährt mitten darch ihre Iginde⸗nund bleibe 
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ben Ahmet: Frungen; (to wenn ſie. Schön: von; ‚mäßteen Yard 
geröffen iſt. 43”: TE a SH 

. Dhfehon mandmeal eine: önge —— ſind; 
(6: Bagnawan eo wicht: fagen, daß ſfie heerdemdelſe Leben: : dert: 
meiſtens trifft: man Kur. Zinen oder gwey an'sSloß.Ueberfluß an 
Sutter oder gühflige: Lage ‚bes Siſes Führr.:biawellih’intele an. 
einen Phatz; die‘ Zahl. dor Männchen fcheint vorherrſchend; unter _ 
124, weiche binnen 8Juhreti von Linem Achiff gefangen wurg 
den, waren 70 Männchen = m: sn nd nei ia 

MDie Walñſche finden'sfich Am ganzen Eismebr ziägs um bier 
| Br, beyn UOronland mnb.. ber Tmviftäße ‚1 WBaffins- und der! 
Hudfonsbay, unb auch zwifchen America und Aſien, aber nie in 
der. Rorbfer; dadegen wird alte " ganz. aͤhmlicher in Be heißen 
Zone, gunifchen MfricaiauE America haͤng gefangen... Es ſitzt: 
anf ihm. genbhnlich die Ihre Eichen (Gonztla udiadema),: welſche 
ſich nie auf.bem .nöndlichenzfindet.. ii er mu © sn.i.un 

Man: hatı ‚behauptet; A. Neial are bes: Barfifche® 
größter: Feind, und arennririhmd oft, Den Zahn dürch han :Leih2 
allein man findee ſte oft, Hu - guößter: Eintracht neben einander, 
und die Eronlandsfahrer!“ haltan Ihn: fin einen Vorboden deſſel⸗ 
hen. "Dar: Sageſeſch mag fein: Feind ſtyn, auch Ser. große Dan, 
ber.‘ ihm aber menig: "wind: anhaben kannen. Bisweilen findet 
mer MSpuren von feinem Bißrin;heflen Schwanz.. 2 Vat 

Die Bewohner cher nöordlichen Kſten eſſen dad Fleiſch, vie 
Eskimalen auch die Haut, undu trinkan irn Ehen beymeFiſche 
fang wie hie Metenfen: ihren; Achnens. Mi der Haut Den 
Bauches werden Kleider gemadt, Ans dem Baurhfeil Fenſter, 
ans: den Anochen Bparnen zu ben "Hätten ‚„ bie: Rippen! zu ben 
Medien und zu. Darpunen Die: Deal 30 Bwien, womit Ki 
Det: und; Zelten denkhtimdrdem. 9 |: ’ 

Gehe. Wochen lang —— kn Mi Bulk ehr“ eefehena 
—— Auguft; mo dff Sonae wieder untergierg, ſich wien 
der Seerne⸗ zeigten and had Mika. Abends ſchon anfienng gr 
gefiterem,: hörte wow !äninber Naͤht. des Bandes: mehrere Ahlnfen,, 
mann Sıgefaligen! wundeni” Es war: unter 72°. "Man fchähte 
ſitdiſqco Keunen: Kheiminnh Nennen Fiſchbein, zuſammen 


v 


Werth: DIA Mmdn Sterling. Es wänknt (masen: Mäuuchen, 
was anzubenten fchien, Daß fih die Weibchen um.'hiefr’i gete 
zuhinkzichen.: 1 Al 58711 Anguſt kehrten fie unt, end famen am 
.. aus dem Bigynam:d.. September: waren flerhen:ben: Birds 
en; am: 38,308 Haufe: Sxporesbys Tagebuch einer Reife. auf 
Den Walfifbfing; iiber, von Kries, 1825.:171.5 "2 7... 
“Theis die Aeußerungen vun Scoresbn;, theils bie. amaeor 
miſchen Unterfuchungen won Prof. Baer verunlaßteh Ban letztern, 
viele wichtige Gründe gegen das Ausſpritzen, des Waſſers 

aid den: Nasloͤchern orzubringen unda dafſelbe Aberhairßt zu 
begweigeln , wenigſtens hoͤchſt ee a machen. gie 
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-QAung und’ Gas ardı erflärar ausdeachlch gegen Der 
* ys Meynung, Baßı.fie in der Säbſee, :bey 30: CErntigrad, 
Waſſerſtrahlen von! sen Tachaloten. ib anderir Wolentihaben 
auswerfen ſehen, wo mithin ‚deu. WUrhehi'nöchtraas::Käfte zu 
Duhlf getinnen konnte. .Sie ſtoßen Abrkgens nicht bey“ jedem 
Athemzug Waſſer auc, Mand bomerktinendlich: ſolche Strahlen 
aufseine halbe; ja'-ganze;Ceuähe weht; was doch unmogtich bey 
bloß ˖verdichtetein Aehem ſeyn könuto. Boy Mesrſchwoinen Haben 
win Tele Inn Winter, in ſalten Ländern, te Cordhteten Athenr 
oder par Waſſerſtrahlen geſehen, obſchonſien lnur ſchriaufen faſt⸗ 
wie eine Raketexucben ſo wenignuſahrn wir die Delphinenin Sen: 
hemen Bord blaſen, waͤhrendes boch die Walfiſche Ahlnten Das, 
Merhmen: unten Waſſeor wilde nun ein Dprudeln hervorbriagen, 
aber keinen Erchl, dere din fuhnei Negenintderfitt: Froyei 
olnied;: Voyage 4824. p.- 77... etc 
4? aber, Ber. fidh umehtere "Fohre auf. Belan aBfguhälten, 
und ’ehie‘ Menge: Wafferfäulon: pur 12::-HBn@len won BER 
fifhen bat ausgehen fehen, erflärg,: daß: te: ſich Dialand nicht 
berüinmere, vb Ind Musiwige ana möglich fd coer nicht; 
aberi dad, ‚Bunker geſehtwehabe; Sarffe amı ſich: nicht. abſprechtue 
As Fatland' blicke ein Schnabelwel auf baum Straude: un lag: 
for; DaB: Dad Manstaa Waſſer, die Maslorher ABer Demfelben 
wire Nr. LO Menſchen, dier nure 1808Schruts davon 
ſtanden) ſahen ru ewn boſſandig Waſſer; aus doch pic 


enpor warf: Banbf chi: Lyd’gbye;verdäkern; Thaflelbe. den. dem 
Grindwal anf rd: geichen zu haben..: Iſis I. 9858. .: « 
Dagegen. hab Barr:ndebtr "Erinnerungen geht; uhbbie 
Bermuthung:nufgeftells-,. dag: das ausgeſpæaitzte Waſſer won: vben 
hineingokommen ſeyn Fönnte, und dahernut beym rerſten Athmen 
ausgeſpritzt werde, mie er etwas Aehnliches beyıcinar: Mönche 
‚ tobbe.!benbachtet ‘habe... And. Gai mards Aevbachtueg. vie er 
ei für beweiſend. Iſis 13280. .  .no 
Büäfer ſah den: ESardinien: 16.Schuh lange Delyhin⸗ vich 
am u Schiffe Maler: Schuh’ hod ans _der-Nafe treiben, ſaber nur 
beym "erfitn. Athmen, wachbein: fle. 'ang dem Hafer. gekommeũ 
waren. Das Hiisfprigen dauente aar wenige Serunden, und die 
Menge des Maſſers war fe gerlag, daß, es nur das. won :bheni ii 
die: Sprͤhlocher "gegrumgerte fepni-Ebhnter Gſis Aßu3. Gss. 
Alles zufſammengenommen: ſchedud ſat ein Müstrriben von 
wirklichem und vielem Waſſer pr ſprechen, und zwar Kun ſocchem, | 
welches aus dem Maule kommt: fonft Fönnte es nicht 384 
Suen hoch :fprigen wmbr.auf eine fb' großerCiitfernung geſehen 
werden. Meyen ſpricht imichersfärdas Musfprigen. bes’ af 
fer. Reife am bie. Erde: 184..L & 108 vi: nn. 7 
Vom ; Fang der. Wale: durdy. die. Wilden Americas. erzahle 
Hevita Folgendes: Unterz anderem verdient am -meilben Bei 
wanderung .:dor Kampf Der: Anbiamer: mil den Walfiſcheti 
wie man es ‚wir orgähle: hat Han  Tönntgy es zugleich sin. 
luſtiges Schauſplel neußen: denir mie if wohl: Lächorlichen,: 
als :a."fchen,.: wie. Bin einziged: -Männlein. einen Walfiſth, 
fo groß wie ein: Berg, mit. einer Meinen "Binüid gleirhſaimt 
im Triumphe herbepführt; bier. Indiauer von Floridn, wo 
es viele Walfifche gibt, befteigen einen, Kalk - und erbibene ii) 
Kenam idiin@cite:ıeinod WIE, ‚dann fpringt ein Andianer dem 
Fifh .anfıı den Masten, hockt eine Zeit ‚fang nieder, um den::ges: 
begehen Nugenblich abzuwarren, wo er einen ſpitzigen ‚Pyahl "in 
An Masloch ſtecken Kinn; den 2E fopaum, mit; eisen: Gind.’eine: 
eilt; fi weit er kaun. Dee Walikh hlaͤgt · wüthond um ſich⸗ 
erregt Wogen, wir; Berge7 taucht minn⸗Heftigkeit unter, konmnt 
aber ſogleich wieder herauf, und weiß micht won Muthe : was te 
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thut. Nihtsbdtomeriger fiht waͤhrende dieſer :Belt der Indianer 
wie ‚der: geäbtefteReifet. unbeweglich auf ſeinem Pferd / und: ſchlagt 
vndtich auch den zweyten Pfahl im das audere Rasloch, fpringt 
Daraufıim feinen Kahn / entfernt: fü etwas und läßt Das Se, 
weiches er an ben Fiſch . geheftet: hat, nach, zieht: ed 'aber al 
maͤhlich an, und der Fiſch, melden; ſo lang: er :fiefes Waſſer hat, 
fürchterlich würher; folgt feinem Fuͤhrer ganz langſam“ nach, und 
bleibt, fobald er auf feichten Boden fomnit, wegen der uubeholſenen 
Laſt feines. Leibe unbeweglich Tiogen. Dunn laufen die Jäbianer 
vol Hoffnung aufıdie Beute: ih Menge⸗herbey, : dringen; das 
Thier vollends um und zertheilen das Fleiſch Mann für Manz: 
Es wird getrocknet, in Meht und endlich in Brod verwandelt, 
Das: ſich iange häaͤlt. Achota, Hist, nat; des Inder, 3600. 8. 
p- I03. (Nieremberg, Met: nat. 1088, Pr 262.) ‚Def: fors 
dert Inder That großen Haufen! . 

er, Martens vorihe von einen: wein; den : man 
NRordcaper .: N 

nennt, :weil er- mwiſchen. ‚Spihbergem and Rormegen it ge 
fangen wird; er iſt nähe fo: groß wie die. Spitzbergiſchen; 
und liefert nur 10, .20--3% Quarteelen Speck. Sie find. gefaͤhr⸗ 
licher zu tödten, well ſie ' viel. .gefchwinder “find, ‚im: Waſſer 
fpringen :und Aoben und gewüinich, ven Schwanz Aber bein 
Waſſer Halten, daß man: wiht.:fo nuhe Fommen Fan, um: fle' zu 
lanzen. Sie gohen auch ſulblicher, und. man "hat ‚bey: Ditlanb 
einen gefangen, der mehr als eine. Xumme Häring verſchlucke 
hatte. Daſelbſt hat auch Marten s: einen ſolchen Nordcaper 
mit;einem Gaͤgfifch in heftigem Kampfe gefehen. wir 07 
Wr Men hat dieſes Thier Tür, ‚Line reigene Gattuhg gehaiten 
(Bi: giacjalis, museum): 1; 2. nd 

. woesoit:man aber jetzt zuruͤckzerommen iſt, weiß: miemand 
weiter einen Unterfſchied gefunden hat. Marckens Reife S. TAG. 
107. 100. Run Hält manifie für. jängere Barcbawalfiſche; allein 
ige Hävriugsfung ſcheint dieſer Meynung nidht'gänitig. : Meines 
Erachtens ſind es .cheblß "ange: Finnfiſche, drren Rurkenfloffer 
verioren gegangen iſt, heils Goinden⸗Delpbhinedin welche die Ada 
fahrer mit rinander veorwechſein. u \iu.mi n—Jν 
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. Rah Anbrrfen 8, Machrühsen! find: feine Kiefer nicht fo 
laͤnglich, ſondern mehr rundbich, und anf ihm ſitzen die Meers 
eicheln, nicht: aber auf dem. gemeinen aber großen: Walfifch,. wel⸗ 
her überdieh an Jsland ſich ſelten zeint; während "der Nord» 
caper Dafelsit beſtindig habſet, und den Aelandern greſen Augen 
gewährt. . — 

Da dieſe aus Mangel an Fahrzeugen. un Gerathſchaſten im 
freyer See nichts. ausrichten können ſo⸗ beautzen fie feine Lebens⸗ 
art, am ihn auf bequemere Weiſen zu fangen. Da er: nehmlich 
von Häringen lebt, und denfelben fehr gierig in die Fiorden wber 
Buchten folgt; fo -geräth er wicht ſelten,wie ſchon Olaus 
Magnus. bemerft. (Hist, g. a. ib. XXI. cap. LL), in: feichte® 
Waſſer, ‚oder wird: asenigiteng: von: Ben Isläudern hineingetrieben, 
wo er. firandet. Er foll, wenn ies ihn hungert, bie zerſtreut 
ſchwimmenden Häringe zufammensreiben,. gegen den Strand jagen, 
fodann durch eine Fleine Wendung feines. großen. Leibes cinen 
Windel im Waſſer verinlaffen, und dadurch dieſe Fiſche ſo nahe 
zufammenbringen,.baß.er nur ben Rachen. zu Öffnen braudht, um 
fle tonnenteife,. nie in: einem Strudel, im Denfälben:. zu' ziehen 
und zu verſchlingen. Sobald ‘fie einem ſvichen Walfiſch hinte 
ben Haͤriugen ſehen/ werfen: fie ſich umgeſäͤumt mit Harpunen, 


Spießen und Meſſern "tm ihre Boote, und xrudern hinter. ihn, 


Das’ heißt zwiſchen ihn und, das. offene, Diser; um ihn gegen 
Das Land zu treiben, Weht der Binb nach dem Ssrande, fa 
fohätten fie eine Menge zu: dieſem Zwecke mitgeriommenes Blus 
ins Waſſer, faffen es dem fliehenden. Fiſch zutreiben, und fahren 
allmählich nah: Kehrt er nun in der Angſt um, und geräch 
er an das Blut; fo ſcheut er ſich hindurch ‚zu ſthmimmen und 


‚wendet fich lieber. wicher nad) dem Lambe:, wo er zwifchen den 


Scheeren ftrandet. Bon diefer Blutſcheun redet fchen Plinius 
(Pisces maxime piscium :sanguinem ‚fugiust. Nib: X: cap. 70). 
Weht der Wind vom Lande ab, fo werfen, it, wenn das Thier 
umkehren wit, ohne Unterlaß Steine entgegen, und marken dis 
bey ein greuliches Geſchrey und. Gepplten, woburch.er izurüds 
geſcheucht wird und::enblicd, aufs Trockene geräth:: Derſelben 
Kunßgriffe: ſollen fi auch, die bürftigen. Färberſ bebfinen.; SH 


roas | | 
Thies. iminbinitn tobt geflncheni: bed: · Speck mo geſchnitten hat’ and 
ein großer heil des Fleiſches nid inch HOauſen genommen; bie 
Bantem: find zu: Hein und: unbvauchbar⸗umd blebenn dahrre bw 
Aaſe zurikl, Dor Speck bleibe ein: —e lang va den Fü 
ſern, während: weicher. Zeit: des: feluſte ader Mare Thrau ums» 
tröpfelt. Er wird dann an bie Dänen verhandelt; Das. Uebrige 
ausgekocht und als'bmunge Thran gebruucht vder verkauft. Nach⸗ 
sichten von: Iclaud; 1746. ©: 5%: 95: u. 195. —Dieſe yanze 
Erzählung paßt fo genau auf Dar Seinden Dekan, daß nicpe 
wohl hier ein anderer ıgemegnt feyn-tfaung..: 5, : 
| ‚ Miles: dieſes behanpset Sorrebom;: Gabe man bem Bir 
gesmeifter. And:drfon wWeld. gemacht. Das Bluten. dergl. ſeyen 
reine Mährchen „ uud: Big Isländer ſeyen. keineswegs jo. dreiſt. 
einen Walfifch anzugteigen; ſie feyen ‘überhaupt: keine Deren 
meister «im: Walſtſchfengen. Die. einzige: Urt, ::toelche fie ranimee« 
den; beſtehe dariun; daß .etit Boot dem Walfifche fo nahe mmberk 
als: mögkich;, -fodannn rinen, der geht ifky. eine: große, riferut 
Harpuane wirft mb ſogteich davon eilt. Anfe der Harpune ſteht 
das Zeichen: deſſen/ ter ſte geworſen hatii SHE der Walfiſch gut 
getroffen‘, fo: ſtirbt er Davan und treibt/ aus. Band, wenn das 
Ss wohl: will, ober" auch :Davpn:. gb, je muuchdem. ber. Wire 
weht. :Ym erben: Fall hefommik der Haupunter, nach denn Takkgir - 
kiichen Befeh;, einen‘; Theil; dee Brunbbefiber: Den Neil. Dieb 
iſt ihre: ‚ganze: Kunſt des. Walſiſchfaugs. Den: Thran Fochen fe 
aus. dem Speck im. einem Keflel mit: Waffen; dad Fleiſch legen 
fie in eins: Säure, und dann fell. es gut ſchmeckun, jodoch nur 
von: den Walfiſchen mit Barten ;ı nicht von: denen: mit Zaͤhnen. 
Uebrigens werden: nidyt: bloßl Firine;- ſondern ‚große oder: gemeine: 
Halfifchi an Islaud arfangen;: welche‘ mithin vertüufliche Barten 
haben. eher 1758. ©... 25T. ® 
Sonderbar ft os immer, daß im Diefen Augen: geht niemand» 
eine. orbeizsliche: Nachr icht · vom Mordcaper gegeben has: Denn 
Farm en.madı Demüber in. eftd’Ideres.: Geſchwaͤtz, -1750, 
(+120;) "8.0412. ,: ui rin z. ſpricht nur Dem Ander ſon 
nachWe beynalen ‚übern. 8Hiſtopie: vpyn GErönland, Una I. 
Dee Joksg. mars beifew; der ſich mit Dartkagen 
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amc, wuͤhnend : man: Megan bei igäoßen Wailfiſchs keint 
Graͤthen, ſondern muy, Schleim. finbet; Der auf: eine..ganz:aubete 
Art, und: zwar in Menge gefantzem wird, ‚müßte jedem ‚Cränr 
tandsßahren Aufſtoßes. Wiktughby fand etliche 30 Aublianesie 
einem Nordraper, Lo rxx kam 600, mebſt Flunern Haͤringsarten 
und, Bögela ¶ G. 235.. Ott o Fabri ai us fagt. abee geradezu, 
daß. ımufi: Gronland vichte Sicheres davon erfahren habe 

(km ‚groenlandica,. 1780; p..39.): >. “Te 
. Be. Fahr: 1779. hat der Ritter Joſ. Banka eine Behd 
nung von einem. Hemm Bachfiteom aus dem groͤnlaͤndiſches 
Meer befommen; and ihiefelke am Laceapede gefchiekt:, ber. ſie 
Hat abbilden laſſen. Cetaeoes 1809. Pag.. 108. Mao. 2: etq 
Baleinaı: Nanlcagetı .. &... Cuvier Hält aber Diefe; Abbithungen 
BibtnfÄtıc:nerfepieden: sven dem gemeinen Wedfiik, ;ı Aarsımens 
Kon. up fe..; Saode aſv weit auch sine über hen; Ale 
eapernzu fagen... ‚marloin) : nal, N 
0: Auf her andarn eie, baſondern Mhus am -Borgebire 
Ren anten Haffnung. findat Sich einer, den mar vom. armen 
AR anterſcheiden· will: (Hk anstrahe). ana 
.. Gr: wie noc.grüßen, bt. längere , und: Snibigere Brpfiflaffee, 
* fo -2. Rippenpaare ‚mehr haben. Ouvior, :Osg. V, 378 
tab. A . I3. Dwoam online. diet,. dass: Ant ae. ılk 
p: 161. J ꝛ— e end 
Mehr: el main — Bortung vom Bartewwak: ohne 
—* iſt alſp we bafamnt:;. Daſſelhe gilt. vonn dee 
Maren Abtheilange a. " il. Vealdar . . 454 1. ur Ji 
Be odan Bektenısara (Belnenopiere) CB IE FOR BEE 
mie darch peing n Fettſloſſe auf. dem Kreuz, —* 


tiafe Haatfalten mau han, Kehle, bis zum Bauch aus 28 
12 Mer: Blanma!. B. Deren ⏑⏑— RO 
). 1 Ar) It, vor F 230° 


U ehzen iſo anoß, Moſt. arbher — geweine, sher ſchlan⸗ 
Far: hat aufn. Wrong din, und unter: beu,Kehle und 
Brauche zur Mättqq des Baches: viele, tiefe. Furchen. hung 

aim een wei ent. ee 
nrd Rates Kuhn u nebexhat On inne! Ir. Big 
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fi, und ſagt, neu. ſange anıfahigu ‚zeigen, wunn der geräte 
Wal verfchwinbe ; ver ıfey eben foi.laıg ‚2 aber 8-Amal duuet; 
mänerfenne "Ihn: an . feinem: Lauf dung: bie vortragende Finne, 
die /beynahe auf :dem Schwanze hinten am Ruͤrcken ſtehr; ler blaſe 
auch. viel ſtaͤrker Waſſer⸗ und höher; der Naſenbuckel ſeyn aber 
aut ſo hoch⸗ weh: der Nacken wicht. fü tief sihgehagen, die Lippen 
beäuhlich mit einem ‘Sihief. gefurchten Rand, gleich: einem Stra; 
das Fifchbein fcy auch zerfafert,; aben bey den Jünzern Mau, 
669 den alten braun mit "gelben Steichen; dien Färbung des 
Rückens graulichſchwarz; ber Loib ziemlich walzige mit: wonig 
Sett;-daher es kaum hie: Mühe: lohnt, fh ga fangen, was auch 
gefaͤhrlicher iſt, da er fich ſchnoͤller bewegt und wendec auch mit 
dem Schwanz und den Finnen: fo um ſich ſchlͤgkldagßl near. mit 
den Ehhluppen nicht nahe: genug: -Tommen: Tan," um:iihn: mit 
Lanzin :zü erſtechen. Ge: ziehen mauchmal⸗ zietilich-uweit ‚mach 
Süden, um, wie es fcheint, eine leidlichere Kälte-zurfticdhens? Er 
Hat fie ſelbſt3. Fahre‘ hinten:einander Km: December, Jaͤnner 
and: März im fpanifchen, Meer und ar mittelländiſchen,Anweſt 
Gibraltar, angetroffen. - Daß-fle Alten unter bom Werbe haben, 
wir von. Martens Nicht bemerfe) und auch nicht abgebildet. 
&;:1235. T. 0.9. C: Es ſcheint aber, daB. er ſierſoibſt nar 
im Borbenfhivintmen gefehen, denn manllhat.auf ind? Reife 
feinen gefangen. 108. — B. physalus. Ic 
590 Dieſer Finnfiſch tft daher höchſt'⸗wahrſcheinlich derſelbe, ben 
manNor· Qual nennt (B} boops),- Kuh Sehnabelwal (B: rostrate), 
welcher ſich etwas füdlicher hält, zwifchen 61: und!G5? und nicht 
felten an. unferen. Küſten, felbit'iinn Mittelmeer Nendder. - 
NIS Rondeler'befchreiftiäinen: ſolchew unter dem Mamen 
des ächten Walfiſches (Balaena varkjt und Bfder denſelben Inf 
einer. Ruͤckenfloſſe ab, gibt itnelaber! auf · vers Oberlippe 2.lange 
Baͤrtel. Die Fiſcher von Saintonge nennen fie Gibbar, ' wegen 
des! Nockers auf dern Mücken, : wuraufdie Finde⸗ ſteht. Er ſey 
Acht Feiner: als der gemeinhinſogrnannte Waſlfiſch, aber nicht 
ſon dick undſeitund ſchwiĩmmen daher· geſchwilider Yirbe’niiie 
ſpitzigere Schnauze: mis einenn Spritzioch Vie Raberfiunene kangee 
a ãleinet.ſoꝛ aih Nie: Badge) al neu ri in 
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machgefäße ausfült. Er verfchlingt ganze. Schaaren Fleiner 
Fiſche (Aphyae, Seelen); fie fehlafen an der Oberfläche, haben 
Euter, bringen lebendige Zunge hervor, welche die Mutter mit 
ihren Sinnen bedeckt und beſchützt. Sie find haufig in Indien 
und der neuen Welt. Fett und Fleiſch verhaͤlt fi wie bey den 
gemeinen und fie werden auf diefelbe Weife gefangen und benußt. 
Lib. XVI. cap. 12. p. 482. fig. Die Nahrung biefes Thiers 
ſtimmt offenbar ganz mit der des Nordcapers überein, fo daß 
man Grund hat, beide für einerley zu halten, obfchon der Ichtere 
Feine Rücenfinne haben fol. Sie geht oft zufälliger Weife 
verloren. 

Aus dem Worte Gibbar ift endlih bey den Walfiſch- 
faͤngern aus Mißverſtaͤndaiß Jubarte und endlich gar Jupiter⸗ 
fiſch entſtanden. 

Solche Jubartes werden, nach dem alten Berichteines Scemanns, 
auch. bey ten Bermuden gefangen; aber wegen ihres Muthes und 
ihrer Sefchwindigfeit mit vieler Drühe, Bey 17 Verfolgungen hat 
man 2 alte Weibchen und 3 Junge getodtet. Eines maaß 83 Schuß, 
die -Nuderfloffen 26; Schwanzbreite- 23; Naslocher S; hinten 
auf dem Rüden eine Finne; von ber Schnauze narh unten bis zum 
Nabel. große Falten. Ein anderes maaß 69. Schub, ein Junges 
33 Schuh, die 2 andern 25 und 26. Der Leib war: hinten 
fcharf wie hie Firſte eines Hauſes, der Kopf ſehr ſtampf und 
vol Beulen auf beiden Seiten; der Rüden ganz ſchwarz, ber 
Bauch. weiß. Ihre Stärfe und Gefehwindigfeit aberſtaigt  alfe 
Begriffe: ein harpumierter z09 das Boot nach fi, 7—8 Beugen 
in °/, Stunden. Verwundet machen. fie ein fuͤrchterliches Gebruͤt, 
wobey alle Wale im: Umkreis herbey kommen,’ jedoch ‚ohne qu 
fhfagen oder. etwas zu :hefshäbigen. Sie haben Feine Bühne, 
find länger. ale der. grönlänhifche, aber nicht fo Did. Daß fie 
Gras frefien, weiches anf dem Boden des Meeres wächst, zeigte 
fi) beym Auffchneiden des großen Magens, worian man 2-3 
Eimer (Orhdfty gruͤge fette Materie fand. Der größte mag 
7T—8 Tommen Thran ‚liefern; die Jungen wenig und nur eine 
‚Met Gallert. Der Thran von den Alten brennt gut. Die 
Fangzeit it von Anfang März bis Ende May, wo fie ver⸗ 

Okens allg. Naturg. VII. 66 
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ſchwinden und fich in ben meerätasreichen Wufen von Floriba 
zurückziehen. Man hat bemerkt, daß fie eine Menge Meer- 
Eicheln und: Entenmufcheln “an ihren Sinnen und Schwänzen 
haben, und bag daran wieder Meergras waͤchſt, 7 Boll fang. 
Philos. Trans. Nro. 1. 1668. p. 11. (Baddam, abridged I. 

pag. 2.) | 

Bald nachher find auf Anordnung der Bermudas⸗Coͤmpagne 
"16 diefer Male gefangen worden; ihr Thran beting 56-60 
“ Tontten und wurde nach Aland geſchickt. 

"Bien Führe: Früher ſtrandete an der Käfte von Neu-Englanb 
ein tobter Wal von derjenigen Urt, welche man daſelbſt Trunipo 
nennt ‚- mit- Zähhen wie- an einem Kammrab; das Maul weit 
hinter und umter der Schanze und verfchiedene Facher in der⸗ 
felben wie bey einem Krebsfchwanz, welche beym Auffchtreiben 
ein Pannes Del auslaufen Tießen, "das bald gerann; Dann 
kam eine vicke Fertige Subſtanz, welche mit einer Schapfe her⸗ 
ausgenommen warte Cs iſt Walrath, wovon man auch durch 
Kuchen des Specks noch etwas erhalten ann. Man kann Hilfe 
KThiere Swifchen Neu: England und Reu⸗Niederland 89 Monüte 
Yang fangen; die aber um die Bermuden trifft man nur in ben - 
Monaten März und Aprit an. -— It alſo der Pottfiſch. 

Am Frahjahr bey ſchoͤnem Wetter fängt man bisweilen 
1—3 Wale an einem Tag; fle find Fleiner jals:iän Grönfand, 
‘aber lebhafter, und fahren, wenn fie in tiefem: Waſſer harpu⸗ 
niert werben, mit ſolcher SHeftigfät zu Grunde, "dab" däs 
BoHt in Gefahr Fommn mit geriffen zu werben, wenn man Das 
Beil nicht kapt; daher fucht man fie nur in ſeichtem Waſſer zu 
harpunieren. Dieſe haben Feinen Walrath; iglaubhafte Perſonen 
verſichern aber, daß es dergleichen an den Bahama⸗Inſeln, Wo 

man auch zuweilen Amber finder, gebe; daß fie größe Zäptie 
haben, was bey unfern nicht der Fan iſt, auch ſehr voll Sehnen 
Feyen. - Detfelbeiebd. Nr. 8. ©. 13%, 

In vemſelben Wert ſagt Kichard Stafford: "wir Haben 
um die Bermuden eine Wenge Wale, welche im März, April 
und May die Küften befüchen; ich ſekbſt Habe viele getbdtet. 

Die Weibthen haben Ueberfluß un Milch, weiche die Jungen 
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ſelbſi aus den Eutern ſaugen. Wie haben Teine Bähne, fondern 
leben bon Moos, welches in ben Felfen anf dem Boden wächst, 
während dieſer 3 Monate und'yu feiner andern Jahreszeit. Iſt 
es aufgezehrt und vergangen, ſo gehen die Wale auch. Wir 
ödten ſte wegen ihres Dyrans. Indeſſen wurden Auch ſchon 
Walrathwale an die Kuſte getrieben, bey denen ker Walrath 
über den ganzen Leib verbreitet iſt; fe haben verfihiebene Bäfte, 
giemfich fü dick, wie daB Hundgtgelenk. | 

Ich War duch Auf den Bahama⸗Inſeln und habe daſelbſt 
die nämlichen Wale todt am Strande geſehen mit Walrath über 
den ganzen Leib; nie habe ich aber gehört, daß je einer von 
einem Menfthen wirt getdbtet' Wonrlän« ſongroß iſt Ihre Wildheit 
und Schnelligkeit: Ein fulihee Wal wäre werth manch Hundert 
Hund Sterling. "Se ’ find Fehr: Hart unde der ganze Leib mie 
Sehnen bebeekt, -wehhe "Man :30 Fuden lang "ausziehen : Tann. 
Phil. Trans. 16; Nrõ. 40; — Bäddain, KbtidßedT. p. 148. 
Lowthorp ps: en 7 

Sin Gtröhländsfuhter ; Ye m Bahr 1928 einen ſogekahu 
ten Supiserfifthägefangen, Bat dem Anderſon folgende Beichtek 
bung davon gemacht: - Er habe einen ſchmaͤlern, Tritigern Tb 
düngern Rbpf nebſt Heaul, als der gemeine, and ſey "hinten 
ſcharfer und ſpitziger am Leibe; er habe 2 WBtastdher und pfetfe 
beym Ausblaſen fait wie ein Menſch mitn dem Munde, duch Viel 
ſtaͤrker, was der eigentliche Walfiſch niethue. Weine Länge 
gleiche, ha Abertteffe zuweilen Die des gemeiten; ber gefangene 
aber ſeh nur 30 To Schuh laug geweſen; ſeine ſchwarzblaue 
Haut liege ihm gleichſam los auf dem Leibe mit vielen Falten 
und Runzeln. Auf bdem: Rüͤcken habe er eine ſtumpfe, winfg 
gekraͤmmte und 2 Schuhe hoͤhe Finne; vahinter not "ehren 
Buckel, der vlel niedtiger Add laͤnglich ſey. As er angeſchoffen 
geweſen, 'hade er überaus heftig und faſt wie ein Schwein ges 
ſehrleen, das geſchlaͤchtet wird. Die Barken ſeyen nur 1/.— 
Schuh lang gewefen, unten faſt eben fo breit, alſo faſt breye 
eckig, weiß und bruͤchig; Speck Habe man nur 14 Duarteelen be⸗ 
Tommen ind er ſey fo dünn und waͤſſerig geweſen, daB er beym 
Yusbrenmen verraucht und nice zu Thrau gewseden. Er fey 

6s * 
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fehr grimmig.gewefen, und, flatt wie der gemeine zu fliehen, auf 
die Schaluppe zugeeilt, aus ber er 8 Männer :gefchlagen, daß 
fie ihr Leben verloren. Es war ein Paar beyfammen, wovon 
Feines das aubere verlaffen wollte; . nadıdem eines ‚getöbtet war, 
bat fi das ‚andere "Darüber gelegt und ſchrecklich gemuͤthet. 
An diefem Fiſch faßen, wie in die Haut und den Speck eingefenkt, 
eine- Menge von großen und Fleinen Meer: Cicheln, vorzüglich 
an ber Gurgel, auf Naden und Käden, ja ſelbſt an ben innen, 
Dieſes Mufchelzeug fest ſich uͤbrigens, nach. dem ‚Berichte der 
Srönflandsfahrer, nur an - bie som Alsen an. Anderſon, 
Sean 197. “ 

WMas den seigeuslicen, Kaufif ch betrifft, fo wird er von 
aben, ſelbſt sog @gebe,; nur obenhin beſchrieben. (Mat. Geſch. 
‚mon Gronland, 426%,,.©: 89.).. Gr giht aber eine Abbildung, 
welche :nffenbar, eins. Menge Längsfalten an ber Kehle zeigt und 
Ha daffir oricht, Daß: ber Zinmfüch. und RoreQual einerley 
find. Gelbft was Otto Fabricius mittheilt, iſt nichts: ander 
Mr als der Nachhail van Martens, und. bası fann man füge 
Sig: von .aflen, anderen Sqriceuem über Groͤnland, Island 
* Norwegen ſagen. 

Ganz anders ſpricht er nom Kar-Dusf. (Balaene boops), 
hen er oft zu besrachten Gelegenheit. Watte, und wovon er :einen 
ort bat fangen helfen, . J 

Die Schnauze iſt gerad, verlängert, wirb nad ı vorn ſchmaler, 
enpigt jedoch noch breit und flumpf ‚genug. in ‚ber Mitte. bes 
Kopfes ſtehen auf einem Höder beide -Naslörhen nahe beyfammen 
und laſſen ſich mit.einer einzigen Klappe ſchließen; Davor Liegen 
3 Reihen Höder, die. vielleicht hier, ‚etwas beſonderes find; ber 
‚Unterkiefer etwas Fürzer und ſchmaͤlerz bie Barten im. Oberfiefer 
zahlreich, ſchwarz und mit viel größer ale 1, Schuh; bie 
Bruftfinnen groß und Tänglichoval; ..bie Rückenfinne. weit 
Hinten, ziemlich über bem ‚Steiß; Hinten fenfrecht, vorn aus— 
geihweift und ziemlih Tpigig; eg gibt längere und Fürzere. 
Der Leib rund, .an ben Bruftfinnen am dickſten, nad hinten 
dünner und hinter ber Rückenfloffe.. ein: feharfer.. Grath . bie 
auf ben Schwanz (alfo dachformig). Unten von ber Kehle 


R 
*2244 


1046 


bis zum Nabel viele und liefe Furchen oder Runzeln, die ein⸗ 
ander einſchließen; ſie fönnen erweitert "und verengert werden, 
Leibeslänge 50, bisweilen 54 Schuh; oden ſchwarz, unten weiß, 
der Grund der Furchen aber blutroth; der Speck unter ber 
Haut gibt nicht viel Thran. Gie finden fi am :Häufigiten um 
bie Mitte von Grönland zwifchen 61 und 65%: halten fich bes 
Winters im hohen Meer, des Sommers aber, und beſonders 
im Herbſt, an ben: Küſten auf; fie. werfen: im. Frühiahr 1 
Junges, aber. nit alle Jahr... Ihre: Hauptnabrung beſteht im, 
Fifchen und Schneden (Salmo arctirus, Amımodyies toblenns et: 
Limacina arctica). ' Ba En IE 

Um zu freifen fperrt er da⸗ Maul auf. wie. ber gemeine 
Walfiſch und zieht Die Nahrung wie durch einen ‚Strudel. ein: 
dabey gibt. die biutrothe Yarbe in der Mitte des marmorierten 
Bauches neben der weißen Kehle, fowie bie fihwarzen Barten 
mit dem weißen Maul ein fehr ſchönes Schaufpiel, :über; bag: 
nichts geht. Er bläst nicht fo ſtark wie die andern, ſchwimmt 
gradans und taucht nur auf Furze Zeit. unter; zeigt er aber den. 
Schwanz auf dem Waffer, fo ift es ein Zeichen, daß er Längen, 
unten bleiben will. Bisweilen legt er fih auf eine. Seite und 
fchlägt fich mit den Bruftfinnen; ein andermal ſpringt er in 
die Luft und dreht ſich auf den Rücken, vielleicht weil ihn die 
Meer⸗Eicheln und andere Läufe zu fehr plagen. Er iſt furchtſam 
und flieht vor dem Feind, beſonders dem Cachalot; die Mutter 
befhägt jedoch ihr Junges gegen die Jaͤger, ſchlaͤgt mit dem 
Schwanz um fih, ſchwimmt zwifchen fie hinein und Tettet oft 
das Zunge; fie flieht jedoch, wenn fie auch nur ein wenig‘ vers 
wunbet wird. Gleich den andern Walfiſchen ftirbe fie bald," auch 
- an einer leichten Wunde, wofern nur das Fleiſch verletzt iſt, 
wegen der ſchnell eintretenden Entzündung und Faͤulniß. 

Es wird alles von diefem : Thier gebraucht wie beym Ein⸗ 
horn, und die Knochen wie beym gemeinen Walfiſch; der Speck 
iſt jedoch wegen des wenigen Thrans beſſer zum Eſſen als zum:. 
Brennen; die Haͤute um bie Bärme nähet man zu Senftern 
zufamnen; aus dem Furzen Fiſchbein kanun man nichts als, 
Tellerchen und Kifichen machen: Man haͤrpuniert ihn am beften 
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hinter ben Bruftfiungn; werben bie Därme burchbohrt, fo finft 
er unter. Fauna groen]. 1780. p. 36. Diele. Beſchreibung, 
beſonders auch der Nahrung, ſtimmt offen bar mit dem Nordcaper 
und dem Fiunfiſch Aberein. 


Diefe Thiere finden ſich auch auf. ber ſadlichen Srhhälfte, 
Währenb ſich Freyrinets Sepebitten auf den Malvinen aufe 
hielt, ſtrandete ein folch ſpitzſchnauziger Wal Ginnfiſch, 
B. paſtrata) anf den Felſen ber Baio francaise. Ein Jaͤger, der 
gerade An des Nähe war, Tchitfte Ihm mehrere Kugeln zu, die ihn 
wahrfcheinlich: ſchwer verwunbesen. Des Abends mar: er nach 
lebendig, und zur Ebbe Famen die Spritzlöcher und der Rüden ind 
Jrockene. Von Zeit zu Zeit warf er Waſſer aus und athmete mit 
Geräuſch. Ein Mann fprang ihm. auf den Rücken, hieb mit einer 
Mt ein Loch hinein, in das man einen Hafen mis einer Kette 
ſteckte, und biefe ſodann mittels eines Geiles am Lande beveſtigte, 
damit daB Thier nicht durch Die Fluth weggeſchwemmt werde. 
Als es ſich aber gehoben fühlte, zerriß es mit einem Ruck das 
Geil uw gemann das Weite. Den andern Tag fand man es 
ade⸗ todt. 


Als dieſer Wal ſtrandete, hielten ſich mehrere Fleinere lange 
Zeit um ihn ‚herum auf, obſchon es ein Maͤnnchen war. Diefe 
Jungen waren ‚noch einmal. ‚so groß als ein gewöhnlicher Del- 
phin; die Rüdenfinne größer und nicht fo weit hinten wie 
beym Alten. Sie find nicht gefährlih. Ein Matroſe, welcher 
zu bem geſtrandeten Thier ſchwimmen wollte, ſah fü fih plößlich 
von ben Jungen umgeben, gerieth in Schrecken, ſchrie laut ym 
Hilfe, und fuchte aus allen Kräften dag Land zu gewinnen, 
mas ihm and gelang, 
feblofien; am dritten, entwickelten fh fhon Gasarten und der 
Rachen dffnete ſich ſo weit, daß man bie Barten mit der Art 
abhauen konnte. Die Geper und Meervögel fiengen an, feine 
Haut zu zerreißen. . ‚Der Thran floß aus biefen Wunden unb 
machte bie. Felfen fehr ſchlupftig auf 209 Schritt in ber „Runde, 
Man. gewann dann nach einige Fälfer pog. Im Ganzen achtet 
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man biefe. Thiere. nicht, weil fie wegen ihrer. kebheſtigten ſchwer 
au fangen find und ihr Speck nicht dick iſt. 

Er war lang 53 Schuh 4 Zoll; die Kiefer 9a Schuh; 
bie laͤngſten Barten hatten 2 Schuh 6 304; in ber Breite 9 
Sol; ber. Schwanz hat einen Kiel. Die Sängsfalten fiengen an 
der Spitze des Unterfiefers an und erftreckten. fich 3—4 Schuh 
vom, Nabel; die meiften liefen gerad fort, andere aber fpalteten 
fh; bie Bänder ober Ränder berfelben ragten wenig ypr, waren 
11, —2 Fol. breit, ſchwaͤrzlich mit hellern Rändern, bie Zwiſchen⸗ 
vÄumg. ober Furchen roͤthlich. Länge ber Bruftfingen 6 Schuh 
3.301; Schwanzbreite 13 Schuh; die Rücenfinne ſtand auf 
dem Kreuz. Das Auge hinter dem Mundwinkel faſt ſo groß 
wie eine fechspfündige Kugel, wog 1/. Pfund. Durchmeffer 
4 Zoll, Die Achſe nur 2 Zoll 9 Linien, Eryſtalllinſe 9 Linien, 
Sehloch quer, Iris ſchwarz, Gefaͤßhaut fi ſilberglanzend, Nehhaut 
rdthliche 
Dieſe Thiere waren zu Forſters Zeiten fehr . gemein am 
Enp. Horv; er ſah uͤber 30 um ſein Schiff, welche Waſſer aus⸗ 
warfen und damit einen argen Geſtank verbreiteten. ‚Freyeinet, 
voran p 8. 

2. G. Die pottfiſche, Walrath⸗ md. Amberwate‘ 
(Physeier) 
haben, einen. ungeheuer Oberkiefer mit verllyſegen Nas⸗ 
lhchern vorn auf der ruſſelartig abgeſtutzten Schnauze, ı ohne. 
freye Zähne; bagegen einen ſehr Kleinen und ſchmalen ſchnabel⸗ 
förmigen ‚Unterfiefer mit vielen fegelförmigen Bäfnen, welche in 
Locher des Oberkiefers greifen. 

Sie find durch bie Zunge ober ihre Freßierde charae⸗ 
texiſiert. 
Dieſe Thiere werden fo groß und manchmal größer als der 
gemeine Wal, finden ſich in allen Meeren, ſowohl in den 
falten als heißen und werden um zweyer Subſtanzen wiften, 
des Walraths und des Ambers gefangen: denn deg Spedg 
unter ber Haut it fo. wenig, daß er nicht der Mühe wersp i it. 

. In ben -älterg Zeiten hat man geglaubt, . der Walrath 
(Sperma ceti) ſxy ber geronnene Milch der Wale, welchet bes, 
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Sommers häufig wie ein bieder Schleim im Meer herumfchwimmt. 
Da er fih aber durch Feine Verſuche, weber durch Crfalten 
noch durch Erhigen wollte zum Gerinnen bringen laffen, und 
die erfahrenen Walfifchfinger den Walrath wirklih im Kopfe 
fanden; fo hielt man benfelben lange Zeit für das Hirn diefer 
Ihiere, bis endlich die vergleichende Anatomie gezeigt hat, bag 
auch Diefes ein Irrthum war. Die Hirnfchale und das Hirn 
find verhältnigmäßig ſehr Fein und der Walrath iſt in großen 
Höhlen und Gängen des Kopfes, zwifchen Haut und Knochen, 
als ein fläffiges Yert enthalten, welches beym Herauslaffen zu 
einer weißen, wachsartigen Maffe geringe und ale Zeit übers 
haupt in der Haushaltung, aber auch als Arzney gebraucht 
wird, 

Auch vom Amber hat maı bie unrichtigften und verfchies 
benften Begriffe gehabt. Da man Ihn mandımal als große 
Klumpen fchwimmend im Meer oder angetrieben am Strande 
findet; fo hat man ihn für ein Harz aus dem Mineralreich, 
wie Erbharz oder auch für ein aus Wurzeln ausgefchwigtes 
Harz'gehalten, weldyes bisweilen von den Walfifchen verſchluckt 
würde: indem man wohl wußte, daß man ihn nicht felten in 
ihren Eingeweiben findet. In der fpätern Zeit hielt man Ihn 
für ein thierifches Product, und zwar bald für eine Art Harn⸗ 
ftein, bald für Darmſtein, weil der Eine es in der Harnblaſe, 
der Andere im Darm wollte gefunden haben. Für das Letztere 
fprehen unverkennbar die Schnäbel von Dintenfifhen, welde 
oft darinn ſtecken fo wie im Kothe des Wals, welcher großen⸗ 
theils von Dintenfchneden lebt. Der Amber oder Grau Amber 
(Ambre gris) zum Unterfchied vom Bernflein oder gelben Amber. 
(Ambre jaune) ift eine befannte wohlriechende, fehr theure Sub⸗ 
tanz, welche in der Medicin gebraucht wird. 

Ich Habe ihn ſchon lang für Gallenftein angefehen, wofür 
befonbers feine chemifchen Beſtandtheile, fein Geruch und ſeine 
Verbrennlichkeit ſprechen. 

Genau kennt man nur eine einzige Gattung, welche ſich in 
allen Meeren findet, doch nur einzeln In ben Falten, ſchaarenweis 

aber in den Heißer. 
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1) Der gemeine Pottwal (Ph. macrocephaähis), Cachalot, 

wird 60 — 100 Schuh lang, wovon der Kopf faft "/, beträgt; 
jeberfeits im Unterfiefer 20 und mehr Zähne, welche in Gruben 
bes Oberkiefers greifen, zwifchen benen aber Fleine Zähne im 
Zahnfleifh verborgen liegen; feine Rüdenfinne. Farbe -überafl 
ſchwarz, bey den Altern unten weißlich. 

Nah O. Fabricius liegen unter dem gahnfleiſch des 
Oberkiefers allemal zwiſchen den Gruben, in welche die untern 
Zähne ſchlagen, kleine, fehr gefrämmte Zähne faft wagrecht, und 
werben von den untern Zähnen etwas abgefchliffen. Diefe find. 
6 Zoll lang und 8 breit; bie beiden Hafengänge laufen auswen⸗ 
dig in ein einziges Nas⸗ oder Spritzloch mit fpaltfürmiger Ge⸗ 
flalt in einer Erhöhung vorn und oben anf ber Schnauze.‘ 
Unter dem Speck des Scheitels Liegt‘ eine große- Hammer wie: 
ein Gewölbe, worinn der Walräth (Sperma ceti) enthaften iſt, 
flüffig wie Del, gerinnt aber im Augenblick, ſo wie er aufs 
Waſſer kommt; die Augen klein, ſchwarz, an: den Seiten des 
Kopfes faſt bey den Bruſtfinnen; auch die Ohren fehr eng; der 
Kopf iſt vom Leibe durch eine Querfurche geſchieden und gleich 
dahinter die Bruftfloffen, nur 16 Zoll fang; die Zunge roth, 
in Größe und Geſtalt des Unterkiefers. Faſt mitten auf bem 
Rücken ift eine Andentung einer Finne, nehmlic ein ſchwieliger 
Höcer, ‘vorn gewölbt, hinten-abgeflugt und unbeweglich. Rip⸗ 
yenpaare 10. Der Leib hinter den Bruſtfloſſen walzig, ‘an der 
Schwanzwurzel fchmäler. Unter der diden Haut liegt eine fleis 
ſchige, blutige Materie, dann ber ziemlich thranreiche Speck und 
endlich das ſchmutzig rothe Fleifch. 

Sein Aufenthalt ift das hohe ‚Meer in: ber” Davieſtraße, 
von wo er ſich ſelten ben Kuͤſten mähert; ‘cr ſchwimmt ziem⸗ 
lich ſchnell, ruht manchmal auf der Oberfläche, Täßt aber: 
nichts als den Kopf und die Rädenfinne fehen; und bey 
diefer Gelegenheit nähern ſich die Fliſcher, müflen ſich aber. 
oft mehrere Tage mit ihm herummweiben, ehe er an feinen 
Wunden ſtirbt. In den Handel Fommen: der Gped, ber 
Walrath und die Zähne, melde alsé Seltenheiten betrachtet 
werben. Auf Grönland wirb alles. gebrauch wie. vom Ginhorn: 
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Fleiſch, Erhmarte, Gpeh, Pre und, Flechſen; der Walrath 
wird gebrannd, bie. Zunge. wie, bey, ben. andern a und ges 
m. allerley Dingen, auch. sum Fldfang, verwendet. Ä 

Seine. Nahrung heſteht in dem großen Hayfiih und. dem 
Klumpfiſch. Jener fürchter, fir. ſo ſehr vor ihm, daß er auf 
bey Strand läuft und zu Grunde geht; ja erx wagt es ſogar 
nicht ejnmal, einen todten Pettwal anzugreifen, abſchon ex bie 
aghern (ehr gery, frißt. Fauna grpanl, pn 4. 

An ‚Europa, ringgum Rzayden. von Zeit zu ‚Zeit, wie, «4. 
dan. aafegentlih . bamertt. woxdenʒ am früheftgn.;upn. Panlng, 
Saving, Dem, paͤbſtlichen Leibarzt. Einige Jahre une 1524 
trieb ein Capidlolip, wie biafe Thiere in Italien. heißen, bep. 
Gpgnetg im, Togfgniſchen ans amd, und mache ſich busch. fein 
gewaltiges Gewicht map. Drsummesten eine ‚tiefe Grube in bem 
Sand, ſo daß re hen ruhig gewordenem, Meer nis mehr fort. 
Fam, endlich ſtarh, und pas der herbeygelaufenen Menge mit 
Aerten zerfleiſcht wurde; Das. Feit prieftten ſie qug, unb- brauch⸗ 
ter es zum. Leuchten. Des. Rürken war fo, hoch, daß, 2 Reiter 
von einer Seite zur andern ſich nicht warden geſehen haben. 

Die ungehenern Knochen hiong man mundershalher in bie. Bor« 
hallen der Kirche auf. Das Uepriggehliebene , und beſonhers 
die Eingeweide, faukken in der Sommgrhize, und verbreiteten 
einen fo fuͤrchterlichtn SeRant, daß Krankheiten: in der ganzen, 
Gegend enfignden. Ein anderer ſtrandete nicht weit. von, der 
Mündung des Arnp, ten. aber das .Moff zerſchuitten und vfn⸗ 
brannt hat, damit fein Geſtank dag: Laud nicht ungeſund mache, 
Ich glauhe, dieſes, Thier ft dasjenige, welches Plinins Orca 
naunt, und das mit ben gemeinen Walfiſchen beſtaͤndig im Kampfe 
liegt. Beide kommen bisweilen buy. die Straße von Cadir ing 
Mittelmeer. Jenſeits Bes Säulen; des Hercuhes Sept man ‚auch, 
ben Blaſer (Phygeter- aiye Flagor):: der nft habe MWafferftcäme 

angzuftoßen pflegt, fo. daß die Satgel von bes fchänmenben. 
Re ſer gqauz weiß merken. : Do romanis ‚pisgibus.. 1835. c. 2, 

1598 ſtrandete im Hornung in Holland, bey bem Dorfe, 

Barden. zwiſchen Scheptlingen und: otwich, ein wannlicher 
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Vottfiſch bey einem heftigen Sturm, athmete aber noch gegen 
10 Stunden, und lag 8 Tage tobt, fo daß eine Menge Menſchen 
herheyfamen, um ihn zu fehen. Seinz Länge ſey gewefen 53 Schuß, 
Umfang 31, big zu den Augen 15 Schuh; im Oberkiefer jeder⸗ 
ſeits 21 Gruben für bie Zähne des Unterfiefers, melche daumens⸗ 
dick waren; im Kopfe gegen den Rüden (fol wohl heißen ayf 
der Rüdenfeite des Kopfes) ein Loch 3 Schuh lang, wohgrdg 
Waſſer ansgefprigt wird. Unterkiefer nur 5 Schuß lang, fo bid 
wie ‚ein ftarfer Maftbaum, die Zunge wie ein Bierfaß; bag 
Auge iſt nicht größer, ale daß es vom Danmens und Beigfinger 
überfpannt werben Fönnte, 4 Schuh von bea Wieufifloffen, melde, 
4 Schub. 4 Boll lang und 1 Schuh breit waren; vom Unters 
Kiefer bis zum. Nabel 16 Schub, von. da bie zur hintern Ochs 
nung 9'/,, his zum Ende bes Schwanzes 18/,, feine Breite 12; 
im Kopf hen nierten Xpeil, eines Häringefoges Walrath; auf 
dem Speck gewann man 40 Faͤſſer Tprgm Der Rärken fchwarz, 
bee Bauch weißlih. Cluaius, Exotica. 1605. p. 131, Fig. 
Im September ‚1601 wurde ieder ein folches Ungeheuer. 
an den Straub bey Beverwick geworfen, 60 Schuh.lang, 14 
hoch, Umfang 36; Schwanzbreite 14 Schuh, Rachen 1%, im 
Unterkiefer ebenfalls 2 Reihen Zähne, welche in Gruben bed 
obern ſchlugen. Es war ebenfalls.zin Männden, und ſoll dies 
ſelbe Faͤrhung gehaht haben: Ihid. p. 132. 
. Rah Haſäus war ein von den Bremern unter OR ge⸗ 
fangener 70 Schuh (ang; es gebe aber auch von 80-400 Schuh. 
Faͤrbung ſchwaͤrzlich, unten weißlich; ‚Kopf groß und fürch⸗ 
terlich, wie ein Flintenkolben oder der vordere Theil eines Schu⸗ 
ſterleiſtens, betrug faſt die Hälfte des ganzen Leibes; vorn auf 
dem äußerſten Theil nur eine Oeffnung, woraus er Waſſer bläst. 
Das Maul nicht. fo breit und weit, wie beym gemeinen Wal, 
ber Schlund aber viel weiter; er ſpie einen ganzen Hayfiſch von 
12 Schuh Länge wieder aus. Der Unterkiefer war gegen den 
ehern nicht groß, maaß dennoch 16/, Schuh, und enthielt 52% 
ſpitzige Zähne, jeder fort 2 Pfund fchwer; fie. fhlagen in Löcher 
bes Oberfiefevs, und auch das ganze Untermaul jſt in das obere 
eingepaßt, Pie Bruſtfinngn ‚aunähft app, Kopfe nur 1, Ohuh, 
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fang; oben auf dem Rüden ein hoher Budel, und unfern dem 
Schwanze ein Fleinerer, wie eine Finne; die Haut Faum */, Zoll” 
dick, aber über ein veſtes ſehniges Fleiſch geſpannt, und daher 
nuur an wenigen Gtellen mit den Harpunen zu: verwunden. Aus 
dem Kopfe befani män 10 Auarteelen Gehirn, woraus man Wal⸗ 
rath machte, gewiß nicht wenig. De Leviathan. 1723. 
8 Fig. 
- Ein Holländer, ber einen am Nordeap gefangen, fagte dem 
Bern. Köhne, der Kopf made faſt die Hälfte aus und habe 
eine beſondere Geſtalt, beynahe wie ein Flintenkolben oder wie 
ein umgekehrter Schuhmacherleiſten; hat aber vorn auf der Naſe 
Aur eine Blasrohre, hinten am Rüden einen Hörer, der einer 
Sinne gleicher, hinten im Oberficfer jederſeits 3 oder 4 Baden. 
zähne, übrigens nur ‚Höhlen, worein bie Zähne bes Unterkiefers 
paſſen; ſie ſtehen ringsum, die größten voran, bie kleinſten nach 
hinten, und haben bie Geſtalt einer: Gurke. Unter der Haut bes 
Kopfes und dem’ fanftdicen Kette‘ liegt eine ‚sähe harte Dede 
von veften Sehnen von der Schnauze bis in den Nacken Audges 
fpannt; darunter eine Kammer mit der Föftlichen Waare, bie 
man Walrath nennt, und woraus er 7 Quarteelen gefchöpft hat. 
Darunter ift eine andere Kammer auf dem Oberraden, 4—7 
Schuh hoch, mit Zellen wie Honigwahen, worinn ebenfalls fläfs 
figer Walrath; iſt er ausgeſchopft, ſo ſammelt ſich wieder aus 
Dem ganzen Leibe, durch eine große Ader, nach und nach Wal⸗ 
rath an, ſo daß man 11 Quarteelen ausſchoͤpfen konnte. Dieſe 
Ader läuft vorn am Nückgrath fort,’ vom Kopf big zum Schwanz, 
und iſt eine Mannstende, hinten nur einen finger dick. 
Beym Abſchneiden des Specks muß man ſich ſehr hüten, Dies 
felbe nicht zu zerſchneiden, weil fonit aller Walrath herausrinnen 
würde. Bon ihr gehen noch viele Hundert Feine Geitengänge 
zum Speck und zum Fleiſch des ganzen Leibes; man findet auch 
zerſtreut im Fleiſche dännhäntige Saͤcklein mit Walrath. Die 
Zunge iſt verhaͤltnißmäßig Mein, der Schlund dagegen deſto 
größer und wohl fo weit, daß ein ganzer Ochs bequem hindurch‘ 
Fbimte, mie‘ man denn auch in eines Magen alterley große Ge⸗ 
ppe und Wrihe ht 7 Shüh fang, von halb verdauten 
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Geſchoͤpfen gefunden hat: Man bekam. von einem 40 Quar⸗ 
teelen Speck. Das Fleiſch iſt ſehr hart, mit vielen Sehnen durch· 
flochten, und daher ſchwer zu harpunieren. Die Weibchen haben 
ebenfalls Walrath im Kopf. Köhne in feiner hollaͤndiſchen 
Neberfegung bes Werfs von Haf &u8 üben. ben Leviathan. 
$. 10. Sig. - 

Im April 1741 ſtrandete ein männlicher. Cachalot im Flug 
Adour vor Bayonne; er maaß nur 49 Schuh, und wurde dennoch 
für einen ber größten gehalten, bie man an biefer Küfte, geſehen 
Dicke und Höhe, 12'/, Schub, Umfang 27; auf dem Rüden, bey 
2, feiner Laͤnge, ein, Feiner Höder 1 Schuh hoch; Kopf ſehr 


groß, betraͤgt faſt die Haͤlfte des Leibes, gegen die Schnauze ſehr 


breit und abgeſtutzt, wie die eines Ochſen; Auge 9 Zoll lang, 
4 breit; - ‚die. Mitte. feiner. Nas⸗ oder Spriglöcer iſt ungefähr 


3 Schuh vom obern Theil der ‚Schnauze; die Naslöcher, wenige 


ſtens 1 Schuh weit. - Länge. des Rachens 9 Schuh im Unter⸗ 
Biefer jederfeits 18 Bähne,. im obern fo viel Mruben; die Oeff⸗ 
nung ‚für han. Unrath 1 Schuh lang, IR weit, Schwanzlaͤnge 
14 Schuh, Breite 13; die Bruſtñunen 10 Schuh hinter dem 
Auge und etwag darunter, nur4 Schuh lang, 22. breit; der 
Schwarz if. within das Hauptorgau Der Bemegung, Man ber 
fam von ‚ihm sehr viel Walrath, der nichts anderes als das 
Hirn dieſer Thiere iſt; er füllte 10 Faͤſſer, wovon durch ‚Dig 
Zubereitung: bie, Hälfte abgeht. m Magen. fand man, eing 
‚Kugel 7 ‚Pfund. ſchwer, weich, xoͤthlich und von unangenehmem 
Geruche, wurde aber nach und nach braun, und bekam den Sr 
ench des Ambers. Ein Kaufmann zahlte bafür. 650 Livres, 


Man glauht, daß das Thier ben Amber verſchlucke. Uebrigens 


war ber. ganze Leib faſt nichts als Speck ‚moraug man viel 
Thran befam. Despelette in Hist. de Tac. 1741. p. 26. F 

Dem ,Aaderfon bat ein ‚erfahrener Wolñſchfauger erzähle 
28 ſey ihnen einmal ein folcher Schwarm. entgeagn. gelommen, 
vor weldhem ein großer, mohl 100 Schuh langer, ; wie. ein ‚König 
gezogen, der, als er feines Schiffes gewahr worheu, buch ein 
ſtarkes, ‚bie übrigen alle übertreffendes, und ‚wie Glocken durch 
‚einander Flingendes Blafen, wovon das Schiff erfcättert und 


⸗ 


fo34 

gebebet, dein Haufen’ eln Zeichen ‘gegeben, worauf alle jahlinge 
geflüchtet und weggefchwonmen fehen. Noch haufiger werden ſie 
angetroffen bey dem Nordeap und unter Finnmarken, werden ſe⸗ 
boch wegen ihres wilden Weſens, wegen des fehnigen Specks, 
ber nur wenig Thran liefert, uhb weil ſie nur äne oder zwey 
Stellen über den Finnen haben, wo eine Harpune hineinfähret 
Fan, nicht oft gefangen. Sie find nicht fo dick and plump, 
wile "Der gemeine Wal, konnen auch ärger unter Waſſer "Wise 
halien und geſchwinder ſchwimmen, abet nicht ſo Hark am fi 
ſchiagen, seit fie ſtaͤrrer ud fleifer vone Knochen find, Rah 
bir Augabe kines Hambutger Walfängerd, ber‘ 1727 etuen be⸗ 
koninien, hatte er nur 1 Blasloch vorn; wohnt er! das Waſſer 
recht vorausgeblafen. ſDOas hat ohne Zweifel Veranlaͤffung zu 
ben abentälierlichen Abbildungen diefer Thiere by Dlaus, 
Geßner uͤ. vergl. gegeben, wo ſie zanze Sttome ‘in Die She 
luppen fehleubern "und dieſelben "verfenten.] 

Auf der Echnauze ‚hatte er niche als eine eh vicken —* 
auf dem Köpfe über nur 8 Finger beit, darunter elne zähe Bit 
fingersdick, Und baun 28 "Humhieen über Fäctr "nie ben Wal. 
rath angefünt," fo Mar wie Braͤnutlbein; nachdemer außer, 
iſt «t ſogletch!heſtanden wie Sthnierflbcken. Im Sprit des gamn 
Thierés ſehen —viele Höhlen ebenfälls hit‘ Wakrach aitgefaut 
Hävefenz auf beim Rücken ‘gegen ben "Cchivanz habe er 5’ Hörer 
Jehabt, der erite 1% Schuh, ver zbkyte '4;, Dir fiäterfte nuͤr 
Ye hoch. Wbiten fie zu Grunde sehen, "To würfen fie" ſich 
die rechte Site; nd ſchößen alſo feitwatts in die Liefe. 
gefangene "dar 27 @iten lang und’ dab’ X Dunrrekikh — 
es gibt Die ändere Utt, welche eine Hatte: Dece "Aber den 
Walraͤthkamniernhat / was nicht vom Sitten herruhrt, well hun: 
eineh “foßcheht" bkfaitgen ; der hrtao Sthuh tarig geibefen. 
7m’ When 'iDeeeniber 1780 ſtranbete bey 'äntnt Geftigen 
Sturni An Fachalbt In der Elbe "bei Wiſchhaͤven; unterhalb 
Staͤde, demſoßlelch die Badech den Speck ausſchnitten. Er 
wurde 60-70 Schuh "lang ſeſchaͤttt, 30-40’ hoch, der Kopf 
ungeheuer gebßi "befoiders 'nek oͤbere Theil gegen Veh untern, 
Worina jünehfeie 35 Tähne fe "eine Spunne "Han 'Äinänder "in 
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einem "werten Yühntfleii, ſo hart wie tin Roßhuf; bie Zähne 
6% Sol kaͤng und 8 IM Minfäng; im Oberkiefer Zahngruben 
aber Feine Zähne. Der Speck uilter der Haut 1"), Hand hoch 
und im Köpfe Walrath. Der Schwaͤnz B'Cchuh breit, in ber 
Mitte 5°, Yang, Umfang ber Würzel 16 Schuh. Die Haut 
graulichſchwarz, ſammetartig, nicht To DIE Wie beym gemeinen 
Wal. His Yen äußerſten Stüden’ des Schwanzes gewann man 
ebenfalls ekwas Wurtralh, "hd "aus Yen Grieben kochte man vor⸗ 

trefflichen Leiin. "Der Thran wär ſehr gut, und brannte bite 
Geſtank. DIS Blei ‚vor, che ſaſerig aid “grob. Anber⸗ 
fons Nachrichten von Island’ n.f.w. 1746. 8. ©, 216. 

Am Derember 1769 lief kin MaAinthen auf der Infel-Eras 
mond in Fireh of Foͤrth, 2 Stuiben bhrh’ an Leith, “Auf den 
Strand, Er maͤaß 54 Schuh In bie'Bädde und 380 im Um⸗ 
fang Hinter den Augen; der Kopf faft die Waͤffte des ganzen 
giſches (mach der Abbildung etwas Aber , Tnglich und faſt 
walzig, außer am Enbe in’ einer kaͤnge lvon 5 Schuß, wo de - 
oben und "unten etwas ſchmaͤler ii: Eh: rundkich, allnaͤhlich 
nach hinten zugeſpitzt, "anf Wem Kreruz n⸗Hocker, aber Felde 
Fiune; Stchianz 14 Schuh 'Hreit und 14 'Yahy- dom Renz; 
ver Unterkiefer 11 Schuh lang, jeberſeits int BE'gähnen 2 Beh 
lang, nehmlich außerhatb des Zahnfleiſches. Oberkieer ragt v 
Schuh darüber hervor, gerad abgeſtüht und 9Schuh höch; das 
Spritzloͤch oben äuf fetter Spihe Kt‘ einen Sheßntuskel; kene 
Zahne, ſondern 78 Gruben Für die untern. Augen ſehe klein, 
am dickſten Thetle des Kopfes mitken in Der ’Bite, hinter uid 
Aber dem Müundwiktel, 5 Schuh Hinter demſelben; die Bruſt. 
finte 3 Schuh lang, 18 breit. "Die Oberhaut ſehr dunn "nid 
graulich, vunten ſchmutzig weiß, batunter die "Hat ſchwarz, 
4, goll' dick, und varunter der Speck 4-9: Von Kid. Unler 
bieten eine Lage be ftarfeit, ſehnigen Bände. Der Walrath 
fläffig in einer Höhle, längs dem Hirn, aber ganz daͤvon ge 
treiint. DAS Te Fieng bald an zu faulen, ſich aufzuͤblähen 
und da und dort zu berſten;, ſo daß die Ödchie und der Wäle - 
rath Yerausbrangen. 9. Röberrhöh, Philös. Treis, PX. AT. 
p. 321. u. 9. 





3056 


Diefe Walrath⸗ ober Ambermale finden, ſich ‚nicht. bloß im 
atlantifchen Meer, fondern auch am Africa und Indien. Marco 
Polo wurde ſchon anfangs angeführt. - -. 

Leo Africanus Guch 9.) gibt Dem Amberfiich eine Länge 
von 25 Klaftern, einen ſteinharten Kopf, und fagt, man 
sehe ihn nur tobt an den ‚Strand geworfen ‚Rumph führt 
ebenfalls einen anf Amboina geitrandeten gu, 60 Schuh ‚lang 
‚mit 3 Pfund: fchweren Zähnen im Unterkieſer; der. Walrath fey 
in Heinen Zellen, mie Gandeyer, im Kopfe enthalten, und bag 
Ganze fehe aus wie Waben. (amhboin. Rariteit Kammer Fol.) 

Ueber. den Urfprung des Umberd .  ..: . 

iſt man lange Beit Im. Blinden. herum getappt. - 

Nach R. Boyle behauptete ein Factor der andiſchen 
Colonie zu Batavia 1672, der Amber ſey Fein Auswurf des 
Wals, ſondern fidere aus der Wurzel eines Baums am Strande 
‚wie ein Bummi und falle ind Meer, wo man Stücke von 
.4—5 Pfund finde, Phil Trans, Nro. 97. un 

. Xrebwap. dagegen erzaͤhlt, es haͤtte zemand am Strande 
von Jamaicq sis Stuͤck 150 Pfund ſchwer gefunden, usb würke 
von einem Thierchen hervorgebracht wie Honig eder Gebe; er 
habe es lebendig geſehen und glaube, es ſchwaͤrme wie Bienen 
an. der Kite oder im Maeere ſelbſt herum. Tredway ſelbſt 
hat darinn Schynaͤbel, Flaͤgel und andere Theile vom Leibe die⸗ 
ſes Geſchöpfa gefunden. Phi. Trans. Nro. 232. p. 711. 
Nach Moylſt on fanden die Fiſcher von England beym 
Ausſchnyeiden eines: Wald zufällig gegen 20 Pfund Amhrra. Da⸗ 
durch aufmerkſam gemarht, ‚haben - fie alle Wale geöffnet unb in 
verfchiebenen: männlichen Thieren, nie. in. weiblichen, etwas 
Ambra gefimden, jedoch Kaum bey einem unter humberts es fep 
in einer Blaſe hinten im Leibe. ohue allen Ausgang; bisweilen 
ſey fie aber auch am ‚leer senefen. Pbilos. Trans. 1724. 
Nro, 384. , un: 

Atkine, der fi ı um Hag. Jahr 1720 gegen 12. Fehr 
lang mit ber. Walfifcherep beſchaͤftiget "hat und einer der erſten 
war, welcher bie Walrathfiſche fiengz; ſagt: man. ffindet den 
Amber bloß in biefen Walen, als Fugelige Körper wow verſchie⸗ 
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dener Größe, 3—12 Zoll di, 11,23 Mund ſchwer, los in 
einem ovalen, 3—4 Schuh langen und fait eben fo weiten 
Sad, hinten in der Bauchhöhle. Er ift mit einer dunfelgelben, 
ſtark riechenden Flüffigfeit angefült, worinn vie Amberkngeln 
fhwimmen, melde aus mehreren Lagen beftehen, fait wie 
Zwiebeln. Dan findet bey 2 ober 3 Walen gewöhnlich nichte 
ale dieſe Klüffigfeit und die Kugeln. ſollen überhaupt erft im 
Alter entfichen, und zwar bloß bey den Männchen, was aber 
daher fommen mag, daß die Weibchen ale fehr fcheu fa gar 
nicht gefangen werden. Man glaubte, dieſer Sack -fey bie 
—— Dudley, Phä. "Trans. 1725. Nro. 887. Reid, 

Dr. Reumann hat fodann alles, was zu ‚feiner Zeit ber 
ben Amber bekannt war, zufämmengeftelt. Lopez di Castag- 
neda (India orient. 1878. Lib. IV. «ap. 85.) :hat ihn, wait 
man Schnäbel und Klauen darinn findet, für ben Miſt eines 
Bogels gehalten, fo groß wie eine Gans mit ſchönen, gefleckten 
Federn, weicher auf Madagascar und Den Malvinen von wohl⸗ 
riechenden Kräutern lebt: aber wie follten dann Schnäbel uns 
Kiauen hineinkommen. Biele andere hielten ihn für eine Art 
Wachs von Bienen verfersiget, welche aber niermand geſehen hat; 
eben ſo wenig Den Baum, woraus er wie ‚Gummi oder Harz 
quellen Toll. Rad Andern ſey er. eine Art Pilz, Der auf bem 
Boden des Meeres wachſe, wieder nad Undern Meerſchaum, 
obfchası man ihn nicht da findet; nach Andern ſollen bie Wale 
gewiſſe Fruͤchte, welche ins Meer fallen, verfchlucden und daraus 
durch Verdauung den Amber bereiten. Die Meiſten aber und 
vorzüglich .bie. Fiſcher in Madagascar und Japan verfihern, 
daß er der Unrath der Wale ſey, in denen man ‚bisweilen über 
160 und ‚finde, Ob fie aber denſelben verſchlucken, oder 
ob er in ihnen erzeugt werde, blieb unentſchieden. Endlich 
wurde man Durd Die Benbarhtungen von Boylſton, Atkias 
und Dudley überzeugt, baß er nur beym Pottfiſch vorkommt; 
er ſeilbſt glaubt, daß er ein Erdharz ſey, welches aus dem 
Boden des Meeres quelle uud ſich verdichte. Am meiſten kommt 
aus Oſtindien, von ga ben Moluden, Gumatra, 

Okens allg. Naturg: 0.807 
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-Bornev, Cap Eomorin in Malabar und von der äthiopifrhen 
Kälte. Man will Klumpen gefunden haben von 33 Pfund 42, 
80. 130. und fogar von 30 Centner; ein Stück war 90 Hand 
breit: lang und. 18 breit, Ein Stück von 180 Pfund war 5 
Schuh 8 Zoll lang und, 2 Schuh 2 Zoll did und wurbe mit 
11000 Dollar bezahft. Phil. Trans. tom. 38. Nro. 433. et 4385. 

Im Jahr 1783 Hat Dr. Schwediaur wieder eine Zus 
fammenftellung über das VBorfommen und die Natur des Amberg 
befannt gemacht, dabey aser nicht viel Neues mitgetheilt. Nach 
Hortfifchfängern von England finde man den Amber meiitens in 
Fränffichen und magern Thieren, nur 2 ober 7 Schuh von ber 
Deffnung des Maftdarms, woraus der Verfaſſer vermuthet, bag 
er im Blinddarm liege; bey den weiblichen Thieren fey er fel- 
tener. Gr ſtecke meiftens vol Schnäbel von Dintenſchnecken. 
Phil. Trans. 73. 1783. pag. 226., (überfegt von: Schneider in 
ben Leipziger Sammlungen zur Phyſik. II. 333., und in feinen 
Beyträgen. 1795. 121.). 

b) Es wird gegenwärtig ftarker Walfiſchfang auf der füdlichen 
Erdhaͤtfte von ben Engländern und Norbamericanern getrieben. 
Bey ber Inſel Timor fängt man einen Cachalot, weldyer fich 
von. den andern dadurch unterfcheidet, daß er auf ber Mitte bes 
Rückens einen großen und vor und Hinter demſelben 5—6 
Kleinere Höder bat (Ph. polycyphus). 

Die Augen liegen fo tief, daß er nur feitwärts fehen kann; 
das Spritzloch liegt vorn und oben auf dem Rande der Schuauze. 
Sie leben. von Dintenfchneden, welche ſich 80-90 Faden tief 
haften; die Walfifchfänger ziehen fie audy aus biefer Tiefe .herauf, 
um fich Davon zu ernähren. Man Fann fie auf dem Kopfe nidyt 
harpunieren, weil er fo hart ift, daß Fein Eifen durchgeht. Der 
Kopf von cinem 64 Schuh langen gibt 24 Fäſſer Walrath 
(Barils de .Blane de Baleine), und ber Sped, den man in fenf- 
rechten Streifen herabſcheidet, 70, 80 und bisweilen 100 Fäffer 
Thran. Das. Faß enthalt 31'/, Salonen, bie Salone 4 Pinten, 
alfo. 3075 Pinten, - 2859 Litre Walrath. und 12812 Pinten 
oder 11918 Litre. Thran, wenn fol ein Thier 100 Käller. 
liefert. Die Weibchen bleiben Fleiner und. geben ‚nicht über 
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18 oder 20 Fäſſer Walrath; an der Küſte von Neufeeland 
25—30; aber dafelbft find aud die Männchen viel größer als 
im großen indifchen Archipelag. 

In London fol jest für beide Subſtanzen einerley Preis 
ſeyn, 120 Pfund Sterling für 20 Centner. Wenige Jahre 
vorher koſtete die Tonne Walrath 15—20 Pfund mehr als der 
Thran. Ehemald verfaufte man auch beide getrennt und bie 
Sabricanten miſchen fle nachher; gegenwärtig Fauft man fie mit 
einander. Der Amber, welchen man fehr felten bey biefen 
Thieren findet, Foftet jest 8 Pfund Sterling die Unze; oft 
muß man 2 bis 3 Reiſen machen, ehe man welchen bekommt: 
"Einmal hatte ein Schiffer das Gläd, bei einem einzigen Cacha⸗ 
lot 50 Pfund zu finden bey ben Inſeln Goula Beſſi. u 

Aus den Kieferfnohen macht man Stöde und Splitzknebel, 
um die Enden zweyer Taue um einander zu drehen. Man ver 
Fauft fie auch an die Einwohner der aftatifchen Inſeln, welde 
daraus allerley Waffen verfertigen. B. Hammat in n Voyage de 
Freycinet 1824. p. 80. tab. 12. 

Diefe vielen Höder auf dem Rüden fcheinen anzudeuten, 
daß fie nur zufällige Einferbungen find, vieleicht wegen des 
vielen Spedes. Es iſt alfo wohl auch Feine eigene Gattung. 

b, Die Dünnföpfe 

haben einen. düänneren Kopf als der Leib. 

3.6. Die Einhörner oder Narwale: -(Monodon) 

haben einen ziemlich regelmäßigen Leib, wie die. Delphine, 
2 Sprislöcher in einer mondförmigen Deffnung gegen die Stirne; 
Kiefer zahnlos, außer vorn im Oberliefer 2 gerade und ſchnur⸗ 
förmig gedrehte Zähne, wovon - aber nur einer fehr lang 
herauswäkhst. Ä 

Es gibt davon nur eine einzige Gattang. 

1) Das gemeine (M. monoceros), Narval, 

wird Faum 20 Schuh lang, und- ber grad ausftehende Zahn 
faſt halb fo viel und fo dick als das Handgelenk; der Kopf 
ſtumpf, das Maul Hein, der Rüden ſcharf aber ohne Finne; 
die Färbung fchwarz, im Alter aber weiß marmoriert. 

‚Die eigentliche Heimath dieſes fonberbaren Wales. ift das 
6T* 
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Eismeer, befonderd bie Meerenge Davis, in ber Diseobucht, von 
wo er ſelten ſüdlicher zieht. Seine Hauptnahrung beſteht in 
Schollen und größern Actinien, welche er mit dem Zahn am 
ſtechen und denſelben in die Höhe richten ſoll, wodurch dieſe 
allmählich gegen das Maul rutſchten, fo daß er fle endlich mit 
der Zunge einziehen: koͤnne. Es ift in der That ſchwer zu fagen, 
anf welche Weife diefes Thier feine Nahrung zum Maule bringt, 
indem der ungeheure Zahn es offenbar hindert, Thiere mit feinen 
Lippen vom Boden aufzunehmen. Das Anſpießen derfelben 
Hingt gar zu abentenerlich. Man weiß aber nun, daß es ſchwim⸗ 
mende Fiſche und Dintenſchnecken fängt; wie ee bie Unterſuchnu 
‚gen des Innhalts feines Magens lehren. 


Es liebt vorzüglich die Fälteften Gegenden, und ba es oft 
Athem holen muß, fo fuchen fie die offenen Stellen im Eis, wo fo 
viele zuſammen kommen, daß man ſich wundern muß, wie fie ſich 
mit ihrem Zahn, den ſie beym Schwimmen einander faſt auf den 
Rüden, legen, nicht verlegen. Der eine Zahn bleibt gewöhnlich 
im Kiefer ſtecken, ber andere aber, und zwar meiftens der auf 
der linken Seite, waͤchst heraus. Es gibt jedoch Beyſpiele, daß 
ſich beide Zähne ganz entwickelt ‚haben; bey den Weibchen dage⸗ 
gen bleiben oft beide zurüd. 


Sie werden, jedoch felten, wie bie andern mit Harpunen 
gefangen, theild wegen des Speds, theils wegen des ‚harten 
Zahnes, weicher manchfaltig, wie Elfenbein, von ben Gsdnlän- 
dern auch zu Yagdgeräthen verarbeitet, und als Seltftangen und 
fonit In den; Häufeen "angewendet wird, Sie eflen das Fleiſch 
| gekocht und getrosfnet, die Haut und ben Speck roh, brennen _ 
‚ auch ben lebtern in den Lampen; ſelbſt die Därme werden ge⸗ 
geſſen, aus dem Schlund Blaſen gemacht, die beym Fiſchfang 
brauchbar find; die Flechſen geben guten Zwirn. O. Fabri. 
‚eius, Fauna groenl. p. 20. 

Obſchon dieſes ſonderbare Gefchöpf, fo viel man weiß, nicht 
ins mittelländiſche Meer kommt; ſo muß man ſich doch wundern, 
daß den Alten gar keine Nachricht davon zugekommen iſt. Nur 
Strabo fügt, es gebe auch rin Einhorn (Oxyx) im Meer, ſey 
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groß, und finde füh häufig mit dem Wal⸗ und Pottfiſch im 
atlantifchen Meer, in der Rähe von: Spanien. 

Albert der Große (geb. in Schwaben 1206, geft. 1280) 
fheint der erſte zu ſeyn, welcher davon redet: Es fey ein Fiſch, 
welcher ein Horn an ber Stirn trage, womit er Fiſche und ges 
wiſſe Schiffe durchbohren koͤnne; aber er ſey fo faul, Daß dies 
jenigen, weldye er angreife, leicht entfliehen Fönnen. .De anima- 
lism preprietatibus. Romae 1478. Fol. (Bud XXIV. ©, 244.) 

Dann fagt ber unbekannte Auctor von ber Natur der Dinge 
(De naturis rerum) bey Bincentius Beluacenfis, ber unter 
Ludwig IX. König von Frankreich (1226 — 1264) gelebt hatte: 
Das Einhorn fey ein Meer⸗Ungeheuer, welches ein fehr großes 
Horn an.der Stirn habe, und bamit Schiffe durchbohren und 
zeritören und viele Menfchen zu Grunde richten könne; aber die 
Liebe des Schöpfers habe‘ hier auch für den Meenfchen -geforgt, 
indem er das Thier fo langfam erfchaffen, Daß bie Schiffe, wenn 
fie es ſehen, Seit hätten zu entfliehen. Speculum naturale. 
Basileae 1481. Fol. XVII. cap. 120. Olaus Magnus weiß: 
um 1540 nicht mehr davon: denn er wiederholt bloß Die obigen 
Worte (XXI. Cap. 10), und bildet einen Fiſch ab mit einem auf 
der Stirn jtehenden, nach oben gerichteten Horn, wie beym Nass 
born. Rondelet läßt ed 1554 ganz aus Auh Gegner 
weiß 1558 nichts weiter davon, als was Die vorigen gefagtz 
Ald ro vand ſpricht gar. nicht davon. Jonſton (ist. nat. 
de ‚piscibus 1649.), und befonders Worm in (Museum wor- 
mianam 1685.) nebit Thomas Bartholin gaben beffere 
Nachrichten und Abbildungen von dem Zahn (de Unicornn 1648. 
8); der lehtere ſagt ſchon, daß das Wort Nar im Islaͤndiſchen 
Aas bedeute. Rochefort gab 1658 eine ziemlich gute Abbildung 
des Thiers, welche ihm son Walfiſchfängern aus der Davisfiraße 
mitgetheilt worden war (Hist. nat. des Antilles 4. pag. 188.). 
Nach alten fteht der Zahn auf der linken Geite, ift gebreht und 
manchmal 15—16 Schuh lang. Es Fümpfe damit gegen bie 
Walfifche, und zerbreche das Eis, von bem es oft umgeben ſey; 
Daher finde man bisweilen mit abgebrochenen Zähnen. 

Martens bat es nicht ſelbſt gefehen, weil es an Spitz⸗ 
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bergen felten fen, jeboch bisweilen häufig vorfomme; er habe 
feine Rüdenfinne wie man fie ihm anmale, fey fchwarz, manch⸗ 
mal aber apfelgrau, wie bie. Pferde, unten weiß, 16--20 Schuh 
lang; fie liefen fehr ſchnell und teuppmeife und hielten die Zahne 
aus dem Waſſer (Spitzbergen S. 94.). 

P. L. Sachs gab 1676 eine eigene Schrift darüber her⸗ 
aus (Monocerologia 8.), mit ziemlich guten Abbildungen, und 
man bemerfte- ſchon, daß das Thier auf jeder Seite einen. Zahn 
habe, wovon aber ber auf der rechten Seite vorfümmert und in 
der Zahnhöhle ftedden bleibe. Tychonius zu Kopenhagen 
fchrieb darüber eine Abhandlung (Monoceros haud monoceros 
1706.).. Bon diefer. Zeit an war das Thier ziemlidy befannt, 
‚aber eine gute Abbildung haben wir erit 1820 von © coresby 
exhalten. 

HSHin und wieder erſchienen kleinere Mahhrichten, meiſtens in 
Geſellſchaftsſchriften, aber von wenig Werth. | 
- Rah Zorgdrager hat Grönland zu allen Zeiten viele 
Einhornzähne geliefert, und man findet Daher fehr viele im 
Dänemark; aus der Davisftraße fommen 8--9 Schuh Lange. 
Des Zahn wird wie andere Zähne ausgeitoßen; denn als Der 
"König von Dänemarf einftens jemanden. ein Stück von einem 
‚folchen. Zahn zum Gefchenf machen wollte, und benfelben durch⸗ 
fägen ‚ließ, fo fand man in feiner Höhle einen Fleinern, wels 
cher · 1 Schuh lang war und eben fo veft als der äußere: daher 
findet „man auch oft einzelne Zähne, welde auf dem Eis.von 
Grönland nach Island getrichen werden. Diefe Zähne ſtunden 
vor ‚Seiten. in einem außerorbentlid) hohen Preis, weil man 
glaubte, daß. fie von dem Land-Einhorn der Bibel herftammten 
und gegen allerley Krankheiten gut wären. Bor nicht langer 
Zeit ſchickte die grönländifche Compagnie viele große Stüde dies 
fer Zähne, worunter eines. son ungemeiner Größe war, nad) 
Moskau, um biefelden an ben Ezar zu verhandeln. Gein: Leibe 
arzt aber fagte, es feyen nur Fiſchzaͤhne, und’ damit mußte der 
Kaufmann, ohne ein Städ los zu werben, wieber.nach Kopen- 
hagen zurädfehren. Als er diefe unglückliche Zeitung an bie: 
Compagnie berichtete, antwortete ihm ein Wiitglied: Wie ſeyd 
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Ihr doch fo unerfahren! Ihr hättet dem. Doctor 2 oder 300 
Ducaten geben ſollen, um ihn zu verpflichten, daß ſolche für 
Einhörner angefehen würden. — Daraus erfennt man deutlich, 

in welh hohem Werth dieſe Waare fand. Mebrigens gibt 
Zorgdrager eine fhlechte Befchreibung von dem Thier: Eie 
hätten .eine- große. und breite, ftachelige Floſſe uuf dem Rüden, 
und am Anfang des Rüdens 3 Löcher, woburd fie das einges- 
ſchluckte Waffer, wie Walfifche, wieder augtpieen u.f.w. Das 
Horn bildet er hin und her gebogen ad. (Grönländifcher Wal 
fifchfang 1720, deutfch 1750. 4. ©. 23.) 

Die erite Zufammentellung, der früheren Beobachtungen, 
nebit eigenen Erfundigungen und Abbildungen gab Anderfon 
1740. Es hat nicht viel Sped, und ber Thran davon fcy Düns 
ner und nicht fo übelriechend als der vom Walfifh. Eines von 
20 Ellen, mit einem 7 Schuh langen Zahn, habe nur 1'/, Ton⸗ 
nen Speck gegeben; der gewundene Zahn gehe linferfeits aus 
der Schnauze, und fcy mit allerley Unreinigfeit überzogen, wo⸗ 
von er zumeilen ganz grün ericheine; rechterfeits ſey Die Schnauze 


etwas Fürzer und dicht zu. Nah Wormiug (S. 282.) habe . - 


eines 30 Ellen gehabt, und einen 7 Ellen langen Zahn. Auch) 
die weiblichen hätten den. Zahn, und 1684 habe ein Schiffer: ſo⸗ 
gar einen Kopf von einem Weibchen nah Hamburg gebracht, 
worinn 2 ſteckten, der linfe 7), Schuh lang, der rechte 7, hin⸗ 
ten 2 Zoff, vorn 13. von. einander; fie jtafen 1 Schuh tief im 
Kupfe, der 2, Schuh lang war, und hatten hinten 9 Zoll im 
Umfang. Anderfon hat fie abgebildet. Das fey aber. eine 
große Seltenheit, und man finde .einen ſolchen Schädel nur in 

einer Sammlung zu Hamburg [wo er fih noch findet, in Ri« | 
dings Gabinet] und in Kopenhagen. Sie jeyen fehr gefchwinde 
Schwimmer, indem fle mit dem Schwanze fortrudern, jedoch fic) 





mit den Furzen Bruftfinnen nur ſchwer wenden Fönnten; man . 


würde fie auch fehwerlich anſchießen fünnen, wenn fie nicht 
fehaarenweife giengen, und fih dann fv an einander Lrängten, daß 
die Hintern den. vordern ‚die Zähne auf den Rüden legten und 
ſich dadurch hinderten, ſchnell genug auf den Grund zu gehen. 
Im Winter 1736 bekam cr ein männliches, welches in der 
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Erde ſtrandete. Es war nicht laͤnger als 10%, par. Schuh; ber 
Zahn ragte 5 Schuh 4 Zoll hervor; die Haut ſchneeweiß, oben 
mit unzähligen fehwarzen Flecken, glänzend und weich wie 
Sammet; Gefſtalt mehr die als länglich, mit einem afgeftumpfs 
tem Kopf, der einem Felleifen nicht unähnlich Hit; Bruſtfinnen 
nur 9 Zoll lang und nicht 2 Hand breit; der Schwanz 3 Schuß 
2%, Zoll breit. Der Zahn geht nicht unter ber Oberlippe her⸗ 
. vor, fondern durchbohrt dieſelbe. Das Maul liegt fehr tief 
unten, tft. fehr Flein, nicht viel über eine Hand breit, ohne alle 
Zähne, nur das Zahnfleifch etwas hart und rauh; bie Unter 
lippe Furz und ſchmal. Oben anf dem Kopf ein mit Fleifch 
‚auggefüttertes und einer beweglichen Klappe verfehenes Blase 
loch, wodurch ber Fiſch das eingefchlürfte Waſſer wieder aus⸗ 
ſpritzt. Die Augen ſtehen an ben Beiten Binter dem Maut, 
nnd mur ein wenig höher als baffelbe; ihre Oeffnung gar Flein 
und mit einer Art von Augenliedern verfehben. Abgeb. S. 208. 

Die Grönlandsfahrer halten die Einhörner für eine Anzeige 
nachfolgender Walflfche, und machen fich zur Jagd fertig, Man 
fließt daraus, daß fie einerley Nahrung genießen, und bie 
Einhörner, wegen Mangel der Zähne, Feine Fiſche, ſondern nur 
Weichthiere freffen. Island ©. 201. 

An demfelben Jahr befam Klein denfelben ans der Elbe, 
ben er ziemlich gut abbildet. Er maaß IS Schuh, wovon bee 
Zahn 6, aüf der linken Seite die Oberlippe durchbohrend. Faͤr⸗ 
bung mit weißen und braunen Sieden getigert, Missus II. 18. 
tab. 2. 

Die erite genaue Beſchreibung eines 1808 an Hitland ge⸗ 
ftrandeten, noch ziemlich jungen Narwals verfaßte Fleming in 
ben engfifchen Wbhandlungen der Werneriſchen Geſellſchaft J. 
146. %. 6. 

Seoresby fing an Grönland zwey weibliche Rarwale an 
einem Tage, wovon: der eine einen Zahn hatte, was bekannt⸗ 
lich bey dieſem Geſchlecht ganz ungewöhnlich iſt; er war eben« 
fottd auf der linfen Seite und maaß 4 Schuh 3 Zoll, mitgerech« 
net 12 Zoll, Die in dem Oberfiefer itafen, hatte auch einen 
Milchzahn, wie er bey den meiblichen Narwalen gewöhnlich. ift, 





3 300 lang. Das Thier war 13%, Schuh lang, fchön geſpren⸗ 
Felt mit blaͤulichſchwarzen ober grauen Flecken, ganz wie Die 
andern, denen ber lange Zahn. fehlt. Der andere hatte 2 Milde 
zähne, nur 8 Zoll lang und ganz im Sherfiefer verborgen. Am 
Magen eines andern fand man halbverdaute Fiſche, Fiſchgraͤten, 
Arme von einer Dintenfchnede, welde die Hauptnahrung des 
Zhiers auszumachen Tcheint, Stüde vom Rüdgrath einer Scholle, 
eines Schellfiſches und des Glattrochens; ber lebtere 2 Schuh 
3 Soll lang und 1 Schuh 8 Zoll breit. Es iſt merfwärdig, 
Daß der Narwal, der Feine Zähne im Maule hat, fo große 
Fiſche wie bie Glattrochen verfchlingen Tann, bie fat brepmal 
fo breit find, als fein Maul. Diefer Narwal war ein Männchen 
und hatte einen 7 Schuh langen Zuhn, womit er wahrſcheinlich 
ben Rochen durchbohrt und getödtet het, ehe er ihn verfchlingen 
Konnte. Bey einem, beffen Leibeslänge 14 Schuh betrug, war 
bie Haut weiß oder gelblihweis mit grauen und bräunfiche 
fehwarzen Flecken von unvegelmäßiger Geſtalt; bey jüngern iſt 
Das Weiß weniger hervorſtechend. Ein männlicher von 10 Schuß 
S Zoll Länge, Bahn 19 Sol, hatte eine viel dunklere Farbe, 
oben ſchwarz, unten grau und weiß gefleckt, aber nirgends ganz 
weiß. Die Augen 15 Soll hinter ber Schnauze, bie Ohren 6 

Zon hinter dieſen und in berfelben Höhe; aber nicht weiter ale 
eine Stridnadel, Dad Ende der 12 Zoll langen und 8 breiten 
Bruſtfloſſen, nach oben gebogen, feinen nur das Gleichgewicht. 
zu halten, während fie beym Walfifh, wo fle freylich vich 
arößer find, wohl auch zur Neigung auf die Seite, und zus 
Wendung beytragen, was beym Narwal allein durch den Schwanz 
bewerfitelligt wird. 

Das Blasloch ift auswendig einfach und hat die Geſtalt 
eines Halbmondes, die Hörner nach vorn, 3'/, Zoll breit, theilt 
fih nach unten oder innen in bie zwey gewühnlidhen Nafengänge, 
und iſt durch eine oder vielmehr zwey verwachfene Klappen vers 
fchließbar. Sie liegen nur flach oben auf und ’gehen nicht wie 
beym -Walfifch gleich einem Stoͤpſel hinein [diefe Klappe ſtellt 
wohl nichts anderes als ben Naſenknorpel vor]. 

‚ Der ausgewachſene mißt 13—16 Schuh ohne ben Zahn; 
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im Umfang S—9 Schuh. Die Geitalt des Kopfes und Leibes 
iſt ziemlich walzig, das Kreuz Fegelfürmig, die Schwanzwurzel 
-rautenförmig wegen der Schärfe auf Bauch und Rüden, Der 
Kopf beträgt ungefähr *, ber Leibeslänge, ift Hein und vorn 
abgerundet, Schwanz 3 Schuh breit. Das Xhier ‚hat Feine 
Rüdenfinne, fondern an deren Stelle eine aus Fettfubitanz 
beftehende, unregelmäßig zugefchärfte Erhöhung, 2 Zoll hoch 
und 27, Schub lang, ziemlich genau in der Mitte zwifchen: 
Schnauze und Schwanz. Die grauen oder fhwärzlichen Flecken, 
womit die Daut- gefprenfelt it, find rundlich oder länglich, etwa 
2 Zoll breit und fliehen auf dem Rüden am bichteften; hinter 
Rem Blasloch oft ein ganzes Stück von bräunlichfchwarzer 
Farbe, ohne Weiß dDazwifchen. Die Farbe der Säuglinge bläu⸗ 
lichgrau. Es gibt Zähne 9—10 Schuh lang; früher wollte 
man 15 Schuh lange gefehen haben; er jicht immer auf ber 
linken Seite, ift grad, gelblichweiß, fo Hart wie Elfenbein, 
fpiralförmig von der Rechten nad der Linden gemwunden, vorn . 
dünner und hohl fait bis zur Spitze. Einer von 5 Schu 
Länge it hinten 2",, in ber Mitte 1°),, Furz vor ber Spitze 
9, Bol did; er hat 5— 6 Spiralwindungen, welche 6 Sol 
von der Spibe aufhören. Der Zahn auf ber rechten Seite iſt 
-9 Zoll lang und ganz im Schädel verborgen. Die Weibchen 
und die Zungen haben 2 dergleichen, bey den männlichen glatt, 
ben den Weibchen rauh, ‚hinten mit einem Seitenfaorren. Zwey 
vorragende Stoßzähne find Außerft felten, und Scoresby hat 
Feine gefehen. Sehr nöthig zur Naprung muß der Zahn den 
Thieren nicht feyn, weil er den Weibchen fehlt: da aber die 
Spitze abgefchliffen ift, und abgebrochene wieder abgerundet 
werden, fo durchſtechen fie vielleicht damit. dünnes Eis, um 
Athem zu holen. Daß fie damit Thiere auf dem Boden anz 
fpießen ſollten, iſt wicht mwahrfcheinlich, weil man fie meiſtens 
in fo tiefem Waffer antrifft, daß fie den ungeheuern Drud def 
‚ felben auf dem Boden des Meeres nicht aushalten. würden. 
Wirbel am Halfe 7, am Rüden 12, am Schwanz 35. 

Es find muntere und harmiofe Thiere, meift ein Halbdugend 
beyfanmen und von einerley Geſchlecht; beym Athmen liegen fie 
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oft: einige Minuten - lang ohne Bewegung an der Oberflache 
und laſſen nur Rüden: und Kopf ſehen. Sie ſchwimmen ſehr 
geſchwind, und tauchen harpuniert wie der Walfiſch, aber nur 
200 Faden tief; dann kommen ſie herauf und werden meiſtens 
in wenigen Minuten mit einer Lanze erlegt. 

Einer von 15 Schuh maaß bis zu den Augen 13%, Zoll, 


zu ben Finnen. 3 Schuh, 1 Zoll, zur hintern Oeffnung 9 Schuh, 


9 Sol, Rücdenfemm 6 Schuh; Bahn 5. Schuh, Diet an ber 
Wurzel 2"), Zoll; Umfang in der Mitte 9'/, Schuh, des Kopfes 
bey den Augen- 5'/,, Bruitfinnen 13 Zoll lang, 7/, breit, 
Schwanz 14 Zoll lang, 3 Schuh breit, Blasloch 1) Zoll lang, 
3%, breit. Das Blur, anderthalb Stunden nad dem Tode, 
Hatte noch eine Wärme von 97° Fahrenheit. Artie regiope I. 
486. Il. tab. 15. fig. 1. 2. Tagebuch 154. T. 6. 

Sn der Abbildung durchſticht der Zahn ebenfalls die Ober» 
lippe, was aber. im Texte nicht bemerft wird. Die Zähne: 
ſtecken nicht im Zwifchenkiefer, wie man noch vor Kurzem ge⸗ 
meint hat, fondern im Oberfiefer feldft und entfprechen mithin 
nicht den Vorder⸗, fondern den Edzähnen. Go zeigen es die 
Abbildungen von Albers (Icones tab. 2. 3.) nach einem Gchä« 
del in Froriep Sammlung und die Abbildungen von D’Alton. 
T. 6... Rapps Cetaceen 1837. ©. 46. | 

4. G. Die Tümmler oder Delphine (Delphinus) 

find von mäßiger Größe mit einem Pleinen Kopf und einem 
einzigen monbförmigen Sprigloch hinten im Geſicht; kleine, 
gleihförmige, einfpigige und in einander greifende Bähne in _ 
beiden Kiefern. 

Gie find durch das Gehör charaeteriſtert 

Die Delphine ſind diejenigen Wale, welche am meiſten 
bekannt ſind, weil ſie ſich in allen Meeren um Europa haͤufig 
aufhalten, neugierig um die Schiffe ſchwimmen und wegen 
ihrer Kleinheit leicht zu fangen, zu betrachten und zu zerlegen 
ſind. Wer daher an einer Küſte wohnt, ſey es am Weltmeer, 
am mittellaͤndiſchen oder in der Oſtſee, der hat auch Delphine 
geſehen. Was wir vom der Anatomie. ber Walfifche wiffen, be« 
ſchränkt fich größtentheils auf Die Anatomie der Delphine. Von 


Peinem Wafferthjier wiſſen Die Alten mehr Geſchichten zu erzählen 
als vom Delphin. Dichter und Raturforfcher Haben fih um Die 
Wette beeifers, denſelben zu befingen und ihm eine Menge Tu 
genden und veritändige Handlungen anzupreifen, wie man’ fie 
bey Feinem Landthier findet und bey vielen Menſchen vermißt. 
Was von ihrem Bau und‘ ihrer Lebensart den Alten befannt 
war, haben wir ſchon beym Anfang diefer Zunft mitgetheikt. 
Sie wachen fehr ſchnell und erreichen nach 10 Jahren 
ihre Größe; auch leben fie lang und man hat Beweiſe, baß.fle 
235—30 Jahre alt wurden. Wenn fie häufig auf dem Waller 
ſpielen, fo fol es ein Ungemwitter anzeigen. Sie haben einige 
Stimme, welde aber nur einem Kreifchen oder Aechzen ähnlich 
ift, weil die Zunge angewachſen ift und die Lippen unbemeglich 
find. Eie hören fehr gut, obſchon man feine äußere Odröffnung 
wahrnehme; fie lieben die Mufif, werden dadurch befänftiget, 
Gefonders durch Bladinftrumente. Sie fürchten ſich nicht vor 
deu Menichen, Fommen zu den Schiffen, Tpringen fpielend and 
dem Waſſer und folgen denfelben auch beym ſchnellſten Geegeln. 
Unter dem Kaifer Augujt wurde einer in den Iucrinifchen See 
verfegt. Als ihm ein armer Knabe, der fih immer zur Mit⸗ 
tagszeit um ben See aufhielt, Brod zumarf; fo lam ex auf den 
Ruf Simon herbey und gewann hbenfelben allmählich fehr lieb. 
So oft ihn der Knabe auch zu anderer Seit vief, fo Fam er 
felbit aus der Tiefe herbey, fraß ihm aus der Hand und bot 
ihm den Rüden zum Auffiben dar, nachdem er die Finne nie⸗ 
bergelegt hatte; dann trug er ihn durch bag meite Meer bis 
nach Puteoli zur Schule, und wieder zurüd mehrere Jahre lang. 
Als der Knabe an einer Krankheit farb, Fam er manchmal an 
den gewohnten Ort, zeigte ſich traurig und ftarb endlich, wie 
man glaubte, aus Schnfucht. in anderer an ber africaniſchen 
Küfte nahm chenfalts den Menfchen bie Nahrung aus den Häns 
ben, ließ fich betaſten, fpielte mit ben Badenden und trug biefefben 
herum, wenn fie fi auf ihn feßten; als er aber von Flavia⸗ 
nus, dem Procönful von Africa, mit einer Salbe überſtrichen 
und Davon fo betäubt wurde, daß er wie tobt herumflözte; fo 
meidete er ben Umgang ber Menfchen und Fam erſt nad) einigen 





Monaten wieber zurück. Dergleichen Beyſpiele gibt es unzäh« 
tige, unb das macht auch die fhon von Herodot erzählte 


Sage vom Eitherfpieler . Arion glaublih. Das Schiffsvolk 


wollte Ihn, als er von Tarent abgefähren war, töbten, um ſich 


feiner Reichthümer zu bemäcdtigen; er bat fie aber, ihn vorher. 


möch auf der Either Spielen zu laſſen. Gleich verfammelte ſich 
int Menge Deiphines er warf fih ins Meer und wurbe von 
einem bis an bie Küfte von Taenarium im Peloponnes getragen. 
. Mn der Käfte von Montpellier heifen fie den Menfiben bie 
Meeruſchen fangen, welche gur Zeit ber Ehbe in. Menge herbey⸗ 
Loinmen. Die-ifcher rufen Simon, und dann eilen Die Dei 
phine wie in einer Schlachtordnung herbey und jagen die Fiſche 
auf Unttiefen. Sie bekymmen von den gefängenen ihren Theil, 
and werden außerdem mit in Wein getunktem Brode geſpeißt. 
Zn jaffifchen Mieerbufen Tommen die Detphine ſelbſt bey Nacht 
and Fuckelſchein zum Fiſchen herbey, empfaligen Nahrung aus bir 
Hand, und dann gefellt ſich einer zu jedem Kahn als Gchkife. Sie 
haben ſelbſt unter ſich ‚eine gemeinſchaftliche Verbindung. Mile 
der König Yan Carien einſt 'einen fangen uud Im Haven aubin⸗ 
ben ließ; fo verfammelte ſich eine große Menge und bat wit 
ſichtlicher Betrübniß fo kange um Erbarmen, bis ihn ber König 
Sohle. Planius IR. Cap. 8. Geßner erzaͤhlt noch 
eine Menge Beyſpiele der Art (TV. de piscihus pag. 380. 
Belon verfihert, daß die Fiſcher in Griechenland die Delphine 
noch zu feiner Zeit. liebten und wieder aus ben Neben ließen, 
weil fie ihnen bie Fiſche herbeytrieben; fweylich zufättig., Indem 
fie ihrer eigenen Nahrung nachgehen. 


Rondelet hat zuerit die fehr engen und baher daher 
unbemerkten äußeren Ohrgaͤnge hinter ben Augen enideckt. 
Dieſe Thiere wurden nachher fo vielfältig anatomiert und bes 
fchrieben, daß ed unmöglich wäre, nur die wichtigern Schrift⸗ 
fteller aufzuführen, 


Die Zahl der Gattungen iſt ſehr groß; es gebt jedochen nur 
wenige, welde für uns von Wichtigkeit find. Man: ‚bringt fe 
m: ‚te Wrheilnngen, in Spitz⸗ und Kurzkoͤpfe. 


\ . 


\ 
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a. Die Spitzköpfe 

haben eine gewölbte Stirn, aber eine bänne, fchnabelfürs 
mige Schnauze, Hieher gehört: 

1) Der gemeine Delphin oder der Zümmler ber 
"Alten (D. Delphis), Oye de mer, 

iſt 6 Schuh lang, oben ſchwarz, unten weiß; jederfeits 
unten und oben 42—47 Zähne, die Ruckenfinne ziemiich hoch 
und ſpitzig. 

Iſt die gemeinſte Gattung im Mittelmeer, findet ſich aber 
auch im atlantiſchen, und geht noͤrdlich big üher Tagland hin⸗ 
aus, felbft manchmal bis Grönland, wo .er von den Walfiid- 
fängern Schnabelfiſch und Springer genannt wird, | 

Er ift es, auf welchen fich die Erzählungen der Alten be⸗ 
ziehen. Er liefert Thran, und Das ehmals geſchaͤtzte, aber harte 
"und fchlechte Fleiſch wird jebt nur von armen’ Leuten gegeffen. 
'Belon, Aquat. p. 7. Fig. Ronbelet ©. 459; Fig. Klein, 
'Missus II. p. 24. tab. 3. fig. A. Schreber T. 343, Fabri- 
cius, F. groenl. p. 48. Lacepede %. 13. Fig. Schädel. 
Klein 8. 1. F. 2. Cuvier, Oss. V. 1. p. 295. tab. 21. 
fig. 9, 10. 

Er findet fi Häufig auf griechiſchen und eömifchen Münzen. 

' 2) Der gro Be (D. tursio, 'orcä. ‘b), grand Dauphin‘, 
Souffleur, | 

wird 10—13 Schuh lang, Leib ſehr vich, faſt ganz ſchwarz, 
nur am Bauche etwas weiß, die Schnauze oben ausgeſchweift, 
die Räackenfloſſe ziemlich weit hinten, Zähne ſtumpf, oben und 
unten jederfeits 21—24. 

Diefer überall feltene Tummler findet fi von Gronlaud 
an bis ins Mittelmeer, und wird von den Franzoſen vorzüglich 
der Blaſer (Souflleur) genannt, wahrſcheinlich weil man ihn 
wirklich blafen ficht, was bey ben gemeinen Delphinen kaum 
der Fall ift. 

Martens nennt fie Butzköpfe mit niedriger Rüdenfinne; 
er hat fie 16—20 Schuh lang gefehen, oben braun, die Stim 
aber weiß marmoriert, der Bauch weiß, ber Kopf. geht vorn 
ftumpf nieber und der ‚Schnabel fit überall. gleich dick, : während 
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er beym Tunin vorn fpihiger fit; die Rückenfinne gleidyt aber 
der feinigen, die Bruftfinnen Dagegen mehr denen des Walfifches, 
wie auch ber Schwanz. Er bläst nicht mit folder. Macht 
und in gleicher Höhe wie ber. Walfifch, bey dem das Maſſer 
wie ein Springbrunnen aufſteigt, ſondern fo, wie wenn man 
Wafler aus der ganzen Breite des Mundes ausfpeyt oder es 
aus einem Gefäß auf die Erbe falten läßt, daß es von einander 
fprist. Auch im Klang ift ein Unterfchiet. Das Blaſen bee 
Bubfopfs gleicht einem Ruckſen, das des Walfifches dagegen 
braust wie ein Stüd, das von ferne gehört wird, Gie laufen 
gegen den Wind. wie.die Zunine, Wal- und Sinnfifche, und fo 
nah an den Schiffen, dab man fie mit einem Stocke ftoßen 
kann, halten ſich auch viel länger daran als andere, welche fich 
vor den Schiffen ſcheuen. Sie toben oft heftig im Maffer, weil ' 
fie, wie es fcheint, ſchon etliche Tage vorher ein Ungemitter 
fpüren. ©. 93. 


An Grönland heißt er Nesarnak, ſchwimmt bisweilen 
truppweiſe, iſt jedoch ſelten. Fabricius, F. groenl. p. 49. 


J. Hunter hatte einen von 11 Schuh Länge. Er wurde 
an England gefangen, hatte 7 Halswirsel, 17 Rüdenwirbel, 
aber dennoch 18 Paar Rippen, 37 Schmanzwirbel Philos. 
Trans. 77. 1787. p. 373. tab. 18. ‚Bottle-nose-Whale. Schädel, 
Klein IL 22. T. 1. $. 1. Orca. Camper, Cetacdes tab. 35. 
36. 39. 40. Cuvier, Oss. V. 296. tab. 21. fig. 3. 4. 


Nah Belon nannten bie Franzoſen Diefen ober wenige 
ftens einen fehr ähnlichen Schlauchdelphin (oudre), und er 
glaudte deßhalb, daß es bie Orca ber Alten fey, weit dieſes 
Wort daffelbe bedeutet. Er ſey am Rumpfe ungewöhnlich die 
und unter denjenigen Walen, welche an bie franzöfifchen. Küften 
kommen, fey er, mit Ausnahme des eigentlichen Walfifches, bey 
Weitem der größte: denn er habe .einen gefchen von‘ 8 und 
einen von 10 Centner, über 18 Schub lang und über 10 did, 
jener 12 Echuh lang. und 6 did, Schwanz 1 Elle breit, die 
Schnauze nach oben gerichtet und in jeder Kieferfeite 20. Zähne. 
Er fey dem Meerfchwein übrigens fehr ähnlich und wurde auch 
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als: ein ſolches zur Schau herumgeführt. Aquat. p. 18. fg. ; 
ötranges Poissons p. 33. fig. Orca. Geßner ©. 749. 

8) Der gangetifche (D. gangeticus) 

ſcheint nur 7 Schuh Tang zu werben, bat aber eine unge 
wöhnlich lange und dünne Schnauze und in jeder SKieferfeite 29 
. Bühne. Das Blasloch fteht nicht quer, fondern nach der Länge. 
Er lebt am Ausfluß des Ganges, wo er Sousou heißt, ſchwimmt 
aber fo Hoch ih denſelben hinauf, als er fchiffbar iſt. Mean 
hält ihn für den Platanista bes Plinius, nach welden er 
ebenfalls im Ganges lebt ımd 23 Schuh Fang werben ſoll. 
Lebe, N. Abb. ber Berl. Freunde IT. 280. T. &. Rox 
‚burgh, astut. soe. of Galcatta VII. p. 120, tab. 3. Cuvier, 
Oss. V. 279. 

b. Stumpfföpfe 

haben einen flumpfen Kopf ohne verlängerte Schnauze. 

4) Der Feine Tummler, Braunfifh und Mrer 
ſchwein (CD. phocaena), Marsouin ; Porpess; Porcus piscis, 

‚wird nur 4—5 Schuh dang, oben bläulichichwarz, ‚unten 
weiß, die Rüdenfinne ziemlih in ber Mitte, an jeder Seite 
. oben und unten 21—25 zufammengedrädte, fcharfe Zähne, 
Diefes iſt der gemeinfte Delphin an unfern Käften in ber 
Nord⸗ und Oftfee und auch häufig im @ismeer bis Grönland, 
findet fih aber auch im Mittelmeer und, wie es fcheint, im 
Aflantifchen bis ‘in die heiße Bone. In der Nordſee Fommen 
fie bis an den Strand, und Faum iſt ein Sciffiein ausgelaufen, 
fo 'fammeln fib 3—6 rings Datum in einer Entferming von 
30-50 Schuh, und folgen demſelben eine viertel und halbe 
Stunde, indem fie den Leib nad unten mondfürmig biegen, 
und mit. dem Schwanz hinten ausſchlagen, wohurd fie vorwaͤrts 
‚getrieben werden. Dabey kommt jedesmal bie Rädenfinne uns 
. dem Waffer und es fieht aus, als wenn fie Burzelbaͤume ſchen 
gen. Darauf bezieht ſich auch der Name: Tummler. ie ;finb 
angemein neugierig und ſtecken von Zeit zu Seit den Kopf: aus 
dem Waller, um bie Menfchen anzufehen. 

Martens nennt ihn Turin und Meerfchmein. Er ‚ 
gemein. und man flieht fie überall Häufig im Meer, wo ‘fie bes 
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ſonders vor einem Eturm herausfpringen wie Robben. Der 
Kopf, befonders die. Schnauze, iſt der von den Butzköpfen am 
ähnlichften; das Maul voll Heiner, fcharfer Zähne; bie Finne 
mitten auf dem Rüden iſt hinten monbförmig, eben fo ber 
Schwanz und ohne Kerbe in der Mitte; Länge 5—8 Schuh. 
Sie laufen ganz fehnch gegen den Wind wie ein Pfeil vom 
Dogen. Man gibt fi Feine befondere Mühe, fie zu fangen, 
fondern nimmt fie nur gelegentlich. Er ſcheint ihn übrigens 
von dem Tammler in der Nordfee zu unterfcheiden. S. 94. 
In Dänemark heißt er Brusfop, in Norwegen Nifer; in 
Island Suinhual, und wird bafelbft gegeſſen, fowie in Gröns 
Land. Rondelet ©, 473, Fig. Phocaena et Tursio (GGeßner 
©. 837. Big). Klein IL 26. %. 2. u. 3 B. Schreber 
2. 342. Lacepede ©. 237. T. 13. % 2. T. 148 2 
(Sgdelette); Cuvier in Menagerie du Museum; Schaͤdel. 
Klein L T. 1. F. 3 Oss. V. p. 296. tab. 21. fig. 1. 2. 
Alerander v. Humboldt. ſah auf dem Orenoco und feis 
nem Geitenfluß, dem Apure, fehr Häufig eine Menge Delphine, 
7 Meilen weit vom: Meer. Zuerft Ende May im Apure in 
Der Nähe aus Ean Fernando nach einem Sturm. Sie fpielten auf 
dem Waffer in langen Reihen hinter einander. Sie fahen ganz 
aus wie ber gemeine Tüummler, müffen aber doch wohl eine eigene . 
Gattung feyn, da fie ſich immer im fügen Waller aufzuhalten 
fiheinen. Die Iangfamen und faulen Erocodille feheinen die 
Nachbarſchaft folcher lärmender und ungeftümer Thiere zu fürdy 
ten: wenigftens tauchten fie unter, fo bald jene Famen. Die 
Spanier nennen fie Toninas ; ‚fie meffen 3—4 Schuh, Frümmen 
fid) wie die Tümmler und zeigen dabey bie Rüdenfloffe. Es iſt 
freylich noch nicht ausgemacht, ob fle aus dem Meer fo hoch 
Herauffchwimmen, wie. die Manati und der MWeißwal. Wenn 
man jedoch bedenkt, Daß fie ſich noch im Rio Apure. oberhalb 
Der großen Fälle des. Orenoco finden, fo muß man an ihrem 
Zug aus dem leere zweifeln. Sollten fie in die Mitte des 
heißen Americas durch den Amazonenitrom und beffen Zuſam⸗ 
menhang mit dem Rio negro, Eaffiquiare und Orenoco gefommen 
ſeyn? Uebrigens trifft man fle bafelbit zu allen Jahreszeiten, 
Okens allg. Natur. VII. 68 
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und nichts deutet auf einen Zug zu einer beſtimmten Zeit wie 
beym Lachs. Voyage H. 1819. 201. Anfangs April fahen fie 
wieder Feine Züge von Tummlern, unweit der Miffion Santa 
Barbara (222.); ein andermal zogen fie wie die Erveodifle dem 
Feuer nad und flörten fle mit ihrem Geräufh fo fehr im 
Schlaf, daß fie ed ausloͤſchen mußten. 

5) Der Schwerdwal auf) Butzkopf (D. rien, gladia- 
tor, orca Fabr.), Epaulard; Grampas; Flounders-head, 

wird 20—25 Schuh lang und iſt daher einer der größten, 
ben fehwarz, und ein krummer Flecken üter den Augen weiß. 
Kopf ganz ſtumpf, an jeder Seite, unten und eben 11 Zähne, 
etwas gebogen; die Nüdenflöffe aufrecht und ſpitzig. 

Diefes iſt der grimmige Delphin, weicher truppweife wie 
Metzgerhunde die Fiſche und Walfiſche verfolgt, und dem letztern 


oft Stücke aus dem Schwanze beißt. Er Heißt daher Mörder . 


(Killer) und Drefcyer (Thrasher) und findet fi hänfig im ganzen 


Eismeer, von wo er nach Reu-England, nah Frankteich und 


felbſt nach Stalien kommt, und bey feiner blinden Verfolgung 
der Fiſche nicht felten auf den Strand geräth. Er fol 15 und 
mehr Duarteelen oder Fäffer Speck liefern. | 
Den Namen Widder-Deiphin (Aries) hat er vor den Alten 
erhalten wegen des weißen wie ein Horn gebogenen Fleckens 
über jedem Auge. Plinine fagt: Unter Iberius firandeten 
- an der Küfte von Saintonge gegen 300 Wale, worunter Ele⸗ 
phantens Wale und MWidderBale, bey denen jedoch nur Die weißen 
Sleden wie Hörner ausſehen (Harduin IX. Eap.- 5.). Relian 
fegt hinzu: ber männfiche Widder-⸗Wal Bar die Stirn mit einer 
weißen Binde fo geziert, daß es ausfleht, wie das‘ Diadem 
eines macebonifchen Könige. An Eorfica und Sardinien gibt 
es viele bdergleihen Thiere (XV. Cap. 2.) Un einem andern 
Orte fagt Plinius: Der Widder⸗Wal wüthet wie ein Räußer. 
Bald verftedt er fid im Schatten großer Schiffe, welche vor 
Anker liegen und lauert, bis jemanden bie Luft anfommt, Tich 
zu baden; bald ſteckt er ben Kopf aus dem Waffer, fpecufiert 
auf die Fiſcherkähne, ſchwimmt heimlich Hinzu umd wirft fie um. 
IX. Eay. 54. 
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Es war ale fchon den Alten bie Blutgier dieſes Thiers 
befannt, wovon bie Newern wieder fo vieles zu erzählen wiſſen, 
wie ſchon oben benterft wurde, 

Schon Nondelet beſchteibt biefes Thier und bildet es 
ziemlich gut ab. Es heißt bey GSaintonge Espaular wegen feiner 
Die um die Schultern, gleihe dem Delphine, fey aber 20 mal 
Dicker und habe fehr breite, ſpitzige Zähne, - womit cd Die Wal« 
fiſche verfolge und fo beige, daß fie brüfften mie ein von unten 
gehetzter Ochſe. Deßhalb bäten Die Tifcher, welche nach Der 
nenen Welt feegekten, bie dortigen Barbaren, daß fle den Orken 
hiches thun möchten, weil fie mit ihrer Hulfe die Walfiſche, 
Robben und andere Ungeheuer leichter fangen Fännten. Die 
Orken zwingen fie nehmlich,. bie Tiefe zu verlaffen imb an den 
Strand zu fliehen, wo fie mit Pfeilen und Wurfſpießet umge 
bracht wirden. ©. 483. 

Bey einem Butzkopf (D. tursio), fagt Martens, fie hätten 


hoc eine andere Art sroße Fifche geſchen, welche wohl eher . 
‚verdienten, Butzkopfe genannt zu werden: denn Ihr Kopf ift 


Hork ‚ganz ſtumpf und bie Rüdenfinne Smal fo hoch wie beym 
anbern Butzkopf, von Farbe mehr dunkelbraun, aber ik Ber 
Stäbe fait gleich. Wir fahen fie nur etliche Mat im Waffet 
heramtummeln. ©. d4. 

Die ſchwerd⸗ oder ſäbelförmige NRuckenſinne it 34 Schuh 
hoch, unten Aber 2 Schuß breit, oben aber viel ſchmaler, gegen 
ben Schwanz ziemlich zuruckgebogen, wid tie und ſtumpf, ba 
fie eher einem gekrummten und etwas zugefpisten Pfahl gleicht, 
auch mit einer Schwarte überzogen ift, und mithin weber ſtechen 
such ſchneiden kann. Dagegen fallen ihrer etliche Ten Walfiſch 
wie den Zähnen an, Ahgfigeh ihn und zerren ganze Stücke aus 
feineni Leibe, wodurch er dermäaßen erhigt und Abgemartert 
wird, daß er die Zunge herausreckt, woran fie ſich ſogleich 
machen: deun darum iſt es ihnen am meiſten zu tun, indem 
fle wenig von ſeinem Fleiſche freſſen. Daher kommt es, daß 
die Warflfchfänger dann und wann einen todien antreffen, wel: - 
her die Zunge verlören hat und davon gefforben if. Die 
Groͤnlanbdsfahrer fehen fe ofters bey Spitzbergen und in der 
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Straße Davis, wo fle 10-12 Schuh lang werben. Zumellen 
ſieht man auch Yunge bey Helgoland vor ber Elbe. Man kann 
fie ihrer großen Gefchwinbigfett halber nicht fangen; ed wäre 
denn, baß man etwa einen jungen mit Buchſen erfchießen 
möchte. Es find ohne Zweifel diefelben, weldye an NeusEngland 
Walfiſchmorder heißen; nur daß fie daſelbſt 20—30 Schuh fang 
find, Anderfon, Island 228. 

An Norwegen heißt er Spedhauer. Nah Pontopidan 
fey er nur einige Ellen lang und ihrer zehen oder mehr bißen 
fih in den Selten des Walfifches fo veit, daß fic barinn wohl 
eine Stunde lang hiengen und nicht eher Iosließen, ale bie fie 
einen Klumpen Speed von der Größe einer halben Elle heraus⸗ 
geriffen hätten. Unter :diefem Angriffe brüffe der Walfifch ers 
bärmlich, ja er fpringe wohl ein Klafter übers Waſſer in Die 
Höhe, wo man dann fehe, daß fein Bauch ebenfalls von diefen 
feinen Feinden befest fey. Zuweilen tummelten fie fidy fo lange 
mit ihm herum, bis fie ihn faſt ganz abgehäutet oder Ihm den 
Speck herabgeriffen hätten, da er denn ohne, Zweifel umkommen 
muß. Die Fiſcher fünden albann eine Menge Speck zu ihrem 
Vortheil in dem Meere: denn biefe Specdhauer früßen nichts 


davon, fondern hätten nur ihre Luſt daran, ben großen Fiſch 


zu plagen. Zuletzt würden aber dieſe Todtſchläger ebenfalls um⸗ 
gebracht, inſonderheit, wenn ſie den Häringen in einer engen 


Bucht nachſetzten, wo fie in das Nch eingefchloffen würden. 


Aus feinem Speck werde Thran gefchmolzen, und and das 
Fleiſch fol ziemlich eßbar ſeyn. Hiſtorie von Norwegen. IE 
1754. 288. 

Rah Gunner heißt er in Norwegen auch Gtourbagen, 
werbe 4 Klafter lang und habe 1), Klafter im Umfang; auch 
greife er alle Thiere an, bie wohl mit fett verfehen feyen; bie 
großen Hellebutten verzchre er in unzählbaree Menge und bie 
Gechunde flüchteten fich vor ihm aufs Land felbit zu den Men⸗ 
fen; .er floße fle aber, wo. er Fünne, mit feiner flarfen Rucken⸗ 
finne von den Klippen. Drontheimer Schriften IV, S. 85. T. 1%, 
5. 2. 3. Sie finden fih auch an Kamtſchatka, 4 Klafter lang 
mit einer 2 Ellen hohen, hornförmigen Rückenfinne; auch bort 
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verfolgen und töbten fie den Walfifch,fräßen aber nichts Davon, 
nicht einmal die Zunge; die Kamtfchadalen fürdhteten fie fehr, 


weil fie die Nacen ummärfen. Schneider, Sammlung ver« 
mifchter Abhandlungen. 1784. 249, 


Sohn Hunter hat einen anatomiert, welcher in ber 
Themfe gefangen wurde, 24 Schuh lang, der Rüden fchwar;z, 
der Bauch weiß, die Farben fcharf abgefchnitten; über jedem . 
Auge ein Iimglidyer, weißer Flecken. Philos. Trans. 77. 1787. 
p. 371. tab. 16. (Schneider, Beyträge zur Naturgeſchichte 
ber Walfifcharten. 1795. S. 3.) Egedes Grönland ©. 56. 
Fig. Duhamel, Pöches II. 10. tab. 9. fig. 1. D. aries. 
Schädel. Lacepede S. 302. T. 5. %. 3. Gladiateur. Cuvier, 
Ann. Mus. 19. 1812. p. 6. tab. 1. fig. 1. D. griseus; Risso 
ibid. fig. 4. Cuvier, Oss. V. 297. tab. 22. fig. 3. 4. 


Tileſins fah biefelben im Norbmeer fehr geſchwind neben 
einander fehwimmen 5 und 5 in Eolonnen, wie eine Schwabron 
Sufaren, Kopf und Schwanz nach unten gefrümmt und bie 
ſchwarze Rüdenfloffe wie ein Säbel aus dem Waſſer hervorſtehend. 
Sie mochten 19-12 Schuh lang geweich feyn. Sie fahen - 
auch, wie fie die Walfifche verfolgten: wenn er einmal verwuns 
det iſt, fo Taffen fie ihn nicht mehr aus den Augen, fondern' 
begleiten ihn überall, fallen Ihn an wie Hunde und ängitigen 
ihn fo lang, bis er flirbt, ober auf den Strand läuft. Iſis, 
1835. ©. 725. 


Sm Öftlichen Ocean, um aamtlchatta, die Curilen und 
Aleuten, um Sachalien oder Jeſſo, Maturi und Japan ſind ſie 
häufig und noch häufiger im Ochotsfifchen Meere. Sie find 
hier 4 Faden lang, haben Fleine Augen, einen großen, weiten 
Rachen mit aroßen, fpisigen Zähnen, womit fie aud bier 

Walfifche, Seelöwen und andere Robben anfallen, baß fie weit 
aus dem Waffer in bie Höhe fpringen. Sie werfen auch bie 
Boote um, werden aber, wenn mehrere Boote beyfammen find, 
leicht harpuniert. Sie haben hier 2 weiße Gtreifen an jeder 
Seite des Halfes. Iſis, 1835. ©. 726. Die weißen Streifen 
. deuten alfo auf die Widderhörner, welche ber Berfafler an ben 
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Drfen im Norbmeer nicht bemerkt zu haben ſcheint, ſo daß 
man fie für verfchiebeug halten muß, 

6) Der ſchwarze ober Grinde (D. melas, globicens) 

wird über 20 Schuh lang, iſt ganz ſchwarz, nußer einem 
Sieden am Halſe, der bey den Jungen in einen Gtreifen fort 
läuft bis zum Ende des Bauchs; der Kopf faft Fugelrund, 
Rückenfinne niedrig, Bruftfinnen fang und fpigig; 9—13 Zähne, 
jederſeits oben und unten. 

Obſchon dieſe Tuͤmmler fi ſchaarenweis im Nordmeer 
ſehen laſſen und gefangen werden, ſo hat man ſie doch nicht 
eher von den andern Butzköpfen unterſchieden, als bis in der 
neueren Zeit mehrere Schaaren an verſchiedenen Orten auf den 
Strand liefen. 1805 fieng man auf dieſe Weiſe über 200 an 
der Inſel Hitland; im Decgmber. 1806 92 Stück in der Bucht 
Scepay der Inſel Pomona unter den Orcaden. Ein foldyeg 
Thier warte von Dr. Trails zu Liverpool befehrieben und abges 
bildet unter dem Namen ſchwarzer Delphin (D. melas). Rot 
fons Jouvnal 1809. 81. 

Am beiten wurben fle bekannt, ale im inner 1818 
bey Paimpol an der Nordküſte der Bretagne nicht weniger 
als 70 Stack an’ ben Strand getrieben ‚wurden, und des 
Apothefer Maout von Saint:Brieur einen Bericht darüber au 
Euvier machte. Am 7. Jänner bemerkten 12 Fiſcher in 6 
Nachen eine Stunde vom Lande viele Wale, welche das Waſſer 
fehr Hoch ausfprigten. Sie holten Hülfe. nebft Waffen, hebten 
die Thiere und trieben endlich ein Junges auf den. Strand, 

deſſen Geſchrey nden Geplaͤrr Die andern eiligit herbepzog, fo 
dab bie ganze Srerhe von 79 Städ am: Strande liegen hlicb. 

- Die Gelegenheit fo große Thiere zu fehen, und ihr lautes Aech⸗ 

"zen zog eine Menge Menſchen hesbep, und darunter nun auch 
Herren Maout, weider Bicfelben in ihrem Betragen genauer 
bevbachtete, was um fo leichter gieng, als fie einige Zeit leben⸗ 
dig ‚blieben und ein alted Männchen erft nach 5 Tagen farb. 
Alte Deännchen. waren nur 7 darunter; Junge 12, alles Uchrige 
alte Weibchan, deren Euter bey mehreren hody mit Milch ange - 
fült waren, woraus man fchließen muß, baß die Jungen nody 
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ſogen, und das erſt Geſtrandete wahrſcheinlich feine. Mutter 
herbeyzog, welcher her Abrige Zug folgte. 

Das itärfite Männchen war 22 Echuh lang und hätte 10 
im -Umfang; cin anderes 18 uyd 6, und wog 50 Gentner; dad 
größte Weibchen 19 Schuh; Das Fleinfte Junge 7; es hatte noch 
feine Zähne; bey andern aber ſah man deren 10 in jedem Kiefer; 
bey den Alten. 18-26. "Sie find Fegelfürmig, 2—3 Linien did, 
Die Spike etwas nach innen gebogen; Die größten ragten fall 
einen Zol herpor. Im Magen fand man Ueberbleibfel von 
Dintenſchnecken und Kablieuen; die Mil war bläufichweiß; ber 
Strih war bey Denjenigen Weibchen, bie keine Milch hatten, 
in einer Fleinen Grube des Euters verborgen. Das Fleiſch war 
weich und bie armen Leute ans ber Wegend eruößeten fih 14 
Tage lang davon ohne Nachtheilz aus dem Sper drüdte man 
viel weißen und durchſichtigen Thran. 

Die Haut war fchwärzlicdhgrau oder glänzend ſchwarz: bey 
einigen unter der Kehle ein weißer Querflecken, von dem ein 
ſolches Band fortlief bis zur Oeffnung des Darms; die Jungen 
waren ganz ſchwarz. Die Schnauze ſehr kurz und die Stirn 
kugelförmig darüber vorſtehend; die Bruſtfinnen lang, ſchmal 
“and zugefpitzt. Ann. Mus. XIX. 1812. p. 1. tab. 1. fig. 2. 3. 
(Schreber 2. 345.) Duhamel, Pöches II. p. 10. tab. 9. 
fig. 5. 

Dieſer Delphin zeigt ſi ch haͤufig an den färbiſchen Inſeln, 
wo er Grindewal heißt und ſchon früher beſchrieben worden iſt, 
namentlich von Landt, der von ihm ſagt, daß er das Waſſer 
2—5 Ellen hoch blaſe. GBeſchreibung der Inſel Färö, 1800.) 
Lyngbye beſchreibt den Fang derſelben zu Hunderten und 
ſagt ebenfalls, daß ſie große Waſſerſtrahlen in die Luft ſpritzen. 
Man mag den Grinden im Sommer oder Winter fangen, ſo | 
“finder man 1 Junges bey bemfelben, und fie find daher am 
Feine beflimmte Jahreszeit in diefer Hinficht gebunden, Das - 
Ausgetragene Zunge ift fo groß, daß es Faum ein. Mann fragen 
konn. Der Magen der Ulten fit meiftens leer und nur felten 
findet man Ueberbleibfel von Dintenfchneden (Sepia loligo) und 
Dorfehgräten in- bemfelben. Man muß fih in Acht nehmen, 
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taß Fein Meerrettig, Wachholder ober Wachholderdl im Boote 
iſt, weil ſonſt der ganze Haufen davon flieht. Sie werden auch 
an den Orkney⸗Inſeln und an Island gefangen. Im Jahr 
1809 bekam man daſelbſt auf einmal 1000 Stück. Ueber ben 
Grindefang In der bänifchen Zeitſchrift der Naturwiſſenſchaften 
1825. | 
Sehr harakteriftifch wird der Fang von Graba gefchildert. 
Am 2. Juli 1828 hörte er ploͤtzlich des Morgens Grinbabub 
ſchreyen, was anzeigte, daß ein Boot einen Haufen biefer Thiere 
entbedit habe. In einem Augenblid war ganz Thorshavn im 
Bewegung, aus allen Kehlen erfcholl der freudige Ruf „Grinda⸗ 
bud« und allgemeiner Jubel verfündete die Hoffnung, fi bald 
an einem Stuͤck Walfifchfleifch zu erlaben: Die Leute rannten 
durch die Gaffen, als ob die Türken landen wollten: hier Tiefen . 
welche zu ben Booten, bort einer mit Walfiichmeffern, dort 
trabte eine Grau ihrem Manne mit einem Stück getrodnetem 
Fleiſch nach, damit er nicht Hunger leide, Kinder wurden über 
ben Haufen gerannt, und vor Eifer ficl eines aus dem Boote ind 
Meer. In Seit von 10 Minuten fließen 11 Schiffe mit 8 
Mann vom Lande; die Jacken wurden, obfchon der Wind heftig 
ans Norboft wehete, und es fo Falt war, daß man einheizen 
mußte, ausgezogen; man ruderte fo ftarf, baß Die Fahrzenge 
wie ein Pfeil dahin fchoßen. Er gieng mit dem Amtmanı, 
deſſen Boote und Leute in Bereitfchaft waren, zuerit auf bie 
Schanze, um zu fehen, wo bie Thiere feyen. Nah Süden ers 
blickten fie durch das Fernrohr zwey Boote, welche bie Grinden 
fignaliftert hatten. Nun flieg bey einem Dorfe eine hohe Rauch⸗ 
fäufe auf, gleich darauf wieber eine bey cinem andern; überall 
flammten Signale; Boten wurden in alle Nachbarfchaft abgefanbt 
und bie Wucht mwimmelte von Fahrzeugen. Als jederman dem 
Kriegsfchaupfat zueilte, beitiegen auch fie Die Jacht und hatten 
- bald die übrigen eingeholt. Nun erblidten fie bie Walfifche, 
um welche von aflen Booten ein weiter Halbkreis gefchloffen 
wurde; es waren 20—30; jedes etwa 100 Schritt von bem 
andern; fie trieben den Haufen langfam ver fih her dem Haven 
der Stadt zu. Bald tauchte ein Kopf hervor nnd fpie feinen 
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Waſſerſtrahl ans; bald: zeigte ſich die hohe Ruͤckenfinne, balb 
der ganze Oberkorper. Wollten fie den Verſuch machen, zwiſchen 
den Fahrzeugen durch zu ſchwimmen, ſo wurden Steine und 
Stücke Bley an Schnuͤren ins Waſſer geworfen; fchoßen fie raſch 
vorwärts, fo wurde gerudert, daß bie Ruder brachen. Gab es 
Unordnung, indem ſich einige Bonte zu weit vorträngten; fo 
ließ fir der Anıtmann dahin rutern, was fo ſchnell geſchah, 
daß ‘fchwerfich ein Pferd im Galopp mitgefommen waͤre. Ale 
Die Thiere dem Eingange bes Havens nahe wären, - wimmelte 
der Strand von Menſchen, welche dem ergöblichen Gefchäfte des 
Mördens zuſehen wollten. Je näher fie dem Haven Famen, 
dbeſto unruhiger wurben fie, draͤngten fih auf einen Haufen dicht 
zufammen und achteten wenig mehr bes Steinwerfens und Schla—⸗ 
gend mit den Rudern. Immer Dichter zug fich der Kreis ber . 
Boote um die unglüdlichen Schlachtopfer; immer Tangfamer- 
zogen fie ih den Haven hinein, die Gefahr ahnend. Als der 
Raum nur noch ungefähr 250 Schritt breit und Doppelt fo 
ang war, wollten fie fich micht länger wie eine Heerde Schafe 
treiben faffen und machten Miene, .umzufchren. Nun nahete 
der entſcheidende Augenblick. Unruhe, Beſorgniß, Hoffnung, 
Morbiuft zeigte fih in den Gefichtern aller Feringer. Sie ers 
hoben ein wildes Gefchrey, flürzten mit den Booten auf den 
Saufen zu und flachen mit ihren 14 Bol langen und 3 breiten 
Lanze an einem fangen Sto und Seil diejenigen Thiere, 
welche dem Boote nicht fo nahe waren, daß der Schlag Ihres 
Schwanzes es hätte zerfehmettern Fönnen. Die verwundeten 
Thiere flärzten mit fürchterlicher Schnefligfeit vorwärts. Der 
ganze Haufen folgte und rannte auf'den Strand. 

Rum begann ein fürchterliches Schaufpiei: Affe Boote cils 
ten ben Walfifchen nach, fuhren blindlinge darunter und jtachen 
tapfer Darauf los. Die Lente, welche am Lande ftanden, giengen 
bis unter Die Arme ins MWaffer zu den verwunbeten Thieren, 
fchlugen ihnen eiferne Hafen mit einem Strid in den Leib oder 
die Blasröhre; 3—4 Mann zogen es vollends auf das Land 
und fchnitten ihm die Gurgel bis auf die Nücdenwirbel durch. 
Im Todesfampfe peitjichte das fterbende Thier dag Meer mit 
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feinem Schwanze, daß das Waſſer weit umgher ſtob. Das. kry⸗ 
ſtallhelle Waſſer des Havens warb blusroth. gefärbt und Blute 
ftrahlen wurden aus den Blasröhren in bie Luft gefprist. 
Sowie der Soldat in der. Schlacht alles menfchlidhe Gefühl vers 
liert und zum veißenden Thiere wirb, fo..entflammte bie Blut 
arbeit die Feringer bie zur Wuth und Xollfühnheit. An .3Q 
Boote, 300. Menſchen, 80 getödtete und noch lebende Walfiſche 
befanden fih auf einem Raum von wenigen. Quadratruthen. 
Sefchrey und Toben überall; Kleider, Gefichter und Hände vom 
Blute gefärbt, glichen ‚die fonft fo gutmuͤthigen Feringer bey 
Kaunibalen: Fein Zug Des Mitleidens äußerte ſich bep Dem 
graͤßlichen Gemegel: als aber ein Mann durch den Schlag des 
Schwanzes eines ſterbenden Thieres nicbergeftredt und cin Boot . 
in Stüde zerfchlagen war, wurde ber lebte Ack dieſes Trauer- 
fpield mit mehr Vorſicht zu Ende geſpielt. Achtzig getöhsete 
Delphine bedeckten dan Strand: nicht ein einziger war entkom⸗ 
men. So bald das Waſſer mit Blut gefärbt und durch das 
Schlagen mit dem Schwanze non den jterbenden getrüht iſt; 
fo werden die noch lebenden geblendet, und taumeln. im Kreifg 
umher. : Entrinnt auch zufaͤllig einer in das klare Waſſer, ſo 
kehrt er doch ſogleich in das blutige zu ſeinen Gefährten zurück. 
Nach einer Stunde Ruhe wurden fie neben einander gelagt, 

von den Taratoren gefhäßt und. ihre Größe wird mit römiſchen 
Zahlen in die Haut eingeſchnitten. Die Vertheilung geſchieht 
nach. der Größe des Landbeſitzes ſeit undenklichen Zeiten. Vor⸗ 
ber wird aber Davon abgezogen ber Zehnten für den König, Die 
Kirche und Die Prediger; etwas. befommen die Armen, - den 
größten dasjenige Boot, welches ben Grinden entdeckt hat; einen 


Theil bie beſchaͤdigten Boote,. die Tapatoren, die Wächter bey 


Nacht, fo lange die Thiere am Strand liegen, und ein. Eleiner 
wird fogleich verzehrt. - Das Fleiſch ſchmeckt wie eingepöckeltes 
Rindfleifh,. Wenn bie Feringer 14 Tage lang davon gegeflen 
baben,. fo glänzen ihre Geſichter, Haare und Hände von Zeit, 
welches durch bie Poren bringt, Die Hauptmaffe wird an die 
Boote, die Beamten und an die Landeigenthümer, d. h. größten 
theils an ben König vertheilt, und dann fo mohlfeil verkauft, 
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daß Has größte Shier kanm auf 100 Kreuzer Fommt; Bey der 
Bertheilung herricht wegen Des Ungeſtüms der Leute, die. wieder 
sach Haufe wollen, bie größte Verwirrung und Unordnung. | 
“ Darauf werben. bie Finnen abgefehnitten, der Speck in 
1%, Schuh. bereiten Streifen, das Fleifch in Stüde von 40 —50 
Pfund. Leber, Herz und Nieren find bie leckerſten Biſſen für 
Die Feringer. Fleiſch und Speck werden friſch gegeflen, auch 
eingeſalzen und. getrocknet. Mach 48 Stunden ift-es. nicht 
ehe: zu genietzen und erregt: Erbrechen. Die Haut. an den 
Finnen wirb zu Riemen an dem, Rudern gebraucht, . Die Rippen 
zur- Einzaͤunung. Man rechnet auf jedes Thier eine Tanne 
Thran, 11 Thaſer werth. Er wird im nufgeblafenen Magen 
aufbewahrt; Das, übrige Gehärm wird durch Boote ins Meer 
hinausgefuͤhrt. Man glaubt, daß Die Thiere var Prebigern und 
ſchwatzgern Frauen. entflößen, und daher ſieht man ſie nicht 
gern dabey. 

Der Fang geht übrigens nicht immer fo- allecklich für Aid, 
beſonders wenn es mehrere Hundert find, in welchem Falle ſie 
ſich nicht an. das Steinwerfen kehren, ſondern durchgehen, was auch 
geſchieht, wenn man zu früh ſticht oder ſolche trifft, Die nicht 
mit dem. Kopf gegen das Land 'fehen.. Tritt die Nadıt ein vor 
dem eigentlichen. Stechen, fo fchließen die Boote einen engen Halb 
kreis vor der Bucht, und man-zündet Feuer am. Strande an. Der 
Grind ſoll diefelben für den Mond anfehen, ihnen entgegenziehen 
und füh bis zum Morgen: ruhig halten. Oft find fie entkom⸗ 
men, weil die Geräthe nicht gehörig im, Stande waren; deßhalb 
wird -jet im Juny von dem Amtmann und ben Worgefehten 
der Drtfchaften eine allgemeine Viſitation vorgenommen, und 
basjenige Boot beftraft, welches nicht gehörig ausgerüſtet iſt. 

Einer der größten maaß 18. Schuh 7 Zoll Par., Umfang 
10 hinter der Rückenfinne, 8 hinter. dem Kopf, bes Schwanzes 
81j,, des Kopfes bey den Augen 6°,, Schwanzhreite 8, Ruͤcken⸗ 
fine 4 der vordere Rand, 1 Schuh 5 Zoll der hintere, alfo bie 
Höhe, Bruftfinne 5%, Schuh, Breite 1'/,, Länge des Mauls 
2*/., Breite 3, Des Blaslochs 3°/, Zoll, von der Schnauze bis 
zur Rüdenfinne 5%, Schuh, Schwanzwirbel 22, davor 28. 
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Der Leib iſt ſchlank, in der Mitte und am Kopfe am 
dickſten und ganz rund, gegen das Schwanzende glatt; Färbung 
‚ granlichfehwarz, bisweilen Streifen und Eindräde auf der Haut, 
wic auf gepreßtem Leber; am Hals ein großer weißlicher Flecken, 
welcher am Rande allmähli in das Schwarze übergeht. Der 
Kopf iſt beynahe völlig rund, und gleicht einer vorn abgerun« 
deten Säule, fo baß eine Halbkugel dadurch gebildet. wird; ziem- 
fi) weit nach unten hat dieſe Rundung eine Bucht nach Innen, 
welche wieder hervortritt und die Oberlippe bildet; die Unter» 
fippe vereinigt fih mit dem Hals, ohne merklichen Abſah, ift 
aber ziemlich fpisig und beweglich. Die fpigigen, etwas nach 
Annen gebogenen und auf der Geite etwas zufammengebrüdten 
Zähne fihen ganz vorn im Maul, je 1'/, Boll von einander ent⸗ 
fernt, verhättnigmäßig fehr Hein und in ber Zahl verfchteben ; 
oben 20, unten 22; bey einem andern 16 oben und unten; bey 
einem dritten 18 und 20; der vorberite oben 5 Linien fang, der 
mittelite 6, der hinterfte 2; unten 3*,, 5, 2. Das Maul hat 
eine Sförmige Biegung nach dem Halfe zu. Die Blasröhre 
“ mondförmig, läßt 4 Singer ein, hat innmwendig eine Klappe. 
Tagebuch auf einer Neife nach Zirde 1830. 8. ©. 222. 

Da diefes Shier fo ungemein zahlreich it, jährlich in 
Menge an den Orcaden, Bärdern, an Island und ſelbſt an der 
Normandie feit den älteiten Zeiten gefangen, und ber Fang 
überaft durch uralte Gefege reguliert wird; fo kann man uns 
möglich glauben, Daß es von den Altern Naturforfchern fo ganz 
ſollte Aberfehen worden fepn. 

Ich babe daher bey den ältern ESchriftftellern nachgefucht 
und gefunden, daß ſchon Debes in feiner Beichreibung der 
Färber 1673. ©. 55. ben Grinde⸗Hval anführt und ben gang 
deſſelben fchon ziemlich fo beſchreibt. 

Auch der Silöqual (Häringswal) von Ström in feiner 
phnficalifchen Befchreibung von Soͤndmör, 1762. ©. 298. und 
Leems Rubben oder Nordkaperen in feiner Befchreibung von 
Lappland, 1767. ©. 299. fcheint hieher zu gehören; ebenfo der 
Nordcaper an Island von Anderſon, wenigitend was ben 
Fang bdeffelben betrifft. © 37 u. ‘95;; wobey die Scheu 
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vor dem Blut und bad Gteinwerfen vorkommt, wie es. oben 
erzählt worden. Heißt, nah Horrebomw, auf Island 


Sild-Reki (HäAringstreiber), © 216. Geht man enbli ber . 


Blutgefhichte weiter nach, fo findet man, daß fic fchon im 


dem alten KRönigsfpiegel (Speculum regale) vorkommt; aber I 


freylich in einem ganz andern Sinn, der wahrſcheinlich von 
Unkundigen in der lateiniſchen Sprache verdreht worden iſt. 
Jener Spiegel ſagt, daß ber Sild⸗Reki ober Fisk⸗Reki bie 
Häringe und alle Arten von Fiſchen in Menge aus dem 
hohen Meer nach dem Lande treibe, und ſtatt den Schiffen und 
Menſchen zu ſchaden, was er Fönnte, leiſte er, denſelben immer 
großen Nuten, als wäre er dazu von Gott eigens beftimmt, fo - 
lang die Zifcher dem himmlifchen Gefchenke, nehmlich dem Bang, 
auf erlaubte und anftändige Weife obliegen; wenn aber Zank 
ober gar Schlägerey vorfomme, unb Blut ins Mecr vergoffen 
werde, fo treibe er, gleihfam als wenn er cs vorher wüßte, 
Die ganze Schaar der Zifche, welche er. vorher jenen zugetrieben, 
ind hohe Meer, und, beraube :auf diefe Weife bie Eingeborenen _ 
des angebotenen Gewinne. Der Tängfte. erreicht. 30--40 Ellen; 
er it fett umd ſchmackhaft, wird aber bennocd von den Normäns 
nern nicht gefangen, in Betracht ‚ber Bequemlichkeit und des 
Sewinnes, den er ihnen bringt. Er hat mehr mageres Fleiſch 
als fettes, und Furze Barten (Branchiae) oben Im Gaumen, 
1, @len lang. Torfaeus, Groenlandica antiqua, 1718. 
p- 91. — Nach dem letztern ſollte man glauben, ed wäre cin 
Finuwal, befonders da er auch 30—40 Ellen lang gemacht wird 
und Barten haben foll, allein in dieſem Speculo reguli find die 
Magße alte ziemlich verdoppelt; ber Tümmiler.(Hnisa) ift 5, ja 
7 Ellen lang. Indeſſen wird die Sache fo lange zweifelhaft 
bleiben, bis ein Naturforfcher fich einige Jahre nach Island 
febt, in der Abſicht, die Wale dafelbft zu ftudieren, was jegt eine 
viel beffere Ausbeute geben. -würde, als bie dortigen Vögel 
und Fiſche. | 
Ä Es gibt auch Delphine ohne Ruckenfinne. 

1) Der Weißwal oder Weißfiſch (D. leucas, albicans), 
Beluga, 
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wird 1-18 Schuh Tang, ift milhmeiß mit einem gewölb⸗ 
ten Kopf wie beym Meerſchwein, hat aber Feine Ruckenfinne; 
die Kiefer fehr Furz und hat überatt jeberſeits 9 dicke, ſtumpfe 
Zaͤhne. 

Findet ſich im ganzen Efsmeer von der Vavisftraße an 
laͤngs ber ſibiriſchen Kuüſten bis In die Berings⸗-⸗Straße, beſon⸗ 
ders gern an ber Mündung großer Flüſſe. Da Ihm’ die Zähne 
bald ausfalfen, fo hat man ihn früher aud für eine Art Bars 
tenwal angefehen. 

Martens fagt, fie hätten im Juny erfiche Hundert ge⸗ 
fehen; da fie aber gerade mit einem Walſtſch zu thun haften, 
fo Hätten ſie fi nicht darum bekümmert. Er habe. die Größe 
eines Buhfopfes (B. tursio), aber Feine Fine auf dem Rücken 
wie der Walſtſch, dem er auch in ber Geftalt gleiche; auch einen 
Buckel auf dem "Kopfe, woraus er Waſſer bläst; von Farbe 
gelbfichweiß; er habe Speck genug nah feiner Größe, und es 
fen ihm gefagt worden, Daß er eine ganze Quarteele Tiefere; er 
fen aber ganz weich; deßhalb rigen die Harpunen leicht ang, 
und man wende Feine große Mähe auf ihren Fang; wenn man 
fie aber Häufig fehe, fo glauben bie licher, daß eg "einen guten 
Walfiſchfang bedeute, weil fie Einerley Nahrung genäßen. ©. 94. 

Nachher hat ihn Steller befchrieben von Kamtſchatka 
(Befchreibung von Kamtihatfe 106.) und Pallas in feiner 
Reife (VE. S. 84. 8. 4.) auf dom Eismeet; fpäter DO. Fabricius 
von Grönland, wo er fehr gemein ifk, ganz weiß, bisweilen 
mit, einem röthlichen, bey den füngern mit einem bläniichen 
Schein. Unter der glatten, 1 Zolk diden Hank, 8 Joll dick 
Speck mit vief Thran mb dann rothes Fleiſch, wie das der 
Schweine; der Kopf kurz mit verbünnter und ſtumpfet Schnauze, 
ber Scheitel ſehr gewölbt mit einer einfachen, nad; himten ges 
richteten Blasröhre; und jederſeits 9 kurze, flumpfe Zähne, fait 
wie die‘ Badenzähne ber Bierfüßfer, aber einfach, weit and 
einander und die vordern Fleiner; oben eben fo viel, aber ſpitzi⸗ 
ger und etwas gebogen; das Maul Fein, Bie Kiefer gleich, die - 
Ohren fehr eng, bie Bruftfinnen breit und oval, der Leib rund» 
lich, 12 —18 Schuh lang. 
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"Er finder. fih überall in den größern Buchten, befonders in 
Ber Discoducht, feltener ‘in ben ſuͤdlicherk und nähert fich des 
Winters Bent, Sande; frißt allerley Fiſche wie Dorfche, normegis 
fe Bärſche (Perca norvegica) Fleinere Schollen, befondere 
abes Scheitfifche, von denen er ganze Heerden aufs heftigfte ver⸗ 
folgt; wirft im Frühjahr 1 Junges, das anfangs blaͤulich iſt 


and fpäter ausbleicht. 


Sie ſchwimmen gewöhnlich trappweife mit ihren Jungen, 
und wenn einer auftaucht, um zu atmen, fo folgen ihm affe 
andere, ivas fehe artig ausſieht; nicht felten folgen fie aud, 
wie gezähmt, den Nachen in geringer Entfernung, und banıt 
glänzen fie fehr fhön im ihrer weißen Farbe. Sie lichen, wie 
das Einhorn, die offenen Steffen zwiſchen Dem Eife, und flins 
men auch in ihrem ganzer Betragen viel mit demfelben überein. 
©. Fabrieins, E. groenl. 50. | 

Er finder fich in Heinen Truppen au ber ganzen Rordküſte 
vor Sibirien, befünders an den Mundungen der großen Fluͤſſe, 
in welche er atich mit den wandernden Fiſchen, befondere mit 
Dem Weißlachs (Salmo leucichthys), von dem er vorzitglich lebt; 
tiber den 56. Grad nad Süden geht er nicht. Hänfig ift er 
im Meer von Ochotsf und Penſchin Bis an Ber Fluß U und 
Tigil, ferner an den Mündungen ber Chatanza, Lena, Jeniſey, 
Oby und Petſchora; im Oby ſteigt er bisweilen herauf, faſt bis 
zum Einfluß des Irtiſch und im Jeniſey his an den Tunguska; 
ſchwimmt fehe gefehwind und fchläge mie bem Schwanz anf dag 
Waſſer, ſpritzt auch folches hoc aus. Ste werfen im Fruͤhjahr 
zwey Zunge, welche graufichbraun bleiben, bis fie 14 Schuh 
fang find, und dann erft milchweiß werben, und zwar zuerft 
am Baache. Sie werben wegen ihres vielen Specks von ben 
Innwohnern häufig in den Flußmündungen durch flarfe, vorge 
ſpannte Nehe gefangen, und mit Spießen erflochen, auch mit 
Fiſchen an Haken. Das Fleiſch wird geloßt, obſchon es ſchwarz 
ausſieht. Aus der Haut fehneibet man Riemen zu Neben, wos 
mit fie felbft gefangen werden. Die Samojeden ſtecken die 
Schädel auf Pfähle als Opfer. Sie zeigen ſich auch an America 
und ſelbſt im Lorenzfluß bis Quebek. Ihre gewöhnliche Länge 


es 
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it 12 Schuh; der Leib rundlich, etwas bauchig, auf bem Rüden 
etwas. erhöht und gegen deu Kopf abfehäffig; die Bruſtfinnen 
verhältnismäßig klein. Um das auf ber Mitte bed Kopfes ice 
gende mondförmige, nur 2 Zoll breite, mit einer Klappe vers 
ſehene Spritzloch liegen 3 Paar nach -außen gebffnete Güde, fo 
groß wie ein Hühnerey, deren Beſtimmung man nicht Fennt. 
Die Zunge it nur 61), Zoll lang, 3'/, breit; von Ausführungs« 
gängen der Speichelvrüfen, welche überhaupt ben fleifchfreffenden 
Walen fehlen, Feine Spur. Die fehr engen, Ohrgänge 5 Zoff 
hinter den einen Augen, welche nur. 5 Linien bie find. -Unter 
der Oberhaut liegt eine den Walen eigenthämlicke, 5 Linien Dicke 
Schicht, welche aus. lauter ſenkrechten Faſern beftcht, ohne 
Gefäße und Nerven [diefe Faſerſchicht bebeutet vielleicht bie. Bil⸗ 
Dung ber Haare, welche bey diefen Thieren fish nicht über ‚Die 
Oberhaut verlängern]; darunter folgt erſt bie Lederhaut 4 Linien 
bi, woraus man fchöne weiße Zügel für bie Pferde. fdmeibet, 
und nicht Stränge, wie Sinne meynt. Einer von 11 Schuh 
Länge wog 17 Centner. Zoographia rossica I. p. 273. tab. 30. 
Z31., mit den Gehörwerfzeugen. 

Befonders merkwuͤrdig ift der Schnab eldelphin O. To» 
stratus sive edentulus; Hyperoodon), 

ber ziemlich ausſieht wie ein Butzkopf, aber einen oiblich 
verdännten und breiten Schnabel hat, faſt von der Geſtalt eines 
Entenſchnabels, und nur .2 Meine Zähne vorn im Unterkiefer, 
oben braun oder. bleygrau, unten blaß, Rüden und Bruſtfinnen 
Hein, Spritzloch mondförmig, mit ben Hörnern nach hinten; im 
Gaumen hornige Spitzen kaum eine Linie lang; er wird 20 bis 
26 Schuh lang. 

Findet fi) an Spikbergen, Island und Norwegen, und ver⸗ 
jrrt ſich auch bisweilen nach England und Frankreich, aber ſel⸗ 
ten. Die erſte beſtimmte Nachricht davon bat S. Dale gege⸗ 
ben in feiner Beſchreihung von Harwich, 1739. 4. ©, 411. 
T. 14., unter dem Namen Buttsfopf und Flaſchenkopf (Flenn- 
ders head et Bottle-head); er war 14 Schuh lang und ſtrandete 
in Effer 1817, bald nachher ein anderer von 21 Schuh. Der 
erſte hatte 14 Schuh Länge und 7'/, im Umfang, bis zu den 
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Augen: Migolt, bis zur- Sprigröhre 24; fie war einfach, mond⸗ 
förmig; die Hörner nad) hinten; die Bruſtfinnen 17 Zoff, bie 
NRütkenfinne 12, Schiwanzfloffe 3: Schuh 2 Zoll; die Haut braum, 
unten weißlich. Nachher bildete Pontoppidan einen ab, und 
beſchrieb denfelden fehr Furz. - Er wurde an Norwegen bey 
Friedrichshall 1750 gefangen, war-26 Schuh lang und hatte ein 
6 Echuh langes Junges in ſich. -(Raturhiitorie von Norwegen 
H.-1784. ©, 233.) Er nunnte ihn Nebbe-Hval; und Olafſen 
fügt, er heiße- an Island Andar-Nefia (Entenfchnabel), werde 
24, hoͤchſt ſeſten 80 Schuh lang,- laufe öfters In den weſt⸗ 
ſichen⸗Buchten auf den Strand, Halte ſich aber vornehmlich am 
Norblande, wo fie [bon vor 60 und 100 Jahren harpuniert und 
gegeffen wurden. Sein Thran ſey fo fein and flüchtig, daß er fogleich 
Dart alle Aare und thönerne Gefüge bringe, und ſogar Glas 
Are feucht side, nehme man Davon ein,’fo zieße er ſich 
gleich Durch den ganzen Körper; man brauche ihn ale ſchmerz⸗ 
ftiſtendes und zertheifendes Mittel, beſonders gegen Beulen und 
Arznei. Keife-durch Grönlatid I. 1774. ©. 289.: Daffelbe 
erzähft hun Brdes in der Befchreibung der Zärder von bem 
dafſelbſt Doegling! genknnten Wal, und feht hinzu: er werde 26 
bis 32 Schuh lang, und‘ fey leichter ale alle anderen zu fangen, 
BEL vr ganz ſticl halte, während man: ihm ein Beil: Durch die 
Hlgerticher ziehe," womit man ihn ndchher ans Land ſchleppe. 
Mei’ man von feinem Speck effe, fo bringe er fogfeich durch 
die Schweißlöcher heraus, daß die Kleider gelb würden; cine 
Erſcheinung, welche an ben Grinden erinnert, den jedoch Debes 
befonbers anführt. Ferröernes-Beikrivelse 1673. p. 162. 
Daffelbe fteht auch im Königsfpiegel, wo er And- Hvalr (Enten 
weh, gerrannt und dem Meerſchwein darinn aͤhnlich erflärt wird, 
BAB: fein“ eingenommener T Ihren dem Menſchen in alle Theile 
Dötihr 5er’ ſey 24 Schuh Tang (15 cnbifas). Torfaeus p. 90. 
rEnblich befam Chemnitz in Eopenhagen ben Schädef von 
einem,v der im Muy 1977 an Spitzbergen gefangen wurde. Die 
Fiſcher nennen ihn Butzkopf. Sie ſahen mehrere beyſammen, 
ſchlichen mit ihren Booten dazu und warfen eine Harpune 
unten- an bie rechte Seite, weil fle auf dem Rüden, wo er gar 
Diens allg. Naturg. VL 689 -. 
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Keinen Sped hat und fo hart wie ein Brett if, wieder aupäde 
gefprungen wäre. Sie jagten ſich eine Stunde mis ihm herum, 
und. töbteren ihn erſt wit Lanzeu, nachdem er ein .Bnpt mit 
feinem Schwanze bald vol Waſſer geſchlagen hatte. Wacken 
fie den Speck, ber nur eine Hand breit an ihm figt, abgeſchnjt⸗ 
ten hatten, hoben fie Kopf .unb Schmanz als eine Gefteuheik 
für Ehemuig auf. En war 35 Schuh lang, völig ſchwarz 
wie das Leber an ben Schuhen, und gap nur 9 Tonnen, geben 
fehr feinen Thran; außendem aber einige Eimer Walrath and 
dem Kopfe. Er fey mwunberfelten, und ber Schiffeführer kee 
theueste, daß er ihn bey feinen 35 Reifen nur dießmal geſehen 
Gabe; er ſey äuferit fchwer zu fangen, weil er, wie aße. Finue 
fiche, wie ein Pfeil dahin fchieße; der gefangene - fep..norh ‚gim 
junger, unerfahrenen Laffe gewefen, der mit ſeinen Wshkern,de 
lange dep ihrem Schiffe herumgeſchwaͤrmt und. wiſpieſt Belle sig 
er fein Leben verſcherzet. - 

Bein Kopf gli völlig einem Gauſtlchnabtl, Er ſaß pa 
Läuſe, welche von dem Etenermann in Weingeiſt mitgehracht 
wurden. Sie glichen in allem ben fpinucnförmigen Walfiſch⸗ 
lauſen (Pyenogonum), waren aber kleiner und welßer. Er hatte 
vorn in dem beweglichen Kiefer jederſeles 2 kſeine Zähne. Er 
warf einen einzigen Waſſerſtrahl in die Höhe, 4- Chen bad und 
2—3 Zoll did. Kopf und Schwanz wurben der Geſellſchait ber 
naturforfchenden Freunde nad Berlin geſchickt. deſchainnnee 
derſelben IV. 1779. ©. 183. 

: Sr Jahr 1783 wurbe einer in der Themſe hey Lonhon ge⸗ 
fangen, welcher 22 Schub lang war, und einen Kopf hatte mie D. 
tursio, aber nur 2 Fleine fpihige Zähne im vorberen Theil das Unter⸗ 
fieferd. Hunter, philos. Transactions 77. 1787. p. 373. tah 19. 

Im Jahr 1788 ftrandeten zwey bey Hpufleur,. bie Mutter 
23 Schuh fang, das Iunge 14. Bausgargd, Jan. de, ‚Ihr: 
sique XXXIV. 1789. p. 201. tab. 10. Ik (Echreber-347.) 
Schädel, Camper, Ostöolegie des Oetacda p. 78. t. 13-miß. 
Cuvier, Oss. foss. V. p. 324. tab. 234, fig. 19-8, 

Man Kat in früherer Zeit dieſes Thier auch für einen 
Sinnfifch (Halaena rostrate) angefehen, vorzaglich wegen bed 
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Manggels der Zähne. Da es, aber in ber gangen Meflalt, und 
beſpuders in her Des Kopfes, ben Delphinen gleicht,. auch wirk⸗ 
lich einige Zähne hats fo fehtneg ‚hier am, rechten Plage, - - 
“B, Die pflangenfrafgenden. Wale 

heoben einen regelmäßigen Leib. und Kppf mit vorwärts. am 
eifhiesen Naslichern vora an.der Schnauze, - :  . 

Dice Thiere averhden nit. Iönger als 10-20 Eu, ſin 
wenig gehlreich an Giyttungen und Indipiduen, Formen, . mit 
einge ‚einzigen Aysnahme, nur in der heißen Soue por, meifteng, 
an den Muͤndungen Der. Hülle, in. welche ſe aber. niele Meilen 
weit, herquffteigen, ‚um 98, tem Ufer Gras und andere Kräuter 
su. kreſſen, mp fe mit: Kopf und rnit, ‚an..melcher Die. zwey 
Eusps, liegen, .aug. dem Maſſer herpoxragen, und Daher. zu Des, 
Sage vpn Mfermenſchen Beraalafiung, gegehen haben, Gig, 
haben. Schnunrbärge, Gpeiceldsüfen,.. einen EUR, 
Magen, wie Die.Wieherfäugy, und ginen großen Blinddarm. 

5. G. Die Me⸗nkühe (Manatyg) 

hahen einen walzigen Leib und Kypf, mit gemhhnlichen Mas, 
tochen nach vorn. ſtumpft Backenzaͤhne. 

m Men kennt 8—4 Gattungen, wyvon. ur ie, erite, im Io 
Miorren Icht.. Es giht mit und Pont. Maus. en 
m: Dhme. Daun ©. .. 8. 

*Die Backenzaͤhne bloß apigelegt. 

„ Die nordiſche (M. boraalis; Bytina), - . . 

mid 25 Schuh Ing, 7 Diet, und 80 Gntner Ko 
1; ., einer hoxnartigen Haut hedeckt, hat einen zweylappigen 
Schwanz, und in jeder Kieferſeite einen. ſehr niedern, ahez. brejze 
ip, oben ſchraͤggeſtreiften und nur anfgeleggen Barkenzahn. 

Di höchſt martkppürdiqe Thier hat Steller vpr noch 
nit, 300 Fahren in ber Beringsſtraße,, in. ber Mähe ber ame⸗ 
ricaniſchen Küften enfherft, und ſeithem niemand mehr. Gr hat. 
es ſehr genau angtamjert und umſtaͤndlich befchrieben, aber leider 
night akgebilpet. Am haͤufigſten zeigt es ſich am ben dortigen 
Inſeln und brfonders ber Beringsinſel, indeſſen auch an Kams 
tſſhatka, bleibt aber im Meer am Stranbe und geht nicht in 
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Die genaue Länge beträgt 24 Schuh S Zoff; von der Spitze 
der Sberlippe zur Nafe S Zoll, bis zu. den Augen 18"/,, zum 
Mundwinkel 15'/,, zur. Schulter 4. Schuh 4 Zoll, zur Oeffnung 
des Mafldarms 17 Schuh, der Schwanz bis zum Anfang-- ber 
Finne 6 Schuh 3 Zoff, dee Raum zwiſchen ben Augen 18 Zoll, 
Umfang des Kopfes über den Naslbchern 31, bey ben Augen 
48, des Halfes S%, der Schultern: 144, bed Bauchs 244, bes 
Schwanzendes 56, Schwanzbreite 78, der Dberlippe 14, ber: 
ungern 7%/,, Darmlänge 500 Schuh, alſo 20%. mal langer als 
der Leib, Kopf 27, Breite ded Hinterhaupts 10/,.. 

"Das Thier haͤlt ſich nur im Meer auf, nicht am Bande, 
und- D--geöfet auch wicht an den Ufern, fondern frißt nur fogenann: 
tes Meergras oder Tang. Die Hant ift fehr Die! und der Rinde 
von alten Eichen ähnlicher als einer- Thierhaut; fie iſt ſchwatz⸗ 
gran, runzelig wie Chagtin, hart und zäh, daß Faum ein Hafen 
ober eine Art durchbringt; ohne Haare. Sie iſt gegen 1 Zoll 
die, und fieht eingefchnitten aus an Glaͤtte und Karbe- wie 
@benholz. Diefe auswendige Rinde fit aber noch nicht bie 
wahre Haut, fondern nur die Oberhaut, auf ben Rüden glatt, 
jeboh voll Querrunzeln; an den Geiten aber ſcharf, wie 
aus lauter Kleinen Steinchen zuſammengefetzt, die hohl, wie 
Heine Schwämme, hervorragen, und befonders dem Kopf ein 
ftruppiges Unfehen geben. Diefe Zoll dicke Dberhaut umgibt 
ben ganzen Leib wie eine Schale, und beiteht aus Tanter Röhr⸗ 
chen, wie ein fpanifches Rohr, Dicht an einander und fenkrecht, fo 
daß ‘fie feicht von einander getrennt werden Fönnen. Jedes 
Rohrchen tft gleichſam ein Haar, das mit einer knotligen Zwie⸗ 
bel in der wahren Haut ſteckt, welche deßhalb vol Grübchen 
ift, wie ein Fingerhut. Diefe Röhren ſondern einen wäfferigen 
Schleim ab, befonderd an: ben Seiten und am Kopf, welche 
feucht bleiben, während der Rüden ganz troden wird, wenn das 
Thier einige. Stunden am Ufer Liegt. Diefe hornige ober huf⸗ 
artige Oberhaut ift dem Thier fehr nüblich, und dient ihm als 
Harnifch zwifchen den Eisſchollen, oder wenn es bey Sturm an 
Klippen geworfen wirb; wenn es ſtark anftößt, oder beym Fang mit: 
Haken heftig zappelt, fo fpringen oft Stucke aus, beſonders von 
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dem fogenannten Huf ober dem Schwanz. Auch der Walfifh hat 
eine folche Oberhaut, obſchon die Autoren nichts davon fagen. 
Sp weit fie Fürnig oder chagrinartig, nehmlich um den 
Kopf und bie zu den Armen, fist fie voll Ungeziefer, das fie 
benagt und oft ganz Durchlöchert bis auf die wahre Haut, wors 
auf dicke Warzen entitehen, die ſolchen Ort fehr veritellen. Die 
wahre Haut iſt 2 Linien dit, weich und weiß, fehr dicht und 
veit, wie beym, Walfifch, kann auch ebenfo benutzt werben. 
Der Kopf ift verhältnigmäßig Flein, kurz, länglich und faft 
vieredlig und nicht abgeſetzt, oben platt, gegen die Nafe abhängig 
und von hier wieder nach den Lippen 8 Zoll hoch. Die platte 
Oberlippe ift 14 Zoll breit und verbedit den Unterfiefer, weiß 
von Farbe, glatt mit vielen Heinen Beulen, aus deren Mittel: 
punft weiße, 4—5 Zoll lange Borſten hervorſtehen; das Zahn⸗ 
ſleiſch iſt vorn ganz zottig und ſcharf wie Beſenreis und dient 
dazu, Meerkraͤuter abzureißen, ziemlich ſo, wie es die Pferde 
und Ochſen machen. Die Unterlippe iſt nur 7 Zoll breit, ſchwarz 
und ohne Borften; das Zahnfleiſch dahinter iſt auch vol dicker 
Dorfen wie Taubenfiele, weiß, hohl und. 1%, Zoll lang, -ganz 
wie Haare gebaut. Die Lippen find beweglich wie bey unfern 
Raitthieren. Wenn es Die unter dem Meer wachſenden Pflanzen 
mit den Borberfüßen abgeriffen hat, fo putzt es biefelben. mit 
feinen innern ſcharfen Borſten von den harten Stengeln fo rein 
ab, als wenn fie mit einem ſtumpfen Meffer abgefchnitten wären. 
Diefe werden fodann von den Wellen in ganzen Haufen an ben 
Etrand geworfen, und verrathen die Anweſenheit der Thiere. 
Das Kauen verrichten dieſe Thiere anders als gewöhnlich, 
nicht mit eigentlichen Zähnen » fondern jederfeitd im Ober» und 
Unterkiefer mit einem kangen‘,. weißen Knochen, der gleichſam 
aus ganzen Reihen von Zähnen zuſammengewachſen ift; fie fleden 
nicht in einer Zahnhöhle, fondern find an die Knochen nur 
durch Rauhigkeiten bevefliget, und haben hinten einen doppelten 
Fortſatz. Sie vertreten alfo bie Stelle der Badenzähne und 
befommen auch viele Adern und Nerven; oben find fie ziemlich 
eben, haben aber wellenähnliche Querleiſten, welche in. Furchen 
des Gegenzahns eingreifen und Die, Meergewaͤchſe zermalmen. 
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Solch tin Zahn iſt 9 Zoll lang, 3%, hoch, etwas breiten, mit 
Streifen und Furchen, welche in fpikigen Winfeln zuſammenlaufen, 
und flieht aus wie ein Dreyfacher Backenzahn ohne Wurzeln. 

Die Nafe fteht vorn am Kopfe, 'wie bey den Pferden, bie 
Löcher 2 Zoll weit, vol Borften %/, Zoll lang und /, Zoll weit 
‘von einander. Die Augen in der Mitte zwiſchen Räffel und 
Ohren, etwas höher als die Naslächer, nicht größer als Schaf⸗ 
augen, ohne Wimpern und faft ganz rund mit einer Blinzhaut 
und einem weiten Thränenfad. Die Ohröffnung wie bei ben 
Robben und nicht weiter als eine Hühnerfeder. Die Zunge 12 
Sol lang, 2/, breit, rauf und ſpitzig. Die Halswirbel nid 
"beweglich j die Zahl der Rippen 5 Paar ganze, und 12 Paar 
halbe; Wirbel im Ganzen 25 und 35 Schwanzwirbel. Die Vor⸗ 
“Berfüße beftehen aus dem Schulterblätt, dem Oberarm, ber &ffe 
‘und der Speiche und bann folgt die Handwurzel 'nebit den Mit⸗ 
‘telhandfnochen, aber ohrie Finger und Nägel. Die Mittefhand« 
Inochen find ganz von der Haut ummachfen, welche härter unb 
trockener ift, als ar andern Stellen, faft wie ein Roßhuf, aber 
nicht fo ſchmal, hinten glatt und concav, unten etwas ausgehöhft, 
voll unzaͤhliger Yorfteit . Zoll fang, weiche wie fcharfe Befen 
kratzen. Mit diefen Füßen kann es fhwimmen, an feihten 
Ufern gehen, zwiſchen Steinffippen dutchfchlüpfen, Meerfräuter 
audgraben und abreißen, wie ein Pferd mit feinen Hufen. 
Wird es mit Haken getroffen und ans Band gezogen, fo ſtützt 
es fich darauf, und leiſtet damit fn Fräftigen Widerſtand, daß 
die Oberhaut ſtückweiſe abfpringt. Unter den Armen Tiegen die 
2 Buter, gewolbt und 1/, Schuh lang, der Strich 4 Zoll, und 
1%, die, wann fie ein Junges haben; Die Mitch iſt fett und 
ſaß, ſchmeckt wie Schafmilch, und läßt fh leicht ausmelfen. 

Der Magen iſt 6 Schuh lang wid 5 breit, und fo mit 
Meergras angefällt, daß Ihn vier jtarfe Männer Kaum fortbritts 
gen konnen. Cr ift einfach; die Därme find vol Wind und 
Inrath, weicher ganz den Pferdäpfeln gleicht; die Blaſe Feiner 
als bey einem Ochfen; BIE Luftrößre 4 Zoll weit, von Knorpel 
rikgen ſpiralformig umgeben und mit einem Kehldedel verfchen; 
Dad'iuunie Loch im Herzen gefchloffen ; bie: Hirnfchale nicht größer 
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als von Pferden und ohne Nähte, das Beuſtbein 1%/, Schuh 
fung, feine Schlüſſelbeine; als Becken find zwey Huftbeine und 
ein Schooßbein vorhanden. 

Sie gehen nie ans Land, bleiben ſie waͤhrend der Edbe im 
Schlafe liegen, fo kommen fie nicht mehr fort, Fünnen ſich auch 
wicht wehren, und find Teiche todt zu fchlagen. Steller hat 
ihrem Beträgen und ihren Gewohnheiten 10 Monate lang vor 
feiner Thüͤre zugeſehen. Sie lieben feuchte und fandige Derter 
am’ Strande, und zwar gern an den Münbungen der Flüſſe, 
und halten ſich daſelbſt heerdenweife auf; Wenn fie Nahrung 
fuchen, fo treiben ſie ihre Jungen vor fich her, und fchließen 
fie von Heitten und den Seiten forgfältig ein. Steigt das Meer, 
fd kommen fie fo tal) an das Land, daß man fie mit der Hand 
berühren kann. Schlägt man hadh ihnen, fo hun fie nichts an⸗ 
deres, als daß fie füh vom Strände weiter als fonft entfernen; 
vergeſſen es aber bald und kommen wieder. Gemeiniglich find ganze 
Fuamilien nicht Weit von einander, ein Maͤnnlein und ein Weib: 
lein mitt einem erwachfenen und noch andern Meinen Jungen, weldye 
fie zu jeder Jahrszeit, jedod am meiften im Herbſte befommen. 

Sind unerfähtliche Thiere, welche ohne Wüterlaß fteffen, 
und daher den Kopf beftändig nad) unten haben, fo daß fle fich 
wenig um ihre Sicherheit und um ihr Leben bekauͤmmern, und 
man, ohne fle zu ſtbren, mit einem Kahn ober auch fchwimmend, 
mitten unter. fie gehen und etwas aus dem Meer Holen kann. 
Bey dem Freſſen machen fie ſich nichts anderes zu ihun, ale daß 
fie alle 4 ober 5 Mitniten Die Nafe and dem Wüffer erheben 
und die Luft fammt ein wenig Waffer -mit einem Geraͤufche 
welches dem Wichern oder Schnauben ber Hferde gleith kammt 
von fich blafen. Sie ‚gehen ‚mit einem Füße nach bem andern 
langſam vorwärts, To daß fie zum Theil ſachte fortichilinmen, 
gzam Theil wie Ninber und Schafe auf der Wide gehen. Die 
obere Haͤlfte des Leibe ragt nehmlich immer aus. dem Waſſer 
hervor und die Möven fuchen ihnen die. Länfe ab, wie die 
ihnen den Schweinen und Schafen. Sie freien nicht alle 
Zange, ſondern nur 4 Gattungen: Hranfe mit gitterigen Blaͤttern/ 
reulrnfotmige, ſchildförmige und ſehr Lange niit .welligem Nand; 
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wo ſie auch nur einen Tag lang gefreſſen haben, ba Fliegen 
Wurzeln und Stengel in großen Haufen vom Meer ausgeworfen 
am Strand. Haben fie fid, Dick gefreffen, fo legen fich etliche 
anf den Rüden, gehen aber vorher etwas weiter hinaus, um 
nicht zur Ebbe aufs Zrodene zu kommen. Zur Winterzeit ers 
fielen fie oft unter dem Eis am Strand und treiben tobt an 
das Land, was auch gefchieht, wenn die Wogen ftarf an bie 
Felſen fchlagen. Im Winter find fie fo mager, daß der Rück- 
grath Hervoriteht und man alle Rippen zählen fann. 

Sie paaren ſich im Frühjahr gegen Abend bey jlidem Meer, 
und fhwimmen vorher ganz füchte in vielen Kreifen hin und her. 

Man fängt fie mit einem großen, eifernen Widerhafen und 
einem Seil, Damit fahren 4 oder 5 Mann zu einer Heerde, 
und einer wirft den. Hafen in die Haut. Dreißig Maun am 
Ufer, welche dus Seil’ behalten hatten, ziehen nun das Thier 
heran, während welcher Zeit die im Rachen dem Thier mit 
Stechen und Gtoßen zufeben. Alles, was es. dagegen thut, iſt, 
daß es -mit dem Schwanze ſtark bin und ber fehlägt, und fich 
mit den Füßen fo heftig fperrt, DaB oft große Stüde von bee 
Dberhaut abfpringen ; dabey holt es ſtark Athem und. läßt eine 
Art Seufzen hören; auch fpringt ihm das Blut wie ein Brunnen 
ı aus dem verwundeten Rüden. . 

Man befommt die Erwachfenen viel leichter ale die Kälber, 
weil diefe geſchwinder fchwimmen, oder auch der Hafen aus der 
. weichern Haut ausreißt. Dem Gefangenen Fommen die nädften 
aus ber Heerde zu Hilfe, und fuchen mit dem Rüden den Kahn 
wagutoßen, oder ſich. auf ben Strict zu legen, oder darauf. zu 
ſchlagen, bamit der Hafen ausreiße, was auch bisweilen geſchieht. 
As, ein. Weibcdyen gefangen wurde, fuchte ihm das Männden 
mit afler Macht zu ‚helfen, folgte ihm, aller Schläge ungeachtet, 
bie an den Strand, und blieb die ganze Nacht, obfchon es fchon 
lang getödtet war,-babey ftehen; ja- ſelbſt am dritten vage wer 
es noch in der-Mähe. 

Das Thier iſt eigentlich ffumm, und läge nur eine An 
Seufzen hören, wenn es verwundet iſt. Bon Sehen und Hören 
ſcheint es wenig Gebrauch zu machen. Die Kamtſchadalen nennen 
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fie: Koautfreſſer. Die Tſchutſchken machen Kähne aus der Haut; 
bas Fett unter der Hant it handbreit, di, flüſſig und weiß, 
wird aber an der Sonne gelb, wie Maybutter, richt und ſchmeckt 
überaus angenehm, fait wie füßed Mandelöl, und wird ausgefots 
ten aller Butter vorgezogen; es brennt in ber Rampe heil ohne 
Rauch und Geſtank; das Fett des Schwanzes iſt veiter und ſchmeckt 
daher gekocht noch lieblicher. Das Fleiſch iſt zwar gröber als 
Rindfleiſch, auch röther. und muß länger gekocht werden, ſchmeckt 
aber dann fehr gut. Das Schmalz von den Kälbern ift vom 
Speck Faum zu unterfcheiden, und das Fleiſch ſchmeckt wie Kalbe 
fleisch. Da ein Thier 80 Centner wiegt, fo Fünuten die, Kamtſcha⸗ 
dalen ſich davon allein ernähren. Das Fleiſch wird auch eingefalzen, 

Ihre ſogenannten Länfe, welche in den Runzeln der Füße, 
in den Gruben des chagrinartigen Kopfes und um den Hintern 
ſich aufhalten und bie Thiere ſehr plagen, find *%/,-Zoll lang, 
1/; Linie breit, weiß oder gelblich, geriugelt und. fechefüßig. Der 
Brujteing *s Linie breit, und daran 1 Paar die Scheeren; um 
Kopfe, der fo groß fit wie ein Hirfenforn, 2 kurze Yühlhörner 
und 2 Kiefer. N. Comm. petrop. II. 1749. p. 294. t. 14, Zahn. 
(Befrhreibung fonberbarer Megrthiere 1753. ©. 36.) 

—Pallas gibt die einzige Abbildung, melde man von dem 
Shiere hat, fagt dabey aber nichts weiter, als daß er fie mit 
theile, wie er fie befommen habe, fo daß man nicht erfährt, ob 
fie von -Steller under jemand anders herfommt. Zoographia 
roflica I. 1811. 272. tab. 

Ozeretskovsky fagt, ed würde in der Sammlung der Aca⸗ 
demie zu Petersburg eine fchöne Abbildung vom Foetus und Em- 
bryo aufbewahrt und fie verdienten wohl geitochen zu werben. 
Nova acta petropolitana XII. 1802. p. 375. Ob diefes die Figur 
von Pallas iſt, wie mar faft glauben muß, weiß man nun nidt. 

Brandt fand in ber Petersburger Sammlung einen Zahn 
und beſchreibt und bildet benfelben ab. Der. Zahn felbit hat 
hinten. eine Spibe in der Mitte und ‚bavon-läuft nach vorn 
eine Leiſte, von der jedesfeits. 5 Leiften unter einem ſpitzen 
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einander verbunden und dus Hornſubſtanz gebildet, gegen */, Bis 
wie did und 5 lang, hohl und unten offen, wodurch eine auf⸗ 
fältende Nehnlichkeit mit den Barten der Wale entſteht. Die 
chemiſche Zerlegung zeigt jedoch auch Spuren von Kalkerde, 
wovon fih nichts in ben Batten ber Wale findet. Moͤmoires 
de Petersbourg VI. II. 1832. Fig. 

5 Bühne: eingefeilt. 

2) Der elgentlihe Lamantin ober bie atlantiſche 
Seekuh (Manatus atlanticus, Trichechus anatus) 

wird 15—20 Schuh lang, Hat 4 hufartige Rägel an den 
Faßen, eine ovale Schwanzfinne und quer gefurchte Backenzaͤhne, 
aber keine vorſtehende Hauer; Farbe graulichſchwarz. Buffon 
Au. 377. 396. tab. 5. Suppl. VI. 400.. (Schreber II. 269. 

8. 80) E. Home, comp. Anat. IV. tab: 56. Albers, Ico- 
nes tab: 4. Gfelet, Cuvier, Ann. Mus. XI. 1809. 273. 
tab. 19. Oss. V. 242. tab. 19. 

Sie finden fiih nur in ber heißen Bone und zwar nur an 
Meica und America, nicht im Yndien, freichen gewöhnlich hoch 
in bie Flaſſe herauf, um am Ufer zu waiden, und fi nd es 
vorzüglich, welche die Sagen von Meermenſchen veranlaßt 
Haben. Ste haben Borften an der Schnanze, je 8-9 vieredige 
Zähne mit zwey Querleiften, wie beym Tapir, und in ber Ju⸗ 
gend zwey fehr Fleine Borderzähne,; welche bald ausfallen. Die 
5 Ginger ſtecken ganz unter ber Haut, wie In einem Handſchuh, 

und es find daher nur die 4 Nägel bber Hufe gettennt; ber 
Daumen hat feinen. Mit diefen Güßen jtügen fie ſich auf den 
Boden, während fie waiden, und daher fomohl als wegen ihrer 
Geſtalt hat man fie Hände genannt, und bas hier Handthier 
Manato) bey den Spaniern. 

Ihr vorzüglichiter Aufenthält iſt das atlantiſche Meer an 
tanz Ehdamerica, vorzuglich au den Antillen, an Cayenne, Su⸗ 
tinam, wo fie fehr hoch im Orenoco und Amazonenfirom hin⸗ 
Kaffteigen. Ob fie äuch an ber’ Weflfäfte von America vorkvm⸗ 
ren, iſt noch nicht ausgemacht. Vie Geſtalt iſt fpindelfärmig, 
ber Kopf wie cin abgeſtutzter Kegel mit einer dicken, fleiſchigen 
Schnauze, an welcher nach oben, aber vorn bie kleinen, monv⸗ 
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fbrmigen wWeelbcher ſtehen. Die Enter zwiſchen den Borderfüßen | 
find rund, 4 Zoll hoch uiid 7 dick; der Strich fo dick wie ein 
- Düdmeii und fingefsläng. Das Gewicht iſt 8 Centner und mehr. 
Das neugeborene Yunge 3 Schuh fang. Ihre: Haupinahrung 
beſteht in einem zarten, grünen und ſchmalen Tang, 8—10 
Jot lang. Voyagés aux Des de FAmorique. Paris 1722. 
Der erſte, welcher darüber eine Nachricht und zwar eine 
ſehr merkwürbdkge gegeben hat, iſt Petrüs Martyr, ber ſchon 
1525 geſtorben iſt. Ein Cacike auf der Inſel Spagnuola (Si. 
Bomingo oder Hahtih Reh einen jungen, noch Meinen Fiſch, der 
Manato heißt und im Meer gefaigen würde, in einen Get 
fegen, aid ihm täglich Brod von Mahiz (Welſchkorn) Hund 
Jucca geben. Er wurde allmaͤhlich fo zahm, daß er jedesmal 
kam, wenn man ihn rief, die Speiſe dis ber Kand tahm, und 
ſich uͤberall ſtreicheln ließ, aulh einigemal Perfonen, bie fl warf 
ihn ſetzten, herumtrug, wohin fie wollken, wor eineni Ufer züin 
andern.“ Sieſer Fifch ſieht ſehr unförmlich äüs; denn er hat 
einen dicken Leib wie ein vierfüßiges Thier, Aber Feine Fuße, 
ſondern ſtatt derſelben einige dicke und harte Knochen aus dem 
Leibe hervorſtehen, welcher mit ſehr Karten. Schuppen bebeckt 
iſt, einen Kopf wie ein Ochſe und bewegt ſich fehr träg: man 
ſagt, fein Fleiſch ſey ſehr ſchmäckhaft, und beſſer als bon irgend 
einem Fiſch. Dieſer freundliche und zahme Fiſch wurde lang 
im: See. gehalten zum großen Vergnügen für jeden, ber ihn 
ſehen wollte: denn aͤus alten Theilen der Juſel kamen viele 
herbey, welche ſehen wollten, wie man ihn rief, und wie er 
Perſonen von einem Ufer zum andern trlig. Als über einmal 
ein Started Gewitſer kam, und bieles Waller von den Bergen 
in den See ſirbmte; fo trat er And und führte den Manati 
wieder ing Meer, wo er nicht mehr gefehen wurbe. Decades 
deé orbe novo, 1536: It Ramnsii navigäsioni HI; 1856. p. 40. 
BGonzäld de Oviedo hät das Tier ar St Domingö un 
ber Terra firma geſehen. Et fügt: der Manali iſt ein Meetfiſch, 
. ver aber and) in großen Fläffen getöbtet Wird, viel größer ale 
der Hammterhäß in Der Fänge und Diet, ſehr unförmlich,, wie 
Uhr yroßer Schlauch, worinn- ıhak den Moſt aus ben’ Reben 
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bey Medina führt, Der Kopf if, wie bey einem Ochſen, mit 
eben fo Heinen Augen und mit 8 bieten Tagen ftatt der. Arme, 
womit er. ſchwimmt. Es ift ein fehe zahmes Thier, mit Leber 
und nicht mit Schuppen bededt, kommt aufs Waſſer, iteigt die 
Slüffe herauf, nähert fih dem Ufer und waidet Das Gras ab, 
fo weit er es erreichen fann, ohne aus dem Waſſer zu geben. 
Die Soldaten tödten davon ziemlich viel, fo wie anbere gute 
Zifche, indem. fie in, einem Kahn fich nähern, , dem faft Immer 
obenauf fhwimmenden Thier einen Pfeil in den Leib fchießen, 
das daran gebundene Seil während der Flucht deſſelben nach⸗ 
laſſen, und endlich beffen Ende mit einem Stück Holz ſchwimmen 
laſſen. Nachdem es ‚eine Strede weit bag Meer mit feinem 
Blut gefärbt hat, fp nähert es ſich, fo balb es ſich ſchwach 
fühlt, dem Strande; der Soldat holt wieder das Geil und 
zieht: den. Fiſch aus Laub, wo ihm andere helfen, beufelben auf 
einen Karren laden, vor den fie zwey, bisweilen mehr Ochſen 
fpannen, und bDenfelben in bie Stabt führen. Das Fleiſch 
ſchmeckt ganz vortrefflich und gleicht fo fehr dem Rindfleifch, 
daß man es zerhauen vder gefocht nicht unterſcheiden kann. 
Gebörrt hält es fehr lang, und ich habe davon im Jahr 1531 
bis nach Spanien in die Stadt Avila gebracht, wo fi) damals 
Die Kaiferinn aufhielt. Es ſchmeckte allen fo gut, daß fie glaub⸗ 
ten, fie äßen Fleiſch in England. In dem Fluß Ozama auf 
©t. Domingo gibt es an gewiflen Stellen Kräuter unter dem 
Waſſer, welche ber Manati abwaidet, und wo er von den Fiſchern 
mit Lanzen erftochen und auch mit flarfen Neben gefangen wird. 
Diefer Manati hat im Kopf 2 Steine, wie Spielball, jedoch nicht 
ganz rund, die gebrannt und gepulvert mit weißem Wein genom⸗ 
men, fehr fräftig gegen die Steinfranfheit wirken (Lapis manati), 

Es gibt fo große Manati, daß fie 14—15 Schuh lang und 
über 8 Palmen dick find. Gegen den Schwanz werden fie. duͤnner 
und dann erweitert ſich diefer wieber und wird breiter und dicker. 
Er hat nahe am Kopf 2 Furze. Arme oder Hände, und deßhalb 
wennen ‚ihn die Ehriften Manati. Er hat Beine Ohren, fondern 
an deren Stelle. Heime Löcher. Sein Leber gleicht der Schwarte 
eines verfengten Schweins, Hat eine braune Farbe mit einigen 





F101 


Haaren. Dieſes Leber iſt fo dick als’ ein Finger und gibt gute. 
Sohlen. Der Schwanz wird in Stücke zerfchnitten, 4 oder 5 
Tage an der Sonne getrocknet, fobann geröfet, wodarch er ſich 
faft ganz: in- Schmalz verwandelt, welches Seffer- ale Butter“ iſt, 
um Eyer darinn zu backen, ſich auch--fehe lang hält, ohne ran⸗ 
zig zu werben; endlich brennt es gut in den Lampen und habe 
auch medieiniſche Kräfte. Er hat 2 Euter auf der: Yruft und 
befommt 2 Junge. Auf Famaica und Euba fängt "man eben⸗ 
falls Manati und "große Schildkröten. Indie odchdenitafi in Ra- 


masio HI: p. 71. et 189; fig. nt 


ANuch Fr. Hernandez ſpricht von demfſelben und biibet 
ihn von 2 Seiten und offenbar beſſer ab als Opiebo, Er: 
fagt, der auf Dayti-mit: dem Namen Manati belegte Fiſch fin⸗ 
vet fih in beiden Oxeanen, worunter er teoßl den öſtlichen 
und weſt kichen an Amerieca veriteht;. auch in / ſtehetiden Waſſern, 
und ſey ein fait unfbrmliches Thier wie ein. jungen Stier: te 
einem -aufgedunfenen: Ziegenkopf, HYtuH,' Hin -und: wieder; mie! 
einzelnen Haaren beſetzt, ſehr wild, beiße aber doch nice 
und’ lebe im Meer von Tangen, an den Ufern aber Yon andern’ 
Kräutern; Ver Schwanz breit, quer und ekundlich, dien Naköchet⸗ 
groß, Yilgeni Ohren und: Zähne klein, die Lippen muß, bie 
Hant dicker und flärfer als beym Stier: Die ˖ Armeſtehen vom; 
haben die-Geflaft- von Finnen und find mit 5: Mägeln: verfehen,’ 
welche denen des Menfchen gleiben. Sped und Fleiſch wie bey 
einem gemäfteten Schwein und ſehr wohl ſchmeckend. Sie werfen 
nur ein Junges und-zwar ein fehr großes. Hist. nat: de lan Indias. 
Salamanca. 1547. (Thesaurus novae Hispaniae, 1651. p. 323. fig.) 

Nachher Hat Efufins eine beffere Abbildung gegeben: Hol⸗ 
laͤndiſche Weltumfeegler nehmlich bradıten im. Fahr 1600 aus 
dem weftlichen Ocean einen walärtigen Fiſch, welcher. zu dem 
Gefchlechte der Robben gehört, aber viel größer iſt. Sie nanıı 
ten ihn Meerkuh, hatten Männchen, Weibchen und ein Junges. 
getödtet, das Weibchen unterwegs wie Rindfleifch verzehrt, das 
Männchen aber mit Stroh ausgeſtopft. Das Junge hat 'Elus 
fing abgebildet. Das Alte’ hatte 169, Schuh in -der Ränge, 
72 im Umfang; auf der dicken und harten Haut-Aanben din 





1198, 


zelne Furze, grayfichhraune Haare; Die breiten und nicht fangen 
Faße hatten kurze Naͤgel. 

Rach Bomara (Hist. gon. cap 31.) hat ber Manati an 
jeber Binne 4. Nägel wie bie Gſleyhantenhufe, wir. mandmaf 
29 Schuh lang. und. it mit einigen graulichen Hoaren ‚befeht. 
Derjpnige, weſcher ‚von bem Cacike auf Hifpgnuola in den See 
Guqynabo gebracht wurde, fall 26. Jahre Darinn: gelebt. hahen 
und fo groß geworden ſeyn, wie ber. gemeine Delphin, Er kam 
auf des uf: Mate heuhep, kroch guf'ß Trockene his zum Haufe. 
um feine Speife zu befommen, und dagn wieder in das Zeich 
zuruck, begleitet von vielen Knqhen, deren Gefang er gezn ges 
bet habe. Er nahm fie ‚bisweilen auf den Nüden und ſoll 
einmal 10 zugleich pon einem Ufer zum gubern getragen haben, 
ohue unter zu tauchen. WE aber einmal sin Spanier verſuchen 
vonfise, ob feine Haut fo hart ſey als man fgake ihn herbeygerufen 
und danm eißen Gpich nach Ihm gerarten Anssez fp aͤrgerte ihn 
ebieſes, obſchon ar xicht nenmundbes wurde; ſo ſehr, daß gr aicht 
mehr kam, wenn aͤhnlich gefleidetq Leute ihn riefen. Nepm 
Austreten- Des Gecs lam er wieder ind Meer und gieng veglyrgn. 
zum großen Leidweſen des Macken und der IAnnwohner. 

Peter Giega ſagt (Ghronigum ‚poruanum I. cap. 31.): 
Im Meere am Wenn gibt es am: Manati, fo groß und faſt 
fo geftelset wie junge Kühe; ſie Halten ſich an her. Kaſte und 
an den Jaſeln auf, und. Fommen Heraus, um Gras zu walben, 
wenn. es ohne Gefahr geſchehen kann; bayn aber Kehren .fie 
gleith:; wieder uräd. Clusins, Exptiea p. 132, fig. 

Auch du Tertra verficens, hab er nur 4 Naͤgel habe, 
Meyrpflanzen ſraſſe und han zweymal Des Tage in ſuͤßes 
Waſſer gehe, um au ſaufen; Daß er dann wit ber Schnauze, ang 
dem Wafler fih dem Schlaf überlaffe; das Weibchen habe .2 

unge, Nie ihm Abesall ſolgen; fange man bie Muster, fo bes 
Dome man ganz fiher auch bie Jungen, weil fie ben Kahn nicht. 
‚ verließen, den. fie forttrage, Antillee. Gumilla Hat in einem 
Ger unweit dem Orenoco einen gefeben, welchen 27 Mann 
ich gus dem Maſſer ziehen Ipnnten,.. Bey ben Neffnung fand 
um 3 Age, woren jedes 20 Pignd ung. IL, :. '- 
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„ Ogamslin dagagen behauptet, daß fie nur 1. Junges 
haͤften, daſſelhe mis dem Arm umfaften und trügen, und ein 
Zohr lang (ängten; fie Hätten MM Backenzaͤhne, .aprr ‚Feine Borg 
beraähne, ſondern daſelhſt nur eine Schwiele, ſo hast wie. Bein, 
womit fie die Kraͤuter abrifien, Sie giengen nicht qus bem 
Pelle. Hist. des Ayanturiers, XIL 134, 

Auch de la Eondamine, welcher bie Meribigngrade in 
Amerjeg meſſen half, hat Beohgchtungen Aber dieſes Thier im 
Amgmonenſtrom, pp. ed van ben Portugieſen Hehlenfiſch (Bexe- 
hupy) arnanat wurde, mitgetheilt. Et geht nie aus. dem Aafı 
fer, und. fapn, auch nicht, weil feine zwey nahe am Kopfe Tkehem 
ben, platten, ‚runden und puderfprwigen Sinnen nur 16. Roll 
. lang dad; ge, ſtegt zur Den Kopf qus dem Waſſer, um am Ufer 
au ‚waiden, „Ey. Pekam. ein Weibchen 7’: Schuh lang ..A breit; 
es gibt aber anääepe. , Die Mugen ſtehen nicht im, Vfrhaͤltniß 
mit dem Körpets: ande find. mr, 3 Linien dick; ‚Dig Mfröffnung 
noch Eeines, mn. Kinje wait, BE finger, fich.niht, blaß im 
Amazononſtronz ſoudern auch Im, DIEHARg und, iedoſh wenigeß 
baͤnũg, im Hygnoch. und in perfiepenen Flüſſen von Gayenue, 
Guyana. und bey Aintifen.. Ep heißt jetzt auf den franghſjſchezg 
Anſtla Lamentin-. Sg hohtn Dies trifft man eB nick: am, ſeſhſt 
wit häufig an deu, Mundungen, dagegen 1009 Etunden vom 
Meer entferne in dem Guqllagq, Paſtaza wfeyp.a im Amazonen 
ſtrom weht. ea. nicht höher; als big au ben Waſterfalj Vongy, weil 
dafebiiſt. daß Woffer zu xeißend iſt. Mom. Acad, 1748. p. 464, 
.. Btehmgan fah in Surinam auch ein ſolches hier, bag 
tpbs herum. ſchwamm: bie Selqpen ftürzten ſich ſogleich mir Meſa 
fern. ins. Bagger, und brachten Stücke daron zu ihrem Miktage 
an; enbiih zogen fie es an den Straud, ohgleich ag. frhan-Fafk 
verfault war, ‚Seine Länge betrug 16 Schuh; es map-eine uns 
ashrare-Maffe: Fett, fait ohne Geſtalt, wopon den hintere Tiheif 
ſich zuſpitzte gegen einen fleifchigen, breiten und wegvechten 
Schwanz Es hatte einen dicken und runden Kapf wit platten 
Schnauze großen Naslochern und fehr ſtarken Echnurhaaren auf 
der Raſe anh ‚Aber hem Paul; Feine Augen und Ohrlocher ſtatt 
Hhren; Darkerfühße. wie hey her Ghilbfräte, etwas Ginger bem 
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Kopf; - Haut grünlichſchwarz, "Fnuh; uneben mit -Höckern und 
Querrunzeln bedeckt und einigen fleifen; zerſtreuten Haaren. Auf 
dem Ruͤcken hatte es zwey Löcher von’ Kugeln, die ihm etwa 
S Tage vorher waren zugeſchickt wörden. Im Amazonenſtrom 
find diefe Thiere fehr gemein. Sutinam U. 1799. 375. 

4. v. Humboldt theilt- eine merfwärbige Beobachtung 
mit, daß die Lamantine fich gern da im Meer aufhalten, wo es 
füße Onellen gibt, wie z. B. einige Meilen von der JInſel Euba, 
im Süden des Mrerbuſens von -Ragua, wofelbft bisweilen: Men⸗ 
ſchen Waſſer fthöpfen. Vielleicht iſt das auch die Urſache, war⸗ 
sin Crocodille manchmal weit ind Mrer Hikansgehen: (Ip: 385.); 
vieleicht auch, daß Verſteinerungen aus Satze und ſaſgze Waffer 
an manchen’ Orten beyſammen ſid "Voyage U. I819. 0065: 

Man Hat einfge Unterſchlebt An Ben‘ Minati bemerkt, wel⸗ 
der häufig an! ber Weſtraſie von Africk vorkonmt. Moanfor 
bi fie um Senegal' gefehen und! dan Buf for foigende Ber 
ſchreibung vbavon gemacht: Die größten: Shlten' nitht abers Schuh; 
And wögen etiva 8 Eentnerz ed Weibchen von 58Echuh 8Ü Boll 
wog nor IM Pfund. BEER I ſchwertgſichaͤſchgrau, ünb 
hin -und'ibleber —— ganzen Meibercborſtenfenge 
Haͤare ˖d inich Jang;der Hopf kegelförmig! von müßiger Dicke; 
bie Augen’ rundund ſehr Mein, SthnauzenFaͤſt walzig Gebe 
Kiefer faſt gleich breit, die Lippen? Pamaiig Und ſehr Dick; in bei⸗ 
der: Klefern nichts als Backenzühne, die Zunge vvnl, ſaſt ganz 
angeheftet; af den Süßen 4 braune Nägel Die Hat’ 6 vinien 

bick, wie Leder; das Feti weiß nd 3 Holt dick; das Fleiſch 

blaßroth und ſchmackhafter als KRalsfeifc. Es lebt von Kluge 
da ver Mundung des Nigers. Adanfon hat! die Ohröffnung 
nicht bemertft. Buffon XHL ©. 800. Gunier findet beym 
amerdeaniſchen den Schaͤdel länger und die Nafengrube dreymal 
fo fang’ als breit, beym ſenegaliſchen beträgt die Vreite zwed 
Drittel der Lauge, und der Unterkiefer iſt vorn. ' gerdby bort ve 
bogen. Oss. fons. V. I. BB. 

Le Suat behauptet auch, viele an der Safer Rebtigung 
jefehen zu Hasen, alfo In dei Nähe der’ Inſel Moriißz, und er 
‚befchreibt biefelben fo, daß man fie faſt nicht für den Duſong halten. 





nn nn RE 


= 2308, 


Kann. Gie waren 20 Schuh lang, ‚hatten hin und wieder kaum 
bemerkbare Haare. auf der harten Haut, Meine Mugen und Ohr- 
köcher, welche fie immer dffneten und fchloßen, Badenzähne, aber 
Keine Borderzähne; dafelbit ift aber das Zahnfleifch fo Hart, daß 
fie Kräuter. Damit abreißen können. Sie jahen bisweilen 3 bie 
400 beyfammen die Kräuter auf dem Boden bes Waſſers ab» 
waiden; fie waren fo wenig fcheu, daß man fie oft mit den Haͤn⸗ 
den betaften konnte, um tie fetteiten auszuwählen. Man band 
benen von mittlerer Größe, weil fie beffer fchmeden, ein Seil 
um den Schwanz und zog ſie heraus. Auf dem Land hat er 
fie nie gefehen, auch nie mehr als ein Junges bey einem Weib⸗ 
chen. :Voyage I. 93. 

Penuant hat einen vom Senegal abgebildet von 6‘, Schuh 
Länge, Umfang 3°/,, in der Nähe des Schwarzes 2. Er 
wurde bey Marigot im Senegal gefangen; fie werden aber 
14—15 Schuh lang, und zeigen fi nur im December und 
Sinner. Quadrupedes 1798, p: 296. tab. 109, deutſch ll. 608, 
Z. 53. 5. 2. 

Euvier bat Unterfchiede im Schäber gefanden, Der ame: 
risanifche hat eine verhäftnißmäißig längere Schnauze, und die 
Naſengrube ift dreymal fo fang ale breit; bey dem africanifchen 
beträgt die Breite dagegen */, der Länge, und. der vordere Theil 
bes linterfiefers iit etwas gebogen, während er beym americanis 
ſchen gerad ii. Ossemens V. 254. tab. 19. fig. 2. 3. 

Als 3. v. Humboldt im April auf dem Rio Apure hin⸗ 
unter fdyiffte, fah er unter der Milflon Eanta Barhara Eroco: 
ditle und Meerfchweine (Toninas) in langen Reihen hinter einan⸗ 
ber,. und. Fam fodann an die Einmundung des anno del Mas 
nati', welcher biefen Namen von ber ungehenern Menge ber 
Dranati Hat, bie hier jährlich gefangen werben. Er wird hier 
gewöhnlich 10—12 Schuh lang und 388 Centner ſchwer. Das 
Waſſer war mit ſeinem ſtinkenden Auswurf bedeckt, der ganz 
ausſieht, wie bey den Rindern. Er iſt häufig im Orenoco unter 
ben Wafferfällen, im Meta und Apure, zwifchen den Inſeln Ear« 
rizales und de la Eonfjerva. Sie haben Feine Spur von Nägeln 
auswendig an ben Binnen. gefunden; aber Heine Spuren davon 

Dkens allg. Naturg. VIE | 90 | 
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am britten Jehenglied unter der Haut. Wen einem 10 Schuh 
fangen rügte die Oberlippe 4 Bull weit über bie untere hervor; 
fie if mic einer feinen Haut bedeckt, und dient als Ruſſel ober 
Fäahlurzan. Bey den fo eben getödteten verfpärt man eine bis 
deutende Wärme im Maul, .weiches vorn in jedem Kiefer auf. 
‚dem etwas vertieften Zahnfleifch eine ſehr harte Haut bat, we 
mit bas Thier eine folcdhe Menge Gras (Giramineces) abreiſt, 
dag man nicht bloß Den mehrtheiligen Magen, fondern Die Hundert 
8 Schuh fangen Dürme damit angefüllt fand. Die. Lungen 
find fehr groß, 3 Schuh lang und beitehen aus weiten Zelten, 
fo groß wie Schwimmblafen, fo daß man fih wundern maß, 
warum fie fo oft Athem holen müffen. Das Fleiſch At ſehr 
thmadhaft, und gleiht eher Schweinen «ld Rindfleiſch. Man 
falzt und trocknet es, hält ed das ganze Zahr, und ißt ed auch 
-wie Fiſch in den Faſten. Am meilten barpuniert man nach 
den großen Ueberſchwemmungen, wodurch fie aus den Fläffen- in 
een. und Sümpfe gerathen. Sehr viel fängt man im Orenoco, 
unterhalb des Upures. Das Fett’ braucht man in. Lampen und 
zu Speifen, weil es nicht ſtinkt, wie dad von den Spritzwalen. 
Das Leder, über 1°/, Zoll did, fchneidet man in Riemen, und 
braucht es’ ale Stricke, und auch zu Geißeln für Die Selaven. 
. Voyage II. 1819. 226. 

h. Meerfühe mit Hauern, 

und zwar bloß am ‚Oberliefer. ' 

3) Die oſtindiſche ober dee Dujong (Halkcose) 

hat einen mondförmigen Schwanz, jedenorts 3-5 ſtumpfe 
Badenzihne, aus zwey Kegeln zufammengefest,. faft wie beym 
Rindvieh, im Zwiſchenkiefer 2 oder 4 Hauer, unten 6-8 fleine 
und ausfällige -Bordergihne, einzelne Haare am Leibe nud Bor⸗ 
iten auf der Oberlippe, 5 verborgene Zehen ohne Nägel; Bär 
bung bläulich, unten: weiß. 

Diefes Thier kommt bloß in ben indiſchen Meeren mib an 
-den Inſeln der Südfer vor, und wurde fange. Zeit mit. bet .ames 

Tissnifhen Manati für einerley gehalten, beſonders weil Die 

Hauer nicht aus den -Eippen. hervorftehen, fo wie es benw auch 
Veranlaſſung zu ben Erzaͤhlungen von Meermenſchen gab. Die 


» . . 
. . 
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Schreibart Dugong iſt fehlerhaſt; es muß Duyong oder, wie 
wir ſprerhen, Dujong heißen. 

Dampier ſagt, er habe nicht bloß an America, ſondern 
auch an der philippiniſchen Inſel Mindanao und an Neuholland 
Manati geſehen. Reiſe J. 1702. S. 33 und 321. Er wurde 
auch ſchon von Réenard abgebildet (Poissons des Molluques I. 
tab. 34.), und nach ihm von Balentyn (Oostindie MI. p. 330.). : 

Barchewitz erzählt, Daß.er vor feinem Haufe auf der Phi⸗ 
lippiniſchen Inſel Lethy große Schilbfröten und Die Meerkühe oder 
Duiong feben konnte; fie fraßen grünes Moos am Strande. Er’ 


ließ ſogleich einige Fifcher Fommen, welche dag Weibchen tödteten; .. J 


dann lam auch das Männchen, um es zu ſuchen, und wurde 
gleichfalls getöbtet. eben .diefer Fifche war über 6 Ehen lang, - 
fie Hatten einen Kopf wie ein Ochfe, und 2 jpannenlange Zähne 
1. Zoff dick, welche über dem Kiefer hervor ſtanden; fie waren. 
fü weiß wie Elfenbein, und das Fleiſch ſchmeckte wie Rindfleiſch 
Reife 1751. ©, 381. Buffon has einen Schädel ‚mit Haus. 
zähnen abgebildet XI. 374 u. 437. T. 56. Er bat oben jeder⸗ 
felta 4 Badenzähne, unten nur 3. Dee. Thier in Sampers-. 
Werken IL 8. 7. 

Kr: der neuern Zeit lernte man das. Thier erſt genauer 
kennen. Zuerſt hat Raffles, der ehemalige Gouverneur. vom 
Sava, ‚davon eine Befchreibung und, allem. Unfchein. nach, ſehr 
gute Abbildung gegeben, wenigftend diejenige, woran man ale, 


einzelnen Theile des Kopfes, Naslöcher, Augen, Ohren. und bie. 


Guter fieht. Er bekam eines im: Juny 1819 .3u Singapore, 
welches die franzäftfchen Naturforfcher Diard und Duvau⸗ 
cel. in ‚feiner Gegenwart zerlegten. Es. maaß S', Schuh, unb- 
fein: Fleiſch ſchmeckte wie dag beſte Rindfleifh; dabey bedienten 
fie ſich eines Schwammes als Trinkgefaͤß. In bes, Geſtalt 
gleicht es den gewöhnlichen Malen; die Haug. glatt, Die, oben . 
blaalich, umten weißlich mit einigen zerſtreuten Haaren; der Kopf 


Hein, -fturapf, mit einer ſehr großen. Dielen und fehief abgeitußten 
Operlippe, melche eine. kurze, dicke und fait fenfrechte Schnauze . 


bildet; auf deren vorderen Fläche weiche Warzen und einige Bor⸗ 


ſten ſtehrn zwey kurze Hauzaͤhne ſpringen gerad, unter, der ber. 
| " 70 * 
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weglichen Oberlippe nach vorn, und find von berfelben faft gang 
bedeckt. Die Unterlippe ift viel Kleiner, 'und gleicht einem run⸗ 
den ober länglihen Kinn. Der Rand beider Lippen ift mit 
itarfen Borften befeht; ftatt ber Gchneibzähne eine rauhe boritige 
Flaͤche an Gaumen und Kiefern, womit bas Thier Meerpflanzen 
abreißt; zwölf walzige Badenzäkne mit fladen Kronen, weit 
hinten. Der erite fchief und zu einer Spitze abgefaut; ber 
zwepte ganz flach; der britte befteht aus 2 verbundenen Walzen. 
Gie ragen kaum über das Zahnfleifch Hervor. Zunge klein und 
kurz. Die Naslöcher, oben auf der Lippe, wo fie eine Krüm- 
mung nach unten macht. Sie dringen ſchief ein, fo daß der 
obere mondfürmige Nand auf die untere Yläche drückt und eine 
vollfommene Klappe bildet. Augen Flein, an den Seiten des 
Schädel, Die Ohröffnung außerordentlich Kein; feine Nacken⸗ 
und Bauchfinnen, und die Bruſtfinnen find nicht ftarf gendg, 
um bas Thier außer dem Waſſer zu tragen; ohne afle Nägel; 
Schwanz monbförmig; die Haut */, Zoll die, mit wenig Speck, 
der feinen Thran liefert; am Magen 2 blinde Anhängfel nah 
beym Dünndarm, er war voll Tang, fat gar. nicht gefaut und 
verbaut; Blinddarm groß. Der Oberfiefer ift nach unten ges 
bogen und überhängend, der Unterkiefer abgeftugt, enthält 8 Zahn⸗ 
höhlen, bald mit, bald ohne Zähne. Wirbel 52, Rippenpaare 18, 
- Schwanzwirbel 27; ftatt bes Bedens 2 dünne Knochen, 6 Sol 
fang, am achten ober zehnten Lendenwirbel; alle Fingerglieder 
vollitänbig. 

Ihre Größe if gewöhnlich s—9 Schub; es gibt zwar 
größere, welche ‘aber fchwer zu fangen find. Die meiften 
finden fid in feichtem Wafler und Buchten, und werben vors. 
züglich während des Nordwinds gefangen an der Mündung bes 
Sohorefluffes, zwifchen der Infel Singapore und bem veſten 
Land. Man harpuniert fie gewöhnlih während der Nacht, wo 
fie fich durch ein ſchnaubendes Geräufch verrathben. Man fucht 
vor allem. den Schwanz zu treffen und denfelben aufzuheben, 
weil dann bad Thier alle Macht des Widerftandes. verliert. 
Während 6 Monaten hat man 4 befommen. Man ficht fie iu 
füßem Waffer oder am Land. Länge 6 Schuh 8 Zoll, Umfang 
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6 Schuh, Ropflänge 1 Schuh 3 Zoll; von ber Schnauze bis zu 
den. Raslüchern 3'/, Zoll, von da zu den Augen 6%,, zu den 
Ohren 6°), von den Augen zu ben Finnen 1 Schub 5°, Zoll; 
Die lebtere 1 Schub 4 Soll lang, 8 breit; Schwanz 2 Schu 
Z. Zoll breit, 3 Schub 9 Zoll lang; Därme 115 Schuh, Dünn⸗ 
barm 44, Diddarm 72; Schnauze 9°, Zoll breit, At, hoch. 
Es war ein Männden, hatte aber dennoch beutlihe Bruftwarzen, 
‚uamittebbar unter der Bruſtfinne. Phil. Transactions, 1820. 
174. tab. 25. 

Home hat fobann den Schaͤdel, Zähne und die Hbrorgane 
abgebikdet, ©. 144. T. 12-—14; bie Eingeweide ©. 315. T. 26 
bis 81; dag Skelet 1821. ©. 390. Cuvier, Oss. V. 289. 
tab. 19. 20. 

Um biefelbe Zeit gaben bie feanzöfifchen Naturforſcher Di⸗ 
ard und. Duvancel ein Skelet, fo. wie eine Zeichnung bes 
Thiers nach Paris geſchickt. Die lebtere hat Friederich 
Eupvier mitgetheile im Jahr 1921. Das Thier war 8 Echnh 
laug und gegen 4 did. Der Kopf gleicht beym eriten Anblick 
dem. eines jungen Elephanten, befien NRüffel etwas unter bem 
Maul angefchnitten wäre. Die Bruftfinnn zeigen gar Feine 
Theilung der Finger, unb die Schwanzfinne gleicht der der Del⸗ 
phine. Die Haut ift ein dies, hellblaues Leder, unten weiß“ 
ih, an den Beiten bes Leibes einige dunklere große Länge« 
flcden. Bas Vorderende der Schnauze ift ausgefchnitten, wie 
eine Haienfcharte, und’ die Hauer find fo kurz, daß man nur 
die Spitze ficht. Das Sahnfleifch beider Kiefer it mit hornigen 
Warzen befeht, zum Abreißen- ber Zange, womit ſich diefe Thiere 
ernähren. Die Baden find innwendig ganz mit Haaren bebedt. 
Die Nuslöcher oͤffnen fih nahe beyfammen als 3 Spalten am 
obern Ende der Schnauze, und laſſen fih durch ihren mond⸗ 
förmigen Rand wie mit einer Klappe fchließen. Die Haut um 
die Füße hat fchwielige Ränder. . Der Daumen und die Ohr: 
zehe haben nur ein‘ Glied. In großen Zwifchenfiefeen ſtehen 
die 2 geraden und walzigen Hauer, und bey den Jungen 2 fehr 
Heine dahinter. Born im Unserliefer liegen 4 Zähne, welche 
‚nar Keime zu bleiben fcheinen. Badenzähne bey den Jungen 
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‚überall 5, wovon. aber fpäter 2 audfalten. Der Kehldecktl Kit 
‚Iang, der Magen weit, mit 2 Blindſäcken 3 und 6 Zoll Lang. 

Sie gehen nicht weit von ben Küften, und werben nur Key 

ber Nacht harpuniert, aber felten größere .dlE S—9 Schuh. 

Fängt man ein Zunges, fo befommt man auch ficher die Mutter. 
. Die Jungen ſchreyen ſehr feharf, und vergießen- Thränen, weiche 
„die Malayen aufheben, als ein Mittel, fih die Liebe zu erhal⸗ 
ten. Mammifsres'Livraison 27. 1821. Schädel, G. Cuvier, 
Ann. Mus. XIII. 1809. 300. tab. 19. Oss. V. p..389.:tab. 
19. 20. 

Gen; Pürzlih haben! QAuoy :und Gaimard von dem hol⸗ 
laͤndiſchen »Neſideuten Paape auf Umbeina eine gute Abbildung 
von erwachſenen Männchen bekommen und mitgetheilt. Mer 
Kopf, von der Seite angeſehen, hat einige Aehnlichkeit; aät dem 
Lömen, wegen des Vorſprungs der Oberlippe, welcher durch die 

Hauer hervorgebracht wird: Un den vubern Angenliebern ifkd 
AWimpern; ber Schwanz iſt ſehr ausgeſchnitten. Der Leib: ves 
Alten iſt gelblich, und hat mehr Haare als das Junge. 

Sie erhielten auch auf Amboina einen ‚jungen, 6, Schuh) 

3. Holl lang, bis zu den Fügen 1 Schub, Zwiſchenraum zwiſchen 
‚beiden unten 11 Zoll, Länge derſelben 9, Breite 4/4; Oaem⸗ 
länge 45 Schuh. 

Schneidzäßne oben 4, noch fehr Hein, Badenzähne ie. s, 
bie 2 vorbern ſehr Fein, bie 2 folgenden abgefaut, ber fünfte 
und fechste mit halben Hödern, der fiebente und achte ſteckten 
“noch in der Höhle, und hatten ihre 2 Höcker unverfehrt. . 

Schneidzaͤhne unten 8, noch fehr Hein, Badenzähne je: 6; 
die 4 vordem ahgekaut, Die - folgenden mit ftunmpfen Hödern, 
die 2 hintern Hatten :Diefelben noch unperfehrt. 

Das todte Thier war hell ichieferbfau, Seiten und Barch 
ſchmutzig weiß; auf dem Leibe zeigten ſich hin und wieder Haare, 
oder vielmehr nur die Höcker, woraus fie kommen ſollten; ‚bie 
abgefiugte Schnauze haste einen Buckel, worinn bie mondförmi⸗ 
gen Naslbcher ziemlid) nah bepfammen, Lie Hörner nach hinten; 
Dberlippe dit, angeſchwollen und henzförmig; bie untere ‚nicht 

‚fo geoß, aber ſehr Did und rundlich. Die vorfpringenten Zwi⸗ 
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Vamkieier, in welchen bie Hauer no” verherben— Siegen, Eat; mit: 
einer rauhen Knorpelplatte bedeckt; ebenfo ber Unserficfeg Dieſe 
Mette iſt ſehr dick und berzfürmig, und bebeeft den vordern 
Theil, ſo wie die Vorderzaͤhne. Es iſt eigentlich Fein Koppel, 
fantern pielmehr ein Danfen ranher Haare, beutlicher an Ken; 
Raͤndeyn als in bee Mitte, wo fle höernige Warzen. bilden; 
Wahrſcheinlich falten dieſe Platten ‚mit. der Zeit ah beſonders 
sie abere, wann bie, Haner ſchieben. Auf den, Raͤndera der, Lips, 
pay eingelne rauhg Haare. Die Haut mar, zwiſchen ben Hnaren 
ynd am Bauche und glaͤnzend, wie ‚bey den Delphinen; 
Bie Oherhanf, dick, bie Lederhaut fehe..zäh,.. Üben, 2-Eingen Digk,, 
weh, darunter weiftlechee Speck. Der zunplice, fchlauchförmigen 
Magen. war..mis halbvardautem Kraus -angefüllt; ‚unten, wo ‚ber. 
Dünyparın abgeht. hängen 2.Blinddärmchen daran. ‚K’Urville, 
Voyage:I. 1890. 143. tab. 27. fig I--1J.- en 
Die Bemerkung, daß. der Kopf, Ychnligfeit mit einem br, 
wenfapf. unbe, ‚erinzest an den Meerlüwer, yelben Kolbe am, 
Poracbing Der guten. Heffnung gejehen, und den man, ungeachtet, 
der ſchlechten Brichrejbung und noch jchlechtern. Abbildung, für, 
wire anderes. als ben Dujong halten, muß, beſonders wegen 
des haarloſen Leibes und ber. gelblichen Hanfforbe, -Exr: fogt: 
So lange ich auf der See gefahren, hatte ich nie dag Süd: ge 
habt, ‚einen Mieerlöwen zu ſeheus es..hmt fi aber amm Ende des 
Jdahres 1707 gefüget,. Daß. einex in bie Zafelbay gefommen, 
melden auf dem Waſſer lange-Beit, gefpielet und endlich ſich gar 
auf eine Klippe gelegt hat, um daſelbſt, nach abgpfaufenem Wafı 
far, ſich im Sonnenſchein zu ergötzen. Ga kung das Waſſer, 
nicht abgelaufen war, durfte ſich niemand. hipzumagen, um ihn 
in der Nühe zu befchauen, theilg weil man ‚beforgen mußte, ex 
“ märbte -cinem entweder Arm und Bein abbeißen, oder ‚mit feinem - 
arten Schwanz in Stüde ſchlagen; theils auch weil ber bamalige 
geizige .Bouperneur denſelben todtfchießen laſſen wollte, was auch 
wirklich geſchehen iſt, indem 3 Flinten zugleich nach abgelaufenem 
Waſſer aus einer Schaluppe auf ihn Inggebrannt wurden. Er, 
machte jedoch uogh ziemliche Pofien, che er ſich zu tobt geblutet, 
und :zmaug. ‚Die Schaluppe fchnell zum Weichen . Das Waſſer 
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fah rund um ihn blutig aus, indem er mehr als einen halben 
Eimer Blut verlor. 

Diefer Meerlöwe fah zwar einem Löwen ziemlich glei, 
außer daß er Feine Haare hatte; an den Abrigen Theilen aber 
wollte fich die Gleichheit gar nicht finden: denn, obwohl feine 
Haut etwas bdunfelgelbes zeigte, fo war fie doch von Haaren, 
ja felbft von affen Schuppen entblößt. Beine Fuͤße, deren er 
tue 2 hatte, waren fehr kurz und babey fo ungelenf, daß fie 
ihm freylich beifer zum‘ Schwimmen als zum Gehen dienten. 
Es waren Feine Klauen oder Finger daran, fondern fie endigten 
breit als eine Echaufel, ober beffer als ein Entenfuß. Anſtatt 
der Hintern Füße hatte er breite und dicke Floſſen, Die ebenfalls 
nicht länger waren als 1"), Schuh. Sein Rüden war erhaben, 
wie ein Buckel, was aber von feiner Lage auf dem dicken und 
fetten Bauch mochte -verurfacht worden feyn. Er Tief hinten 
vollkonmen ſpitzig zu, wie ein anderer Fiſch, und hatte: dafelbft 
einen ganz breiten Schwanz, der beynahe wie ein halber Mond 
gebildet war. Aus feinem Sped wurden etfihe Tonnen Thran 
gebrannt. Er war über 15 Schuh fang, und hatte reichlich fo 
viel im Umfange. Seine Zunge beftand aus fauter Fett, und 
hatte über 50 Pfund: gewogen. Beſchreibung des Vorgebirgs ꝛc. 
1719. ©. 203. 

Rah dem Letztern fofte man an einen Walffd denken, 
und nach den Hinterfloſſen an eine Robbe: allein die haarloſe 
Haut und der Umftand, dab ſich das hier auf's Trockene legte, 
. widerfprechen einem 'oder dem andern. Die Hinterfloffen find 

ohne Zweifel eine Verwechfefung mit ber Schwanzfloſſe. Es iſt 
mithin fehr wahrſcheinlich, daB auch bisweilen Dujonge an das 
Borgebirg ber guten Hoffnung kommen. 

—Rappeltl hät diefes Thier auch im rothen Meer entbeckt, 
und zwar zuerft bep der Infel Tyran, dann aber bey den Inſelun 
Dahalak unter dem 16. Grab Nortbreite an der abyſſiniſchen 
Küfte, wo es Dauila heißt. Er befam Ende Decembers 1831 
ein harpuniertes Weibchen, 10 Schuh) lang. Es war Furz nach 
dem Tode matt bleygräu, gegen ben Rüden und Oberfopf mehr 
granlich, gegen den Bauch weißlich, und Hatte an der Dbeslippe 
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9 Linien lange, ſtarke, hornige und weiße Stacheln, san: bei 
‚Mundwinfeln etwas längere, aber bünnere und gelbliche, dicht 
beyſammen. Die Augen haben Teltre eigentlichen Aeder ‚der 
Wimpern, ſondern werden durch "bie Zuſammenziehung Der Sant 
mittels eines ftarfen Schließmaskels gefchloffen. 

: Der Nabel‘ liegt etwas vor ber Leibesmitte; die Finnen 
ohne Nägel‘; und: gleich dahinter die Euter. Die Haut iſt 
durchaus mit ganz Fürgen; 1 Zoff von einander entfernten, bütnen, 
aber fteifen Borftenhaaren befest, welche nur an ben Bruft- und 
Shwanzfinnen fehlen ; die Zunge nur 4°, Zoll lang, vorn mit 
Inorpeligen Stacheln bürftenartig befeht. Neben Der: Wurzel ber 
Zunge jederſeits in jedem Kiefer 8 Badlenzähne; der verbere 
fehr klein, wie eine halbe Walje, der zweyte walzig,' ber briete 
fat 2 Walzen hinter einander: und -länger; die Kronen von uffen 
flach. So hat er es bey Brandeten gefunden. : Born im Ober 
fiefer Feine Zahne, außer den verborgenen Hauern und Zwiſchen⸗ 
fiefer, welcher fat die Hälfte des ganzen Schaͤdels ausmacht. 
Einse 10 Schuh 3 Zoll, Umfang 6 Schuh 1 Fol, Schwan 
breite 2 Schuh 10 Koll; Länge der Finnen 1 Schuh 3 Soll, 
Breite 6'/, Zoll, Durchmeffer der Magen 7 Linien, Ohröffnung 1, 
Schävel 1 Schuh 2 Io, Breite 8’. Boll, Höhe 5'/, Zoll, 
Unterkiefer 11: Zoll, Länge der Backenzahnhöhlen 3 Zoll, Halte 
wirbef 7, Rüden 19, enden &, Becken 3, Schwanz 27, an 
den: 7 vorberften unten der Gabelfottſatz; zwey Berkenfnochen 8 - 
Zoff lang, und davor noch 2 andere Knochen, 17 Linien lang, 
alfo vier Beckenknochen, Bruftbein 10*/, Zoll; kein Schläffelbein, 
3 Handwurzelfnochen, 5 Mittelhandknochen, überali 3 Finger _ 
glieder, anßer am Daumen, ber mit dem Mittelhandkuochen 
endigt. 

Sie offen familienweiſe, oder wenigſtens paarweiſe leben, 
und ſich in gewiſſen Buchten, wo fie Tang finden, vorzugsweiſe 
aufhalten, aus manchen aber, wo fie fonft waren, verſchwunden 
feyn. Man fängt fie wegen des Fleiſches, Das aber füßlich 
ichmedt, wegen der Haut, und. namentlich wegen der Zähne, 
Aus der Haut maht man nichts als Gandalen; aus den’ 
Zähnen jebt nur Rofenfränze, welche verſchiedene WBunderfräfte 
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Haben folten. Jetzt kauft ma einen’ Zahn. zu Maſſaua für 
34/, fpanifhe Thaler. Große Xhiere- liefern 50 Pfund Schmalz, 
Sie paaren fih im Hornung und März und merfen im Novem⸗ 
ber und December; fie Finnen nur in dieſen 4 Muuasen. gefangen 
werben. Ihre Stimme fey nur ein dumpfes Echhnen. Häufig 
ſtecen fie den ganzen Ropf und ten Leib bis an- die: Bruſt aus 
dem. Waffer und kommen alle Minuten herauf, um- Athen zu 
holen, Die Mannchen ſollen aumeifen 38: ren. Schuh lung 
werden. .. N‘ 

Michaelis in Söstingen. bar 1760 den von. der Bänifchen 
Reglerung nach Arabien geſchickten Naturforſchern unser andern 
auch empfohlen, ſich jach Dem Ihtere Tachaſch umzuichen, aug 
deffen Heut die Israeliten bie. Dede dex Bundyslade zu verfer- 
tigen hatten, und. weiches: Boch asp: für einen Manati Hielk, 
Zorffal bat (S. 17. Nr. 553) eimnen Fiſch aus dem rothen 
Mer, welchem ‚wegen zweyer großer und theuer bezabſter 
Zaͤhne ſehr nachgeſtellt wird, Deren Gebrauch er. aber nicht wiſſe, 
unter. dem Namen Naqua aufgeführt, weicher für den Dyjang 
gehalten wird. Mus. Senkenkergianum I. 1834. .97. tab. G. 
Thier, Schädel und Eingeweide. 

Wenn Die Lamanfine in bey igdiſchen Meeren rirklich nichts 
andevres find, als, wie man glaubt, der Dujong; fo findet ſich 
Diefer gang gewiß aud in: China, nad zwar in. der Naͤhe nom 
Deling. Nieuhoff ſpricht ifo entſchieden davon, daß keinem 
Zweifel Raum. bleibt. Er wird fo dick wie eine Kuh und ungeheuer 
lang.. Der Kopf hat einige Achnlichkeit mit einge Kuh, Augen 
Hein. Haut die® und braun, an einigen Orten gerungslt, ud ‚mi 
einigen Heinen. rauhen Haaren befeht. Statt der Floſſen hat er 
2 Feine Füge, jeder mit 4 Zehen, welche aber zu ſchwach find, 
um das Gewicht des plumpen Leibes zu tragen. Er lebt von 
Pflanzen, die an Klippen wachſen, und an Untjefen ven nur 
etwa 1 Klafter. Die Weibchen haben 2 Enter, , und man giaupt, 
daß fie 2 Junge auf einmal werfen, Das Fleiſch it ſehr 
(dead: und nahrhaft, ‚wie hey einem Landthier, kurz und roth 
mit Fett untermiſcht, und ohne Graͤten. Zwey ‚bis drey Tage 
eingefalgen foll es gefünber- fepn... Sie find haͤnfiger an her 
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Mündung der Flüſſe als im hohen Meer, und gehen felbit bis⸗ 
. weilen: heraus, um auf dem Sand und in der Sonne zu ſchla⸗ 
"fen. Die Ehinefen. Fägen auch Den‘ Lapis:manati fehr bh, 
beſenders gegen ‚Gries. Amlinssäde 1666. Fol. 380. 


2.8 Eppelsheim, unweit Alzey, in Rheinheffen fanb 
man gu verfchichonten Zeiten Knochen und Backenzaͤhne von einem 
‚ungeheuern Thier „welches große Aehnlichkeit mit dem Rieſen⸗ 
Tapir hatte, und aud fruͤher Rieſen-Tapir genannt wurde. 
„Kaup hat es aber für. ein ganz anderes Thier erkannt, 
"und ihm den Namen Rieſenthier (Dinotherium siganteum) 


„ gegeben, 


Diele Eigennhůmüchkeit Bat ‚ch oh sine. ‚fpätere ' Em. 
derkung der Hauzaͤhne bemähre, welche zum ‚Erftadnuch alle Ma- 
‚nörforfcher "nicht im Oberfiefer, fonderm im untern ſtecken, wi 
Rt mac oben, fondern nath udsen „geridstet ſiicd, fo wie Die 
bes Walroſſes, weiche aber :Brfanntlih im Oberkieſer ſtecken. 
et: fulcken Zähnen Eonnte. das Thier unmdglich. auf dem. 
nBoden freffen. Man müßte ‚daher annehmen, Daß es ſeine 
Mahrung og Bäumen herunter gelangt hätte, wie Die Giraffe, 

ner Elephant u. ſiw., wofür aber die Backenzaͤhne mit großen 
Muerleiſten nicht ſprechan, und auch ‚nicht bie ſenkrechte Lage 
des Hinterhauptslaches. Mun: glaubt Daher, daß es im Meat 
gelebt habe, wie die Manati, beſonders da feine Backenzühne 
‚mit Venen. des atlantifhen große Aehnlichkeit Haben. Man 
Ichäͤtzt feine Länge über 15 Schuh, ; wenn es ein Landthier ge⸗ 
weien; als Waſſerthier muß es mithin viel’länger gewefen ſeyn. 
ön- jedem Kiefer Sehen jederfeite 5 Badenzäbne mit 2 Quer⸗ 
‚Isiten, mit -Musaahme des'dristen, welcher beven 8 hat. Der 
Unterficfer sit nicht weniger als 3 Schuh lang, und das vor« 
tere Stöck, worin Die Hauer gleich‘ Elephantengäänen, aber 
viel näher beyſammen, ſtecken, if ebenfalls nach unten gerichtet. 
‚Mehrere. Schaͤdel finden ſich . allein im Naturalien⸗Cabinett zu 
Darmſtadt. Kaup Hat fie genau befchrieben und abgebtider.. 
«Rss. fosn. ei ‚Additions tah. 11:3. Iſis 1089. B8 T. 1. 
Cuvier, Oas. f. IL -p. 165. tab. 2—4. 
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\ 31. Zunft, Die Coweine 


unter(cheiden ſich dadurch, Daß ihre Beben einzeln von einem hernigen 

Huf umgeben ſind; daß ſie ſehr ungleiche Zaͤhne und meiſtens ſehr 

dauge Eckzähne haben; ſie find ferner mit Borſten mehr oder weniger 
bedeckt, und haben einen ganz dünnen und kurzen Schwanz. 


Diefe Thiere fchließen ſich durch ihre außerorbentliche Größe, 
"ihre plumpe unb ‚abenteuerliche Geſtalt, ihre ziemlich nackte Haut 
und ihren Aufenthalt im Waſſer oder in Sümpfen an bie Wale 
an. Einige fprigen fogar, wie das Rilpferd, etwas Waffer aus 
den NRaslöchern; fie unterfcheiden fich aber fehr ſtark durd Die 
volfommenen unb brauchbaren Dinterfüße, womit fie im Trocke⸗ 
nen fehr leicht forttommen, auch, babusch, daß fie, ungeachtet 
ihres drohenden Gebiſſes, nichts anderes als Pflanzen freſſen, 
am liebſten Getraide und andere Korner, auch Laub und Wur⸗ 
zeln, und damit manche auch Würmer und Inſeeten. Bey ben 
Walen läuft allein, unter allen Thieren biefer Elafie, -ber Leib 
fo altmählih in den Schwanz ans, daß biefer, wie bey den 
Fiſchen, einen mächtigen Theil deſſelben ausmacht, denſelben fort⸗ 
bewegt und heftig um fich fehlägt, bey ben ſchweinartigen 
Thieren aber ift er ein unverhältnißmäßiges, faft lächerlich 
kteines Anhängfel ‚geworben, kaum fähig, die Muden zn ver⸗ 
reiben. 

Mit Ausnahme des eigentlichen Schweins finden fie ſich alle 
nur in ben heißen Ländern beider Welten, wo ihr Hauptaufent⸗ 
halt fchattige Wälder find mit Flüffen und Sumpfen. Da fie 
afte Eine dickere Schwarte haben, als die andern Thiere, To hat 
man fie Dickhaͤnter genannt (Pachydermata), was fig nicht. recht 
in die deutſche Sprache gewöhnen wi. 

Es find die Fräftigften und baher wAplichften Thiere. Ohne 
das Pferd wären die Kräfte des Menſchen in den gemäßigten 
Ländern viel zu ſchwach, um etwas Grfledliches auszuführen. 
. Daffelbe gilt in Indien von dem Ciephanten; fie find alſo 
wirflih die Achten Mustetshiere, bie Wiederholung der 
Amphibien. 
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. Dan önute fie in niebere und hohe eintheilen, was aber 
‚weniger von ber Länge der Beine als von der Länge des Leibes 
abhängt. &o find jene fehe weit aus einander am Ylußs 
pferd, kurz bey den Schweinen; beym Glephanten dagegen, Nase 
Horn und Pferd ftchen fie nahe beyfanmen. 

.. Die niederen lieben vorzüglih Flüſſe und Schlamm, bie 
Hohen dagegen mehr das Trockene. 

Wetentliher aber theilen fie fih ab nach der Entwidelung 
ihrer Sinnorgane. Daß der Elephant befondere glücklich gewe⸗ 
fen iſt mit feiner Nafe, fällt von felbit in Die Augen, und weist 
ihm feine Stelle an; das Flußpferd iſt ebenfo deutlich durch 
feine nadte Haut characteriftert, unt bag Pferd Durch das Auge. 
An "jenes ſchließt ſich das eigentliche Echwein an als das Zun⸗ 
genthier mit feiner fonderbaren und manchfaltigen Zahnbildung. 
Der ganze Bau, und befonderd die großen Ohren, itellen bag 
Nashorn zwifchen Elephant und Pferd. Sie folgen taher fo 
auf einander: | 

1. Flußpferd, characterifiert durch die Haut. 
3. Schwein oder Sau, characteriſiert durch bie Zunge, 
das Gebiß und die Gefraͤßigkeit. 
3. Elephant, eharacterifleet durch den Ruiſel ober 
die Naſe. 
4. Nashorn, characteriftert dur, die Ohren. 
3, Pferd, characteriftert durch das Auge. 


A. Niedere Schweine, 
Die Fuße kurz und der Leib laug. 


Hieher gehören bie Flußpferde und bie eigentlichen Schweine, 
welche in der Lebensart ganz übereinftinmen, indem die meiften 
Zage lang im Wafler und Schlamm zubringen. 

1. G. Die Flußpferde (Hippopotamus) u 

gehören zu ben größten, mit wenig Borften bedeckten Thieren, 
und: haben einen fait walzigen Leib mit einem winzigen -Schwanz, 
einew langen, niebergebrüdten Kopf, worinn liberal 6 Backen⸗ 
zaͤhne mit Schmelzhockern, oben 4 kurze Vorberzähne, unten eben 
fo .viel längere .unb liegende; ‚die. Eckzaͤhne ſehr lang, bie ober 
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gerab, die untern gehogen; haſe kurz, mit 4 auftretonden 
Zehen und Hufen. | 

1) Das gemeine (H. araphibtee) 

ift 12. Schuh. fung, fo dick wie ein Ochſe, aber nicht % 
hoch, ſchwarz mit Furzen Ohrmuſcheln und fehr Firinen Augen. 

Es findet ſich, fo viel man mit Sicherheit weiß, nur in 
Africa, ijt aber jest im nördlichen .faft gänzlich ausgerottet. 

Diefes Thier int fett den Alteiten Zeiten befannt, und hat 
nicht bloß den Naturforſchern, fondern auch den Theologen wieki 
zu fchaffen gemacht, weil man es für das Behemot der Heiligen 
Scheift gehalten hat und: im Grunde noch hält. 

Johann Schneider zu Breslau hat die Gtäfen ver 
Alten am vollitändigiten gefammels in feiner Ausgabe von Ar« 
tebig Syaonymie der File, 1789. ©. 247. Bon dem Beben. 
mot -abgefehen, war Derodot der erfte, welcher. davon fpricht, 
HB. Eap. 71. Die Flaßpferde werben in dem papremitiſchen 
Bezirk [im Delta] für Heilig gehalten, aber nicht bey den übri⸗ 
gen Aegpptiern. . Ihre Natur ‚und Geflalt iſt fe: Es ift ein 
nierfüßiges Thier mit gefpaltenen Klauen, wie. bey deu Rindern, 
aufgeftuster Nafe, einer Pferdemähne, voritehenden Zähnen, 
einem Pferdeſchwanz unb einer ſolchen Stimme; fo groß als ber 
größte Ochfe; die Haut fo die, daß man fie trodnet und glatte Ä 
Wurffpieße daraus macht. 

Ariftoteles Hat dieſts faſt ganz: nachgefchrichen, fagt 
aber, es habe die Größe bes Eſels und den Schwanz bes 
Schweins; aus der Haut würden Schilder gemacht (II. Eap. 10.). 
Dlinius fagt: die Haut fey fo did, daß man Spieße daraus 
drehen Fünne, und bie ded Nüdens gebe undurchdriugliche Schilder 
und Helme (VIII. 25.). 

Diobor. von Giiilten erzähle, daß bey ber Jagd: viele. 
Menſchen zufammenfosumen ab +8 mit eiſernen Stangen tübten. 
Wo es ſich zeigt, .fammeln ſich Schiffe darum, und bie- Leute 
verwunden es mit eiſernen Haken und werfen dem vor Schmer— 
zen würhenden Thier Stricke um ben Kopf, bi es durch Duke. 
werjuit kraftlos wird: Dann ziehen fie es. an Die Schiige mad: 

ane Cana. ‚Das Alb. iſt art: und, ſchwer zu. verdauen ashas) 
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Singeweide nicht. zn effen (l. S. 42) Rearch, ein Feldherr 
Aleranders, jagt: es finde fich nicht im Indus; ebenfo Paufas 
wiag; Oneficritug, aud ein Feldherr Uleranders, behauptet 
das Ghegentheil bey Strabo (X. ©: 1012 und 1083.) Die 
Neuern willen nichts davon in Andien; wahrfcheinfich meynten 
die Alten den Gavial. Ariſtoteles und Plinius ſetzen es 
in den Nil und der letztere auch in einen Fluß am atlantiſchen 
Meer, und Strabo au das Eude von Africa. Es gehe des 
Nachts auf die Felder, waide das Getraide ab und kehre wieber 
rückwärts zurück, Damit man glauben folle, es wäre noch am 
Lande. Der Neil Scaurus hat zuerit in Rom 5 Erocohifle 
und 1 Flußpferd gezeigt; es gieng gern in das Schilf und vers 
wundete fich nicht felten. darinn, Später fah man wieder zu 
Nom ein Flußpferd beym Triumph bes Auguſtus ‚über die Eleos 
patra, 5 unter Commodus, bie er feklit umgebrache babe; 
mehrere nebft Erocodillen unter Antomitms Pius, Borbkauug, 
Heliogabalns und Carus. Die Luſt dee Mömer, ungeheure 
Thiere in.Spielen zu fehen, bat biefelben: aus den näher: gefes 
genen Gegenden fehon frühzeitig vertrieben. Go Hägt fchon der 
Redner Themiſias unter Julian, daß die Elephanten in Libyen, 
bie. Löwen :in. Theſſalien, bie Zlußpferde in ben :Sümpfen Des 
Nils felten würden. Es habe vorſtehende Zähne wie Den Eber 
und der Elephant, und wäthe damit, wie das Erswbill, auch 
gegen Waffer und Landthiere; daher ber Glnube bis in Pie 
fpätere Seit, daß es auch. Fleifch freffe, was, mic man jekt 
weiß, der De nicht gemäß tft. Später haben nur Oppian, 
Ammian Mavcellin und Achilles Tatius von Ulerandrien diefrs 
Thieres gebucht, und ber Pebtere erzählt, DaB man es in Gru⸗ 
den fange, die man an feinem Wege mache, während es das 
Getraide abmaide; 23 fen ſehr gefräßig und zerſtöre in ‚einer 
Nacht einen ganzen Adler. Das Leber unb bie Zähne wurdeü 
ichon damals von den Aethiopiern mit Elfenbein und den Hör— 
nem bes Naschorns nach Aegypten, Griechenlaud u. ſ.w. in: den 
Handel gebracht; Die Zähne wurden wie Elfenbein, verarbeitet; 
felbft in Kunfwerfen. Cosmas ber Indienfahrer har im 
fechsten "Jahrhundert ‘eine Menge dergleichen Zahne in Acgypten 
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und Aethiopien gefchen, zum Beweiſe, daß ſie theuer bezahlt 
und daher ſorgfaͤltig geſammelt wurden. Einer wog 13 Pfunb. 

Sm Mittelalter haben Iſidor von Sevilla, Bincenz 
von DBeauvais und Albertus Magnns uur bie Alten R abgen 
fchrieben, und zum Theil mißverſtanden. 

Rah Erfindung der Buchdruckerkunſt Hat. Belon zuerft 

wieder ein Zlußpferb zu Gonſtantinopel gefehen, ihm fünf Schen 

| gegeben, und es mit einem Crocodill im Maul abgebildet nach 
bem Eoloß in Rom, welcher ben Nil vorſtellt. Es gibt auch 
eine Münze von Hadrian, worauf fih das Thier fire. Geh 
ner hut beide nachgeftohen, ©: 494. Es kommt auch noch 
auf vielen andern Münzen vor, zum Theil unter dem Mamen 
Flußſchwein (Cheeropotamus), ohne vorftehende Zähne, daher 
man glaubt, daß das Weibchen vorgeſtelt werde; Schneider 
theilt mehrere dergleichen Abbildungen auf Gemmen u.f.w. mit, 
Taf. 3. Gpäter hat Profper Alpinug, ber felbit in Aegyp⸗ 
ten und Methiopien war, wieber Nachrichten "und Abbildungen 
davon gegeben. (Hist. nat..aegyp. 1735. 245. tab. XXIL.) 

Der erfte:aber, welcher eine fehr genaue und umftändliche Be⸗ 
fchreibung nach dem Thiere felbit gegeben Hat, iſt der neapolita= 
nifche Arzt ZerengHi in feinem Abriß der Chirurgie, 1608. 4. 
©. 55. 

@r Hat felbft zwey lebendig befommen in der Rächbarſchaft 
von Damiate, Um cin Flußpferd zu befommen, ſtellte ih, am 
20. Juli 1600, Leute an dem Nik auf. Sie fahen zwey heraus. 
geben, und machten fobann hinter ihnen eing großen Graben, 
den ſie mit Aeſten, Kräutern und Erde bedeckten, worein die 
Thiere wirklich des Abends fielen. Ich gab ihnen 3 Schüuſſe in 
ben Kopf, worauf fie faſt augenblidlih ſtarben, und ein Ge⸗ 
fchrey hören ließen, faft wie das Brüllen des Büffels oder das 
Wieheen des Pferdes. . Es war ein Männden. und ein Weib- 
hen. Ich ließ. die Häute abziehen und falzen, und. brauchte zu 
jeber Haut 4 Gentner Salz. Man füllte fie mit Zuckerrohr auge, 
ſchaffte fie nach Cairo, und im Jahr 1661: nach. Rom, wo. fie 
Kldrovand ſah, und in feinem Werl abbildere, . 

Die Haut iſt ſehr glatt, hart.und undurchdringlich, außer 





wenn ſie eingeweiht wird. Der Rachen iſt wicht. möttelmäßtg, 
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wie bie Alten fagten,. fonbern ungeheuer groß; auch find die 
Faße nicht in 2 Klauen gefpalten, fondern in 4. Das. Thier 
hat auch nicht bie Größe des Eſels, fondern iſt größer als ein 
Pferd und felbit als der größte Büffel; ber Schwanz iſt nicht 
wie beym ‚Schwein, fonbern cher wie bey ber Schilderdte, aber 
viel dicker; bie. Schnauze ober Nafe ift nicht in bie Höhe gerich⸗ 
tet, fondern wie. beym Büffel, aber viel größer; es hat Feine 
Möähne wie das Pferb, fondern nur einige kurze und fehr zer. 
ſtreute Haare; es wichert nicht, fondern feine Stimme ift ein 


. Mittelding zwifchen dem Plärren des Büffele und dem Wichern 


des Pferdes; es Hat Feine vorfpringenben Zaͤhne, denn obſchon 
ſie ſehr groß ſind, ſo werden ſie doch von den Lippen verdeckt, 
wann das Maul geſchloſſen iſt. Die Aegyptier neuen es 
Foras el bar, was Meerpferd bedeutet. 

Die Länge des Leibes war 11 Schub, ‚der Kmfang. 190; der 
GBibereif 4%, Umfang der Borberfüße «hen 2 Schuh 9 Soll, 
unten 1 Schuh 9 Zoll, Länge. 1 Schuh :16 Zoll, dis Zehen mie 
den Klauen 4'/, Zeh, die Klauen fo breit als -lang, 2 Sol, Es 
hat 4 Zehen. und fo viel -Klauen; Schwanz 11 Zoll, Umfang 
ber Wurzel 1 Schuh; am Ende 3 Zoll. Er iſt nicht gang rund, 
fondern von: der Mitte an breit, wie-ein Aalſchwanz mit einigen 
runden, weißlichen Schuppen wie Linfen;-ebenfo auf den Schenkekn, 
an dee Bruſt, dem Hals und an einigen Stellen bed Köpfen 
Kopflänge 2 Schuh 4 Zoll, Umfang 5 Schuh 8 Bol, Ohren 
2 Zoll g Linien lang, 2 Zoll 3 Linien. breit, etwas zugefpist, 
und inumendig mit Furzen, feinen Haaren befeht; .Augen:2'/. Zoll— 
Nafenlöcher 2'/s Zoll. lang, 15 Linien. breit, Rachenweite If 
Schuh; die Haut auf dem Rüden 1 Zoll, am Bauche 7. Linien. 
Getrocknet if. fie fo hart, daß Feine. Kugel durchgeht. Die 
Einwohner machen große Schilder daraus und fchneiden fie auch 
in Riemen, welche. fie gebrauchen, wie wir bie. Barrenfchwänze, 
Auf der Hautfläde ſtehen hin und wieder einige blonte Haare; 
Die man, ohne genauer zu fehen, nicht bemerkt; ‚auf dem Halſe 
gibt es. rinige dickere, welche einzeln mehr oder weniger weit 
Bonl ſeinander -ftehenz. auf den Lippen aber bilden fie eine Art 
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- Gipnurchast, von benrn ihrer 10ER :hiiht beyſanmen am 
wehreren ‚Orten Atehen. Sie find gefärbt. wie die aubern, aber 
dirker, haͤrter und ein ‚wenig: Vingen; Die ‚guöfiten : sone a 
halben Soft, 

Die Bahl der Zähne iR. AA €?) aon ſehr verfihiebenen Meanie 
uud fo hart, Daß fie Feuer geben, beſonders ‚bie Hauer. Dep 
orichioffenem Maul ſiehe man: Innen wegen der ungehernen Bitee 
von. Die Geitalt des Thiers iſt ein Mittelding, zwiſchen der des 
Baffels und des Echweins; Be Faͤrbung dunkel aber ſchmaͤrzlich. 
Es ſoll nur ein Junges werfen, Fiſche, Erveodille und ſelliſt 
Aas freſſen; indeſſen fußt «ed Reis, andere Rarner u. dargl., 
obſchon feine vordern Zähne ‚gar :nicht :zum waiden, ſeudern 
andere Thiere aufzufreſſen, geformt ‚zu ſeyn ſcheinen. Dau 
Maͤnnchen iſt in allen Theilen um /, größer. Mie Abbildung 
iſt leider nach dem ausgeſtopften Exemplar gemacht. 

Kabine Tolumna hat feine Befchreibung: und Abtildung 
nach Demfekben Erenplar gemacht, die Bühne jedoch genauer 
hefchrieben ; vorn im Alnterkiefer 6, wovon bie 2-äupen . Schuh 
dang, dreyeckig und 2*,.Bofl breit; Umfang ‚6 Roll amd ruck⸗ 
waͤrts gebogen; bie mittleren ‚wenig vorvagend, fingerslaug, 
dreieckig und liegend; Badclenzuhne gedexfeite 7, kurz, (hf unb 
Hreit. Born im Oberkiefer ebhenfalls 6, ‚weiche fich ‚gegen Ale 
unteen abſchleifen; Backenzaͤhne gleichfalis 7, :aher bie «uch 
nordern Hein, rundlich und abfichend ; Die Vorderzaͤhne ſchlagen 
GSeuer, und daher waͤre es wohl möglich, daß ſie Beym Manen 
leuchteten, wenn fie das Thier weht, wie denn bie Altaen von 
‚ ihm fabelten, Daß es Toner aus dem Nacken ſpeye. Mie Bunge 
8 Soll lang. Aquatil. 1616. pay. 30. Hg. 
| Kolbe hat ed am Vorgebirge ‚der guten Hoffnung geiehen. 

Es heißt dafelbſt Seekuh, und kann · ſowohl im Waſſer als rauf 
dem Lande Leben; um feinen Hunger zu ſtillen kommt es Denn, 
nnd waßdet wie eine Ruh Das Gras ab; daun begibt :eH: füch 
wieder ins Waſſer, um ſich bafelbft zu ‚werbergen. Es iſt ein 
‚großes und ſchweres Thier, welches ſchwarzbraun audficht wie ba 
Mashorn und demfelben weber an Schwere. nad an Ränge tue 
uuhgikt; 2% iſt es wegen :der «ehr kurzen und ide Weine 


ET TEN - 








21123 


na nichriger, Der Kopf Fommt cher mit einem Pferd⸗ als 
einem Kuhlopf überein, jadoch iſt er werhältnißmäßig etwas 
Bürger und dicker, und hat ſehr Feine Augen unb Ohren. Das 
Maul Tommt mit einem Ochſenwaul überein, iadem es wiel 
breiter il als beym Pferde. Die Naslocher find groß und 
weit, und es bläst‘ wie Die Walfiicke bag eingeſchluckte Waſſer 
wieder heraus, daß es gleih einem Gpringbrunnen in bie Höhe 
kihrt. Das geichächt allemal, wenn es den Kopf berausitredkt, 
aber auf Die Graswaide geben will. Die kurzen Füße find 
abetalt gleich dick, unten nicht gefpalten, fonbern breit and 
rund, und mit einem wicht getheilten Hufe bedeckt, der aber 4 
eingedruckte Epalten hat. Der Schwanz it ganz kurz, wie bey 
einem Elephanten, und hat auch am Ende einige, aber SArzene 
Haare, fonft nirgends auf dem ‚Leibe, als wenu Je. mit: Fleiß 
abgeſchoren wären. 

Im Unterliefer ſtehen 4 große und hervorragenhe Kahne, 
welche zwar zum Abreißen des Graſes heifen, Das aber gleichwahl 
durch Die Backenzaͤhne muß Heiner gekaut werben, Außerdem 
jetenfeite 2 gerade und 2 krumme, fo Birk wie ein Ocbbſenhorv 
uud 4%, Schub lang, wovon jeder 10 Pinnd. und wehe mia; .. 
fie find koſtbarer und theurer als Elfenbein, weil kunſtlich daraus 
gemachte Sachen nicht gelb werden, fondern weiß hleiben. Die 
3 Suter ſtehen hinten und haben ganz Haine Striche. Sb habe 
2 Zunge gefehen, welche kaum fo groß als ein Sammel, amb 
Doch 1 Gentner fchwer waren. Die Haut iſt daumensdick, und 
läßt Daher nicht leicht cine Kugel durch. Der einzige Ort, fe 
gehörig‘ zu teeffen, iſt der Kopf, und zwar entweder an den 
Schläfen oder auf der Stien gleish er dem Auge, mp fein 
Speck und Fleiſch liegt. Dieſes mas man genan ‚beobachten 
umd gleich losbrennen, fo balb 28 dan Kopf aus tem Wafler 
ſtreckt, weil es ſonſt Geruch bekommt, antertaucht und ſich etliche 
Tage lang nicht wehr zeigt: denn fie können gar mohl Hunger 
feiden und warten bis. der Feind, durch Verdruß akgeman,,, 
weggezogen iſt. So Halt ter Schuß geſchehen, taucht es zwat 
anter, aber man kaun bald erkennen, ob es todtlich perwundat 
iR oder nicht, War ber Schuß aicht tödtlich, fo hlalidt das 
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Waſſer trab; im andern Fall faͤrbt es ſich mit Blut. Stoßt 
man nun mit einem Widerhaken an einer langen Stange hin⸗ 
ein, fo kann man es ans Ufer ziehen. Geht es nicht, fo ſucht 
man einen Strick mit einer Schleife um den Kopf ober um ein 
Bein zu beveftigen, wodurch. der Sache bald abgeholfen iſt. 
Die abgezogene Haut weiß man bier zu nichts zu brauchen 
und laͤßt fie daber für die wilden Thiere liegen. Fleiſch und 
Speck, der eine Hand Hoch iſt, wird abgefchuisten, eingefalzen 
und auf. einem Wagen nad Haufe geführt. Denn fo viel’ bes 
kommt man, indem das Thier 25—30 Gentner liefert. Das 
Sleifh an den Füßen und den groben Knochen. ift mau gleich; 
bas Fett ſchmelzt man aus, und braudt davon unterwegs an 
die Speifen, wie, Reis, Klöfe, mageres Birfchfleifh u.f.w. 
Sleifch und Speck werden für einen großen Lederbiffen und eine 
geſunde Speife gehalten; die Bauren verfaufen das Pfund nur 
aus Sefähigfeit am gute Freunde für */, The. Wer einem ein 
Stuͤck von etlichen Pfunden verehrt, von dem barf man fid 
wohl einbilden, daß er es aus beſondern Urſachen gethan hat. 
Es tit auch, die Wahrheit zu: fagen, wirklich. ein vortreffliches 
Effen, befonders von einem’ nicht gar zu alten Thier, unb wenn 
es nicht zu lange im Salze gelegen; man mag es frifch ober 
geräuchert Fochen. Auch der Sped riecht nicht fo wiberwärtig 
wie der Schweinen Speck; noch weniger ift er ungeſund. Aus⸗ 
geſchmolzen ißt man ihn auch ftatt Butter auf Brod. a 
Ehemals waren fie häufig in einem See des Seekuhthals, 
unweit der Falſe⸗Bay; fie find aber jetzt daſelbſt theils ge⸗ 
töbtet, theils ausgewandert, und finden ſich nur weiter öftlich. 
Borgebirg der guten Hoffnung, 1719. 83. 167. T. VL. 
Profper Alpin war zwar ſchon 1580 in Negypten, allein 
fein Werk Fam erft 1735 heraus. Er fah zu Gairo vor dem 
Palafte des Vicefünigs zween ansgeftopfte Bälge, wovon der 
eine faft-fo groß wie ein Elephant, der andere nur wie ein 
großes Schwein war; jenes. Die Mutter, biefes das ungeborne 
Funge. Gie wurde im Nil bey Damiata gefangen und ftarb 
‚nach einigen Tagen. Sie freflen altes, was Die Rinder, jedoch 
verfichern, die Leute zu Damiata, daß fie auch Fleiſch freſſen. 
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Die Füße nicht zwey⸗ fonbern vierfpaltig. Rer. aegypt. 245. 
tah, 22-28. 

- Buffon fleflte ſodann 1764 afles zufanmen, was bie 
auf, feine Seit von dem Thiere befannt war, Es findet fi) mit 
Gewißheit nur in Ufrica, und zwar in den größern Flüffen, im 
Ri, Senegal, mo fie Adanfon fchr Häufig fah, Gambia, 
Baire, am Borgebirg der guten Hoffnung und auch in mehreren 
Seen. Im untern Nil iſt es gang verſchwunden, fowie in 
allen Zlüſſen, welche vom Atlas ins mittellaͤndiſche Meer fallen. 
Es zeigt: ſich zuerit in Aethiopien, kommt bisweilen nach Ober 
Yegypten und. verwüſtet befonders - die Welfchfornfelder. XII. 
GS. 32. 8%. 8.3: Ungeborenes;.T. 4—6. Magen, Gchäbel und 
Zehen Shreber Laf. 318. D'Alton, Skelet 1821. 
3.57. | 

Bon nun an fam das Thier unter bie Beobachtung von \) 
wirklichen Raturforſchern. Der erfte war Sparrmaun aus 
Schweden, welcher es am VBorgebirg ber guten Hoffnung felbft - 
gefaugen hat, und zwar im großen Fifchfluffe in der Nähe von 
Hinter⸗Bruyntjeshöhe. An einer tiefen, eine Viertelſtunde langen, 
meiſt von hoben Uſern umgebenen Stelle, wo es, nach Ausfage 
der Wegweifer, Seekühe geben folite, wurden die verfchiebenen 
Wege im Schilfe, auf welchen diefe Thiere aus dem Fluſſe zu 
gehen pflegen, mit Jaͤgern befegt; und Hottentotten mußten 
auf. der Seite, woher der Wind Fam, mit Klatfchen und anderem 
Lärmen die Thiere aufſchrecken und den Jägern zutreiben. Erft 
nachdem fie anderthalb Stunden lang in ber äußerften Stille 

geftanden. hatten, kamen bie. Thiere an und unterfuchten bie 
beiden Hauptpojten, wo. Sparrmaun ünb jein Gefährte 
Smmelmann fi befanden. Sie hatten fehon auf ber andern- 
Geite des Fluſſes bemerkt, dag man ihnen auflaure, und gapen 
durch Hin⸗ und Herfchwimmen, Schnauben, burchöringendes 
Grunzen oder Wiehern ihren Unwillen zu erfennen. Bey ben 
Yägern fchlug das .Herz auf dem Anſtand, da fie nunmehr. jebe 
Minute erwarteten, mit ‚einer ungeheuern Beſtie handgemein 
zu werben, welche eigen Menſchen mitten burchbeißen kann. 
Allein bie Seekuͤhe verließen fie wieber und bezeigten fich, wie 
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man fpäter erfuhr, bey den Stationen ber Bauern ebenfe: -Dod 
hörte man plöglich einen Schnß von der Seite der Hottentotten, 
wodurch eine Menge Paviane aufgeweckt wurben, welrhe durch 
the Rufen und Antworten ein ganz laächerliches Getümmel ver- 
urſachten. Dann wurde ed wieder ſtill, did am 2 Uhr m der 
Recht wieder ein Schuß fiel, worauf derſelbe Lärm entftanb. 
Den andern Morgen wußten bie Hottentotten nicht, ob fie etwas 
getroffen hatten ; auch Fonnte man Feine Spur von einem vers 
wurdeten Thier entdecken, und daher zug man des Mittags 
zu einem andern. Meinen Seekuh⸗Dumpfel, wo die von den Thieren 


betbetenen Wege wieder beſetzt wurden. Da lernken ſie bad Fluß 


pferd bald mit der groͤßten Lebensgefahr von einer andern dorher 
nicht bekannten Seite, nehmlich der Geſchwindigkeit und bee 
Muthes, kennen. Während fie von den Schnaken aufs fürdye 


 terlichfe gepfagt und mit ihrem Schnupftuch bedeckt faßen, Fam 


eine Seekuh aus dem Waſſer hervor und fuhr under einer. Art 
Geheul wie ein Pfeil auf fie zu. Als aber ein Bauer Feuer 
gab, kehrte fie ſchnell wieder Ins Waſſer zuräeh. ‚Uiles lief m 
ber Dunkelheit davon und fuchte, halb im Schlafe, an bem 
fteien Ufer hinauf zu Fettern. Während fie in ber Sicherhen 
über den Vorfall lachten und ben Tag erwarteten, miſchte ſich 
das Brällen der Löwen darunter. 

Sie lauerten nun an einer andern Stelle, wo fie Spuren 
bemerft Gatten bey Tage, um die Thiere auf: die Naſe zu treffen, 
wann fie Athen holten. Die Kugel muß fängs der Naſenhöhle 
ing Gehien deingen, wenn fie tödlich ſeyn fol: allein fie Hatten 
bald Wind davon, ſteckten die Raſe nur aus dem Waſſer 
nnter herunterhaͤngenden Zweigen, und begaben ſich endlich auf 
die andere Seite des Fluſſes. In der Nacht ſteckte eine zu 
wlererholten Malen den Kopf über das Waſſer und erhob ein 
grimmiges und durchbringendes Geſchrey, das ein Mittelding 
von Grunzen und Wichern zu feyn fehlen, und fich mie hebrch 
hörch höh⸗hoh ausdrüden laͤßt; die zwey erfter Wörter" lange 
fan, heißer, aber durchdringend und erſchütternd, die letzten 
dagegen fehr gefchwind und wichernd. Um 11 Uhr Fair eine 
andere und fraß von ben ind Waſſer hängenden Zweigen, wie 
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auch Meines Gehäfch: und Gras, des hie und. da am Ufer ſtand. 
Am folgenden Tag: fehten fie vergeblich einem Löwen und, einer 
Ayänı nad, fingen: din Walbfwein. (S. aethiopieus> und 
ſchetßen ein Hirſchehier Antilgpe). . Als aber bie Hottentatsen nach 
einigen, Etunden es hulen wollten, harten die Mbler ſchon ben 
ashhten, Theil. nerzehtn In Der folgenden Nacht standen fie 
wirber- auf ihren Poſten, ohne eiwas zu befommen, Als fie 
Aber hen Gonnenqufgans zu ihren Wagen, gehem wollten, Fam: 
eine Qeekuh mis. Ihrem Kalbe von einem. andern Fluſſe, um, ſich 
in denjenigen zuz begeben, melden fie bewachten. Während fie 
an einer ziemlich fleilen Stelle auf ihr träges und etwas hinken⸗ 
des Kalb wartete, befam ſie einen Schuß in bie Geite, worauf 
fle ſich fogleih In ben Fluß flärzte.. Ein Hottentott wagte es, 
vas Kalb anzupacken und am Hinterfuß zu halten, bis ihm 
Andere zu Hülfe Famen, morduf es gebunden und mit vielem 
Frohlocken zu den Wägen getragen wurde. Es ſchrie wie die 
Schweine, wenn fie gefchlachtet werben, jedoch gellender und durch⸗ 
dringender; fuchte ſich auch mit nicht geringer Staͤrke loszureißen, 
war aber dabey ziemlich unbeholfen. Seine Länge betrug 8/., 
die Hohe 2 Schuh, obſchon es nach Ausſage der Hottentotten 
hochſiens 2—3 Wochen. alt ſeyn fonnte. Als ed losgebunden 
wurde, hielt es ſich still, und nachdem die Hottentotten es 
mehrmals über bie Nafe geitrichen hatten, um es an ihre Aus⸗ 
dünſtung zu gewühnen, fieng es fogleih an, fich zu fehmiegen. 
Gs wurde gezeichnet und hernach gegeſſen. Das Fleiſch und 
Gets. war clelhaft weichlich; das yan den Alten aber iſt ſehr gut 
und; schwa, baſonders häft man bie galtertaxtigen Fuße für «in 
fahr leckeres Gericht, geraͤucherte Zungen ſelbſt am Cap; fie Fu 
Abb. 3 Zoll lang, Die Haare des Kalbe find —, Zeik. 
lang, ſtraff und sothhrgun, und wachfen theils in. ben. Ohren, 
teils um das Mani und am Hinteripeile das Halſes, aber 
ſahnr dünn, inden fig /.-/. 308 von einander füchen, Auch 
anf dem Racken finden ſich Haase, find aber noch weiter aus 
ehpanber und farzer; Die längiten find: an ben Geisen wei: 
Schwqnzee, welcher zaſammengedruͤckt if, d. h. oben und umgen 
dnen Rand. Sat, min. beym Nashorn. Die übrige Hanut iſt 
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ganz kahl. Die Hauzähne ftehen ſchon */, Zoll vor. Bey aud- 
gewachfenen wog eitier ber größten nur 6 Pfund 9 Unzen und 
war 27 Zoll lang. Ungeachter diefer Länge find fie vor bem 
Eippen bedeckt. Die Haut hat -Aehnlichkeit mit der des Nase 
horns, ift aber faft Dicker. Sie freffen nichts als Kräuter uud 
Gras; auch gibt es da, wo fie vorkommen, nur wenige und 
Feine Fiſche. Sie achen zwar bisweilen ins Meer, aber nur, 
weit fie beunruhigt werden, und fie Eommen immer heraus, ıniı 
zu waiden und füßes' Waſſer zu faufen. Sparrmann hat fie 
auch am Feummen Sluſſe, Kamturfluſſe, in Kralelamma am 
Strande geſehen. 


Außer dem Schießen gräbt man ihnen auch Gruben, aber 
nur in der Regenzeit, weil während des Sommers der Boden 
zu hart iſt. Mit vergifteten Wurfſpießen ſie zu erlegen, ſoll den 
Hottentotten nie gegluͤckt ſeyn, wohl aber bey den Elephanten 
und Nashörnern. Das Wohffeilite ift immer bie Kugel. Ob⸗ 

ſchon fie nicht fo ſchnell laufen Fönnen, wie andere große Tihiere, 
fo find fie doch nicht fo langfam und ſchwerfaͤllig wie man ffe 
macht. Sowohl die Eoloniften als die Hottentotten halten ee 
für gefährlich, einem auf dem Lande zu begegnen, zumal da ein 
fofches Thier erst Fürzlih einen Hottentotten mehrere Stunden 
fang. verfolgt hat und ihm einige Mal vorn entgegen gefommen 
üft, fo daß es ihm ſchwer gemorben, ſich vor ihm zu retten. 


Das Kalb hatte 4 Drägen, jeder 7—9 Zoll lang und 3—5 
Di; ſie ‚enthielten nichts als geronnene Mil, ein wenig 
Schlamm und einige Baumblätter. Därme 109 Schuh lang, 
Gallenblaſe 5 Sol; das ovale Loch -im Herzen noch offen; in 
ber ‚Hintern: Deffnung bes. Leibes fäßen eine Menge Feine Blut⸗ 
igel. Den Namen: Flußpferd hat es wohl nur wegen feines 
Wicherns befommen: denn feinem Bau und feiner Geftalt nach 
gleicht es mehr bem Schwein. Da ſich das Thier bekanntlich 
zaͤhmen laͤßt, ſo wäre es leicht nach Europa zu bringen; am 
beſten kann man fle von dem Konapsfluſſe bekommen, wo fie, 
mach dem Berichte. ber Kaffern, in großem Meberfluffe ſeyn ſollen. 
Die Kälber wären mit Mil aufznziehen; fie find gar mie 
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(üheehaft; bean das gefangene fraß gleich einen frifchen Othſen⸗ 
fladen. 

Die folgende Rad lauerten ſie wieder vergeblcch. Sie 
zogen daher an ben kleinen Fiſchſtuß und jagten unterwegs 
Buffel, Kudu, Nashorner und Elenne; eine Seekuh war 
aber nicht gekommen: alſo mußte Sparrmann Wrica verlaffen, 
ohne eine erwachſene rechte gefehen zu haben. Reife 1784. 
©; 553..%. 10. 14.; Das Alte von. R. Forſter hinzugethan. 

Le Baillant war. gläcklicher am großen Fifchfluſſe, wo 
Die. Hortentotten oft Tritte gefehen ‚haben‘ wüllten. .:Ste fchlugen- 
ſich enditch mis einem mehrere Stunden lung in der Mitte dee 
Fluſſes herum, hie es eriegt warrde. SE war cin Weibchen, 
10 Schuh 7 301 fang; 8 Schuh 11 Zoll Umfang; die gebogenen: 
Hauer nur 5 Beh lang nud 1 Zoll bi. Im Magen Wlätter, 
etwas ſchwach gekautes Schilf und einige Cithdle von Zweigen, . 
fo Died wie eine Weder. Das: Fletſch wurde gegeſſen. Es IP 
fr ſchmackhaft, und noch mehr afs. Eiephattenfleifh,. Dad 
Fett hat wichts Unangenehmes, und die Mottentotten tranken ed 
‚raid Fleiſchbrahe. Aus der 3 Zoll dicken Haut ſchneidet man 
viereckige und 6 Schuh lange Pelsfhen oder. fogesiannte Scham⸗ 
Gore. Sie brechen nie ab. Die beſte Abbildung it von Alln« 
mand in-Buffons Supplem. II. tab. 4. 6. vorge 1790. 81 
I, 347. eo; 

Nah H. Lichtenitein Ab fie jest faſt in der ganzen Cap⸗ 
Eolonie vertilgt, und finden ſich nur noch im Verg⸗Rivier gegen 
vie Cafferey, wo fie nun geſchont werben. Es gibt noch viele 
im Keiſfſi, Orauje⸗Rivier, Großen Fluß. . Reifen I. 78. u. a. 

"ber Provinz Dongola bilden, nah NRüppell, bie. 
Huppferbjäger gine. eigene Kaſte. Sie merfen ihr Wild mit 
einer Harpune bey Tag und bey Racht an, Doch Tieber zu jener 
Zeir, weit fie dann den wüthenden Unfällen bes gereizten Feindes 
antgehen können, Un ber Harpune lit ein Schaft, ein Etrid und 
daran ein Klotz, ber obenauf ſchwimmt und das Thier immer 
verraͤth. So nähern fie ſich behutſam, wenn 18 auf einer, 
Heisen Inſel fchläfs, uber erlamern es des Nachts anf feinen 
Wegen zu ben. Saatfeldern. In einer Entfernung vun 7 Schritt 


SH 

ſchleudert der Jäger Die Harpume in: bat Thier; ea flüchtet und 
verbirgt fich in den Fluthen. Wenn das Thier Den Jäger vor⸗ 
Ger erblickt, fo dringt es hisweilen auf ihn ein und zermalmt 
ihn mit einem Mal in Bank weiten. Rachen, ein Borfal, Dee 
während Diefes Aufenthalts: Hey. Schendi Statt hatte, Oft reizen 
ganz harmloſe Gegenitände det Zoun des Thiersu Ba zerkuirſchee 
eines in der Gegend von Amara mehrere Stuck Nindeieh, die 
bey. einem Waſſerrad augelunden waren. IB ba Wien glüde 
lich angeworfen,. fo fpringen Die Spiger in bie Kaͤhns, banden 
‚ ganz Behusfam ein ſtarkes QAeiß an den Klog und: fahean. Daun 
zu. bem herbey eilenden größer Schiffe. Zicht man das hier 
"an, fo wird es Dusch den Schmerz gang müthend und faße bis 
weilen bes Schiff mie den. Zähuen, fchlägt es auch wohl um 
aber: jertrümmtert ed. Unterbefien bleiben bie Jäger nicht mäßig, 
fie‘ werfen ihm had 4--& Hanpunen ein und zächen es an das 
GSchiff, wo fie ihm ben Schaͤdel einſchlagen ober has Nackenband 
burchſchneiden. Da mau bie Fleiſchmaſſe nicht ind Schiff ſchaffen 
Rn, fo ‚fchneides man fe in Stuͤcke und zieht fie aufs Land. 

. Webrigeng find fie. fetten. In ber ganzem Provinz werben bed 
Jahre. faum 1-2 getödtet; vom 182128 ©, woron 4 durch 
bie. Dände von Ruppell gingen Das Fleiſch junger Thiere 
iſt ſehr ſchmackhaft. Ausgewachſene find. Fehr ſett, unh werben 
4-5 Ochſen gleich gerechnet. Die Haut wird bloß zu Peltfeheu 
urbatſch) verarbeitet; eine einzige gibt. 2S0 100. Die Zähne 
werden nick. bonust. 

Ein Maännchen, das aarß alt zu ſeyn (len, uns 12 
Schuh; die krummen Hause 26 Zul. Sie kaͤmpfun wis ihm 
4 Stunden fang und zwar während ber Nacht. Ca flüzzte ſich 
auf den Kahn, weicher ben Strick an den Klatz binden woflte, 
eiß ihn unter das Waſſer, und hie beiden Jäger enilanıın wit 
großer Noth. Sie ſchoßen 35 Kugeln in einer Entfernung apa 
3 Schuh auf den Kopf deſſelben, und davon hatte nur eine han 
Kochen bey der Nafe durchbohrt; bey indem Schaanben fprigte 
es Blutſtroöme auf das Sch; ale anderen Kugeln waren in 
der dicken Haut fledlen geblieben, Gie fihoßen endlich 5 Kugeln 
ans einem Standrohr, und dann erſt war es todt. Es fchieppte 





ss 
Ki Schiff in Allen Richtungen durch ben Gtrom, und es war 
damẽet bereite in einem Labyrinth von gefäßrlichen Klippen, ale 
es gtadlicherweiſe gerbotet wurde. So große Thiere fünnen bie 
Innuwohner nicht tödten, weil ic Hein Standrohr haben. Sie 
Ad wegen ihrer Sefräßigfeit eine wahre Lanbplage; und man 
har Yen Mintel, fie von den Pflanzumgen abzuhalsen: alles 
was man the, iſt in Der Nacht mit einer Fleinen Trommel zu 
kärmen und fellenweife: euer zu unterhalten. Un. einigen Orten 
finn fle fo Fülw, daß fie nee bamn ihren Waibplag räumen, 
wenn eine große Anzahl von Menſchen mit Stocken auf fie 
zußon Reiſen 2829. 59. 

"Man: hat” aligemein dieſes Thoer für den Behemot der 
Heiligen Schrift gehalten, welchen Htob Cap. 40. v. 15-19; 
beſchreibt. Kuͤrzlich hat aber ent Englaͤnder ud hochſt wahr⸗ 
ſcheinlkih gemacht, dab dieſer Behemot eine große Mer von Buf⸗ 
fel iſt, welche dauas nlcht bloß iw Magypten, foabern auch im 
heiligen Sande gelebt hat· 

7% De vig ent lügen Schweine wer Gaͤue (Sus),- 

Cochen, 
haben 2 Paar geſpaltene Hufe hinter einander, wie Die Rine 
bey, aber hockerige Schmelzzaͤhne, voritchende Eckzaͤhne, wosen bie 
obern ſonderbarer Wuſe ſich meiſtens umlchren und nad oben 
wachſen, Schneidzuhne oben und: unter, bie letztern Gegen wie 
Nagzühne; die Nuſe ruſſetformig. 

Bey keinem Thiergeſchlecht wechſelt der Bau. und bie Zahl 
der Zähne fo fehr. wie bey. ben Schweinen, fa daß man ſie deß⸗ 
halb in mehrere Geſchte cheer getrenmi bat, | bie wir aber beyfam 
men laſſen. 

Sie finden‘ * auf der ganzen Ene, die meiften jebech in 
heißen Ländern und Tieben vorzügtich Die Sumpfe, unb deren 
Schlamm, in dem le ſich gem wälzen. Sie find alle mis Bora 
ſten bedeckt, haben einen mäßigen, beweglichen Räffel , lange 
Ohren und einen kurzen und binnen, oft fehriedenförmig gewuns 
Seuen Schwanz. Die Echweine gehören zu ben wunderlichſten 
Thieren, ſowohl hinfichtlich ihrer barecken Geſtalt, ats ihrer 
fernwhigen Lebensart mb ihres rädfichtinfen, graben und fioßente 
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ben Betragens. Sie lernen durchaus nichts, find zu gar nichts 
zu brauchen ald zum Gfienz kuͤmmern fi uicht um den Men⸗ 
fchen, außer indem fie henlend etwas verlangen. Die fremden 
Sattungen weichen außerordentlich von. einander ab; fie haben 
bafd Fleifchauswiächfe im Geſicht, bald große Fettdräfen anf 
bei Kreuz, bald gauz fonderbar mit einanber verwachlene 
Badenzähne, bald. ungeheure: und fpiraffürmig gewundene Hau» 
zähme, bald nur 3 Hufe, bald Eeinen Schwanz: Sie haben eine 
Menge Ernaͤhruugsorgane und werfen ungemein viel Fuge, 
gewoͤhnlich 8-12, oft auch noch mehr. 

a. Man fondert die gemeinen Schweine, welche Gödterige 
Badenzähne haben, überai 6—7, und wovon ber hintere viel 
‘ gt it, von den andern ab. Darunter gehört auch unfer 

4): gemeines (8. scrofa), 

hat dreyeckige Haugähne, Die obeen aufwärts gebogen. 

Man unberfcheibet das wilde und das zahme. 

a) Das Wildſchwein (S. serofa aper), Sanglior, 

- At in Europa allgemein bekannt als die Stamm: Mintter 
unferes zahmen Schweins; es iſt aber ftärfer, die Borſten fiub 
ſchwarz und bie dreyeckigen Hanzähne find ſehr ſtark. Es fintet 
ih bis tief in Rußland hinein, aber nur in ben gemäßigten 
Gegenden; nicht in Schweden. und auch nicht in Engfand, 

An Deutschland find fie noch fehe Häufig, gewöhnlich im 
feuchten Wäldern und in Nudeln von 30-40 Std, Ihr Lager 
At din aufgewäühltes Loch, das ſte mir Reiſig, Lanb und Moos 
ausfüllen. Ihr Tigentliches Futter find Eicheln, Bucheln, wil⸗ 
des Obſt, Hafelnüffe, Trüfeln, aber auch Sinferten und ſelbſt 
Has; im Sommer werden fie nicht felten den Wiefen und Fel—⸗ 
dern ſehr ſchaͤdlich, weil fie jene ganz barchwühlen, und Hier das 
Seträaide, Erbfen, Linfen, Kraut und Rüben zerfiören. Im Gan⸗ 
zen find fie furchtſam. Sehen: fle einen Meunſchen, fo bfeiben. fie 
ptößlich ftehen, fehen ihn eine Zeit Song au, und laufen endlich 
davon, wenn er häher kommt. Die Jungen find der Länge nach 
weiß geflreift: und heißen Friſchlinge. Im fünften Jahr find 
fie ausgewachfen. Sie leben 20-25 Zahre Die Paarnugde 
zeit faͤllt ih den December; der Wurf erfolgt nach 4 Monaten, 
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gewoͤhnlich 4—8, auch wohl 1%, und fo viel haben fir auch 
Ernährungsorgane. Nach 2 Monaten führt fie die Mutter aur 
Herde. Die Jagd dauert von Gt. Galli bis Dreykönig, und 
iſt nicht ganz gefahrfos. Verwundet rennen fie auf Den Feind 
los, und hauen mit ihren Zähnen feltwärts in bie Höhe, wor 
buch fie manchem Hund den Leib aufreißen. - Die Saujagd ers 
fordert überhaupt viel Geſchicklichkeit und Muth. Ihr Fleiſch 
wird für gefünder gehalten, ala das der zahmen. Ein Eber 
Tann 2*/, Gentner wägen und 5 Schul 8 Zoll lang werden; im 
Umfang 4 Schuh. Buffon V..99. T. 14. Schreber.T. 320. 
Brandt und Raheburg, med. Zool, I. T. 11. 

b) Das zahme Schwein ($. scrofa) j 

unterfheibet ſich eigentlich nur durch hellere Farben. in 
großen Pläben, entweder ganz weiß, oder hafbweiß und ſchwarz 
halbweiß und roth, und. durch größere: ſchwankende Ohren. 

Dieſes Thier iſt ſo gemein und jederman ſo bekannt, daß es 
unndthig wäre, weitlaͤufig davon zu reden. Auf dem Laude haͤlt 
bekanntlich jede Haushaltung einige Schweine, und. die Gemeinde, 
eine Heerde mit einem Eher, welche an gelegenen Orten und 
Zeiten in. ben Eichmwäldern überwintern. Die Eichelmaft wird 
für bie beſte gehalten, und baher wird oft viel bezahlt, um ein 
Schwein in bdiefen oder jenen Wald zu bringen. Eine Merk 
wärbigleit bleibt immer ihr Fett, nehmlich der Speck, wie er 
bey andern Thieren nicht vorlommt, außer einer Annäherung bazy 
bey den ypflanzenfrefienden Walen. Die Hauzähne werben 
nicht befondere groß, und ragen bey dem weiblichen Schwein 
und dem verfchnittenen Faum hervor. Keinem Thier it es fp 
gleichgültig, was es frißt, wie dem Schwein; es it ihm alles 
recht, wenn ed nur verbaut werben kann, Obſt, Wurzeln, beſon⸗ 
ders Erdäpfel, Würmer, Larven, Gedärm; manchmal freffen fie 
fogar ihre eigenen Jungen, was vielleicht gefchieht, wenn diefe 
krank find und unaufhörlid, fchreyen. Zu Haug werben fie mit 
allem gefüttert, was aus ber Küche und vom Tiſch abfällt. 
Nach 2 Jahren find fie reif; nach 7 Jahren aber: zur Zucht 
nicht mehr tauglich; fie werfen, nach ungefähr 4 Monaten, mei 
ſtens 6-10 Inuge Im ;Snühjapr, wicht felten zweymal. Diefe find 
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wicht Länge gefteeift, fonbern haben ſchon ihre wohaliche Farbe. 
Ein Theil wird ale Spanferkel gegeſſen, ein anderer Theil im 
Srähjahe uber Herbſte verſchnitten, weil ſie fſich auf dieſe Art 
beſſer mälten laſſen. Eine Werfwirbigfeit iſt es noch, daß bey 
keinem Thiere ſo viele und fo ſouderbare Mißgeburten zerfoms 
men, wie bey den Schweinen. Obſchon ſie ſehr unreinlich find, 
möüften fie doch einen trodenen Stall haben. | 

Das zahme Schwein iſt jetzt über Die ganze Melt verbreitet, 
und in America fogar verwildert. Die Mahumetaner. und :bie 
Suden effen das Fleiſch nicht; die Chineſen Dagegen halten wine 
Menge Schweine. Sie find ein wenig Feiner ale die unferigen, 
3 Schuh S Zoll lang, Haben Fürzere Fuße, weißes und zarteres 
Fleiſch, und find unter dem Namen der fiamifchen Schweine be» 
kannt. Auch die Neger Halten eine Menge Schweine, fo daß 
alfo diefe Thiere in ben heißeften wie in .ben.fükteilen Gegenden 
aushalten. Sie find gewöhnlich au, Schuh fang und gegen 
2%, Hoi, und wägen etwa 14% Gentner. Buffdn V. 6. 90. 
T. 16., Verrat. Schreber 8. 321. 

3) Sntereffant iſt Der fogenannte Hirfcheber (8. baby 
rusea), 

mit höheren Beinen als bie andern, und ſonderbar verlün⸗ 
gerten, dünnen, nach hinten gebogenen Hauern. 


Diefes Thier, welches fich in den fumpfigen Wuͤlbern ber - 


indifchen Inſeln findet, iſt fchon feit einigen Yahrhunderten 'bes 
fannt; und es gibt wohl Faum ein Naruraliencabinet, woriun 
man nicht einige Schädel davon hitte, ſo Häufig find dieſelben 


nach Europa gebracht worden. Um fo mehr muß man fich wa 


dern, daß nie Das Thier Telbft, oder fein Balg in unfern Welt⸗ 
theil gefommen iſt, und auch in DOitindien Fein Maturſoeſcher fo 
glücklich gewefen war, es zu fehen. 

Man hat ſchon Spuren bey den Alten von Liefem Thiere 
Anden wollen, vielleicht in dem Schwein des Piinius, auf 
beffen Stirn zwey Hörner, wie beym Kalbe, ftchen, und außen 
dem Hauzähne (VIM. 52.). Eosmas, der ‚Ginfiedfer, fagt: er 
babe das Thier gefehen und davon gegefiem. Eine Abbildung 
von bemielben bar Piſo, der Diraudgeber des Werkes won 
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— oegebes nach Keichmungen, die er aus Indien erhal⸗ 

ten hat. Es ‚gleicht aber mehr einem Windhund als einem 
Min Nach ihm ſoll ſich das Thier bloß auf der Inſel 
Beerv, AQ0 Meilen von Amboitag, finden. Hist. naf. ind. p. 6k 

Auch Rumpf Hat aferlop und beffere Notizen in feinem, 
Herbayiım :von Amboina witgetheift, unb Valentyn zählt 
Felgendes mon ihm: Bänge dam Büren find einige weiche. Ban 
fen, am Ahrigen Leibe aber nur wine -Upt. Wolke, wie bey Län 
nen; Ber Schwanz laug, :entigt in «in Haarbuſchel und ift of 
gebreht; der Leib plump umb vierſchrötig, nicht fo fehlauf un 
gierlich, wie ihn Wontind und Nieahof machen. Es finde 
ſich nicht auf dem veſten Lande von Indien, lebt in Heerden, 
bat einen fehr.,guten Geruch, frißt Pflanzen und Laub, verheert 
nis. bie Gärten, Werben fie nerfelgt, fo ſtuͤrzen fie ſſch in Der 
Bath ind Meer, Ahmimemen.tacht gut, tauchen ſogar, ud wan⸗ 
dern fo von einer Inſel zur ‚andern, In den Wäldern ficht man 
fie oft ruhan, ud zwar, inhem ſie ihre Oherhauer an ingemp 
einen Wit anfhängen. Bisweilen werden fie auch auf sisigen 
Anſeln gohm gehalten. Zoe Fleiſch if ſehr ſchmackhaft, ihre 
Hauer aber nähen ihnen nichts im Gefecht, wegen ihrer unaf 
fenden Form. Valentyn, Ind. Hl. 268. 

Buafton und Daubenton haben hlaß Sen Schähel be. 
ſchrichen uad abgebildet. VUI. 320. Taf. as; fpäter das len 
Buppl. IH, b. 18. 

Mennamt bat eine, wie es fcheint, ziemlich richtige bbile 
bang von einem Herrn Lot en befommen. ‚Ausdrupeds I. 1793. 
148, tab. 28., deutich 141. T. 18. Schraber T. 388. 

Mir der ſchlechten Abbildung bee Piſo, Die fait ‚einem 
Bindhund gleicht, uad den Tpätern, ‚nicht viel beſſern, mußte 
mon ſich die vor wenigen Jahren begnugen, wo nehmlich Men 
tus, der ‚hullänbifche Gounperneur, nen Raturforſchern Quop: 
und Merrmaed uf Der Weltawſeeslung vnter Durville in 
Baar ſolcher: Thiere gab. 

Man hielt fe:aufider Inſel Beiehen,. ‚und Durrille mare 
befhalb einen Ummeg von mehr ald 100 Standen. Der Kaph⸗ 
tein Bang Mſrector der Meniktenie auf Umboima , schenkte: Ihnen 
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win Junges. Auf diefe we kamen zuerſt Bafge und ganze 


Sẽkelete nach Europa. 


Auf den Molucken find fie nur im! wilden Zuſtande, und 


- man Fann ihnen ihre Rohheit nur einigermaaßen nehmen, wenn 


+ 


‚man fie ganz jung fängt. Dann fehen ‘fie aub ‘ganz aus wie 
die gemeinen Schweine. Gie lernen ihre Pfleger Eennen, und 


bezeigen ihre Danfbarkeit durch Schätteln der Ohren und bes 


Schwanzes. Auf Eelebes finden fi am meiften, und bie Rajahe 


ſetzen großen Werth Darauf als Gegenftand der Wißbegierde; 


fle zichen fie daher auf, um damit Gefchenfe zu machen. Die 


drey oben genannten find felbft an Drt und Gtefle werth 3600 


Franken. 

Das Paar, welches nach Paris gebracht wurde, hatte ſich 
ſehr gern. Das Weibchen blieb immer wilder als das Min 
"Sen; als man das letztere meffen wollte, Fam jenes immer von 
"Hinten her, um in Die Kleider zu beißen. Sie find fehr em 
pfindlich gegen Kälte, zittern und ducken fi; in Frankreich 
ſteckten fie ſich ſelbſt im Sommer unter Stroh. Am 11. Maͤrz 
warf das Weibchen ein bunfelbraunes Junges, und ſeitdem war 
ihm nicht mehr zu. trauen. Es hat mehreren dic Kleider zer 
riſſen, und feldft in die Hände gebiffen. 

Das Babyrussa frißt alles, wie das gemeine Schwein, und 
nagt felbit Knochen, die es mit den Vorberfüßen hält, “wie bie 
Hunde; lieber find ihm aber die Erdäpfel und Mehl in Waſſer. 
Das Gefchrey gleicht. nicht ganz dem des Schweins; es tft we 


niger ſtark, häft aber länger an. Um ſich zu vertheidigen, ſchla⸗ 


gen fie oft und rafch die Schnauze in die Höhe, 

Sie find nicht fo hochbeinig, wie man fie gemacht hat. Die 
Geftalt it walzig und Died, der Kopf Hein, die Schnauze fehr 
fpisig, die Ohren Klein, fpisig und‘ aufredt. Die obern Hau 
zähne durchbohren die Haut ber Schnauze, indem fle nach oben 
wachſen, und bisweilen dringen fie felbft in das Fleiſch ber 
Stirn ein; die Hufe an den Füßen weichen nice ab;. bet 
Schwanz ift dünn, nackt, mit einem klrinen Haarbuſchel am 
Ende; er dreht ſich nicht wie beym Schwen.: 2. "wi 
Die Haut iſt rauh, did, mache Falten zwiſchen us Thren 
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und. auf den Baden; der Kopf tit braun, bie Ohren ſchwarz 
mit kurzen Haaren. Der ganze Reib ijt mit ziemlich zerftreuten 
und fehr Furzen Haaren befegt, welche aus Hödern oder Fal⸗ 
ten fommen, wodurd fie Aehnlichkeit erhält mit der Haut 
des Ylußpferdes und des Elephanten. Der ganze Leib ift ſchmu⸗ 
zig braun; Kehle und Bauch röthlich; auf dem Rüdgrath 
&in blonder Streifen, in welchem mehr Haare ftehen. Die 
Hauzähne des Weibchens find fehr Furz, ſtechen Faum aus ber 
Haut hervor. 

Länge des Männchens 3 Schub 2!/2 Zoll, Schwan 11 Zoll, 
Kopf 10% Zoll, Ohren 2 Zoll lang und 3 breit, Höhe 2 Schuh 
2 Zoll, Umfang 3% Schuf. D’Urville, voyage 1830. I. 
125. tab. 22. 23. 

3) In Südamerica, von Merico bis Paraguay, gibt es 
Schweine, welche ziemlich dieſelben Zähne haben, wie das ges 
meine, aber nur ganz kurze Eckzaͤhne, und hinten Feine äußere 
Afterflaue; der Schwanz fehlt, auf dem Kreuz aber haben fie 
einen Drüfenbalg, fo groß wie ein Apfel, mit gelblichweißem 
Fett, welches von Zeit zu Zeit aus einer federkieldicken Oeffnung 
ausfließt. Man nennt fie 

Bifam« und Nabelfchweine (Dicotyles), Tajasu. 

Diefe Thiere wurden gleich nach der Entbedung von Ames 
rica unter dem Namen Pecari und Tajasu von allen Reifenden 
befchrieben, indem fie natürlich durd ihre Menge auffielen und 
denſelben ſehr nuͤtzlich waren. 

Man unterſcheidet jetzt 2 Arten: 

a) Das weißlippige (Sus labiatus), Tagnicati, 

iſt etwas größer, mehr braun und hat einen weißen Unter 
fiefer. 

Eie halten fi) fchaarenweife in den Wäldern auf, 2 bie 
300 beyfammen, und find die häufigite Art in America. Sie 
vertheidigen einander, umringen bie Hunde und Jäger und 
beißen biefelden. Sie werfen des Jahrs nur einmal, und, wie 
man fagt, nur zwey. + 
Es iſt 38 Zoll lang, der Schwanz 2, Umfang 24, Höhe 24; 
das Ohr gerade, 3 Zoll lang, 2 breit. Oben 2 dicke Schneide 

Okens allg. Naturg. VIL Zn 
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zähne; feitwärts daran noch ein Feiner; Eckzahn 3 Zoll, 
gerade, das Thier kann ſich damit wehren; unten 4 Schneid⸗ 
zähne, walzig, größer und länger, daneben ein kleiner, der Eck⸗ 
zahn 15 Linien lang; überall 6 Backenzähne. Zwiſchen ben 
Ohren find die Borjten 4%. Zoll lang, und fo werden. fie auf 
dem Ruckgrath immer größer, bis fie auf dem Kreuze 6Y/z Zoll 
meſſen, platt, an ber Wurzel weiß, bas übrige ſchwarz; ber 
ganze Unterfiefer weiß, und auch Die Oberlippe bey beiden Ge: 
ſchlechtern. Azara befam in Paraguay ein Junges am Ende 
April, 14 Zoll lang; konnte nicht freien und flarb; grunzte wie 
ein anderes Ferkel. Azara J. 25. Wied, Beyträge IE 564. 
Abb. 9. 15. 

b) Das B.Schw. mit dem Halsband (Sus torquatus), 
Taytetu, Pecari, Paquira, 

Feiner und etwas voller, graulichbraun, mit einem weiß⸗ 
lichen Band von ber Kehle zue Schulter, Buffon.X. 21. 
T. 3-13. Schreber %. 325. Tyson, Phil, Tr. 1683, 359. 
Baddam abr. I. 218. @. 7. 

Länge 34 Zoll, Schwanz faum 1, Höhe 23, Umfang 25; 
Die Eckzähne 3 Linien Fürzer, die Borften zwifchen den Ohren 
nur 3t/,, hinten 5 Zoll fang, aber mehr gebrängt, rauh, liegend 
und rund. Der Saft, welcher aus der Kreuzblafe ſickert, 
hat einen angenehmen Biſamgeruch, beym vorigen dagegen gar 
feinen, 

Der weiße Streifen vom Halfe zur Schulter iſt 1 Zoll 
breit, ſonſt iſt die ganze Faͤrbung ſchwaͤrzlich. Jede Borſte 
iſt nehmlich abwechſelnd weiß und ſchwarz, mit ſchwarzer Spitze. 
Azara J. 31. Fr. Cuvier, Mamm. Livr. V. 1819. 

Der Prinz v. Wied hat biefe Thiere, beide Arten, eben- 
fang in Brafilien unterſchieden. Azaras Tayteta- ift daſelbſt 
nicht fo gemein wie in Guyana und näher am Nequator; it 
der früheren Jugend ſoll es völlig rothbraun ſeyn; erſt ſpaͤter 

- befommt es ben weißen Streifen hinten um den Hals. 
Es lebt nicht in großen Heerden, ſondern einzefn und In 
Heinen Geſellſchaften, und fol fih am Tage gewöhnlich in dich— 
ten Gebäfchen zwifchen umgefallenen Bäumen, ja ſelbſt in hohlen 


“ — 
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Yumen verbergen. Un ber Oftfäfle iſt es etwas häufiger als 
im Innern. Sie werden mit Hunden gejagt. 

Das Tagnieati, oder das größere, fit dad gemeinfle und 
zahlreichfte ir den Bftlichen Wäldern von ganz Brafilien, oft in 
Nudeln von 5060, fo daß es Teiche ift, in einem Tag über 
ein Dubend zu fchießen. Es gibt nur dieſe zwey Arten wilder 
Schweine in Brafflien. Sie find ein Hauptgegenftand der Jagb 
der Wilden. VBepträge I. 556. Rengger ſtimmt damit über 
‘ein. ©, 319. 

4) In Afriea gibt es ſehr mißgeftaltete Schweine mit fehr 
breitem Rüffel und ungeheuern runden Hauern, nebft vier großen ' 
Fleiſchlappen auf den Baden. Bey den Badenzähnen Fommt 
eine hoͤchſt merkwärdige Abweichung vor: es ift, als wenn fie 
weich geivorden, und ſodann mit einander verwachfen. wären; 
wefentlih Fann man aber das Gebiß des gemeinen Schweing 
dartım finden, bie Warzenfhmwelne (Phacochoeres). Fr. 
Cuvier, Mém. Mus. VIll. 1822. 460. tab. 23. 

Man unterfeheidet 2 Arten, welche aber unter einander vor 
fommen, von der Cap⸗Colenie an bis zum grünen Borgebirg, 
und von da queer nach Often bis Aethiopien; fle finb vielleicht 
nur Alterdunterfchiede. 

a) Das am Borgebirge der grünen Hoffnung (S. afi- 
easus). hat oben zwey, unten ſechs GSchneidzähne und Hauer 
über Y, Schuh lang, und iſt noch nie lebendig in Eurvpa ges 
wefen. Man har nur hin und wieder einen Schädel bavon, 
und zwar ſowohl vom gränen, ald vom Vorgebirg der guten 


Ooffnung. Buffon XIV. 409. XV. 148, Sanglier du Cap 


vert; Pennant I. 138. Fr. Carvier, Mem. Mus. 482. t 23. 
ig. c. d. 

Räppell hat diefes Thier häufig in Abyffinien bemertt, 
und nach Frankfurt geſchickt, wo es von Eresfchmar beſchrie⸗ 
ben und abgebildet worden unter dem Namen Aeltan 
Schwein (S. aeliani), weil man glaubt, daß es beſſen vier- 
hörniges Schwein aus Aethiopien ſey. (Nat. an. XVII. cap. 10.) 
Atlas Heft: 11. ©. 61. Taf, 26. Ehrenborg, Synibolas 


tab. 20. | 
s 73 ® 
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b) Dem vom Vorgebirg der guten Hoffnung (8. aethio- 
picus) fehlen Die Schneidzähne. 

Es find Thiere fo groß wie unfer Eber, von deuen früher 
Feines nach Europa Fam, man wußte daher auch von ihrer 
Lebensart nicht viel. Das einzige lebendige Stuͤck ſchickte 1765 
Tulbagh, Gouverneur vom Cap, nad; Holland, wo es mehrere 
Jahre lebte und ſich in jeder Hinſicht wie unfere Schweine bes 
trug. Es wurde 200 Stunden von ber Caͤpſtadt, gegen bie 
Gafferey, gefangen, und heißt daſelbſt Hart: oder Schnellläufer. 
Es war fait 5 Schuh lang, 2 Schuh 2 Zoll hoch, der Ruſſel 
faft 7 Zoll breit. Es paarte fih nicht mit dem gemeinen 
Schwein. Pallas, Spice. zool. II. 1767. 3. tab. 1. Vos- 
maer, Sanglier à large groin. Buffon, Suppl. Il. 76. 
Taf. 11. | 

Sparrmann hat nachher biefe Schweine in der Nähe 
des Sonntagsfluffes, wo fie Wal dſchweine (Bosch-Varkens) 
heißen, genau zu beobachten Gelegenheit gehabt. Sie find gelb, 
leben in Erbhöhlen und find fehr gefährlich,. indem fie wie ein 
Pfeil auf die Menfchen losfchießen, und mit ihren 9 Zoll langen 
Hauern ihnen den Bauch aufreißen. Sie find heerdenweife bey: 
fammen, und auf der Flucht nimmt jedes ein Junges in Den 
- Rachen, was höchſt fonderbar ausfieht. In Kamdebo haben fie 
mit gemeinen Schweinen fruchtbare Zunge hervorgebracht. Sie 
haben 4 Ausmwüchfe am Kopf, der unter jedem Auge 2 Zoll 
lang und breit, der unter den Mundwinfeln rund und 1 Zoll 
dick. Das Fleifch ſchmeckt wie Hey gemeinen Schweinen. Reiſe 
350. Le Baillants Reife, überfebt von Forfter IN. 254. 
Zaf. 8. 

Diefes find nun die eigentlichen Schweine mit hödlerigen 
und gewölbten Barenzähnen; es gibt aber auch andere, berem 
Badenzähne eine tiefe Querfurche, und deßhalb 2 ſcharfe Lei⸗ 
ſten haben. 

b. Die Tapire (8. tapir) 

haben 7 viereckige Badenzähne mit einer Querfurde, ſechs 
Schneidzaͤhne und mäßige Eckzaͤhne, aber einen langen, ſehr be⸗ 
weglichen Rüffel, vorn vier Hufe, hinten fehlt Die Außere, 
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1) Man fannte lang nur einen einzigen Tapir, nehmlich 
den americanifchen (S. tapirus americanus), 

welcher ziemlich Die Größe eines Efels hat, wenig Boriten, 
eine Art jteifer Mühne und einen 3 Zul langen Schwanz; 
Faärbung braun. 

»Dieſe Thiere Fommen ebenfalis fchon bey den eriten Reifen: 
den nach America häufig vor, theils wegen ihrer Größe, theils 
wegen ihrer fonderbaren Geitalt, theild wegen ihrer leichten 
Jagd. Sie finden fich fait im ganzen heißen America, befons 
ders bieffeits der Anden. Guter nur 2 in den Weichen. - 

Der Tapir kann feinen Rüſſel ſehr leicht Hin und her 
bewegen, obfchon er nur 3 Zoll mißt, und baher Feine folche 
Dienfte leijtet, wie ber des Elephanten; die Haut iſt' ſehr dick 
und braun, in ber Jugend weiß. gefledt, wie das Paca, in 
Längenftreifen. Er nährt fih von Sumpfkraͤutern und iſt fo 
furchtfam, daß er beym geringften Schreden untertaucht. Man 
zieht das Fleifch dem beiten Rindfleifch vor. ‚Sie werben nicht 
felten in Cayenne in ben Häufern gehalten, wo fie außer: 
ordentlich zutraulich werben, ſich gern fehmeicheln und Tragen 
laſſen, uͤberall herumgehen, ohne Schaden anzurichten, zum 
Mittageffen kommen und die Leutz fehr plagen, mit dem Rüffel 
flogen, Brod, Früchte, Eaffave freffen, und bisweilen zum 
Abſchied fih am ‚Hausgeräthe reiben. Die Wilden bededeu 
mit ber Haut ihre Schilder und Helme. In Eayenne 
macht man Schuhe davon, welche länger dauern als vom Rind. 
Stedman, voyage Il. 376. | 

Obſchon dieſes Thier ganz gemein in America it, und cin 
beliebter Gegenftand der Jagd, fo gibt es doch wenig Samm- 
Iungen in Europa, wo es ſich findet, und Lebendige kommen 
gar nicht zu une. 

Die Spanier nennen es das große Thier; bie Portugiefen 
in Brafilien Anta; die Einwohner von Paraguay Mborebi, 
wo es übrigens: nicht zahlreich iſt, und gewöhnlich aflein ober 
paarweife geht, Iintertags liegt es fchlafend in Dichtem Gebuͤſch 
verborgen, bey Nacht aber durchftreicht es die Gegend, um Wafe 
fermelonen, Citrullen zu freffen, und auch um Gras zu wuiben. 


nr t 
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Jung gefangen wird es fchon- am erſten Tag: zahm and geht 


nicht mehr fort. Jederman Kan. es kratzen, aber es macht 


keinen Hnterſchted. der · Perſonen, und laͤßt ſich nicht wegtreiben. 


zn 


nicht; plagt man es, fo gibt «8 ein fehr ſchwaches, 


unvernehmliches Pfeifen von fih. Es fäuft wie bie Schweine, 
frißt rohes und gefochtes Fleiſch, alle Arten von Speifen, felbft 
Lumpen, auch Salpetererde; darum bat man es natürlich nicht 
gern in den Häuſern. Es wirft im November nur 1 Junges, 
24 Boll lang, ganz behaart. Die Farbe wird endlich Dunkel 


‚mit vielen weißen Streifen und Flecken in Bändern. Die 
- Mutter führt das Junge allein, befchäbt es aber gar nicht, 


weil. fie fich nicht zu vertheidigen weiß. Auf ber Flucht folgt 
es nicht Wegen; fondern räumt und reißt mit dem tief nach 
unten gerichteten Kopf altes Gefträucd weg. Maun jagt es mit 
Hunden und ſchießt es auf Dem Anftand in den Melonenfeldern 
Des Rachts. 3 ' 

Das Thier iſt ſehr Hark, und fcheint fich Aberal wohl zu 
befinden, in trodenen Wäldern und in Gümpfen, ſelbſt im 


Meerwaſſer; ſchwimmt fehr leicht über bie größten Fluͤſſe uub 


Seen, ohne unterzufinfen. Ein Altes Männdhen maaß 73 
Soll, der Schwanz 4, Höhe 42%, Umfung 50. Das ganze Auge 
fehen ſtimmt -mit dem Schwein überein, nur iſt der Hals länger: 
und dider als der Kopf. Die Haare find Furz, dicht, glatt, 
braͤunlich. | 

Die Weibchen find 5 Zoll länger, Alle Erzählungen von 
feiner Gefährlichkeit, DaB es Nachen. umftärze u. bergl., find 
Fabeln; auch macht es Feine Fußpfade, denn es irrt gedankenlos 
hin und ber. Azara J. 1. 

Auch der Prinz v. Wied hat biefes Thier zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. Der Tapir geht wie ein Schwein, mit 
etwas gewdlbten Rüden und vorgeſtrecktem Kopf, und folge 
auf dieſe Weife feinem durch die Dilung bee hohen Wälder 
ſchon gebahnten Pfäpchen, die man, recht wohl erkennt. Auf 
eine Furze Entfernung iſt er ziemlich hurtig, aber einem rafchen 
Hunde kann er nicht entgehen, und pflegt fih bald gegen ihn zu - 


ſtellen. Begegnet man einem im Walde, fo pflegt er heftig zu 
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erſchrecken und mit großem Geräufch durch bie dichteſte Ver⸗ 
fiechtung des Waldes zu entfliehen. 

In bewohnten Gegenden laffen fie fich bey Tag nicht (chen, 
wohl aber in einfamen, ruhen jedoch während der Mittagshibe 
aus. - Sie find dem Zuderrohr fehr fchädlih. Haben fie ein. 
Junges, fo. vertheidigen fie baffelbe, und beißen auch wohl um 
fih. Das Fleiſch und ber Sped wird an ber ganzen Oftfüfte 
von Brafllien gegeflen. Wenn man des Morgens früh ober 
des Abends Die Flüſſe befchifft, fo bekommt man fie häufig zu 
ſehen, indem fie fi baden, abfählen und vor Schnaken fichern. 
Beyträge IL 549. Rengger ©, 312, 

Diefer gemeine und faſt haarlofe Zapir bewohnt die unges 
heuren &benen zwiſchen dem atlantifhen Meer und der Kette 
ber Anden. Roulin hat aber vor wenigen Zahren eine Dicht 
behaarte,” fchwarzbraune Urt auf den höchften Anden, unweit 
Bogota, entdeckt. Das Kinn und die Hälfte ber Oberlippe weiß, 
und auf dem Kreuz zwey große haarlofe Stellen. Er nennt 
das Thier Tapire Pinchaque, und glaubt, daß fhon Oviedo 
davon geredet hube, ale vorfommiend auf der Terra firma. . Man 
hat ed von 2 bis‘ 15° Nordbreite bemerkt, während der gemeine 
nicht Aber 13° hinausgeht, füdlich aber big 40%. Ann. Sc. nat. 
18. 1829. (Iſis 1831. 213. T. 9.) on 

2) Dreyhundert Jahr lang hat man den gemeinen Tapir 
gefannt und nicht gewußt, daß es einen andern und größern 
gibt, fogar in Oftindien, welches die Europäer in allen Aid: 
tungen durdftreifen. 

Erſt im Jahr 1818 Fam ein Brief von beim Naturſorſcher 
Diard mebft einer Zeichnung nach Paris, woraus ſich ergab, 
daß es im fühlichen Theil von Indien wirklich einen Tapir gibt. 
Das Eremplar, welches Diard fah, lebte in der Menagerie 
des Lords Moira in Calcutta: es fehlen noch jung zu ſeyn, 
und unterfeheider fih von dem americanifchen nur durch bie 
fonberbare Färbung, indem es am ganzen Vorberleib ſchwarzbraun, 
am Hinterleib dagegen und ben- hintern Gliedern, fo wie an- 
den Ohren weiß ift, als wie wenn eine Shabracke wäre über 
das Thier geworfen worden. 
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Die Einwohner von Sumatra: haben es gefangen, und es 
als ein ihnen ebenfalls unbekanntes Thier an einen englifchen 
Gapitän verfauft, von welchem es der Lord erhielt. 


Diard hatte auch einen ausgewachfenen Schädel in Eale 
cutta gefehen, der, in Bezug auf das Gebiß, vom americani- 
ſchen nicht abwich. Lord Moira, welcher wußte, daß jener 
Schädel von der Halbinſel Malacca gekommen war, hatte bie 
Gefälligfeit, bey dem dortigen‘ englifchen Commandanten Erfun- 
digungen einzuziehen, und erhielt von diefem zur Antwort, Daß 
dieß Thier in den dortigen Wäldern, wo es gejagt wird, ebenfo 
gemein tft, als‘ Nashörner und Elephanten; die alten Thiere 
ſeyen ſchwaͤrzlichgrau, Das Weiße an ihnen ſchmutzig grau. Cu⸗ 
vier, Iſis 1819. 1. 650. 

Fr. Cuvier hat im Jahr 1819 dieſe Zeichnung in ſeinem 
großen Werke bekannt gemacht, unter dem Namen Maiba. 
Mamm. livr. IV. 


Die Engländer geben noch. mehrere indifche Namen an, denn 
auf jeder Inſel ſcheint das Thier anders zu heißen. Es hat. oben 
7, unten 6 Badenzähne; überall 6 Schneibzähne und 1 Edzahn; 
vorn 4 Zehen, hinten nur 8. 


Im Jahr 1821 Tieferte der ehemalige Gouverneur von 
Java, Raffles, ein Berzeichniß der Thiere von Sumatra, und 
führt darunter den malayifchen Tapir (T. malayanus) umjländ« 
lich auf. Die erfte Nachricht von feinem Dafeyn erhielt er 
1805, indem ein folder lebendig an den Gouverneur Leith ger 
fehicdt worden war. Bald nachher wurde er vom Major Far⸗ 
quhar In ber Nähe von Malacca bemerkt. Er ſchickte 1816 
eine Zeichnung und Beichreibung an die aftatifche Gefeltfchaft, 
und nachher Fam ein lebendiger in die Menagerie zu Barrack⸗ 
pore in Bencoolen, und von daher kamen audy Die Stücke, welche 
Raffles Hatte. Zu Farquhars Befchreibung (Asiat. Res. 
XIV.) (äßt fi nur wenig hinzufeben. Er gleicht dem america- 
nifchen, iſt aber durch die fcharf getrennte und glänzende Faͤr⸗ 
bung der faft nackten Haut ausgezeichnet, hat nehmlich eine 
weiße Schabrade von den Schultern bis zu der Schwanzwurzel 
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rings um ben Leib; Feine Mähne; der Rüſſel 6-8 Zoll lang; 
ber Schwanz fehr Furz. Ä 

Sn der Größe des Leibes gleichen fle dem Büffel. Ränge 
der Männchen 7 Schuh, der Weibrhen 8, Umfang 6, Höhe 3%),. 
Er hatte einen jungen in feinem Haufe; er war fchwarz, 
aber oben ſchoͤn gezeichnet mit fahlen Flecken und Streifen, 
unten weiß; im vierten Monat verfchwanden bie Flecken, und 
ein halb Jahr alt Hatte er das gewöhnliche Kleid. .Er wurde fo. 
zahm wie ein Hund, fraß alle Arten von Pflanzen, Brod, 
Kuchen u. dergl. Die Einwohner von Sumatra eſſen das Fleiſch. 
Linn. Trans. XIII. 1821. 270. (Iſis 1824. Litt. Anz. 137.) 
Um biefelbe Zeit, 1821, lieferte auh Th. Horsfield 
eine Abbildung. Er gab aud zuerft die wiſſenſchaftliche Be⸗ 
ſchreibung. 
Ein lebendiges im Park von Barrackpore lie oft uuter 
Waſſer auf dem Boden herum, ſchwamm aber nie. Im Jahr 
1820 erhielt Raffles ein Exemplar nach England, nebſt 
Skelet und Eingeweiden in Branntwein, wornach Home eine 
Abhandlung bekannt gemacht hat. (Phil. Trans. 1821. 268.) 
Nach Horsfield erhielt die Regierung zu Bencoolen 
ſchon 1772 Nachricht über diefes hier von. Hrn. Wahlfeldt, 
weicher damals die Küfte zu unterfuchen hatte fühlich von Ca⸗ 
woor, wo er diefen Tapir an einer Ylußmändung angetroffen, 
benfelben aber. als Ylußpferd befchrieb, weil Linne in feiner’ 
10ten Ausgabe 1768 dieſes Thier unter jenes Geſchlecht geſtellt 
hatte. Das war die Urſache, daß man auf Wahlfeldts Be— 
richt nicht weiter achtete. Seine Abbildung aber iſt deutlich die 
des Tapirs. Mars dens war damals Secretär der Regierung, 
und er hat zuerſt in ſeiner Geſchichte von Sumatra dieſen Tapir 
erwähnt unter dem Namen Kuda-Ayer, wörtlich Flußpferd. 
Nachher wurde er nicht mehr bemerkt, bis 1805 der Gouverneur 
von Penang, ©. Leith, cin lebendiges Stüd erhiel, Hors- 
field, Researches I. 1821. (Iſis 1822. 331. T. 3.): 
Endlih hat der Orientalit Remuſat unter chinefifchen 
Zeichnungen eine Abbildung von einem gefledten Tapir, der Me 
heißt, gefunden. Er lebt in den weitlichen Provinzen von China 
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und hat. die Grdfe eines Cfels, kann mithin nicht ein junger 
der vorigen Gattung feyn. Er ftcht in allen Efementarbädern 
für bie Kinder in China und Japan, und muß mithin ein be= 
Fanntes Thier ſeyn. Joum. asist, 1824. (fie 1825. 1087. 
Taf. 11.) ° 

©) An diefe Thiere ſchließen fid) verfteinerte Thiere an, deren 
ungeheure Kiefer und Backenzähne Cuvier in ber Nähe von 
Paris entdedt bat, bie aber nachher aucd anderswo gefunden 
wurden. Er nannte fie Palaeotherium, Lophiodon, Anaplothe- 
rium, und befihrieb fle in ben Annalen : des Maſeums und in 
ſeinen verſteinerten Knochen. 


B. Wir gehen nun zur andern Abtheilung der Schweine, 
nehmlich den hohen, welche auf ſenkrechten Füßen ſtehen. 

Geſpaltene Hufe kommen nicht mehr vor, ſondern die Zehen 
ſind bis auf den Boden verwachſen, und die Zahl derſelben iſt 
immer ungerad, 5, 8 ober 1, mithin And fie auch leicht von 
den andern zu unterſcheiden. 

Hieher gehören. die riefenhaften Lapdehiere, wie die Ele⸗ 
phanten, Nashörner und Pferde, 

3. © Die Elephanten (Blephas) 

find die größten, hochſten und dickſten Landthiere mit fünf 
Zehen und foviel Hufen; .ein fehe langer Nüffel, ber ſich um⸗ 
wenden und Gesränfe wie Mahrung ins: Maul ſtecken kann; 
zwey bis drey Klätterige, quergeftreifte Badenzähne, Hauzähne 

im Oberkiefer, fonft Feine. 
| Der Character liegt in der Naſe. 

Es gibt Elephanten nur in Africa und Indien, in Urwmäß 
bern noch in bedeutender Menge: denn alle, welche man- gezähmt 
“hält, müffen vorher wild eingefangen werben, weil fe fi in 
der Sefangenfcraft nicht fortpflangen. 

1) Der befanntefte und freundiichne iſt der indiſ de (E, 
indieus), 

mit einer Höhe von 10 Squh, einem länglichen Kopf mit 
etwas ausgehöhlter Stienz bie Querfireifen bee Badenzähne 
find parallel. Jonſton % 9—11. Hartenfels, Elephen- 
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—— 1718. Fig. Seba J. 3 Buffon XL 1-6. 
(Schreber U. Taf. 78.) Edwards, Gleanings tab. 22. 
E. Bimmermann, Elephant 1784. 4. Big. J. Wolfs Ab⸗ 
‚bi®. I. T. 12. Fr. Cuvier, Mamm. livr. 51. 1828. | 

2) Der africanifihe (E. africanus) 

bleibt immer wilder, bat einen runblicheren Kopf und bie 
Dnerftreifen der Zähne bilden eine lange Raute Gesner 
410. Sig. Perrault, Mom. ac. I. 1609. 91. tab. 19. Fr. 
Cuvier, Mamm. Ir. 51. 

Es gibt wohl kein Thies, welches küen in ben äftefken 
Zeiten mit dem Menſchen in fo freunbfchaftliche Verbindung ges 
treten, und zu einer fo großen Manchfaltigkeit von Geſchaͤften 
gebraucht, von dem auch in ben aͤlteſten wie in den neueſten Zeiten, 
ſelbſt im dunkelſten Mittelalter, ſolche Schilderungen entworfen wor⸗ 
Den „wären, wie von dieſem Coloß der Landthiere. Dieſe Achtung 
verdient es auch mit Recht: denn der Nuhen, ben es den Men⸗ 
ſchen gewährt, ift ganz unberechenbar, und feine Dienite find 

nicht die eines Sclaven, fondern eines freyen, gleihfam einſichts⸗ 
votlen Menfchen. Der Elephant iſt, ungeachtet feiner Größe 
und Schwere, dennoch das hurtigſte, geſchickteſte, gefcheibefte, 
gelehrigite und verſtaͤndigſte Thier, welches alle dieſe @igen« 
(haften mit einander verbindet, während fie bey bey andern, 
wie den Hunden, Bferben, Bibern und Affen uur einzeln vor» 
handen find. 

Sie leben überhaupt sehr gefellig, In großen Heerden, nur 
in Wäldern in der Nähe des Waſſers, in welchem fie ſich gerne 


baden. Geht ein Trupp dur den Wald, fo entflcht ein lautes 


Gekrach von den Zweigen und. Sträuchern, bie fie theils nieder⸗ 
treten, theils abbrechen, um fie zu verzehren. Sie frefien durch⸗ 
aus nichts als Pflauzen, Gras, Laub, Kräuter, faftige ober 
mehlige Palmjtämme, Sproffen w. dergl., die fie mit dem Ruſſel 
abbrechen, Wurzeln, die fie mis den Hauern auswählen; am 
liebſten Früchte und füße Pflanzen, wie Zuckerrohr, Welfchlorn 
u.ſ.w.; ben gezähmten gibt. man Heu, Gras, Korn, Erdäpfel, 
Obſt, Brod u. ſ. w., wovon er täglich an 100 Pfund braucht. 
Ungereizt thut er niemanden etwas, auch nicht ben Fremden; 
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ſonſt packt er ſeinen Feind mit dem Rüuͤſſel und ſchlendert ihn 
todt nieder. 

Der erſte indiſche Elephant, welcher in Europa in ſeinem 
Betragen genauer beobachtet worden, iſt einer zu Neapel, wo 
er 14 Jahre gelebt hat. Er kam aus Indien, und wurde vom 
König von Perſien dem Sultan und von dieſem dem König 
von Neapel gefchenft, wo er im October 1740 anfam. Er 
wurde von feinen Führern 53 Jahre alt angegeben, war. 10 Schul) 
5 Zoll lang, 8 Schuh 10 Zoll Hoch, und hatte 15 Schuh im 
Umfang; der Bauch 3 Schuh 5 Zoll von der Erbe, die Hauer 
4 Schuh lang, am Grunde 14 Sol im Umfang Das sThier 
brauchte fie nur, um den NRüffel darauf ruhen zu laflen; dieſer 
war 7 Schuh lang und Hatte Hinten 3 Schuh 7 Zoll im 
Umfang. Er bediente fid, feiner wie einer Hand, hob ba= 
mit oft eine Kette von SO Pfund auf, und fpielte damit in 
der Luft mit großer Leichtigkeit und Gefchiellichkeit; er warf 
ohne Anftrengung ein Gewicht von 170 Pfund In die Höhe, 
Ganonenfugeln und Bomben. . \ 

Seine erſten Führer waren Mongolen, die mit ihm in ihrer 
Sprache redeten; nachher befam er Sclaven aus der Barbaren, 
welche ihre Sprache und bisweilen das Italiaͤniſche brauchten: 
deſſen ungeachtet ſchien er fie zu verfichen. Um ihn im Stall 
veftzuhalten, legte man ihm an einem Border: und Hinterfuß 
“ einen Ring aus einem Seil mit Binfen umwickelt und dann 
mit Leber bededt, und band baran eine Kette. Um das Thier 
nicht zu ermübden, wechſelte man täglich mit Yen Füßen; wurde 
ce ausgeführt, fo ließ man niemanden in die Nähe kommen, 
um Unglüd zu verhüten. Ein Eclave febte fih ihm auf dem 
Hals, und leitete ihn mit ber Stimme und mit der Bewegung 
feiner Füße in der Nähe ber Ohren; wollte er nicht gehordyen, 
fo kratzte er ihm mit einem Hafen die Ohren, oder ſchlug ihm 
mit einem Hammer auf den Kopf, oder ftieß Ihn mit der Spitze 
beffelben. 

Er legte fidy täglich 2, 3 und 4 Stunden lang nad dem 
Untergang der Sonne; zuerft bog er die hintern Kniee, Dann die 
Schenkel, dann ebenfo die vordern Füße ‚und ftredte ſich nun 


S 
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auf dem Heu aus, auf ber Seite liegend. Nachdem er 3 ober 
4 Stunden gefchlafen, fand er auf und verlangte zn frefien, ent⸗ 
weder durch Schnauben oder, wenn es der Wärter nicht hörte, 
durch Schütteln feiner vordern Kette; nach dem Freſſen fchlief 
er wieder bis zu Sönnenaufgang, außer im Frühjahr, wo er 


eine Stunde länger fchlief. Er fraß außerordentlich viel; man- 


gab ihm täglih 2 Gentner trodenes Hirfenfiroh, außer in ben 


3 eriten Wochen des Aprils, wo er grüne Gerfte befam, wovon . 


er täglid S—10 Eentner! fraß; dazu befam er noch 80 Pfund 
Brod, 28 Unzen Zuder mit ebenfoviel Butter unter einander ges 
mifcht und in ein zweppfündiges Brod eingefchloffen, das man 
ihm ins Maul ftedite. Alle Abend gab man ihm 2 Bilfen, fo 
groß wie eine Musfatnuß, aus. 30 erhißenden Arzneyen zu⸗ 
fammengefebt, welche den ftärkiten Menſchen umbringen würden. 
Diefes Mittel war ihm aber nöthig: denn bekam er es nicht, 
fo war er unruhig und fchlief die ganze Nacht nicht, wahr: 
fcheinlich brachte das Fältere Elima ein ſolches Bebärfniß hervor. 


Anfangs befam er auch. täglich 2 Flaſchen Branntwein, den er - 


nicht mehr nahm, als er einmal an das Elima gewöhnt war. Er 
foff täglich 400 Flaſchen Waſſer, im Sommer gegen 900, zu 3 
verfchiedenen Zeiten, und jedesmal in 5—12 Zügen. Er z0g ee 
in feinen Nüffel, ſteckte dieſen ins Maul und verfchludte es in 
2—3 ‚malen. - | 

Es war ein Männchen, welches alte Frühjahr brunftig 


wurde, und dann nicht fraß und fich ſchwer regieren lich; ber 


Rüſſel tropfte und an den Schläfen flog aus einer Oeffnung 
eine graue, fette Materie, wie eine Salbe. Bisweilen wurde 
er traurig; er zeigte Zuneigung zu feinen Wärtern, liebkoste fie 
mit feinem NRüffel und gehorchte ihnen willig. Er faßte fogar 
Zuneigung zu einem Hammel, der oft nach feiner Gewohnheit 
mit dem Kopfe gegen feine Hauer fließ; machte er es zu arg, 
fo beftand die ganze Strafe barinn, daß er ihn mit dem Rüffel 


auf einen Miithaufen warf, während er andere Thiere mit folcher . 


- Gewalt an eine Dauer fehleuderte, daß fie auf der Stelle. todt 


bliesen. Er war empfindlidy gegen Schmerzen, fuchte den Schlä- - 


gen auszuweichen, und gab durch allerley Wendungen zu. vers 


* 
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chen, daß er fie empfinde, wenn er befam; er war auch fehr 
worfichtig, wenn er an einen Ort. gehen follte, deſſen Veſtigkeit | 
ihm verbädtig war. Er ließ außer dem Schnauben nie eine 
Stimme hören. Bisweilen befam er "Grimmen und oft boöſe 
Süße. Cr ſtarb 1755. Seine Haut. wog 33 Center 84 Pfand. 
Marigny et Arthonay in Hist. Ac. Paris 1754. 66. 

9. Cuvier Hat mehrere Jahre lang Gelegenheit gehabt, 
einige indifche Elephanten im botanifchen Sarten zu Paris zu 
beobachten und zu. anterjuchen. 

Diefes Thier hat an allen Füßen fünf vollkommene Se- 
"Ben, welche aber fo von Kleifh und Haut umwachfen find, 
daß fie fi micht einzeln. bewegen können, und das ganze 
einen harten Klumpfuß bildet, an beffen Händern: jede Sehe 
einen Meinen flachen Huf hat, wovon aber oft ein und der andere 
fehlt oder wahrſcheinlich adgeftoßen wird, beſonders an den 
Hinterfüben. Die Barkenzähne beftehen aus Duerblättern, wie 
bey manchen Ragthieren, und Dazu kommen noch, beym Mangel 
der Edzähne, Die 2 großen Hauer, welche im Swifchenfiefer 
ſtetken, wie Magzähne, aber rund und von einander getrennt 
- ind, auch nicht nach unten gebogen, um gegen andere Nagzähne 
zu wirken, ſondern nach oben und vorn, fo daß fle eigentlich 
nur ſtechen oder hauen Finnen, wie die Hauer ober Waffen des 
Wildſchweins. Unten fehlen nicht bloß die Eck⸗, fondern auch 
die Vorderzaͤhne. Der Nüffel fit fein wichtigſtes Werkzeug, ohne 
welchen er wegen bes kurzen Halſes, des fchweren Kopfes und 
dev langen Hauer nicht im Stande wäre weder zu waiden noch 
zu faufen Der Ruͤſſel forgt für beides und zugleich für eine . 
Menge andere Sefdäfte, beſonbers auch fie: Angriff. und Ver⸗ 
theibigung. Er ift fo ſtark, dag er mäßige Bäunie ansreißen, 
Hutten erfchüttern, ſchwere Waffen werfen und, große Thiere zer 
prüden Fanı. Um Ende beffelben ftehen bie Naslöcher, und 
Aber. denſelben verlängert er ſich In efmen fingerförmigen, fleifchigen 
Fortſatz, womit der Elephant die Meinften Dinge ergreifen und 
die gefchickteften Kunſtſtücke machen Farin. 

Die Fuͤße find, verhältnißmaäßig zu der Länge des Leibes, 
ſehr hoch und dick, die Ohren breit und hängend, wie ein Schurz⸗ 
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fell. Dee Kopf ift fehe dick, weil die zwey Wände der Schädel 
Inochen weit von. einander getrennt find und große. Zeiten zwifchen 
fih haben, bie mit der Nafe in Verbindung ſtehen und ohne 
Zweifel den Geruch veritärfen. Der Raum für dag Hirn iſt 
verhaͤltnißmaͤßig fehr Flein. . Die Badenzähne beſtehen, wie bee 
merkt, aus etlichen 20 hinter einander liegenden Blättern ober 
zufommengedrücdten Blaſen, weiche als itumpfe Kimme aus bem 
Zahnfleifch hervorkommen, ſich aber bald ablauen, und ſodann 
als Schmelzbaͤnder erſcheinen. 

Das Kalb hat jederſeits nur einen ſolchen zuſammengeſetzten 
Zahn, Hinter welchem ſich fpäter ein anderer entwickelt, ber ben 
vordern allmählich fo vorwärts ſchiebt, daß er ausfällt und num 
wieder nur A Backenzähne im Ganzen vorhanden find. Dann 
kommt binter diefem ein neuer Zahn und treibt auch Ihn fort. 
Dieß wiederholt ſich 6-—Smal während des Lebens des Thiers. 
Sieber neue Zahn iſt größer und hat mehr Blätter. Die Hauer 
beitehen aus in einander geichachtelten hohlen Kegeln, und zeigen 
auf dem Querſchnitt Frumme Linien vom Mittelpunfte zum Um⸗ 
fang, wodurd man das Achte Effenbein leicht von deu Zähnen 
des Flußpferdes, Walroffes, Einhorns und Ebers unterfcheiben 
kann. Die erſten Hauer fallen aus, wenn fie einige Zoll 
lang ſind. 

Die Haut iſt rauh, ſchrundig und eöenig,, mit ſehr wenig 
Haaren, vie Färbung fchwarz, Hufe rothlich, Magen einfach, 
Därme ſehr groß; Feine Gallenblaſe. 
. Die ‚africanifchen Elephanten find Heiner und furchtfamer, 


teren bey beiden Geſchlechtein, waͤhrend ſie bey den weiblichen 
Eleyhanten in Indien höchſtens einige Zoll lang werben. 
Das africanifche Elfenbein: ift auch viel härter, wird nicht fo 
leicht gelb, und ift auch faft Das einzige, weldes: im Handel 
vorfommt. 

Sie; haben, ungeachtet ihrer Schwere, einen- raſchen Trab, 
und können leicht einen Menſchen einholen; da ſie ſich aber nicht 
ſchnell wenden, und nur unbeholfen bergab laufen können, fo iſt 


es nicht. ſchwer, ihnen auszuweichen. Sie fchwimmen beicht 
3 


na: 
—S 


haben aber viel größere Ohren und Hauer, und zwar. bie lehe 


' 
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burch Waſſer; ziehen aud feuchte, unbewachſene Gegenden, bes 
ſonders Flußufer, jedem andern Aufenthalt vor, weil fle bie 
Hite eben fo wenig. ertragen als die Kälte. Sie ſchwimmen 
wegen ihres dicken Leibes. Sie fühlen ein beftändiges Bebürf: 
niß nach Feuchtigkeit, um ihre harte Haut, die leicht auffpringt 
und fic) abfchält, weich zu erhalten: und ihr größtes Vergnügen 
sit, unterzutauchen, fih im Wafler zu wälzen und zu fpielen; 
auch befprisen fie fih mit dem Rüffel den. Rüden. Fehlt 
ihnen das Waffer, jo bededen fie ſich mit frifchem Staub, Gras 
u. bergl. 

Sie. lieben von Natur die Gefeltfchaft, und halten füch in 
großen Heerden zufammen in den Wäldern, die fie nur verlaffen, 
wenn fie in der Nachbarichaft ein Feld abzumaiden wiffen, das 
fie zu 50 und 100 heimfuchen unter der Anleitung, wie man 
behauptet, der älteften Weibchen und Maͤnnchen; die jüngern 
und bie Weibchen follen bey Gefahr in die Mitte genommen 
und von ten Maͤnnchen vertheibigt werben. 

Ein gezähmter Elephant frißt täglich 1 Eentner Reis, nebft 
Gras, Früchten, Butter und Zucer. Der zu Berfallles, welchen 
ber König von Portugal 1668 Ludwig XIV. fchenfte, wurde 
17 Zahre alt. Er befam SO Pfund Brod, 12 Flaſchen Wein, 
2 Eimer Suppe, oder ebenfoviel gefochten Reis, und eine Garbe 
Korn zum Spielen. Wann er die Körner aus den Uchren ges 
freffen hatte, fo faßte er ein Büfchel Stroh mit dem: Finger tes 
Rüffels, und vertrieb fi damit die Fliegen. Auf Spaziergängen 
309 er mit dem Nüffel Gras aus, um es zu freffen. (Perrault, 
Mem. Ac. III. 101.) 

Er liebt vorzüglich geiſtige Getraͤnke, und thut alles ebgliche, 
fie zu bekommen, wenn man ihm dergl. vorhält. Jeder der 2 Ele⸗ 
phanten zu Paris befommet 1 Eentner Heu, 18 Pfund Brod, einige 
Bündel Möhren und einige Körbe Erbäpfel; fie freffen den ganzen 
Tag, ohne beftimmte Zeit, und im Sommer fäuft jeder an 
30 Eimer. Sie find 18 Jahre alt. Sie waren vor 3 Jahren 
7 Schuh hoch, und find jest 8 Schuh 4 Zoll. Als ſie 1786 
von Ceylon nah Holland in die Sammlung des Gtatthaltere 
zu Loo famen, waren fie nur 2%, Jahr alt und 3’. Schub hoch; 
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. jeder fraß damals nur 1), Eentner Heu. Sie. wollten ſchlechter⸗ 
Dinge nicht. über bie Brüde von Arnheim. Man mußte. fie 
foften laffen und ihnen das Futter vorhalten: dennoch thaten 
fie feinen Schritt, ohne auf alte mögliche Art zu unterfuchen 
ob die Bohlen nicht brechen, che fie einen Fuß darauf fehten. 
Sie waren übrigens ſehr fanft, liefen überall frey herum, und. 
kamen felhft in die Zimmer zum Mittagseffen, um bie Leckereyen 
zu holen, die ihnen jederman anbot. Bey der Eroberung von 
Holland durch die Franzoſen wurden ſie aber unaufhoͤrlich be⸗ 
unruhigt, und als ſie gar in, großen Käfigen nach Paris geführt 
wurden, fo verloren fie viel von ihter Gutmüthigfeit, und man ' 
wagt es jetzt nicht mehr, fie frey herumlaufen zu laſſen; inbeffen 
find fie.in einer weiten Umzännung, haben Stallung und Waffer 
und befinden fich wohl. 

Sie Haben einander fehr gern, und menn einer über etwas 
erſchrickt und einen Laut von ſich gibt, fo läuft ber andere ſo⸗ 
gleich herbey, und beide fchmeicheln fich mit ihrem Nüffel. Bes 
fonders ift Das Männchen gleich bey ber Hand, unb man. hatte 
anfangs Hoffnung, daß fie ſich fortpflanzen würden, was aber 
nicht der Fall war. 

Sie Haben dreyerley Laute, einen aus dem Nüffel, ber 
ſcharf ift, und nur. ſich hören laͤßt, wenn fie mit einander fpielen; 
einen ſchwachen aus dem Munde, nm Nahrung zu verlangen, 
und einen -fehr lauten aus: dee. Kehle, wenn fie erfchreden. Der 
letzte Mingt wirklich. fürchterlich. 

Am Allgemeinen find fie gutmüthig, fuchen nicht zu ſchaden, 
kennen und lieben ihre Wärter; fie werben aber boshaft, fo bald 
ihre Drüfen hinter den Ohren fließen: dann. find fie unartig 
gegen ihre Wärter, und stoßen fogar ſelbſt einander. Uebrigens 
zeigte fich Diefer Ausflug nur beym Wänncen, und er fieng erft 


an, als es 15 Yahr alt war. Er dauert 40 Tage, feht eben fo 


viel ans und fommt-wieder. Der Saft iſt Heberig und ſtinkend. 
Das Weibchen hat: übrigens auch biefe Brüfen nebſt ihrer 
Oeffnung. 
Im Winter 1801 ſtarb das Männchen und wurde genau 
anatomiert, befonhers ber. Rüffel. Es if merkwürdig, daß ber 
Otens allg. Naturg. VI, 7 o . . 


1158 


Elephant daB Waſſer aus bem Raſſel durch Luftoruck ins Maul 
treiben Fan, ohne daß davon in bie Luftröhre Fommt. Dieß 
wird :verbindert durch das fehr große Saumenfeegel, welches tief 
herunter fleigt. Auf der Zungenwurzel if eine Vertiefung, durch 
welche das Waſſer in bie Speiſerbhre laͤuft, und zwat an beiden 
Seiten des Kehldeckels vorbey. 

Die Reiſenden preiſen beſonders den Geſchmack der ee 
shantenfäße. ‚Cr kommt von einem dichten Zeilgewebe mit feinem 
Fett angefhlkt, weiches wie ein Polfter um die Zehen liegt. Mi 
nagerie du Museum. Paris 1801. Fel. tab. 1. 2. m et £ 

Die tern Reifenden in Indien haben ung viele Nachrichten, 
theils über den Yang ber Elephanten, theils über ihr Natureill 


"mitgeteilt, vorzüglich aber über Die Pracht, welche die. inbifchen 


Großen durch Haltung vieler Elephauten und buch Verzierung 


derſfelben mit Golddecken u. vergl. an den Tag legten. 


Rod Thevenot fängt man fie auf verfchiebene Art: an 
manchen Orten in Gruben, worein fie fallen und woraus man 
fte leicht gieht, nachdem man ihnen Schlingen umgeworfen Hat; 
an andern führt man ein brunftiges Weibchen an einen engen 
Ort, wo es fchreyt und die wilden Maͤnnchen herbeyraft. Iſt 
eines in bem Gang, fo ſchiebt man Stangen vor, und fucht ihm 
von der Mauer herunter Echlingen und Ketten um. ben Räffel 
und den Leib zu werfen, worauf man e3 zu zween anbern zahe 
men Elephauten führt, welche ihm ein gutes Beyſpiel geben, 
und ihm allenfalls auch drohen, - wenn es fich unbäntig Hetwägt. 
Voyage 1664. TIL. 131. 

Auf Eeylon fängt man Te ebenfalls in Graben, bie man 


“ mit Brettern und Stroh bedeckt. Die Stlaven bringen ben 


Gineingefallenen fo lange zu freſſen, bis ſie an fie gewöhnt find, 


‚ und dannm gehen fie wit üihnen meiftend nad Goa und anderen 


Rändern, um ihr Brod zu verbienen 

Der franzöflfhe Geſaubte Ehonmenk- beym Ring von 
Siam wohnte einmal einer großen Zagb bey: - Der König ſchickte 
eine Menge Weibhen in den Wald, und als cr nad einigen 
Tagen erfuhr, daß ſich wilde Elephaaten zeigten; Pa ſchickte er 


| 30 40,000 Mann. dahin, um einen Keeis um biefelben zu bil 


\ . 
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‘ den. Man ftellte fie zu 4 zufammen und 20-25 Schub von 
einander, wo jedesmal ein 3 Schuh hohes Feuer gemacht wurde, 
Man machte noch einen andern Umkreis mit fogenaunten Krieges 
Clephanten, bie 7 — 150 Echritt von einander ſtehen; am vers 
fhiebene Orte ficht man Eanoxen, um fie abzufesern, wenn bie 
wilden durchgehen wollen. . Küglich zieht man den Kreis enger, 
amd zuletzt wero er fo Flein, Daß die Feuer nur acc 5—6 Edhritt 
von einander md. Da die Llephanten Geräufch um fish hören, 
fo find fie nicht fo feel zu entfliehen, obſchon ‚hin unb wieder 


einer durchgeht. Mach am nach, treibt man fie in eime Umzaͤu⸗ | 


nung vom Balifaden. Bey Dem timfneis von Kriegselephanten 
und Bolbaten reiten Leute auf (lephanten, welche mit geoßer 

GEeſchicklichkeit den wilden Thieren GSchlingen um bie Hinterbeine 
zu werfen wiffen. Wan führt fie ſodaun zwiſchen 2 gahme Cie: 
yhamsen, hinter denen ein Dritter hergeht, ber den wilden autreibtz 
beträgt er ſich unbändig, fo bekommt er won ben aubsen Echlaͤge 
mie dem Naſſel. Man führt ihn under ein Dach und KHindet 
iha am. Ich habe chrer 10 fangen ſehen, and man ſegte mir, 
bag tin ber ueigannung 140 ſeyen. Reistion de Iamkassade 
3686. ®i. 

Tach a rid beſchrelbt uch Intereffantene und präctigere Fagken 
in bemfelben Lande. ‚Eine Biertelkunde von der Hauptftadt Convo 
ift ein viereckiges Amphitheater von hohen Mauern mit Staffrin 
umgeben, worauf bie Zuſchauer figen. Darinn ft ein Einfaug von 
Dieden Paliſaden zween Schuh won einander, hinter welche ſich 
Die Jaͤger wetten, wenn fie von Elephanten verfolgt erben. 
Gegen daB Feld iſt ein großer Cingang, gegen bie Stadt aber 
ein enger Gang, ber gu einem großen Schopf Fühet, worinu 
man bie Elephanten zähmt. Am befkimmten Tag weisen bie 
Jager auf weiblichen Elephanten in ten Bald, unb bedecken däch 
mit Bweigen, damit fie nicht bemordt werten. Verſpuͤren fie 
wiöbe: in bee Mähe, fo veigen fie ihre Weibchen zum Scheryen, 
worauf jene mit einem farchterlichen Geheul amtmweten. So 
wie fie Gerbepfammen, ehren Die Jaͤger um unb wähern Ach 
allmählich dem Amphitheater. Iſt in wilber mit hineingetreten, 

fo ſchiebt man Die Säpranten vor. Das Weibchen geht geradezu 
73 * 
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auf den engen Gang los, und wenn ber wilde nicht hinein will, 
fo ſtoßt man ihn mit Stangen. Er verfolgt endlich die Jäger, 
und wird in Diefem Eifer in den engen Gang geführt, wo man 
vor. und hinter ihm ein Gitter fallen läßt, fo daß er ſich nicht 
mehr ruhren fann und fürchterlich anfängt zu fchreyen. Man 
fucht ihn zu befänftigen, indem man Waller aus Eimern auf 
ihn gießt, ihn mit Blättern reiht u.f.m. Indeflen bindet man 
Seile um feinen Leib und die hintern Beine, öffnet das äußere 
Gitter, und führt ihn hinter einem zahmen Elephanten in ben 
Schopf, wo man ihn an eine Säule bindet. Man läßt ihn bie 
zum anbern Tag austoben, und dann fommt ein weißgekleideter 
Bramine, weicher auf einem Elephanten langfam um ihn herum⸗ 
reitet, ihn mit Weihwaſſer begießt, welches ihm feine natürliche 
Wildheit nehmen fol. Nachher läuft er mit den andern, und 
ift in 14 Tagen fchon ganz zahm. Voyage 1686. 298. 340. 

Der Führer ſetzt fich auf den Hals ohne allen Zaum; er leitet 
Das Thier mit einer dicken und. fpigigen eifernen. Ruthe, wie mit 
einem. Sporn, indem er es bald an ben. Ohren, bald an ber 
Schnauze ſticht. Diefes Eifen, welches ein anderes Thier töbten 
Fönnte, wirft nur wenig auf Die Haut bes Clephanten, und 
wenn er. unbändig iſt, fo macht es nicht Schmerzen genug, um 
ihn in Ruhe zu erhalten. Gewöhnlich figt auch noch ein Führer 
hinten auf dem Kreuz. 

Der. König von Siam full an 20,000 gezähmte in feinem 
Reiche. haben, und fo viele wilde in den Gebirgen, bag man 
oft 50-80 bey einer Jagd fängt. Auch in Pegu gibt es fehr 
viele. Die meiiten jedoch, welche ſich gezähmt in ganz Indien 
zerſtreut finden, Fommen von ber Inſel Eeylon, als welche man 
alten 'andern, ‚wegen ‚ihrer Größe und ihres veritändigen Be 
trageng, vorzieht. Früher hat man fie überall im Kriege ges 
braucht; man band ihnen Säbel an den Rüffel, jebte ihnen auf 

den Rüden Kleine Hütten mit &—6 bewaffneten Menſchen. Sie 
brachten manchmal Unordnung im feindlichen Heere hervor. Geit 
man aber mehr Feuergewehr hat, . das fie fehr fürchten, Tann 
mon fie als ‚eigentliche Krieger nicht mehr brauchen; fie find 
jebt: nur Laflthiere,. um Eebensmittel und Waffen dem Heere 
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nachzutragen, oder zum Reiten zu dienen. Mrivatleute haben 
übrigens jebt felten Efephanten, da fie ungewöhnlich theuer find, 
und einer 5—15,000 Gulden koſtet. Es frißt einer täglid, für 
2 Sulden: er braucht 1 Centner gefochten Reis mit Butter und 
Zuder, und außerdem Baumblätter, befonders von der inbifchen- 
Feige oder dem Pifang, zur Erfrifhung. Dagegen Fünnen fie 
auch viel leiſten. Sie tragen über 80 Eentner, und maden des 
Tags 10 Meilen, und wenn man fie antreibt, noch mehr. Sie 
heben mit ihrem Rüſſel leicht 2 Eentner auf ihre Schultern, 
ziehen 1%, Centner Waſſer ein und fprigen es einige Kfafter 
hoch; fie reißeh damit Mefte ab, tragen auf ihren Hanern 10 Cent⸗ 
ner und wurzeln damit mäßige Bäume aus. In Judien wird 
alles durcy Elephanten fortgefchafft. Selbſt Fürften haben jetzt nur 
einige Hundert, felten einige Tauſend, und eigentlich nur zur 
Pracht, bey Aufzügen, Neifen u. dergl., wo man fie beſonders 
mit Schabracken zu bededen Tucht, welche mit Gold, und ſelbſt 
Perlen geſtickt find; die Hauer oft 4 Schuh fang mit Ringen 
von Gold, Silber und Kupfer umgeben. 

Es gibt hin und wieder weiße Elephanten, welche fehr hoch 
gefhäst, gewiſſermaaßen heilig gehalten und fo Yang ernährt 
werden, als fie nur irgend leben fünnen. Manche Toften es auf 
300 Jahre gebradyt Haben. Sie haben im Patafte ein prädhtiges 
Zimmer "mit vergoldeten Gejimfen, und. befonmen ihr Freffen 
auf goldenen Platten. - Will der König von Pegu einen Epazicr- 
ritt machen, fo gehen feine 4 weißen Elephanten voraus, mit 
Gold und Edeliteinen geſchmückt. Gibt er Andienz, fo führt 
man fe vor; fie machen ihm ihre Reverenz, indem fie ben Ruͤſ⸗ 
fel aufheben, das Maul auffperren, 3 Raute hören laſſen und 
niederfnien. Nachher führt man fie in ihren Stall, gibt ihnen 
aus ungeheuren goldenen Schüſſeln zu freilen, und mäfcht fie 
aus einer filbernen Schüffel, oft zwenmal des Tags. Dabey 
ftehen fie unter einem Himmel, der von 8 Dienern getragen 
wird, um fie gegen bie Sonne zu ſchützen. Gehen fie zum 
Sutter, : fo marfchieren 3 Trompeter vor ihnen her n.f.w. Ta- 
chard 239. Voyages de la Compagnie des indes de Hol- 
land Ill. 40. 
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Wie alt Die Elephanten überhaupt werden, weiß man nicht 
genau, Die Alten gaben ihnen 500 Sabre; die jehigen Karnak 
aber fügen, baß fern ihr Urgroßvater diefew oder jenen Glos 
phanten beſorgt habe, was mithin ein Alter von 120-130 
Jahren gibt. Tavernier, Voyage 1713. HI.242. Diejenigen, 
welche zu uns kommen, erreichen felten 20 Jahre. 

Die Sinnorgane des Elephanten find alle fehr gut: Das 
Auge zwar Hein, aber lebhaft und nachdenklich; bas Gehbr fo 
fein wie der Gern; die fehr großen Ohrmuſcheln, welche nicht 
. eöhrenförmig in die Höhe flchen, ſondern offen, wie beym Men 
ſchen, Herunterhängen, werden immer bewegt, und'befchühen auch 
die Augen Bor Inſeeten; er ſoll die Mufet lieben und im Tacte 
gehen lernen, Er liebt wohlsiechende Biumen, pflücdt fie ab 
und verzehrt dieſelben; auch fein Geſchmack ift fein; er liebt be: 
fonders die faftigen Pifange, Gocod: Und Sagopalmen. Bein 
nützlichſtes Organ aber It der Nüffel, mit Dem er alles mögliche 
thut, ſich füttert und begießt, er hebt Münzen von ber Erbe 
auf, macht Blumenbüfchel, zieht Seöpfel aus Flafchen, macht 
Ruoten an Geilen auf, fehiebt Riegel vor, dreht Scläffel um 
und ſchreibt fogar, wie bie Alten behaupten, mit einem Griffel, 

+ Die erfle genauere Nachricht üder den Fang der Elephanten 
auf Eeylon gab Dr. Strachan vor mehr als 100 Jahren. 

Alle Eingeborenen bid auf 10 Stunden von der Küfte zwifchen 
Masıra und Naegumbo find ben Hollaͤndern unterworfen; und wenn 
baher bie oftindifche Compagnie eine Elephantenjagd befiehlt, fo 
fegen fie an einer gewiffen Stelle einen Pferd ober einen Parf 
an, der. beym Eingang weit fit, aber immer ſchmäler wird, und 
am Ende fo ſchmal, daß fich ein Elephatt nicht umwenden kann; 
diefer Gang iſt fd fang, daß 20 Elephanten barinn hinter ein- 
ander ftehen Eünnen, Dann befichlt der Beamte ber Gegend 
den Cinwohnttn die Wälder zu umgeben, und das gefchiehr in 
einem Umfang Bon 30 Stunden. Zuerſt ficht jeberman vom 
andern 23 Schritt, und man unterhält ein Fener im Lwiſchen⸗ 
raum; dann treibt man durch Schießen, Trommeln und Olaſen 
auf dein Waldhorn die Elephanten gegen den Park, fo daß 
enblich die Treiber Dicht an einander ftehen. Die in bem 
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Bart befindfichen Elephanten leiften nunmehr Widerſtand und 
zeigen Luſt umzukehren; aber es fichen Pfoften vor tem Eins 
gaug, und es Liegen lange Schranfen auf dem Boden, bie - 
man nur aufzuheben brauche und an den Pfoſten zu bevefligen, 
um Bie Thiere einzufchließen. Dann wirft man Senerbrände 
nach ihnen, treibt ſie in den engen Yang und ſchiebt hinter 
ihnen Schraufen vor. 

Es gibt verfchiedene Mieten von Elephanten: einige ſind 
vorn viel höher als hinten; andere bekommen nie die 2 langen 
Hauer; andere find fo wild, daß ſie nicht gebraucht werben koͤn⸗ 
nen, veene man fie auch 10 Yahre lang hält; bee König von 
Eandien Hat uber dergleichen, um bie Uebelthäter zu beftrafen. 
Wenn man bengleichen im Dart bemerkt (und man erfennt fie 
an ihrem wilden Blick), fo läßt man fie nicht in den Gang, ins 
dem man Feuerbrände nad ihnen wirft; Die Eingedorenen fuchen 
fie zu töbten durch Schießen ober Abhauen des Rüffels, womit 
fie all ihe Butter ins Maul ſtecken, und daher Hunger iterben. 
Die Eingeborenen find außerordentlich behende, und wagen ſich 
nit ihren Schwerdern ganz nahe zu den Thieren. | 

Dean bindet dann einen nad) dem andern zwifchen zween zahme 
Elephanten, deren Zahnſpitzen abgeſägt find. Weirägt ſich der 
wilde Elephant unbändig, fo halten fie feinen Ruͤſſel mit’ den 
igrigen und fchlagen ihn mit ihren Zähnen. Auf jedem zahmen 
fint ein Manu und leitet ihn mit einem hafenfärmigen Stab, 
womit er feinen Kopf beräßrt und dem Elepfanten nach Bes 
lieben befiehlt,. ohne irgend einen Zaum. Im Stall angefommen, 
werden fie zwifchen zwey Pfoften geitellt, mit einer Querflange 
vor der Bruſt und einer unter dem Bauche, fo daß fie fid) wes 
der. wenben noch legen Fünnen; dürften fie das lebte, fo würden 
fie: fchwerfällig und traurig werden, nicht freifen, fondern zu 
Grunde gehen. Man füttert -fie mit dem Stamm bes Pifangg, 
welchen fie allem undern Zutter vorziehen; nach 6 Wochen fan⸗ 
gen fie an nachzugeben, und dann bindet man fie nur mit Geilen 
an einem Fuß an. Dann fommen die Kaufleute aus Bengalen, 
bezahlen dieſelben und laſſen fie auf die Schiffe führen, wo ſie 


ebenfalls mit Pifungflämmen gefüttert werben, Um fle an Borb _ - 
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zu bringen, legt man jedem 15—20 Gewaͤnder von Seilen um 
den Leib, und bindet diefelben auf dem Rüden zufamnıen. Dann 
wird er zwifchen zween dazu erzogenen Efephanten ins Waſſer 
geführt, und hinterher geht ein anderer, welcher ihm ben Kopf 
auf die Lenden legt und ihn vorwärts ſtößt, wenn er nicht ins 
Waſſer will. Iſt er tief genug darinn, ſo kehren die zahmen 
um, und er wird. an ein Boot gebunden, dem er nachſchwimmen 
muß bie zum Schiff, wo er an Bogp gehoben wird. Es gibt 
aber ein paffenderes Verfahren. Man hat ein flaches Schiff, 
Das man noch mit Brettern belegt, wie einen Stubendoden, fo 
daß es faſt eben ſo hoch iſt wie der Staden; außerdem verziert 
man das Schiff mit Zweigen, daß ber Elephant fein Waſſer 
fieht, bis er an Bord if. Schwimmt ein Elephant, fo ficht 
man nichts afs den Näffel, durch welchen er Odem holt. 
Die gezähmten Elephanten find fehr gelehrig und willig, fo 
daß fie fih auf ben Bauch legen, wenn jemand auffteigen will. 
Fallen fie einmal, fey es auch auf ebenem Boden, fo fterben fie 
entweder fogleich, oder fie ſiechen noch eine zeitlang; denn ihr 
fehwerer Leib. verträgt Feinen Fall. Wenn ein Elephant einen 
Obſtgarten befucht, fo Tpigen die Eingeborenen ein ſchweres 
Stück Holz und hängen es mit einem Geil an.einen Aft Des 
Baumes, unter welchem er durchzugchen pflegt. Des Nachts 
- fest ſich ein Mann auf den At und fchneidet das Geil ab, ſobald 
der Elephant kommt; Das fpibige Stück fällt ihm tief in den 
Rügen; das Thier wird Franf und geht endlich zu Grunde, 
Phil. Traus. 1702. Nro. 277. (Baddam abr. IV. p. 104.) 

Die beiten Nachrichten über das Betragen, die Gewohn- 
heiten und bie Naturgefchichte diefer Thiere haben wir in ber 
neuern Zeit von Sohn Eorfe erhalten. Seit den älteften Zei- 
ten hat ber Elephant wegen feiner. Größe, feines Verſtandes 
und feiner Gelehrigfeit Die Aufmerffamfeit und die Bewunderung 
aller denfenden Menfchen auf fid, gezogen, und wenig Reifende 
in Aften oder Africa haben es unterlaffen, von ihm zu reben. 
Ein Aufenthalt von mehr als 10 Jahren in der Provinz Tipe⸗ 
rah in Bengalen, an der öitlichen Gränze der Bbrittifchen Bee 

figungen, wo jährlich ganze Heerden von Elephanten gefangen 
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werben, verfchaffte mir häufig Gelegenheit, die Urt des: Fanges 
und das Betragen dieſes edlen Thiers zu beobachten. 

Da fie ſich in der Gefangenfchaft nicht forspflanzen, ſo mäfs 
fen alle wild gefangen und gegähmt werden. Das erflere ge⸗ 
fehieht auf zweyerley Art: in der Regel gehen bie. Elephanten 
heerbenweife mit einander; es gibt aber auch, und das find im⸗ 
mer Mänuchen, weldye einfam berumisren und Goondah 
heißen; man glaubt, fie feyen,.aus Eiferfudyt ihrer Cameraden, 
von der Heerde vertrieben. Sie find viel gefährlicher als die 
andern, und fehießen oft unverfebens und ohne alle. Beranlaffung 
aus dem. Walde heraus auf Menfchen. log, . verwäiten ‘Felder, 
werfen Hütten um, tödten das Mich, fo daß Die Bauern waren 
möüffen, was fie in einer Bambushütte thun, um nicht. von Tie 
gern aufgefreifen zu werden. Bemerfen die Wächter einen folchen 
Elephanten, fo rufen: fle fih zu, fchreyen aus ‚vollem Hals, 
ſchießen, machen Fener ꝛc, um ihn zu. vertreiben, Neben 
Glephanten, die in Heerden leben, Tann man vorbeygehen, ohne 
dag fic fih um einen befümmern. Sene zerfireuten füngt man, 
indem man ihnen gezähmte Weibchen zuſchickt, bie mit ihnen 
waiden. .Die Führer oder. Karnak gehen hinter ihnen her, 
machen den wilden Elephanten Schlingen um bie. Beine -und 
. binden fie an einen Baum. 

Hat man eine ganze Heerde zu fangen, fo umgibt man fie 
mit 2 Kreifen von 1000 bewaffneten Menfchen, weiche diefelben. 
mit Lärm, Schießen, Fackeln gegen. eine Umzäunung von Pali« 
ſaden und breiten Gräben treiben. Der Eingang ift durch 
Zweige fo vermarht, daß er einem Waldpfad gleich fieht. Ans 
-fangs will der Leit:Elephant nicht hinein; hat er_es aber end» 
lich gethan, fo folgen ihm alle andern nah. Dunn ſchließt man 
den Eingang mit Pfühlen und euer, macht afle Arten von 
Lärm mit Gefchrey und Inftrumenten, Daß die Elephanten, wie 
verblüfft, es nicht wagen, .über den Oraben zu fpringen und ſich 
an den Palifaden zu vergreifen. An einer andern Stelle it ein , 
fhmaler Ausgang. Dafelbit bietet man ihnen von einem, Ge- 
rüfte herab. zu freffen an, und fucht allmählich einen nach dem 
andern in ben Garig zu locken, der fo.eng fit, daß er fich nicht 
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umkehren tann. Man ſchließt ſogleich Hinter ihm die Thüͤre, 


macht ihm Schlingen um die Being, bindet ihm Seile um Kopf 
und Leid, und Das andere Ende deſſelhen an gezähmte Weibchen, 


‚weiche dem Bilder bald feine Wash benehmen. 


Maw übergibt ſodaun jedem einen Wärter mit einigen 
Knechten, melde ihn durch Schmeicheley und Drohung, durch 
Kraben mit langen Bambusſtöcken, durch Befpriben mit Waſſer, 
durch Darreichımg ober Berweigerung der Nahrung, endlich auch 
burch- Züchtigung mit einem fpitigen Eifen an einem Stock zu 
zähmen. fuchen. Endlich wagt man es, ſich ihm auf den Hals 
zu. ſetzen und. ihn zu Feiten. Bis dahin aber braucht man 
6 Monate. Asiatic Besearches IH. 1789. Ä 

Vom Jahr 1792 — 97 flanden bie Glephantenjäger ganz 


unter meinem Befehl, fo daß ih nach Belieben Verſuche an⸗ 


ſlellen konnte über Dinge, bie feüher nicht bekannt waren: dabey 
bin ich auf manche Irrthümen geſtoßen, welche bie älteren Schrift⸗ 
ſteller verbreitet Haben: Man hat behauptet, ber Elephant be⸗ 
fie das Gefühl der. Beicheidenheit in hohem Grade, und das 


£ vom Verluſte feiner Freyheit fo lebhaft, daß er fih in ber 


Sclaverey nicht fortpflanzen und feinen Kindern ein ähnliches 


Loos · beveiten wolle. Nach andern verlor. er dieſes Vermögen 


⸗ 


durch die Zaͤhmung. Um dieſes herauszubringen, benutzte ich 
meine Verhaͤltniſſe. Seit meiner Nachricht über ben Yang ber 
wilden Elephanten babe ich nicht unterlaffen, Beobachtungen 


über diefe Thiere anzuitellen, und Folgendes gefunden: 


Ein am 16. October 1736 gebosener männlicher 2 phant 


war 35 Zoll hoch. Im erfien Jahr wuchs er 11 Zoll, im 


zweyten 8, im britten 6, im. vierten 5, im fünften 5, im 
ferheten 3°, im fiebenten 2*%,, und dann war er .alfo hoch 
6 Schuh 4 Zoll. 

Ein Weibchen, 6 Schuß. 8 Zoll Hoc, wurde won den Jaͤgern 
14 Jahr alt geſchätzt, was aber. offenbar zu viel war; nah dem 
vorigen Verhältuiß konnte es nur 13 Jahre haben. In ben 
folgenden 5 Jahren, ehe es trädtig wurbe, wuchs cd nur 6 Zoll, 
aber hoͤchſt ſonderbar waͤhrenð der Traächtigkeit von 21 Monaten 
5300, und in den folgenden 17 Monaten nur */, Zoll, obſchon 
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es wieber trädtig war. Es war nun ungefähr 19 Jahre alt, 
und hatte wohl feine volle Größe erreicht. Bein Zunges war 
im November 1796 noch wicht 20 Monate alt, und dennoch 
4 Schuh 5%, Zoll Boch, alfo feit der Geburt gewachfen 18 Zoll, 
eine Schneltigfeit, über bie ich Fein Beyſpiel kenne. ‚Ein männ«- 
licher Elephant wor 20 Jahren wuchs noch immer, und hatte 
mit 32 Jahren feine volle Größe noch nicht erreicht. Sie pflan⸗ 
zen ſich daher fart, che fie ausgewachſen find, wie auch Die 
meiften andern Bierfüßter. Im Allgemeinen Yan man annehmen, 
daß fie zwiſchen 18 md 24 Jahren ie volles Wachethum ers 
reichen. 

Die Höhe bes Elephanten ii meines Erachtens viel über⸗ 
trieben worden, In der Regel find die Weibchen nicht über 
78: Schuh hoch, und Die Minndhen 8-10 am Witerrifl. Jch 
habe nur von einem einzigen Elephanten gehört, daß er Höhen 
als 10 Schuh geweſen ſey. Es war ein Männchen, welches 
“dem Vezier von Oude gehörte, und woven mir Eherry, dar 
mals Reſident zu Lucknow, folgende Maaße mittheifte: Höhe 
des Widerriſts 10'/, Schub, vom Scheitel His auf den Beben 
18 Schuh 2 Zoll, Länge 16 Schuh. | 

Hauptmann Sandys zeigte mir die Lifte von 150 Elephan⸗ 
tem, die waͤhrend des Krieges mit dem Sultan Tippoo in My⸗ 
ſore unter ‚Ihm fanden, und, kein einziger Davon maaß 10 Schuh; 
am wenige Männchen 9',. Ya Madras hält man ceyloniſche 
und bengaliſche @lephanten; uns jene find keineswegs Höher, ja 
mehrere Beamte verficherten mich, daß fie ben lebtern an Wraudy 
barkeit nachftünsen. Die Clephanten zu Madras macht man 
17-20 Schuh hoch. Wie geneigt aber die Eingeborenen zum 
Wunderdaren find, zeigt folgender Fall: Der Nabvb von Dacca 
foffte einen Elephanten Haben 14 Schuh hoch. Ich gieng beß« 
halb 1789 hin, um ihn zu meffen, und fanb ihn, zu meinem 
eigenen Erftaunen, nicht höher als 10 Schuh. Die biefbfähigen 
Elephanten müffen, nach ber Borfchrift ber oflindifhen Esinpag« 
nie, 7 Schuh hoch feyn am Miderriftz der gebogene Rüden ift 
einige Zoll höher, wird aber mehr gerad, wann das Thier aus⸗ 
gewachſen iſt. 
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Man hat von der Klugheit und dem Gedächtniß des Ele⸗ 
phanten gefagt, daß er empfangene- Unhilden nicht vergeffe, und 
nicht wieder zu fangen fey, wenn er einmal feine Freyheit wies 
der erhalten habe. Ungeachtet meiner großen Partetlichfeit für 
biefes-edle Thier zwingt mich doch die Wahrheit, diefer Meynung 


zu widerfprechen. in Weibchen wurde 1765 mit vielen andern 


* 


gefangen und zum Reiten gebraudt; im Jahr 1767 entfam es 
aber wieder in die Wälder. Im Jänner 1770 wurde es von 
demfelben Rajah wieder gefangen, entlam aber noch einmal im 
April 1771 in einer ſtürmiſchen Nacht, Am 25. December 1782 
wurde es von den Slephantenjägern wieder mit vielen andern 
in eine Umzäunung aetrichen, wo es auf Den Ruf feines Namens 
ſich umfah und fich in feine Lage ergab, während die andern 
wie toll herumrannten. Als Die meiſten am Ausgang gebunden 


und fortgeführt waren, blieb es mit einem andern Weibchen 


und 8 Jungen noch allein in der Umzäunung. Am 13. Jaͤnner 
1783 fraß es Piſangblaͤtter qus ben Händen der Treiber, kam 
auf den Ruf Herbey, ließ fich ſtreicheln, ein Seil um ben Leib 


binden und einen Treiber fich auf den Hals fpringen. Er trieb 


es fogfeich, wie einen zahmen Clephanten, in der Umzäunung 
herum; dann fegte es fih auf Befehl nieder und itand nicht 
eher. auf, als bie es verlangt wurde, hielt den Stod mit. dem 
Rüſſel, ftecdte ihm ins Maul, gab ihn zuräd u.ſ.w., kurz es 


. that alles, was es fräher gelernt hatte. Es find mir noch an» 


dere Fälle bekannt, wo. Glephanten zum zweytenmal gefangen 
wurden. Es entlam mir felbft ein männlicher Elephant in den 
Wald, weil er Tiger roch und vor denfelben floh. Rach 


18 Monaten fand er ſich wieder unter einer Heerde gefangener 


Elrphanten, that anfangs fehr wild, wurde gebunden wie Die 
andern, gehorchte aber, ſo bald er erkannt wurde, den Bee 
fehlen feines ehemaligen Treibers, legte fich nieder, Tief ſich 


reiten u.ſ. w. 


Der allgemeine Stauden, daß zahme Elephanten ſich nicht 
fortpflanzen, hat ohne Zweifel verhindert, Verſuche darüber ans 
zuitellen. 

Ich war indeffen durch y wertipiebene Beobachtungen überzeugt, 
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daß die Elephanten auch ihre Brunftzeit haben. Im Jänner 
1790 bemerfte ich, daß ein zahmes Männchen plöglih in einer 
Umzäunung (Keddah) famme feinem Reiter dur Die Heerde 
ber gefangenen Clephanten auf ein brunftiges Weibchen lief. 
Es wurde jebody mit. abgerichteten Weibchen zurüdgeholt, rannte 
aber im Zorn ein ſolches (Koomfee) fammt feinem Reiter um; 
auch I »tten fih im Hornung 1778 zwey wilde in der Einzäu⸗ 
nung, vor, einee Menge Zuſchauer, gepaart. Bon nun an bee 
ſchloß ich, deßhalb Verſuche anzuſtellen. Im November 1798 
ließ ich ein junges, praͤchtiges Männchen fangen und. daffelbe - 
zum Berfuch auffparen. Im März 1793 meldete mir ein Trei⸗ 
ber, daß ein weiblicher Glephant Zeichen der: Brunft gebe: man 
baute daher beiden eine Hütte in der Nähe von Comillah, ber 
Hauptſtadt von Tiperah. Untertags giengen -fie heraus, um 
zu waiden, trugen auch eine Ladung von faftigen Kräutern nach 
Haufe, fo viel als ihre Wärter zufammenbringen Fonnten. Dann 
fteliten fie fi zufammen und fchliefen, nachdem jebes 10-18 
Pfund eingeweichten Reis mit etwas Salz befommen hatte, und 
von der Mitte May bis Ende Zuny einige warme Reizmittel, 
wie Zwiebeln, Knoblauh, Ingwer. Aber fchon früher erwiefen 
fie fih mit ihren NRüffeln Liebkoſungen, und zwar ohne. affe 
Scheu, weber vor andern Elephanten, noch vor ben Wärtern. - 
Am 28. Zuny paarten fie fich viermal binnen 16 Stunden, ganz 
wie bie Pferde. Während diefer Zeit fiderte nichts aus den 
Druſen neben den Ohren. Iſt das fonit der Fall, fo find fie 
verbrießlich, und es ift nicht rathfam, fi ihnen zu nähern. Sie 
haben auch Feine beftimmte Brunftzeit: einmal zeigte fic fi im 
Hornung, ein andermal im April, das drittemal im Juny, bag 
viertemal im September und das fünftemal im October, Das 
gilt auch von den milden. Gefangene Weibchen werfen zu jeder 
Jahrszeit. Nach 3 Monaten bemerkte man ſchon, daß das Weib⸗ 
hen trächtig war. Es war 7 Schuh 3 Zoll hoch, wuchs aber 
während dieſer Zeit um 5 Zoll bis zum 16. März 1795, wo es 
ein männliches Kalb warf, alfo nach 20 Monaten und 18 Tagen, 
Das Kalb war 35 Zoll hoch; von eingefangenen -befommi man 
oft Kälber, die um einen Zoll Heiner find: . Sie fangen ſogleich 
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Mie alt die Elephanten überhaupt werden, weiß man nicht 
genau, Die Alsen gaben ihnen 500 Jahre; die jehigen Karnak 
aber fügen, daß fehen ihr Urgroßvater dieſen oder jenen Gle— 
phanten beſorgt habe, was mithin ein Alter von 120 — 136 
Jahren gibt. Tavernier, Voyage 1713. III. 242. Diejenigen, 
welche zu uns Fommen, erreichen felten 20 Sahre, 

Die Sinnorgane des Elephanten find alle fehr gut: das 

Auge zwar Fein, aber lebhaft und nachdenflich; das Bchdr fo 
fein wie der Geruch; die fehr großen Ohrmufcheln,. welche nicht 
: söhrenförmig in die Höhe fichen, fondern offen, wie beym Mens 
ſchen, herunterhängen, werden immer bewegt, und'befchügen auch 
die Angen dor Infeetenz er ſoll die Muftt lieben und im Tacte 
. gehen lernen, Er liebt wohlsiechende Blumen, pfluͤckt fie ab 
und verzehrt dieſelben; auch fein Geſchmack iſt fein; er liebt be= 
fonder8 die faftigen Pifange, Cocoss und Sagopalmen. Gein 
 nüßfichftes Organ aber iſt ber Rüffel, mit dem er alles mögliche 
thus, fich füttert und begießt, er Gebt Münzen yon ker Erde 
auf, macht Blumenbüfchel, zieht Stöpſel aus Flaſchen, macht 
Knoten an Geilen anf, fehiebt Rieges vor, dreht Schluſſel um 
und fchreibt fogar, wie die Alten behaupten, mit einem Griffel, 

Die erſte genauere Nachricht üder den Fang der Elephanten 
auf Eeylon gab Dr. Strachan vor mehr als 100 Jahren, 

Alle Eingeborenen bis auf 10 Stunden von der Küfte zwifchen 
Matura und Naegmmbo find den Hollänberh unterworfen; und wenn 
daher bie oftindifche Compagnie eine Elephantenjagd befiehlt, fo 
fegen fie an einer gewiffen Gtee einen Pferd oder einen Parf 
an, ber. beym Eingang weit fit, aber immer fihmäler wird, und 
am Ende fo ſchmal, daß ſich ein Elephant nicht ummenden kann; 
dieſer Gang iſt fa lang, dag 20 @lephänten barinn hinter ein- 
ander ftehen fünnen Dann befichlt der Beamte der Gegend 
den Einwohnern die Wälder zu umgeben, und Das gefchieht in 
einem Umfang Bor 30 Stunden. Zuerſt ficht jeberman vom 
andern 23 Schritt, und man unterhält ein Fener im Zwiſchen⸗ 
raum; Bann treibt man durch Schießen, Trommeln und DB lafen 
"auf dem Wulbhorh Die Elephanten gegen den Parf, fo baß 
endlich die Treiber dicht am einander ftehen. Die in bem 
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Park Hefindfichen Elepbanten leiften nunmehr Widerftand und 
zeigen Luſt umzukehren; aber es fichen Pfoten vor tem Eins 
gaug, und es liegen lange Schranfen auf. dem Boden, bie - 
man nur aufzuheben braucht und an ben Pfoſten zu beveftigen, 
um bie Thiere einzufchließen. Dann wirft mar Beuerbrände 
nach ihnen, treibt fie in den engen Gang und ſchiebt Hinter 
ihnen Schraufen vor. 

Es gibt verfchiedene Arten von Elephanten: einige ſind 
vorn viel höher als hinten; andere bekommen nie bie 2 langen 
Hauer; andere find fo wild, daß fie nicht gebraucht werben koͤn⸗ 
nen, were man fie auch 10 Jahre lang Hält; der König von 
Eandien Hat uber dergleichen, um bie Webelthäter zu beſtrafen. 
Wenn man dergleichen im Part bemerkt (und man erfennt fie 
an ihrem wilden Blick), ſo läßt man fie nicht in den Gang, in⸗ 
dem man Feuerbraͤnde nad ihnen wirft; die Eingedorenen fuchen 
fie zu töbten durch Schießen oder Abhauen bes Rüffels, womit 
fie ak ihe Futter ins Maul jeden, und daher Hunger iterben. 
Die Eingeborenen find außerordentlich behende, und wagen ſich 
mit ihren. Schwerdern ganz nahe zu den Thieren. | 

Man bindes dann einen nad) dem andern zwifchen zween zahme 
Elephanten „ deren Zahnfpiben abgeſägt find. WBeträgt ſich der 
wilde Elephant unhändig, fo halten fie feinen Rüffel mit den 
ihrigen und fchlagen ihn mit ihren Zähnen. Auf jedem zahmen 
fibt ein Mans und leitet thn mit einem hafenfärmigen Stab, 
womit er feinen Kopf berührt und dem Elephanten nad Bes 
lieben befiehlt,. ohne irgend einen Zaum. Im Stall angefommen, 
werden fie zwifchen zwey Pfoften geitellt, mit einer Querftange 
vor der Brujt und einer unter dem Bauche, fu daß fie fid) we⸗ 
der wenden noch legen Fönnen; dürften fie das ledte, fo würden 
fie. fchwerfälfig und traurig werden, nicht freiffen, fondern zu 
Grunde gehen. Man füttert -fle mit dem Stamm bes Piſangs, 
welchen fie allem undern Futter vorziehen; nah 6 Wochen fan⸗ 
gen fie an nachzugeben, und dann Binder man fie nur mit Geilen 
an einem Fuß an. Dann Ffommen die Kaufleute aus Bengalen, 
bezahlen dieſelben und laſſen fie auf die Schiffe führen, wo ſie 


ebenfalls mit Pifangflämmen gefüttert werben. Um fle an Borb _ - 
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zu bringen, legt man jedem 15—20 Gewänder von Bellen um 
den Leib, und bindet diefelben auf dem Rücken zufammen. Dann 
wird er zwifchen zween bazu erzogenen Elephanten ins Waſſer 
geführt, und hinterher geht ein anderer, welcher ihm den Kopf 
auf die Lenden legt und ihn vorwärts. jlößt, wenn er nicht ins 
Waffer will. Iſt er tief genug darinn, fo kehren die: zahmen 
‚um, und er wirb. an ein Boot gebunden, dem er nachfchwimmen 
muß bie zum Schiff, wo er an Bogp gehoben wird, Es gibt 
aber ein paffenderes Verfahren. Man: hat ein flaches Schiff, 
Das man noch mit Brettern belegt, wie einen Stubenboden, fo 
daß es faft eben fo hoch ift wie der Staten; außerdem verziert 
man das Schiff mit Zweigen, daß der Elephant fein Waffer 
fieht, bis er an Bord if. Schwimmt ein Elephant, fo ficht 
man nichts als den Nüffel, durch welchen ee Odem holt. 

Die gezähmten Elephanten find fehr gelehrig und willig, fo 
daß fie fih auf den Bauch legen, wenn jemand auffteigen will. 
Fallen fie einmal, fey ed auch auf ebenem Boden, fo flerben fie 
entweber fogleich, oder fie fiechen noch eine zeitlang; denn ihr 
fehwerer Leib verträgt feinen Fall. Wenn ein Elephant einen 
Obſtgarten befucht, fo ſpitzen die @ingeborenen ein. fehweres 
Stüd Holz und hängen es mit einem Geil an.einen Aſt bes 
Baumes, unter welchem er durchzugehen pflegt. Des Nachts 
fegt fih ein Mann auf den At und fchneidet das Seil ab, ſobald 
der Elephant Fommt; das ſpitzige Stüd fällt ihm ticf in den 
Rücken; das Thier wird Franf und geht endlich zu Grunde, 
Phil. Trans. 1702. Nro. 277. (Baddam abr. IV. p. 104.) 

Die beiten Nachrichten über das Betragen, die Gewohn⸗ 
heiten und Die Naturgefchichte dieſer Thiere haben wir in der 
neuern Zeit von Sohn Eorfe erhalten. Seit den älteſten Zeis 
ten hat der Elephant wegen feiner Größe, feines Verſtandes 
und feiner Gelehrigfeit Die Aufmerffamfeit und die Bewunderung 
aller denfenden Menfchen auf fid) gezogen, und wenig Reifende 
in Afien oder Africa haben es unterlaffen, von ihm zu reben. 
Ein Aufenthalt von mehr als 10 Jahren in Der Provinz Tipes 
rah in Bengalen, an ber öjtlidhen Gränze der brittifchen Bes 

figungen, wo jährlich ganze Heerden. von Elephanten gefangen 


% 
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werben, verfchaffte mir Häufig Gelegenheit, die Art bes. Fanges 
und das Betragen dieſes edlen Thiers zu beobachten. 

Da fie ſich in der Gefangenfhaft nicht fortpflanzen, fo müfs 
fen alle wild gefangen und gegähmt werben. Das erflere ge⸗ 
fhieht auf zweyerley Art: in der Regel gehen bie. Elephanten 
heerdenweife mit einander; es gibt aber auch, und das find im⸗ 
mer Männchen ,. welche einfam herumieren und Goondah 
heißen; man glaubt, fie feyen,.aus Eiferfudyt ihrer Eameraben, 
von der Heerde vertrieben. Sie find viel gefährlicher als die 
andern, und fehießen oft unverſehens und ohne alle. Beranlaffung 
aus dem. Walde heraus auf Menfchen. log, . verwäiten Felder, 
werfen Hütten um, tüdten das Vich, fo daß die Bauern wachen 
müſſen, was fie in einer Bambushütte thun, um nicht. von Tis 
gern aufgefreffen zu werden. Bemerfen die Wächter einen foldhen 
Clephanten, fo rufen. ſie ſich zu, ſchreyen aus ‚vollem Hals, 
ichitgen, "machen Fener ꝛc, um ihn zu vertreiben. Reben 
Elephanten, die in Heerben leben, kann man vorbengeßen, ohne 
daß fic fih um einen befümmern. Jene zerſtreuten faͤngt man, 
indem man ihnen gezähmte Weibchen zuſchickt, die mit ihnen 
waiden. .Die Führer oder Karnaf gehen hinter ihnen her, 
machen ten wilden Elephanten Schlingen um die. Beine und 
binden fie an einen Baum. 

Hat man eine ganze Heerde zu fangen, ſo umgibt man fie 
mit 3 Kreifen von 1000 bewaffneten Menfchen, welche diefelben 
mit Laͤrm, Schießen, Fackeln gegen. eine Umzäunung von Palis 
faden und breiten Gräben treiben. Der Eingang ift durch 
Zweige fo vermarht, daß er einem Waldpfad. gleich fieht. ne 
fange will der Leit⸗Elephant nicht hinein; Hat er es aber end» 
lich gethan, fo folgen ihm alle andern nad. Dann ſchließt man 
den Eingang mit Pfühlen und euer, macht afle Arten von 
Lärm mit Gefchrey und Inftrumenten, daß die Elephanten, wie 
verblüfft, es nicht wagen, ‚über den Graben zu ſpringen und ſich 
an den Palifaden zu vergreifen. An einer andern Stelle ijt ein _ 
Ihmaler Ausgang, Dofelbit bietet man ihnen von einem, Ges 
rüfte herab. zu freffen an, und fucht allmählich einen nach dem 
antern.in den Gasig zu locken, der fo.eng fit, daß er fich nicht‘ 
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umfehren kann. Man fehlieit fogleich hinter ihm die Thüre, 


macht ihm Schlingen um die Beine, binbet ihm Seile um Kopf 
und Leib, und Das andere Ende deſſelben an-gezähmte Weibchen, 


‚welche dem Wilder bald feine Wuth benehmen. 


Mam übergibt ſodann jedem einen Wärter mit einigen 
Knechten, welche ihn durch Schmeicheleg und Drohung, durch 
Kraken mit langen Bambusſtöcken, durch Beſpritzen mit WBaffer, 
Dusch Darreichung ober Berweigerung der Nahrung, endlich auch 
durch. Züchtigung mit einem fpihigen Eifen am einem Stock zu 
zähmen fuchen. Endlich wagt man es, ſich ihm auf den Hals 
zu fehen und ihn zu leiten. Bis dahin aber braucht man 

6 Monate. Asiatie Researches II. 1789. - j 
vVom Jahr 1792-97 ſtanden die Elephantenjäger ganz 


' unten meinem Befehl, fo Daß ich nad, Belieben Verſuche ans 


ſlellon fonnte über Dinge, die feüher nicht bekannt waren: dabey 
bin ich auf manche Irrthümen geſtoßen, welche bie älteren Schrift⸗ 
ſteller verbreitet haben: Pan hat behauptet, ber Elephant be⸗ 
fiße das Gefuhl der Beſcheidenheit in hohem Grade, und das 


vom Verluſte ſeiner Freyheit ſo lebhaft, daß er ſich in der | 
Sclaverey nicht fortpflanzen und feinen Kindern ein ähnliches 


[4 


Loos · Gezeiten wolle. Nach, anderu; verlor. er. dieſes Vermögen 
durch die Zähmung. Um dieſes herauszußringen, benuste ich 
meine Verhaͤltniſſe. Seit meiner Nachricht über den Fang ber 
wilden Elephanten Habe ich nicht unterlaffen, Beobachtungen 


über dDiefe Thiere anzuitellen, und Folgendes gefunden: 


Ein am 16. October 1739 geborener männlicher — 


war 35 Zoll hoch. Im erfien Jahr wuchs er 11 301, 


zweyten 8, im britten 6, im vierten 5, im fünften 5, — 
ſechsten 3/, im ſiebenten 3*,, und dann war er alſo hoch 
6 Schuh 4 Zoll. " 
Ein Weibhen, 6 Schuh. 9 Zoll Hoch, wurde von den Jãgern 
14 Jahr alt geſchätzt, was aber. offenbar zu viel war; nach dem 
vorigen Verhaͤltniß Eonnte es nur 13 Jahre haben. In ben 
folgenden 5 Jahren, ehe es trädtig wurde, wuchs es nur 6-Zofl, 
aber höcft fonderbar während" der ZTrächtigfeit von 21 Monaten 
5: Zoll, und in den folgenden 17 Monaten nur */, Zoll, obſchon 
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es wieder trädhtig war. Es war nun ungefähr 19 Jahre alt, 
und Hatte wohl feine volle Größe erreicht. Bein Junges war 
im November 1796 noch wicht 20 Monate alt, und dennoch 
4 Schuh 5%, Zoll Hoch, alfo feit der Geburt gewachfen 19 Zoll, 
eine Echneltigfeit, über die ich Fein Beyſpiel kenne. Ein männ⸗ 
licher Elephant wor 230 Jahren wuchs noch immer, und hatte 
mit 32 Jahren feine volte Größe noch nicht erreicht. Sie pflan⸗ 
zen fid) daher fart, che fie ausgemwacfen find, wie and Die 
meiſten andern Dierfüßler. Im Uälgemeinen fan man annehmen, 
daß jie zwiſchen 18 und 24 Jahren ige nvolles Wachsſthum ers 
reichen. 

Die Höhe des Elephanten in meines Erachtens viel über⸗ 
trieben worden. In der Regel find die Weibchen aicht über 
7—8 Schuh hoch, und die Minnden S—10 am Witerrik, Ich 
babe nur von einem einzigen Eiepfanten gehört, daß er höhen 
als 19 Schuh geweien ſey. Es war ein Maͤnnchen, welches 
“Dem Bester don Oude gehörte, und wesen mit Cherry, Das 
mals Reſident zu Lucknow, folgende Maaße mittheifte: Höhe 
des Widerriſts 10°, Schuh, vom Scheitel bis auf den Beben 
18 Schuh 2. Zoll, Länge 16 Schuh. 

Hauptmann Sandys zeigte mir bie Lifte von 150 Elephan⸗ 
tem, bie waͤhrend des Krieges mit dem Sultan Tippoo in My⸗ 
ſore unter ‚im ſtauden, und Fein einziger davon maaß 10 Schuh; 
‚um wenige Männchen 9%, Yu Madrao hält man ceyloniſche 
und bengalifche @lephanten; und jene find keineswegs Höher, ja 
mehrere Beamte verficherten mich, daß fie den letztern an Meaucdh- 
barfeit nachſtunden. Die Elephanten zu Madras macht man 
17-20 Schuh Hoch. Wie geneigt aber die Eingeborenen zum 
Wunderbaren find, zeigt folgender Ball: Der Nabbb von Dacca 
foffte einen Elephanten haben 14 Schuh hoch. Ich gieng deß⸗ 
halb 1789 hin, um ihn zu meſſen, und fand ihn, zu meinem 
eigenen Erſtaunen, nicht höher als 10 Schuh. Die bienffähigen 
Etephanten müffen, nach der Barfchrift ber oflindifchen Compag⸗ 
nie, 7 Schuh hoch feyn am Widerrift; der gebogene Rüden ift 
einige Zoll Höher, wird aber mehr gerad, warn das Thier aus⸗ 
gewachſen iſt. 
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Man hat von der Klugheit und dem Gedächtniß des Efes 
phanten gefagt, Daß er empfangene- Unbilden nicht vergeffe, und 
nit wieder zu fangen fey, wenn er einmal feine Freyheit wies 
der erhalten habe. Ungeachtet meiner großen Parteilichkeit für 
biefes edle Thier zwingt mich doch Die Wahrheit, biefer Meynung 
zu widerfprechen. Ein Weibchen wurde 1765 mit vielen andern 
gefangen und zum Reiten gebraudt; im Jahr 1767 entfam ee 
aber wieder in die Wälder. Im Jänner 1770 wurde es von 
demfelben Rajah wieber gefangen, entfam aber noch einmal im 
April 1771 in einer ftürmifchen Nacht, Am 25. December 1782 
wurde es von den Elephantenjägern wieder mit vielen andern 
in eine Umzänunung aetrichen, wo es auf den Ruf feines Namens 
fi umfah und fi in feine Lage ergab, während die andern 
wie toll herumrannten. Als die meilten am Ausgang gebunden 
und fortgefährt waren, blieb eg mit einem andern Weibchen 
und S Zungen noch allein in der Umzäunung. Am 13. Jänner 
1783 fraß es Pifangblätter aus den Händen der Treiber, kam 
auf ben Ruf Herbey, ließ fich flreicheln, ein ‘Seil um ben Leib 


binden und einen Treiber: fich auf den Hals fpringen. Er trieb 


es fogleich, wie einen zahmen Elephanten, in ber Umzäununyg 
herum; dann legte es fi auf Befehl wieder und itand nicht 
eher auf, als bie es verlangt wurde, hielt den Stod mit dem 
Riüſſel, fledte ihn ins Maul, gab ihn zurück u.f.w., Furz es 

that alles, was es früher gelernt hatte. Es find mir noch an- 
dere Yale bekannt, wo. Glephanten zum zweptenmal gefangen 
wurden. Es entkam mir felbft ein männlicher Elephant in den 
Wald, weil er Tiger roch und vor bdenfelben floh. Rach 
18. Monaten fand er fich wieber unter einer Heerde gefangener 
Elrphanten, that anfangs fehr wild, wurde gebunden wie bie 
andern, gehorchte aber, fo bald er erkannt wurde, den Be- 
fehlen feines ehemaligen Treibers, legte fich nieder, ließ ſich 
. reiten n.f.w. 

Der allgemeine Stauden, daß zahme Elephanten ſich nicht 
fortpflanzen, hat ohne Zweifel verhindert, Verſuche darüber an⸗ 
zuſtellen. 

Ich war indeſſen durch ver ſchiedene Beobachtungen überzengt, 
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daß die Elephanten auch ihre Brunftzeit haben. Im Jaͤnner 
1790 bemerkte ich, daß ein zahmes Männchen plöblih in einer 
Umzäunung (Keddah) fammt feinem Reiter durch bie Hrerbe 
der gefangenen Elephanten auf ein bruuftiges Weibchen lief. 
Es wurde jedoch mit. abgerichteten Weibchen zurüdgeholt, rannte 
aber im Zorn ein ſolches (XKoomfee) fammt feinem Reiter um; 
auch I »tten fich im Hornung 1778 zwey wilde in der Einzäu⸗ 
nung, vor, einer Menge Zuſchauer, gepaart. Von nun an bes 
ſchloß ich, deßhalb Verfuche anzuftelen. Im November 1798 
ließ ich ein junges, : prächtiges Mrännchen fangen und. daffelbe - 
zum Berfuch auffparen. Im März 1793 meldete mir ein Trei⸗ 
ber, daß ein weiblicher Elephant Zeichen ber Brunft ‚gebe: man 
baute daher beiden eine Hütte in der Nähe von Comillah, der 
Hauptſtadt von Tiperah. Untertags giengen -fie heraus, um 
zu waiden, trugen auch eine Ladung von faftigen Kräutern nad) . 
Haufe, fo viel als ihre Wärter zufammenbringen fonnten. Dann 
fieliten fie fi zufammen und fchliefen, nachdem jedes 10—1% 
Pfund eingeweichten Reis mit etwas Salz befommen hatte, und 
von der Mitte Wan bis Ende Juny einige warme Reizmittel, 
wie Zwiebeln, Knoblauh, Ingwer. Uber fchon früher erwiefen 
fie ſich mit ihren. Rüffeln Liebfofungen, und zwar ohne: alle ° 
Scheu, weder vor andern Elephanten, noch vor ben Wärtern. - 
Am 28. Juny paarten fie fich viermal binnen 16 Stunden, ganz 
wie bie Pferde. Während dieſer Zeit fiderte nichts aus ben‘ 
Drüfen neben den Ohren. Iſt das fonjt ber Fall, fo find fie 
verdrießlich, und es ift nicht rathfam, ſich ihnen zu nähern. Sie 
haben auch Feine beſtimmte Brunftzeit: einmal zeigte fie ſich im 
Hornung, ein andermal im April, das drittemal im Juny, bag 
viertemal im September und das fünftemal im October. Das 
gilt auch von den wilden. Gefangene Weibchen werfen zu jeder 
Jahreszeit. Nach 3 Monaten bemerkte man fchon, dag das Weib⸗ 
hen träcdtig war. Es war 7 Schuh 3 Zoll Hoch, wuchs aber 
während biefer Zeit um 5 Zoll big zum 16. März 1795, wo es 
ein männliches Kalb warf, alfo nach 20 Monaten und 18 Tagen. 
Das Kalb war 35 Zoll hoch; von eingefangenen -befommi. man 

oft Kälber, Die um einen Zof Kleiner find: , Sie. fangen ſogleich 


* 


an zu fangen, und zwar mit bem Maul, wobey fie jedoch das 
Enter mie dom Räffel druͤcken. Die Mutter ficht Baby. 
Es iR ſonderbar, daß Die wilden Elephanten ihr Iuagcd 
nicht mehr zulaſſen, wenn fie ach nur 2 Tage getreunt waren, 
und obfchen daſſelbe Keine Mutter urn und Fich mit klaͤg⸗ 


lichen Lauten nähert. 


Im September 1705 trat das Werbchen, weldhes Das Kalb 
hatte, wieber In Beunft, alfe nad weniger als 6 Monaten, 
und paarte Mb am 17. in Der Gegenwart von einer Menge 
Zufchauer, und im November 1706 Käugte es noch immer fein 
Kalb, obſchon es traͤchtig war. 

Zwey andere paarten fh ang 12., 15. umb 16. Detober 
1796 in Anweſerheit won vielen Europaern und Eingeborenen. 
Die wilden thun es oft in ihrem Einfange, wo fie doch in großer 
Gemuͤthsunruhe find. Gin fehr großer, ſogenannter Goonbap, - 
welcher wahrfſcheinlich fich erſt Lürgli wieder zur Heerde begeben 
hatte, wurde durch Laͤrm ber Yäger geſtort, und kam dadurch fo 
m Wuth, daß er 2 Heine Elephanten nieberwarf und die⸗ 


ſelben, nngeachtet ihres jaͤmmerlichen and bBittlichen Geſchreys, 


mit ſeinen Hauern durchbohrte. Die Yäger wollten ihn tode⸗ 
ſchteßen, ich aber wollte lieber ein fo flamfiches Thier behalten; 
allein ex ließ ſich nicht bändigen, fondern erauerte 40 Tage und 
ſtarb. Ich glaube Daher auch nicht, Daß die Goondah ver 
triebene find: vielmehr ſtreifen fie Im Vertrauen auf re GStaͤrke 
in bie Ebenen and ſelbſt in die Dörfer, und Fehren dann, wann 


Hes ihnen bofiebt, wieder zur Heerde zurück. Noch muß ich bes 


merken, daß es Immer ein gutes Zeichen ift, wenn Elephanten 
nach einigen Monnten ſich zum Schlafen niederlegen, weil fie 
dann feinen Verdacht mehr haben und mit Ihrem Toofe zufrieden 
find. Es gibt Elephanten, beſonders Goondah, welche 12 Moe 


‚ nase lang in Ihrem Stand aufrecht ſtehen, ohne ſich je gu Segen; 


fie nicken jedoch Hisweilen. 

Obſchon bie Fortpflanzung in dee Gefangenſchaft möglich 
it, fo würbe Die Zucht bach gar zu große Unfoften verurſachen, 
und es ift daher immer wohlfeller, un Giepfunten wi zu fan⸗ 
wen, Pi. Trans. 1799. 31. 
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Derfelbe hat Ichrreiche Beobachtungen über die verfchiedenen 
Wuten Elephanten und ihr Zahnen angeftefit. Ban theilt in 
Bengalen. Maͤnnchen und Weibchen in zwe Gaften, bie Kooma- 
roah (fürflicher Abfunft) und die Mergheo (Jagd⸗Eiephaut), 
und dieſes ohne alte Nüdficht auf das Ausfehen, bie Geſtalt 
oder Die Größe der Hauer bey den Männchen. Der Koomareah 
iſt ein Mark beleibter, Enäftiger und bexber Elephant. mit einem 
großen Rüffel, kurzen und tiden Bomen. Der Menghee iſt 
fchlanfer, weniger derb und Fräftig; die Füße Tänger, der Nüftel 
Düsen ut Fur; er IR überhaupt leichter, dkft süchtig, kann 
aber nicht fo viele Anftrengungen aushalten und Feine fo großen 
Laſten sragen. Ein großer Rüffel wird. immer als eine Schön⸗ 
_ heit :angefehen. Ein Baflard von beiden Heißt Bunkusenh, und 
dazwiſchen ‚gibt es noch mehrere Ahänderungen in berfelben 
Heerde. Die Singeborenen giehen immer die Konmaresh wor; 
die Europäer aber nicht felten einen weiblicgen Merghee zum 
Sagen und Reiten, befonders wenn er einen gusen Schrite hat 
und ſich leicht behandeln läßt. Die Elephanten zum Dienſte 
Der eflenbiähen Compagnie werden aus den Provinzen Ehkttigong 
und Tiperah genommen; es fullen aber bie füblich von Ehittigong, 
im Bande Burmah und Pegu beſſer ſeyn. Dewiß ift ed, dab 
die Elephanten, welde nech bey Pilibet inter dem 29.° Nord» 
bereite, anf Dem Gchiete des Beziers von Oude vorkommen, klei⸗ 
wer und ſchwaͤcher find als die ſuͤdlichen, welche wiel beſſer Laften 
tagen, Steapazen aushalten können unb weniger Aufälten untere 
worfen find. Die- Lieferanten Dürfen veßhalb das Heer nur mit 
Elephanten füblich von Ehittigung verforgen.. Die heiße Zone tft 
within das natürliche und guͤnſtigſte Elima Für Die Elephanten, 
und fie arten ans, wenn fie über bie WBenbelreife hinausgehen. 
Au ver Küſte von Malabar Hängt man noch Elephanten fo weit 
nördlich, ale Das Gebiet ves Crorsah Najah geht: aber fie 
ftehen weit hinter den ceplonifchen zurück, welche wahrſcheinlich 
Defer Vergleichung ihren Ruhm zu werdanfen Heben. 
. "Die Hauer find bey manchen Weibchen fo kurz, daß fie 
nicht Aber Sie. Lippe hervorragen, bey ambeon aber Faft fo grbß, 
wie dey ben. Männchen einer Urt, welche Miookneh heit, uud 
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mo die Zähne ſehr Hein bleiben. Die größten. Hauer und das 
beite Eifenbein Fommen von den Männchen derjenigen Art, weiche 
Dauntelah (gezähnt) Heißt, und daher ganz anders ausfehen als 
‚ein Mooknah. : Dennoch haben fie ziemlich denfelben Preis, wenn 
fie zu derſelben Gafte gehören und übrigens ohne Mangel find, 
wozu große, runde, nicht ausgezadte Ohren, braune, fledieufofe 
Augen, Gaumen und Zunge, ein großer Rüſſel und ein langer 
Schwanz mit einem langen Haarbuſch ‘gehören; ferner vorn 5 
‚und hinten 4 Nägel; endlich muß ber Kopf hoch getragen wer- 
den. Der Dauntelah ift muthiger, unbändiger als der Mooknah ; 
daher die Europäer den lebtern vorziehen, außer wenn ein Daun- 
telah wegen feines milden und fanften Character befannt ift. 
Bey dieſem find die Hauer etwas nad) oben gebogen, bey jenem- 
faft gerad, mit der Spige feldft etwas nad unten. Es gibt 
Dauntelah mit einem einzigen Haucr; fie heißen Ganesa (der 
Name des Gottes der Weisheit der Hintu), und werben fehr 
thener an indifche Füriten verkauft, weil. fie daſelbſt göttlich ver⸗ 
ehrt werben. U 

Der Milchhauer wird kaum 2 Koll lang, und zwiſchen Dem 
erſten und zweyten Jahre ausgeſtoßen; er kommt erſt im fünften 
oder. ſiebenten Monat aus dem Zahufleiſch hervor. Zwey Monat, 
nachdem er ausgeſtoßen, ſchiebt der bleibende aus dem Zahnfleiſch 
hervor. Ein anderer junger Elephant ſtieß den Milchzahn erſt 
aus, als er 16 Monat alt war. Bey den Weibchen bleiben die 
Hauer immer klein; fie bedienen ſich aber derſelben wie die 
Maͤnnchen, legen nehmlidy den Kopf auf: einen andern Elephan⸗ 
‚ten und drücken ihmdiefelben in den Leib. Der fehwerfte Hauer, 
den ich in: Bengalen bey einem männlichen gefehben habe, wog 
nicht mehr ale 72 Pfund, in Ziperah felten über 50. Ich habe 
aber von andern Pläben im Kaufhaus der indifchen Compagnie 
zu London welche‘ gefehen, die 150 Pfund wogen; fie Famen 
wahrfcheinlich aus Pegu. 

Nach Ausfage der Londoner Effenbeinhändler kommen die 
| "größten und beiten, die. nicht gelb werben, aus Africa, wahr: 
Scheinlich, weil fie hier erft gefammelt werben; nachdem fie lang 
auf dem :Boben- gelegen haben. In Oftindien fägt man ihre 
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BSottzen gewbhulich ab, in der maen— daß fe dicker wer⸗ 
den ſollen. | 
z Die Badenzähne beftehen aus vielen Biattern mit Garne 
umgeben und Dusch eine; Ast Semöst verbunden! Gie werden 
"bald abgefaut and Tann Nehon die Smetzraͤuder als Querleiſten 
hervor. Ein Backenzahn kann aus 2—23 Blättern beſtehen 
und allein die ganze Seite eines. Kiefere ausfüllen; die vor⸗ 
‘dern Blätter werden aber nach und nad) ganz abgekaut, fo 
daß von: dritten bis zum fünfgigften Jahr'nur 10:12 Blätter 
im Gebrauche find. So wie bar: erfte Backenzahm Tleinee Wird, 
‚fo rückt..der zweyte von: hinten, nicht von unten, nad, !'wiiks 
ſchon im zweyten Jahr beginnt und bis zum fechsten' "oder 
achten Jahr danert; und dann hat der größte Backenzahn 23 
Blätter, nie mehr. Beym jungen Elephanten liegen 3 derglel⸗ 
:chen Backenzähne hinter einander ınnter dent Zahnfleiſch: Ich 
babe durch Bergleichung von mehr als 30 Schädeln, deren Atlr 
ich wußte, geimmden, daß die Milchzaͤhns Snoder 10 VTage nach 
der Geburt das Zahnfteiſch varchbohren, und zwar die obern 
zZuerſt; die Jungen fangen Im dritten Monat an "Gras und 
andere weiche Pflanzen zu freffen. Die Milchzäͤhne werden nicht 
ausgeftoßen, fondern adgelant:, fo daß im zweyten Jahr'Yer 
zwegte Zahnſatz in Thätigkeit ift, and von da an bis zum ſechs⸗ 
ten Jahr der dritte Satz hervorrücktz von: ta bis zum neunten 
der vierte, und fodann fommen noch Satze bis zum achten Satz, 
wonon jeder ein Jahr -Iänger' zu brauchen ſcheint! Die Zähne 
‚Des erften Satzes beftshen aus 4 Blättern, des zwehten aus 8 
oder 9, des dritten aus 12 — 138, des’ vierteri aus 15, des 
fiebenten oder achten aus 22 oder = Phil, Trans. 1799. 
295. tab. 5— 12. 

Everard Home hat dahın: 106 unterfuchungen über den 
Ban diefer Zähne angeftellt. und fie mit denen ˖des Athiopi« 
Ichen Schweins (Sus aethioploun) verglichen, ©. 987. Laf. 18 
bis 17. 1 

Man Hat fon: mehrmal beobachtet/ daß das Elfenbein, in 
faure Milch oder Genf eitre längere Zeit gelegt, weid, wurde 
wie Leber; es iſt ‚aber nicht. bekannt, daß man in den Künflen 

Diens allg. Raturg. VL . 74 
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‚Mugen von piefer Eigenſchaft gezogen habe. Hist. Acad. TIER. 
33. 1743. 52. Auch hat man fchon oft in Hauern Flintenkugeln 
— und Spigen von. Laugen, welche ganz umwachſen was 
‚Hist. Asad, 1749, 27. Phil. Tr. 1801. 165. 
— Haupiſtapelplatz des Elephantenhandels ift feit den 
:Alteften Zeiten. Ceylon, wohin die. indiſchen Kaufleute. kommen, 
8 De für Die großen Herren einzukaufen; daher werden fie 
‚auch aan. den Ceylonarn häufig gejagt, auf Diefelbe Weiſe, wie 
an Bengalen indem fie, Dieelbesn entweder in eine Umzaͤunung 
‚sueiben, oder weibliche Elephanten in den Wald ſchicken, oder 
hndlich indem fig denselben Schlingen ‚um. die Hinterfüße werfen, 
‚worinn fie ſehr geſchickt find.. Sie willen nehmlich genau den 
Platz ahzumeſſen, wphin der. Elephant treten wird; dahin wer⸗ 
fen fie die Schlinge, ‚und ift der Hinserfuß hineingetreten, fo 
sieben fie dieſelben, vlöslih an, umd ‚binden ſodann das Seil 
ar einen Baum, cd 
Was ben afrieanifsen Giepkanten. betrifft, ſo wird ee 
‚seit: undenklichen Zeiten nicht mehr zahm gebalten, theils weil er 
Feiner, ſchwächer und mauthlofer, theils auch weil er wilder, ges 
- Ahrlicher und ungehehriger als der indifche ift, vorzüglich aber, 
peil er nur in Ländern von wilden Völkern vorkommt, melde 
HR bloß tödten, naber nicht Aufangen. rüber fand er ſich 
domerhalb der Graͤnzen der Fapcolonie noch heerdenweiſe, jest 
aber ift er ‚gang war: Morden und gegen die Cafferey -gedrängt. 
Dar. enfte, welcher von biefen. Elephanten Nachricht gibt, iſt 
Kolbe. Er behauptet, fie ſeyen ‚größer als Die ceylontichen, 
ſetzt aber aufrichtig hinzu, er habe in einer Entfernung von 
etwq einar Stunda unterfehiedtiche neben einem Fuder Heu. Reben 
ſehen, und fie wären ziemlich eben fo Hoch gewefen, woraus zu 
‚schließen ſey, daß file nicht viel unter 12-—14 Schub. geweſen 
fepn können. Die Sohle; fey 1%. Schuh breit. Die Haut ift 
vꝓᷣraunlich and voll. Munzelu, ohne Haare, außer am Schwanze, 
woran viel dickere fteben als Schweinsborften, und 1°), Schuh 
lang; fie dienen den Einwohneen als Drähte zum Ausräumen 
der Pfeifenroͤhre. Ich Habe viel Hauer geſehen von 60, 70, 
8, ja von 4120 Pfund. ‚Die Thiere werden deßhalb von Dem 
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Europaern geſchoſſen: denn das Fleifch iſt ſehr grob, faſt trocken 
und ungeſchmack. 7 

Die Weibchen find etwas Keiner «de die Minnden. Dan 
Sagt, fie feyen fehr ſchamhaft, fo daß fie ih zu Zeiten nicht bloß 
Dem Menſchen, fondern auch ihren Kameraden aus dem Geflcht 
begeben und Die Einſamkeit ſuchen ſollen. Das weiß ich aber 
gewiß, daß fie. nicht ſtebend ſchlafen, fondern fi auf die Erde 
kegen, wie ich denn oft ihre Ragerfiätte gefeben habe. Dadurch 
wird der Wahn der Niten zernichtet, als ob ſie fih nicht legen 
dürften, weil fie, megen der ſchweren Laft ihres: Leibes, nicht 
wieder emporfämen. Dft habe ich. zwey Lagerſtätten neben eine 
ander gefunden: denn fie leben: eine Zeit lang pnatweiſe, nach⸗ 
Her aber geben fie wieder zur Heerde. Sie find zwey Jahre 
rächtig. Ihre gewoͤhnliche Speife befteht hier in hartem Gras, 
Maidefraut, Wurzeln und anderem Geſträaͤuch, auch in jungem 
hervorſproſſendem Korn, welchem Fe oft fehr großen Schäden 
ſhun, indem fie es nicht bloß abbeißen, fondern ſammt der 
Wurzel ausreißen und das Uebrige tief in den Boden treten. 
- Das than fie vorgüglich im Auguft und September des Nacht, 
fo daß die Einwohner gezwungen find, wie in Dentichland var 
den Hirſchen, Wachtfeuer anzuzünden, nur mit dem Unterfchiede, 
daß man Hier zu Lande ohne weiteres unter alle wilden Thiere 
Schießen darf. Ibhr Koth taugt nicht viel zur. Düngung ber 
Belder ; weit lauter Unkraut daraus wäcddt; er wird aber von 
Den Europäern aufgehöben und getrocknet, damit fisıbey Taback⸗ 
mangel etwas zu ſchmauchen haben; er ſchmeckt auch gar nicht 
ühel, wie ich es felbit verfucht habe und oft dabey geoweſen bin, 
wann andere geraucht. Haben, ts find. fo ſchnell, daß man 
ihnen fchwer, auch mit einem guten Pferde, entlommt. : Einer 
ihrer Shritte ift ſo ss wie A von einem ifesde. ©: u 
Taf. a. Fin. B 

Die Opttentotten. fangen m auf Mweyherley dirt. ‚Gin ganzes 
Dorf oder Kraal zieht aus, und einer von ihnen wirft Ans 
aufſtoßenden Elephauten eine vergiftete Da ffagay in deu Leib; 
man ft es artig auzuſehen, ‚was fin für wunderliche Sprünge 
wagen, wenn folrh win vermundetes Thier amfifit. guläufe; Nam 
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ihnen das Reben zu nehmen. Sie laufen batd gerade fort, baf® 
auf die Seite, und dreben fi) fo lang und viel herum, bis fie 
wieder zu ihren Cameraden kommen, melde nun dem Thier wies 
der einen Haſſagay in den Leib werfen, und nun von ihm ver- 
folgt werden. Das treiben fie jo lang, bis das Thier ermüdel 
den Reißaus nimmt, den. fie ibm auch gern laffen, wohl wiſſend, 
daß das Gift bald wirken, und ihnen der Braten nicht entgehen 
wird. Sie folgen ihm daher nur von Ferne nad, um zu fehen, 
wo es fällt. Noch artöger :aber tft es zu ſehen, was das ver 
wundete Thier für tolle Sprünge madt, wenn es die Haſſagay 
im Leib empfindet und den langen Stock erfieht: dann thut es 
entſetzliche Luftſprünge, um ſich beffelben zu entledigen; bald 
fällt es auf eine Seite und wälzt fich fo lange, bis der Stock 
abgebrochen, wodurch es aber keine Linderung fpürt, fondern 
fi, immer mehr abmattet und den, Jägern Zeit. läßt, noch eine 
Haſſagay zu werfen, woranf es endlich fucht weiter zu kommen. 
In der trockenen Jahrszeit gehen die. Elephbanten truppweife 
hinter einander nach den Bächen, wodurch ſchmale Wege ents 
‚flehen.. Die Hottentotten machen darinn ein 8 Schuh tiefes und 
A Schuh weites Loch, mit einem. zugefpiäten Pfahl in der Mitte, 
und bedecken ed mit: Zweigen und. Sand. Ber Elephant, das 
Nashorn, die Antilopen und andere großen Thiere ftürzen bins 
ein und fpießen ſich. Dann macht der ganze Kraal fid dahinter 
ber, und verzehrt das Thier auf der: Stelle. S. 534. Taf. 18, 
Ein. europäifher Aufſeher über. die Schafe gieng einſt mit 
einem . gezogenen Mohr auf, um einen Glephanten, der. übers 
aus große, Zähne hatte, zu. erlegen, . Da ihm aber der Schuß 
Abel gerieth und: feine Bunte in der Nähe waren, auf welche 
er: ſich hätte retten. können; fo lief ihm der Elephant nad), 
ſchlug den Rüſſel am ihn herum, hob ihn auf, warf ihn. ges 
waltfam zu Boden und trampelte auf feinem Leibe herum, baß 
zer bald aud: nichts als ‚and. ‚ Heinen dünnen eben. beitand. 
8.830. .: 
v . Das aoſtbarſte, womit bie Hottentotten handeln, find die 
Gleäpantenzäpne; weiche fie aber, ‚wie es fiheint, nicht an die 
Holländer: verkaufen, fonderw. an bie Innwohner von Monomos 
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tapa, oder an die Portugiefen anf Moſambik. Das. Pfund 
Elfenbein fommt faum auf S kr., kaun aber in der Eapftabt 
fogleih für 30 — 45 fr. verfauft merden. ©. 517. 

Kolbe felbit ift einmal, in der Nähe des warmen Bades, 
6 Etephanten begegnet, welche ihn in großen Schrecken gefeht 
haben. Allein fie waideten ruhig fort und ließen ihn unange: 
schaut vorbeygehen, was er denn audy gern gethan hat. ©. 108. 

Sparrmann fand im November, auf der Reife vom lan: 
gen Thal nad Sizifamma, die Strohhütten der Hottentotten: 
größtentheild mit großen langen Stücken Elephantenfleifch bes 
deckt, das in 3— 4 fingerdicden und Flafterlangen Streifen ges 
fehnitten warz einige davon waren um die Hütten berumge: 
wictelt, andere hiengen von einer zur andern, alles in der Ab⸗ 
fit, um das Fleiih zu trocknen. Männer, Weiber und Kinder 
thaten nichts als fchlafen, rauchen und ſolches Fleiſch ſchmauſen, 
welches aber einen Gerud und ein Ausfehen hatte, daß einem 
alle Luft zum Einbeißen vergieng: auch würde man ſich die Vers 
achtung der Eoloniiten zuziehen, als welche das Eſſen bes Ele⸗ 
phantenfleiiches fait für ebenfo abfcheulich Halten, als wenn man 
Menfchenfleiich effen würde, weil der Elephant ein verftändiges' 
Thier fey, und, zum Tode verwundet, meine und Thränen ver- 
gieße. Der getödtete Elephant wurde für ein junges Männchen 
gehalten, weil die Hauer nur 3 Schuh lang waren, und der 
größte Backenzahn 4 Zoll, da es von den letztern welde gibt, 
die 9 Zoll lang und 4'/, Pfund fchwer find. Das Ohr deffelben 
bat einem mittelmäßigen Hottentotten von der Schulter bis auf 
den Boden gereicht. Man glaubte, dieſer Elephant fen von den 
andern in den Wäldern von Gizitamma, wo fie noch ungeftdrt 
leben, fortgejagt worden: denn wo fi Chriſten niederlaffen, da 
müſſen die Elephanten das Feld räumen. Er wurde von zwey 
Bauern zu Pferd gejagt, und kümmerte ſich nicht eher um fie, 
als bis fie ibm auf 70 — 80 Schritte nab gefommen waren. 
Dann fprang einer, nach der Sitte der capifchen Jäger, vom 
Pferd, hielt es am Zaum, fiel auf die Knie, legte den Lauf auf 
den Ladſtock und gab Feuer, als der Elephant etwa 50 Schritt 
weiter gewichen war. Kaum faß er wieder auf dem Pferde, ſo 
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war. ber Elephant dicht hinter ihm und brüllte fo fürdhterlich, 
daß es ihm durch Mark und Bein gieng und das Pferd aus 
allen Kräften Davon lief; er lenkte es endlich auf eine Anhöhe, 
bekam dadurd, einen Borfprung und fein Camerad Gelegenheit, 
einen Schuß von der Seite anzubringen. Der Elephant gieng 
nun auf diefen Los, der aber auch eine Anhöhe hinauf ritt. Die 
dritte Kugel fuchte das Thier noch zu rächen, die vierte aber 
benahbm ihm allen Muth; gleichwohl flürzte es erft nad) der 
achten. Aus einem Standrohr könne man Übrigens mit einer 
einzigen Kugel, die 4 Loth fchwer und mit %, Zinn verfest if, 
einen Elephanten tödten; dann muß man aber das Herz treffen 
oder ein großes Blutgefäß; um jenes zu treffen, zielt man nach 
dem Obrzipfel. Nach dem Kopf zu fehießen ift vergeblich, weil 
das Hirn zu Elein ift, um getroffen zu werden, 

Manchmal wagt es ein einziger Jäger dieſelben zu Pferd 
anzugreifen. Die jüngften Elephanten pflegen jogleich zu flie 
ben; einer der Alteften aber, der die größten Zähne Hat und 
den gerade der Zäger zu befommen wünfcht, wendet ſich mand» 
mal gegen ihn: allein er ermüdet bald, nimmt Reißaus, wird 
‚verfolgt, und wenn er dann nur in die Hüfte getroffen wird, 
ſo muß er hinken und befommt daher einen Schuß nad) dem 
andern, Je größer übrigens ihre Zähne und alio je Alter fie 
find, deito jchwerfälliger find fie auch und fünnen nur lang 
fam entfliehen. Ya bey heißem Sonuenſchein find fie fo malt, 
dag mande Hottentotten ed wagen, zu Buß dinzuſchleichen 
und nach denfelben zu fchießen. Bey ber Flucht wenden fe 
fi) gera nach größeren Flüſſen und ſchwimmen hinüber, Kopf 
und Augen unter Waller und nur der Rüſſel hervorragend. 
Man- fängt fie in Gruben. Auf ihren Wegen werden fie nur 
felten gefangen, und noch feltener mit vergifteten Harpunen 
geworfen, weil man ihnen mehrere Zage lang naclaufen muß, 
ehe fie fallen. Zn den Wäldern von Gizitfamma will man 
noch Heerden von mehreren Hunderten, ja von Zanfenden geile 
ben haben. 

Die Eoloniften gehen bloß der Zähne wegen auf die Ele 
pbantenjagd, oder wenn fie gerade Fleiſch brauchen für ihre 
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Dienitboten, Sclaven und Hottentetten. Die großem Hauer 
wägen 106-150: Pfand,. und dafür zahlt Die Regierung eden fol 
viel Gulden, fo daß wam mit ein Paar Schüſſen manchmal 
308 Gulden gewinnt.. Daher And auch. mandye Jaͤger fo große 
Wagehaͤlſe. Indeſſen hat man feit Menſchengedenken nur ein 
einziges Beyipiel, daß einer mit dem Rüffel todtgeſchlagen wurde, 
Die Elsphanten viehen den Jäger, und taufen oft gerade auf 
die Stelle zu, wenn fie ihn auch nicht fehen.. Ein anderen Bey 
fpiel ſennt man, daß 5 Elophanten bloß im Worbeygehen 3 ans 
gebundenen Pferden den Rückgrath entzweygeſchlagen haben. 
Berlorene Zähne findet man in der ganzen Golonie fetten, mebs 
aber, wie es ſcheint, in ben Cafferey. 

Man bat in Africa die Paarung auf biefelde Weile beob⸗ 
achtet, wie in .Dftindien, nehmlich nad Urt dev andern Thiere. 
Reife S. 292. Le Batllants Reife, überſetzt von Forfter I 
121. 143. I. 271. j 

Rad Lichtenſtein verficherte ein Jaͤger, er habe in Gizi⸗ 
kamma einen Elephanden 14 Schuh hoch erlegt; die beiden Zaͤhns 
hätten 1*°/, Eeniner gewogen, und er babe dafür in der Gapftode 
300 Thaler befommen. 

Sn. der Eafferen jagt man die Elephanten auf eine. ſehr 
mähfelige Art. Man wagt es nur einzelne anzugreifen, ſteckt 
Bas Gras rund um fie. herum in Brand, and wirft ihnen Dallas 
gayen auf den Leib, die. aber meiſtens abpralten. Das. Thier 
fliept, und die Jäger laufen ihm Tage ind Wochen lang nach, 
bis es zu Tode gequält iſt. Dieſe Ausdauer ift um: fo merke 
wärdiger, da fie das Fleiſch nicht effen und die Zihue an deu 
König abliefern müſſen. Reiſe I. 385. 39. 

In Aethiopien, am Senegal, an der fugenanuten Zahnküfte? 
Eur; duch das ganze heiße Africa hindurch gibt es noch große 
Heerden von Elephanten längs der Yläffe, obſchon fie haͤufig, 
Des Elfenbeins wegen, getöbter werden. Alte älteren Reiſenden 
reden. Davon. j 

In dar heiligen Schrift fommt der Elephant ſehr wenig 
vor. Die Flotte Salomons brachte ihm ans Tharlis Gold, 
Silber, Alten, Plauen und Geuhabim, wad.man- für Eifens 
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bein erklärt, weil das Wort Sen Zahn bedeutet. Könige I. 
10. 22. Das Thier felbft ericheint erft feit 221 Jahren vor 
Chrifti Geburt, wo nehmlich Philopator aus Zorn, daB er zu 
Serufalem nicht in den Tempel durfte, die Juden zu Alexandrien 
008 Elephanten wollte zertreten laſſen. WMaccabäer J. 3. 17 
und 31. II. 5. 2 und 42 ıc. 

Der Elephant hat, wie man zum Theil ſchon aus dem 
Vorbergehenden ſieht, nicht bloß eine natürliche Geſchichte, ſon⸗ 
dern auch eine politiiche, militärifche, mythologiiche, artiftiiche 
und litterarifche, und davon hat A. Schle gel eine meifterbafte 
Darftellung gegeben. 

Der Befi des Elephanten bat die Gewerbthätigfeit und 
die Streitkräfte der Staaten vermehrt; fie waren in unzäb: 
ligen Kriegen die Bundesgenoflen des Menfchen, im füdlichen 
Afien zu allen Zeiten, am mittelläudifchen Meere einige Jahr: 
hunderte hindurch. Es ift eine große Merkwürdigkeit, daß 
man an feinen Agyptiihen Denktmälern auch nur die mindefte 
Spur von Abbildungen des Elepbanten findet, während er in 
der. indischen Baukunſt .und Mythologie eine fo große Role 
fpielt. 

Hätten die Aegyptier etwas von diefem nůtzlichen Thier, 
das Loch ſchon in Aethiopien vorkommt, gewußt, fo Hätten fie 
es gewiß zur Fortfhaffung ihrer großen Laften verwendet, und 
ahne Zweifel auch abgebildet. Dabey muß man fidy doppelt 
verwundern, weil man Abbildungen von der Giraffe, welche doch 
and) weit von Aegypten vorkommt, in einem Tempel zu Her 
montbis, oberhalb Theben, entdeckt hat. Früher als der Ele 
phant ift das Elfenbein bekannt geworden, und darauf deutet 
die Stadt Elephantine unter den Waflerfällen, weiche ſchon 
Herodot nennt, und die Stadt Philä, oberhalb derfelben, wos 
bin wahricheinlih die Aethiopier Die Zähne gebracht baben, 
welche von da zu Lande nad) Elephantine gefchafft werden muß 
ten. Der Rame Phil bedeutet in allen orientalifhen Spraden 
den Elepbanten oder das Elfenbein; beide Städte beißen mithin 
Eifenbeinftädte, weil dafelbft die Niederlagen waren. Herodot 
und Heſiod veritehen unter Elephant aud) Elfenbein, indem 
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fie es zerfägen; drechſeln, Färben und anf manchfaltige Urt vers 
arbeiten ließen, alfo 800 — 900 Jahr vor Ehriftus. Die Phds 
nicier baben dieſen Dandel vermittelt, und ihre Waare ohne 
Zweifel aus Africa, aus dem Lande Ophir oder. Moſambik ges 
bolt: denn aus Indien durch Perfien befamen fie diefelbe nicht, 
weil die Perfer unter Darins Hpfrafpis, 522 Jahre vor unferer 
Zeitrechnung, mit Indien ganz unbefannt waren, dort auch die 
Elephanten nur füdlid der großen Gebirgsfette: vortommen, 
keine fo großen Zähne haben und auch nicht deßhalb gefangen 
werden. 

Das Elfenbein war in Griehenland gemein, und wurde 
von den größten Künftiern, felbft von Phidias, zu den nackten 
Thpeilen ihrer coloffalen Statuen verwendet, ebenfo in Rom, wo 
man es. ohne Zweifel von Carthage befam. Die Zeitgenoffen 
des Pericles bewunderten die Pallas und den olympiſchen Ju⸗ 
piter im Parthenon aus Elfenbein, ohne einen Begriff vom 
Thier zu haben. Bey Herodot bezeichnet der Name Elephas 
wirklich das Thier, welches im weftlihen und waldigen Libyen 
mit Löwen, Bären, gehörnten Efeln, Pavianen und ungebeuren 
Schlangen.vorfomme (IV. Eap. 191), alfo in der jeigen Bars 
barey, wo es keine mehr gibt. 

Kerres hat keine Kriegselephanten nach Griechenland ges 
bradyt, ein Beweis, daß er Feine gehabt bat und mit In⸗ 
dien nicht in Verbindung fland (480 Jahr vor unferer Zeits 
rechnung). 

Etefias, ber Leibarzt von Artayerres Mnemon (405 vor 
Chriftus) , war der erfte Grieche, welder den Elepbanten aus 
eigener Anſicht befchrieb, und zwar zu Babylon, wohin wahrs 
fopeinlich einer aus Indien als ein Geſchenk gekommen war. 
Er hat zuerft das Mähren verbreitet, Daß der Elephant keine 
Gelenke in den Beinen habe, und deßhalb ftehend fchlafen müſſe, 
weil er fid) weder legen noch auffteben fünne, was aber fchon 
Ariftoteles widerlegt hat. Etefias erzählt ferner, er babe 
gehört, daß vor dem Heere des Königs von Indien 1000 Ele⸗ 
phanten voraus und 3000 hinterher giengen, weldye nöthigenfalls 
als Mauerbrecher gebraucht würden. Eine foldye ungeheure 
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Zahl von Elephanten iſt aber wohl nie bey. einem. Haere gewe 
fen, und wäre auch wohl ſchwer za ermähren. 

* Die erften Elephanten, weiche gefchichtlich in einer Schiacht 
vorfommen, find die des Darius bey Arbela gegen Aleyander 
dem Großen (331 vor Eprifius) Es waren aber nicht mehr 
als 15. (Arrian, Exped, Alex. III. 0.9. 11, 0.11. 6, ©. 15. 
11, 16.) Sie waren ohne Zweifel der Kern: von allen Krieges 
elephanten, weiche fi von uun an nad der meitlichen Welt 
bis au die Pyrenäen verbreiteten, und darunter wahrfcheinlid 
„Diejenigen, woran Ariftoteles feine Beobachtungen augeſtellt 
bat, woraus auch hervorgeht, daß fein Buch erſt in den lebten 
Jahren feines Lebens fertig. geworden ift: denn die Schladht bey 
Arbela fiel erft 8 Sabre var dem Tode dea Ariftoteles vor, 
und Alexanders Feldzug nad Indien, wo er in der Schlacht 
gegen Porus an 200 Elephanten befam, nur 4 Jahre vorber 
(327 vor Chrifius). Ohne Zweifel ſchickte Werander dem Ari 
ſtoteles Elephanten von der Schlacht bey Arbela, welche ders 
ſelbe ſehr wohl in einem Thiergarten hatten, beobachten nnd 
gelegentlich anatomieren founte, da er von Alerander 800 Tas 
lente befam, und einige Taufend Menſchen, als: Jaͤger, Fiſcher, 
Bogelfteller u.f.w., Gefchente, welche nur ein Fürſt machen 
kann, dem die Schäße: der Welt 3% Gebote ftehen. 

Bon nun an find die Elephauten beynahe 360 Jahre hin⸗ 
durch in. den enbinfen Kriegen gebraucht worden, weiche um die 
Weltherrſchaſt geführt wurden, bis die Römer endlich allein 
fiegreih auf dem Kampfplage blieben ; zuerfl von den Nachfol⸗ 
gern Aleranders in Macebonien, Epirus, daun von, ben Ears 
thagern und endlich von den Roͤmern. Man putzte fie mit präd- 
tigen Purpurdecken, ſetzte Thürme oder vielmehr nur Bruſtweb⸗ 
ven darauf, und darein 3 Bogenfhüsen, außer dem Führer auf 
dem Halfe. Damit die Elepyanten im Schrecken und in der 
Verwirrung nicht das eigene Heer. jertraten, gab Hasdrubal 
dem Führer, der allgemein der Judier (Indus) hieß, einen Weis 
ſel mit einem Hammer, womit er. den wildgewordenen Elephan⸗ 
ten angenblieflich, durch einen Schlag in: das Rückenmark hinter 
dem Kopfe, tödten konnte (Livins, Hist. L..%2: cap. 49). 
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Fünfzig Jahre lang nach Alexanders Tod bezog man SEle⸗ 
pbanten aus Indien. Endamns befam für 120 Elephanten, 
weiche er dem Eumenes nad Suſa zuführte, 280 Talente (317 
vor Ehr.). Selencus Nicator von Babylon und Bactrien erhatıs 
delte von einem indifchen Färften, gegen Abtretung von Land, 500 
Elephanten, womit er den Antigenus flug. Auf den Münzen der 
Seteneiden flieht man häufig Köpfe und ganze Figuren von Ele⸗ 
phanten. Demetrius, der Sohn des letztern, verlor nachher 
30 Elephanten in Macedonien gegen Pyrrbus (289 vor Ehr.). 
Diefer führte diefelben (280 vor Ehr.) nad) Italien, mo fie, 
ungeachtet ihrer geringen Anzahl, einen uuglanblihen Schrecken 
in dem römifchen Deere verbreiteten, und defien Riedertage bes 
wirkten. Dieles find die einzigen indiſchen Elephanten, weldye 
jemals zu einem Feldzug in Italien gebraucht wurden. Man 
nannte fie Dafelbit Incanifche Ochſen (boves Luoao), nach ihrem 
Landungsplatze. In Syrien hatte man nad der Schlacht bey 
Spfus (301 vor Ehr.) noch 149 Jahr Elepbanten; dann mußten 
fie, auf Befehl der. Römer unter dem unmündigen Antiohus 
Eupator, getbötet werden, über welche Grauſamkeit ein Laodi⸗ 
cher, Namens Leptines, fo ergrimmte, daß er den Sefandten 
Octavius ermordete (163 vor Chr.). Das war ziemlih das 
Ende der indifhen Elephanten im Weften, weil man durch Um: 
mälzungen der Zwilchenländer wieder ganz von Indien getrennt 
wurde. Die Ptolemäer (von 32344 vor Ehr.), Derrfcher in 
Aegypten und Nebenbuhler des mächtigen fprifchen Reis, kamen 
daher anf den Gedanken, äthiopiſche zu zäfmen. Ptolemäus 
Philadelppus (255 vor Chr.) ſchickte daher ein Geſchwader das 
hin, und ließ an ber Dftküfte von Africa mehrere Niederlaffuns 
gen gründen, von welden aus man mit den durch freundliche 
Begegnung gewonnenen Eingeborenen in das Innere auf die 
Elephanten⸗Jagd gieng, und dieſelben wahrſcheinlich zu Schiffe 
nach Aegypten brachte. Ptolemäus Evergetes (247 vor Chr.) 
bat. befondern Fleiß auf die Abrihtung der Btephanten zum 
Kriege gewendet; unter feinem Nachfolger aber, Philopator, 
machte man unangenehme Entdedungen, daß diefe Muͤhe vers 
geblich war, indem die äthiopiichen Elephanten gegen die inbis 
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ſchen nicht Stich hielten. Die Schlacht Philopators gegen Ans 
tiohus den Großen von Syrien bey Raphia (217 vor Chr.) 
wäre wegen diefes Umftandes beynabe verloren gegangen. Die 
Athiopifchen konnten den Geruch der indifchen nicht ertragen, 
und ließen fi daher gar nicht auf den Kampf ein. 

Die Earthager richteten mauritanifche Eleppanten zum Krieg 
ab, wozu fie wahrfcheinlih durch die ſiciliſchen Feldzüge des 
Pyrrhus veranlaßt wurden. Sie machten davon glänzenden 
Gebraud in der Schlacht, wo Megulus gefangen wurde: Die 
Elepbanten durchbrachen das Fußvolk, und zertraten einen großen 
Theil des römifchen Heeres, wodurd die römifchen Soldaten fo 
muthlos wurden, daß fie in Sicilien zwey Jahre lang es nicht 
wagten, fi mit dem Hasdrubal und feinen 140 Elepbanten zu 
meſſen. Dennody gelang ed ihrem Feldherrn, C. Metellus, die 
meiften derfeiben zu fangen und nad Rom zu führen, wo er fe 
von Taglöhnern mit ftumpfen Spießen durch den Circus treiben 
ließ, um feinen Landsleuten eine Art von Verachtung gegen den 
bisherigen Segenftand ihrer Furcht beyzubringen. Die Elephan: 
ten leifteten übrigens den Earthagern ausgezeichnete Dienfie den 
ganzen Zeitraum der drey puniſchen Kriege hindurch, in Africa, 
Sicilien, Spanien und Stalien, befonders weil ihre Gegner feine 
ähnliche Waffe entgegen zu fegen hatten. Gegen Menſchen wa⸗ 
ren fie tapfer, nur nicht gegen indifche Elephanten. Der römiſche 
Feldherr Domitins hielt feine mauritanifchen Elephanten im 
-Hintertreffen bey Magnefla gegen Antiohus den Großen, weil 
er indifhe Elephanten hatte (190 vor Chr.). ZJugurtha und 
Juba in Mauritanien hatten die leuten Elephanten, welche nch 
gegen Julius Cäſar Dienfte thaten, und zwar an der Zahl 9; 
fie wurden aber von den römifhen Soldaten befiegt. 

Die Römer brauchten überhaupt die Elephanten wenig im 
Kriege, und feit den leuten Zeiten der Republik bloß zu den Kampf 
fpielen des Circus, wo viele zu Grunde giengen, was vielleicht 
felbft auf die Ausrottung im Norden des Atlas Einfluß gehabt 
bat; indeſſen gab es. daſelbſt im dritten Jahrhundert noch Ele 
phanten, und Gordian ließ einen folchen mit einem Stier zu 
Rom kämpfen. Diefe Elephanten fcheinen deu indifchen an Gr 
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lehrigkeit nicht nachgeſtanden zu haben; fle lernten: die Buchſta⸗ 
ben mit dem Stiffel zeichnen, auf einem fchräg gefpannten Sch 
auf und ab gehen; ihrer vier trugen -auf einer Sänfte einen 
fünften, der den Kranken vorftellte. Dem Germanicus mar es 
gelungen, ihre Zucht in Italien zu bewirden, und folche führten 
einen Tanz auf, paarweife geordnet und männlich und weiblich 
angeputzt, nicht bloß nad dem Tarte, fondern wit Bewegungen, 
Die dem Character der Muſik angemellen waren; fie lagerten 
ih auf Polftern und Teppichen um eine prächtig befehte Tafel, 
und nahmen aus goldenen oder filbernen Bechern und Schüffele 
bedaͤchtig ihre Mahlzeit ein, mit aller Beobachtung der feinen 
Sitte und des Anftandes. Man’ hatte-audy zur Zeit des Horaz 
weiße Elephanten, melde ohne Zweifel ans Indien zur See 
über Alerandrien eingeführt oder als Geſchenke gefchicht wurden. 
Sie warden endlid au in Rom auf Vlünzen geprägt, bald 
einzeln, bald gepaart vor Wägen. Nah Julius EAfar Hört 
man einige Sahrhunderte hindurch nichts mehr von Krieges 
elephanten, und nur Didius Yulianns (193) fuchte in der Roth 
Spiels Etiephanten zum Kriege abzuridten. 

In Perſien dagegen führte man noch im vierten und fedite 
ten Jahrbundert Etephanten gegen die Römer, Indiſche Kun 
tiothet I. H. 2. 1820, S. 128; , 

Der Elephant wurde häufig ‚anatomiert.. Zuerſt von dem 
Irlander A.Moulens (Anat. of de Elephant 1682. 8.). Dans 
von Perrauft (Mem. ac. UI. 3. 1000. p. 91); von P. Blair 
(Phil. Trans. 1710. Nro. 326. Baddam, Abr. V. p. 274)3 
von Zeeumenpo:et- (Phil. Trams. 1712. Nro. 336); 3: & 
du Vernoy (Commentar. petrop. II. 1740). . Schädel und 
Sfelete bey Camper: Elephant; Cuvier (Ann. Mus. VII. 
155. Oss. foss, I. 7); D’Alton, Pachydermen tab. 1, 2. 

. Berfteinerte Elephanten (E. primigenius) 
findet man in der ganzen Welt, in allen Climaten, ſo⸗ 
wohl den beißen, als. den gemäßigten und den Eälteften, ſelbſt 
in der Nähe des Polarkreiles, im aufgeſchwemmten Lande, 
nur wenige Schub unter ber Erhe, und zwar :in folder 
Menge, daß fie gegenwärtig zu den gemeinſten Verſteinerungen 
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‚feikft das Knochengeräft eines Walroſſes, und der Block war 
‚mehr frey von Eis; am Ende des nächften Sommers zeigte fih 
endlich die Seite des ganzen Thiers und ein Hauzahn ganz aus 
dem Eis. ‚Einige alte Leute erzählten aber, ſie hätten von ihren 
Bätern ‚gehört, ‚daß. man ehemals -anf derſelben Halbinſel ein 
Ahnliches Ungeheuer zeichen babe,. und bald darauf ſey Die ganze 
Familie deſſen, der es geſehen, ausgeſtorben. "Das erſchreckte 
Das Haupt der Tunguſen dermaßen, daß er. frank wurde. Nach 
feinen: Wiederhecitellung reizten ihn doch die ungehenern Dauer 
fo ſehr, daß er fich entſchiöß, vieſelben zu bekommen. Allein 
der kalte Sommer ließ es nicht zu.Erſt am Ende bes fünften 
Jahrs wurden. feine Wünfche erfüllt: Das Eis zwifchen dem 
Land und dem: Mammont war gefämolzen, und das Thier 
rutſchte herunter gegen das Land und biieb auf kiner Sandbauk 
Hegen.:: Im. März 1804 fägterer ihm beide Zahne ab, und 
wertauſchte ſie gegen Waaren für 50 Rubel: 

Adams traf nun 2 Jahre ſpäter das Thier auf‘ berfeiben 
‚Stelle, aber ganz verftümmelt, weit: die Jakuten das Fleiſch ab⸗ 
geriffen hatten, um eg ihren Hunden zu geben; daflelbe thaten die 
weißen: Bären, Wölfe, Bielfraße und Füchfe, welche ihre Höhlen 
in der Rähe hatten, Das Sfelet aberrmar nöd ganz, mit Aut 
nahme eines Borderfußes. Der Kopf war niit einer trockenen Haut 
bededtt; ein Ohr gut erhalten und mit einem Buſch borftenartiger 
Haare bedeckt; auch die Augen noch erhalten, ebenfo das. Hirn; 
die: Spitze Der Unterlippe war aber geriagt; die Füße, mit Haut 
bedeckt, battenenoch ihre Sohle. Schumachof ſagte: es ſey 
ſehr dich und gutrigenährt: gewelenz: der Wauch hieng ihm bis 
an bie Amie. Dieſes Mammont war ein Maͤnnchen mit einer 
lange Mähne am Halſe, aber ohne Schwanz und Rüſſel. 
Bon der. Haut. Bes Lejbes war 2%, Kbrig, dunkelgrau, mit roͤtb⸗ 
kichen Haaren bedeckt, und ſchwarzen Borſten, Dicker als Rob 
haar. Die Hühe:dud. Gfelets betsägt 9 par; Schüh, bie Länge 
Hi6 zum, Steißbein 7, die ‚Hauer 9, und jeder mog 175 Pfand; 
der Kopf,allein.ana Adams fonderte die: Haut ab, und 10 
Merfouen waren; kaum im Gtande, ſie von der Stelle zu bringen; 
aus dem Binden ließ er. hie Dyare ſamureln, und. hefam über 
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35 Pfand. Es wurde alles nach Petirsburg geſchickt, wo-e6 
freylich auf einem Wege von 1200 Meilen ſo gelitten hat, daß 
an der Haut felbft fein Haar mehr ift. In der Gegend under 
lagen noch eine Menge Hauer, nebft ungeheuern Stämmen , 
von Holz, weldye auf den fibirifchen Flüffen hieher geſchwemmt 
werden. Die Hauer find viel mehr gefrümmt, als bey den 
lebenden Glephanten, ja es gibt dergleigen, welche °/, ‚eines 
Kteiſes vorftellen, und in Jakutsk bat er einen gefehen, der 
21 Schuh lang war und 280 Pfund wog. Das Thier ift auf 
dem ganzen Leibe fehr dick mit Haaren bedeckt, und hat auf 
dem Halfe eine lange Mähne, wis feine Meifegefährten vers 
figern; er felbft aber hat nod am Kopfe, an den Ohren unb- 
am Halſe Haare entdeckt, eine Arfchine lang (26 Zoll 8 Linien): 
Die Haare, womit das Thier bekleidet und gegen Kälte geſchutzt 
iſt, deuten darauf, daß es in der Gegend gelebt hat. 

Adams ſchiffte ſodann mit dem Thier den Lena berauf 
und ſchickte ſodann alles nad) Petersburg. Er bekam von der 
Heademie für Reifekoften und Belohnung 8000 Rubel, und 
wurde Profeffor in Moskau. 

Zilefius befchreibt diefe Ueberrefte genauer, und bilden 
Diefelben ab in den Petersburger Abhandlungen, Mdm, Ac. de, 
Petersbourg V. 1812. 479. tab. 10, 11. 

Von diefen verfkeinerten Elephanten hat Cuvier alle 
Fundorte. gefammelt,- Ann. Mus. VIIL 1806. 1. Sie ſtehen 
dem indiſchen am nächſten, und unterfheiden fi) von ihm vors 
züglich durch zahlreichere und dünnere Blätter in den- VBacken⸗ 
zaͤhnen. 

Solche Verſteinerungen finden ſich viele abgebildet. Breys 
nius, Phil. Trans. 40. 446. tab. 1, 2. Camper, @iepbant 
1882. Cuvier, Ann. Mus. VII. 149. tab. 2,- 9 5,6, 8. 
tab. 4. Ose.: fose: I. 76. D’Alton, Pachyd. vu. 

Den Behemoth, welchen Hiob, Cap. 40, ale ein außer⸗ 
ordentlich ſtarkes Thier ſchildert, das Heu freffe wie ein Oxchfe,! 
den Schwanz wie eine Ceder ausſtrecke, eifenvefte Gebeine habe, 
Kräuter: auf Bergen: freffe, während andere Thiere baſelbſt ſpie⸗ 
Im, gern. in Schätten,: Rohe’ und Schlamm zerboraen liege, viel 

Dlens allg. Naturg. VII. 


faufe,. und; ſub ichs uam Dev Walker ſarchte, ſich ash nicht feine: 
Rafe mit Stricken durchbohren laſſe u. ſ, w., halten die. meilten, 
galehrten Theologen fhr dan Elanhanten, ſo Franzius (Hist, 
ap...nacra, 1683. p. 34), Michaelis, Schober, (Hierproioon: 
h..u84. 8:,p- VYjz auch der Nejſende Bruce; andere, für den, 
Mammant, was daſſelhe waͤre, wenn He ihn, nit. für einerley 
hielten mit dem Walroß, weiches befanntliih. nun im höchſten 
Norden lebt, wie Awrill (Voyages 1894, 4. M. q95), 2. Loans, 
gius (Reiſe nach. Ching 1715, deutſch: das veraͤnderte Ruß⸗ 
fand 1721); andere für das Flußpferd, wie Bochant: (Hiero- 
zgi00n, 1663. II, Pol. 753); andere ſogar für den Manati oder 
eigentlich Dujong, wie Haſaus, Profeſſor zu Bnemen (Diqpert, 
none. 1731. 587). Wabrſcheinlicher iſt die Vermuthung, welche, 
er zuerſt aufſtellte, daß das Tachaſch, mit deſſen Se, Deu. Tax 
bernakel bedeckt wurde, und, aus dem mon viede: Jahre, aus, 
haltende Schuhe machte, der Manati, ans. dem rethen Meer 
oder der Dujong üt. 

b) Am .Ohin in Nordamerica entdeckte man: ſchon vor: 10% 
Jahren Knochen von einem Thier eben ſo groß als der Elphant, 
und von demſelben Bau, au; mit. Hauern, aber ‚mit: Backen⸗ 
zaͤhnen, melde viele: dicke Spitzen batsen, woraus. man, olab- 
daß das Thier fleifchfrefiend geweſen ſey. 

1). Man yannie es, daher, füe iſchfr oſ ſen den Elepkant 
und Obioshiee (Mastoden; gigantewem, Animal: ineognitam)r, 
VBeym Abkauen bar Zahnſpitzen entſtehen eltiptifche ‚Figures. 

Später: bat man, feine Ueberbleibſel, an. dem, entferntes, 
ften Orten von Nordamerica entdeckt, und zwar die Knacen; 
fo gut: erhalten. und. ſo, nahe. beyſammen gefunden, daß man 
ganze Skelete,dayan. machen kanntez auch bat, man. Zaͤhneim 
Sibirien. gefunden. Mathex, Phil. Treue, XXIX,, 1712, 
Collinson, id. 57, pag, 464. : W. Hunter, Phil, Trans. 
‚58. 376%, 42, Buffon, Suppl, V. tab. 5. Peale, Seele- 
ton of tie Mammouth. 1802; Disquis. of. the: Mammouth, 1808; 
FE Home,:Phil, Trans, 1891. 2; p- 319. tah. 21, 23; Cuvwien 
Ann, Mus. VHR: 270,: Qss. fosq, I. 205. tal. 1—4: Bon, 
Montodeonte. 1810. 8, tah. Kaup, Oss. fons, Atlas IV. Zähne: 
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aus Sihirian haben abgebildets Buf-fian. Epoquan dein mati- 
197% tabs 1-3. Paltas, Now, gemmentar. —J 
1977,. 474. tah, 9.. XM. p. 576. - 

2) In ganz Europa, befonders in Frankreich und Anlier⸗ 
und auch in Deutſchland kommt eine kleinere Gattung vor, mit 
ſchmalen Zaͤhnen, welche durch Abkauung eine Zeichnung gleich 
einem Kleeblatt bekommen, und dadurch denen des Fuuhfendes 
aͤhnlich werden (Mastodon angustidens), Die fpggnannten Zürs 
fife von Simprre, im ſüdlichen Frankreich, unweit, Auch, find 
nichts anderes, ala von Eiſenkalch gefärbte Zaͤhne dieſes Thiers, 
welche im Feuer ſchoͤn blau werden. Reanmmur, Men, act. 
1713.,194,, Rnarr ,Deliciag tab, 9. Kennady,, Neuo pbiloſ. 
Abhandi. von Münden IV..1785: ©. 1. Fig. Sdmmerring, 
Münchner Denkſchr. VII. 20. Taf: Guvien, Ann. Musi VIIL 
401. tab. 1-4. Oss. foss. I:_256; tab. 1-4, BD’&Alton,. 
Pachydermen tab. 8. \ 

4 ©: Die Rashödrner (Rhinoseros)' 

find Thiere faſt fo groß wie der Elephaut, Haben- aber 
keinen Rüſſel und feine Hauer, dagegen ein oder zwey aus hors 
rigen Bafern beftehende Horner auf der Nafe, lauge aufeechte 
Ohren, und nur 3 Hufe an jedem Fuße. 

Der Character liegt in day, Dhren.. 

Sie finden, ſich bloß in Indien ind im ſaͤdlichen Africa. 
Es verpält ſich mit der Keuntniß ihrer VDebensart · ganz umge⸗ 
kehrt, als mit dem Elephanten, welche beym indtſchen bis aufs 
genaueſte bekannt iſt; beym afvicaniſchen faͤſt gar nicht. Das 
Nashorn dagegen in dieſem Lande iſt vielfältig und in den meiſten 
feiner Verpältniffe beobachtet wurden, während: mail‘ vom indie 
fen nicht viel weiß, obſchon es" das eihälge welches ſchon 
einigemal in Europa’ berumgeführt worden. gben faſt eine 
ganz haarloſe Haut‘, mälen. fi, gern im, mm wie die 
Schweine, und‘ freſſen nichts, ala Milamienn. ‚haben alle je 
7 Bactenzähne, und die. indifhen noch in jedem Kiefer 2 ziemlich 
große, gegen einander ſtehende Vorderaahne.. melde, den africani ⸗ 
ſchen fehlen. Ehemals, kaunte mag mur eins. Inbilhan und ein 
africaniſcheaz jvars .mät: algem, dieſes mit 2 Hörnern, und ſelbſt 
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dieſe beiden wollte man nur für eine Gattung anſehen, weil bie 

Zahl der Hörner zufältig ſeyn könnte. Man unterfchied fie aber 

fon zu den Zeiten der Römer, wie es fih aus den Fpigrammen 
des Martieie ergibt #): 


in Das Nashorn. 
1. Auf dem geräumigen Plan, o Caͤſar, führte das Nashorn 
Solcherley Kämpfe dir aus, “als es fie nimmer verbieß. 
" Wie in erbitterted Raſen entglühete ftärmend dag Unthier! 
Wie gewaltig durch's Horn, welchem ein Ball war der Stier! 


3. Während befümmerte Heber zum Kampf aufreizen das Nashorn, 
"Und lang ſammelt den Zorn diefed gewaltige Thier, 
Sowindet dem Volke die "Hoffnung des Kampfs voll 1 großen 
\ Erwartung; 
Aber dem Unthier kehrt wieder die eigene Wuth: 
.» Denn es erhob. mit doppeltem Horn den gewaltigen Bären 
Leicht, wie die Doden der Stier wirft zu deu Sternen empor. 


3. Den du neulich exbliett anf ded Herrn auſoniſcher Kampfbahn, 
Ich bin’s, welchem der Stier eben zur Dode gedient. 
Willmann. 
Man batte daher in Rom Nashörner aus Indien nnd 
Africa. 





®).De rhinocerote. 
ı. Prasstitit exhibitus tota tibi, Caesar, arena, 
Quae nos promisit, proelia rhinoceros. 
O quam terribiles exarsit pronus in iras! 
Quantus erat cornu, cul pila taurus erat! 
N Martial de Spertac. 9. 


v 
2. Sollieitant pavidi dum rhinocerota magistri, 

Segue diu magnae colligit ira ferae; 
Desperabantur promissi proelia Martis: 

Sed tamen is rediit cognitus ante furor: 
Namgue gravem gemino cornu sic extulit ursum, 

actat ut t Imposlins taurus in astra pilas. 

1. Ibid. 22. 


2. -Noper in Ausonia domini spectätus arena 
tt: Bic erit ille udi, cul pila taurus 'erat. 
Bpigramm. XIV. 53. 
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Merkwüuͤrdig bleibt es immer, daß Ariftoteles nichts nom 
Nashorn gewußt ‚hat, woraus augenfcheinlich hervorgeht, daß es 
in den Ländern, welche Alerander durchzogen, alſo bis an den : 
Indus, nicht vorkommt: denn font würde er ihm gewiß foldhe 
merkwürdige Thiere zugefchicht haben, wie früher Elephanten. 
Doch ift es kaum zweifelhaft, daß fein indischer Ejel mit einem 
Horn darunter. verftanden werde (Lib. 2. cap. 2, 9); das hat 
er aber auf jeden Fall nur dem Etefias nachgelagt. No 
merkwürdiger aber ift es, daß auch) die Aegyptier dieſes Thier 
nicht gefannt haben, obgleich es gewiſſermaaßen in ihrer Nach⸗ 
barfchaft lebte, nehmlich in Abyfſinien. In keinem Tempel iſt 
es abgebildet. 

Der erſte, welcher dieſes Thier erwähnt, if. Agathar— 
chides, unter Ptolomaͤus Philometor (150 vor Chr.); fpäter 
Strabo, der ſelbſt eines in Alexandrien geſehen hat, Plinius, 
Aelian, Oppian u.a. Pauſanius nennt ſie ätpiopifche 
Ochſen, ein Name, der auch bey fpätern Schriftſtellern wieder. 
vorkommt. So fagt Barthema (Bartoman).von Bologna: 
er babe (um das Yahr 1500) in.der Stadt Zeila in Aethiopien 
Kühe geſehen, welche auf der Stirn ein einziges Horn Hatten, 
1" Spannen lang; es flieht etwas mehr nadı hinten als nad), 
vorn; ihre Farbe ift braunroth. (Itinerario in Ramusio III. 
lib. DI. cap. 15; deutfih: Bartoman 1508. Cap. 16.) Daher 
darf man fih nicht wundern, daß fie von Andern gebörnte 
Pferde und Eſel genannt wurden, woraus dann das fabelhafte 
Einhorn (Monoceros) geworden ift. 

Die arabifhen Schriftfteller haben fhon gewußt, daß es in 
Indien und Nubien gibt, und es unter dem Namen Carcand 
bezeichnet. 

Nach Plinius brachte Pompejus zuerſt (61 Jahr vor 
Chriſtus) das Nashorn, mit einem einzigen Horn auf der Naſe, 
wie man es übrigens oft geſehen habe, nach Rom zu den Spie⸗ 
len, nebſt dem Luchs aus Gallien und dem Pavian aus Aethio⸗ 
pien. Das Nasborn ſey der geborene Feind des Elephanten; 
es wetze das Horn an einem Stein und ziele im Kampfe vor⸗ 
zuͤglich nad) dem Bauche, wohl wiſſend, daß er weicher iſt; in 





Ber’ Ange! ſey es Am gleich, Gabe aͤber viel Türzere Beine und 
Die Farbe des Buchsbaums. ‘(Lib. VIEH. :cap. :20;) 

In die Stadt Aöuliton, der größte Handelsplatz der Tro⸗ 

nidbpten und Aethiopier, 5 Tagreifen zu Schiffe vun Ptolemais, 
witd ſehr viel Elfenbein, Hörner vom Nashorn, Leber von 
Flußpferd, Schildkrott, Pabiane und Selaven gebracht; auf 
Mind ‘tn der Gegend große Elephanten⸗Jagden. "Man finde ſchon 
dey Meroe Nashorner und Elephanten. (Lib. VI. cap. 29.) 
Ma Div Caffius (Lib. XV. 466) ſah man auch eih 
Nashorn bey dem Triumphe des Auguſtus Über die Cleopatra; 
Hay Martial unter Domlitanz nach andern unter Antoninus 
Pius, Gordianus und Delivgabalus, 
Won num an filgt tiefes Stillſchweigen "über 'biefes Thier, 
ud nur Maren Polo hat es im 18. Jahrhundert in Indien 
wileder geſehen, und zwär auf Klein-Yava oder Sumatra. „Ste 
Haben viele wilde Elephauten und Naſhorner (Leoncorni),'die 
wiel Heiner find, als jene, und in ber Behaarung dem Büffel 
Lhulich; die The 'wie beym Elephanten. Sie haben’ cin Hark 
mitken auf der Stirn, thun Aber damit niemanden etivas, fonderh 
hie mit’ber Bunge und den Knien: denn fle haben auf der 
'etften einige fange Stacheln, und wenn fie jemanden angreifen 
‚wollen, ſo ſtoßen 'fle ihn mit dem Knie nieder, -und ſchlagen 
yanıı mit der Zunge auf ihn los. Sie haben einen Kopf, wie 
Has’ Wildfäämeln, und tragen denfelben nieder, gegen die Erde 
gekehrt. Sie Halten fi ‘gern im Schlanim auf, ind find Über 
‚haupt rohe Beftien.“ Ramuſio IE. 52. 

Ffidor von GSevilla nnd Albbertus Magnuv (il 1. 
— ** faſt nichts mehr davon ; ſie vermiſchen es mit dem 
berüchtigten Einhorn. Das erſte, welches man wieder in Europa 
tip, war zu Liſſabon 1513, wo es der König Emmanuel aus 
Dſuinbien ebhielt. Der Ruf davon erſcholl durch alle Lander, 
und Albrecht Diirer: gab zuerſt einen Holzſchnitt davon het⸗ 
aus, nA’ eier ſchlechten Abdildung, die ihm von Liſſabon zu⸗ 
: gefeßteht wurde, Es Keht aus, wie mit einer Schabracke deklel⸗ 
det unid hat Schuppen an den Füßen, 'wie an einem Panzet; 
uch hoch ein kleines Hornauf der· Schulter. Dieſer Holgfanittt 


291 
if ‚buch Igarız "Europe; "und wür fit 200 : Bahke laug dad 
einzige Bild, welches man von dein Thier hatle. einer hat 
es nachgebilder, und nichts Weiter davon weist, abs was: veh 
Men Alten vöorkomnit (p. 932). 

Endlich gab Piſo 1055 das Werk von Bontius, weich 
tele Jahre als Arzt auf Java gelebt wat; mit einer Fiber: def 
fern Abbildung heraus, die Pifo aus Indien erhdlten "hatte. 
Bontius Hibt.nur die Abbilduag des Kopfes. Dieſes ſagt; 
Garlias ab Ovto. hade ro zu Goa, wo er Leibarztegeweſen, 
wie geſehen, er aber wohl tanfenbritat, ſowohl in "einer Hutte 
eingefchtoffen, als ‘auch bisweilen nuf dem Wege zut Walde in 
Yon Waͤldern; er wolle es daber mach der Natur beſchteiden, 
Damit man die Fehler der Mater "erkenne, weiche ed rnit! Schit⸗ 
vera und Schuppen bedeckt wurftellii. Die Hauut Ift ſchwabelirh⸗ 
gear, Wie Die des Elephanten und indeſchen Weiß, kahl oder 
mur mit wenigeh Haaren befett, vunzelig und mit Izutten Abidds 
Zogen, welche wılgefäße wie Schilder h$ Warner aunfähens fie 
at: brigensſo dick, daß em’ japauiſcher Saͤbel kaum Linſchneivcẽ. 
Ss Yat elite Art Gihweinsrhffel, der Jeboch nicht fo ſtumpf, "Ports 
dern mebhr ſpitzig iſt, und Über den Naslbcherk ſteht das bi 
Yapinte Horn, bald ſchwarz, bald geum, 'bhönstiten beiß; und 
bann wird es viel theurer verkauft: Es iſt faſt ſd groß als 
ser Elephant, ‘Äber wegen der kurzeten Fuße nicht Tb anfehnlich. 
Seinem Naturell nach iſt es unſchaͤblich gereizt Aber ſehr grau⸗ 
fait, und wüshet nicht bloß gegen den Beleidiger, ſondern gegen 
Alles, was ihm In den Weg kommt; es wirftſelbſt Baume urit 
ungeheurem Gekrache nieder. Hat eb einen Menſchen nieder⸗ 
gerdorfen, fo tödtet es ihn durch Lecken it feiner rauhen Zunge, 
fo daß es bie Hame ſammt bein Flkeifch biß auf die Knöchen 
abraſpeltz daher frißt es auch am liebſten dorniges Geſträuch⸗ 

Has Thier iſt Abrigens nicht fleiſchgierig, wie der Tigers 
dennoch Tann ich kin Beyſpiel von der Wuth des gereizten 
Thiers mitthellen, welche es erſt kuͤrzlich an dem Gecretär 
der Stadt Batavia ausgelaſſen hat: Er ſtieß aitcfeiltem Rili, 
wit zwey andern, in den Wald, an eknem ſutaßſtgen Ort 
auf ein Nashorn miit feinen Aunleh;- We ftand "af; fuͤhrke 


langfam das Yunge weiter in ben Wald, und gab ibm, da 
es nicht fort wollte, einen Stoß mit ber Schnauze. Indeſſen 
hatte einer feiner Begleiter die Berwegenbeit, dem Thier nach⸗ 
zureiten und ihm mit einem japanifhen Säbel Diebe auf den 
Dintern zu geben, die aber, wegen der dicken Daut, nur einige 
weiße Streifen zurücließen. Das hier ertrug fie gebulbig, 
bis fein Junges im Gefträudy verborgen war: dann wendete 
es Ad plöslih mit ungeheurem Grunzen und Zabnknirichen 
gegen den Weiter, und zerriß ihm einen Stiefel in Beben: 
und es wäre um Ihn geſchehen geweien, wenn das. Pferd nicht 
Müger 'gewefen wäre als der Leiter. Es fprang zurücd und 
floh aus allen Kräften; das Nashorn hinterher, Bäume und 
alles was ihm hinderlich war, mit fürchterlichem Gekrache nie 
derfchmetternd. Als bas Pferd zu den Begleitern zurück kam, 
gieng das Nashorn auf diefe los, welche ſich aber ‚glücklicher 

Weife, um der Wuth des Ungeheuers auszumeichen, hinter zween 
‚geoße Bäume, faum 2 Schuh aus einander, flüchteten, mo das 
Thier, in feiner Dummbeit, ſchlechterdings dazwiſchen bindurd 
wollte und diefelben, wie Rohr, zittern machte; indeſſen waren. 
fie doch fo dick, daß fle den Stößen feiner Stirn widerflanden 
und die Leute Zeit hatten, ibm einige Squſſe \auf den Kopf 
zu geben, Durch welche es fiel. 

Was man von feiner Freundſchaft mit dem Tiger ſagt, 
ſcheint mir nur eine Heucheley zu ſeyn: denn ein weibliches 
Nashorn, welches ein Junges bat, laͤßt den Tiger nicht neben 
fih hergeben: und als id) - einmal aus der Stadt an ben Fluß 
fpazieren gieng, um bie lieblichen Pflanzen zu betrachten, fand 
ih am. Ufer ein junges, noch lebendiges und jaͤmmerlich heu⸗ 
lendes Nashorn liegen, bem die Hinterbacken abgeriffen waren, 
ohne: Zweifel.von einem Ziger. Wenn auch beide Thiere neben 
einander hergeben, ſo fehen fie einander immer mit- ſchiefen 
Augen an, grunzen und blecken die Zaͤhne, was ſicher kein 
Zeichen von: Fręeęzundſchaft iſt. Es Heißt Abada auf Java. 
Bist. nat. Indiae, 1658. 50. 

Nachher hat Chardin ein MNaeborn in Iſpahan geſeben, 
und die erſte gute Apbildung Dappn gegeben. Es hatte NN 
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ein Dorn, und; dennoch -fagt er, ber. Chad ‚habe es dur. 
einen Sefandten aus Aetbiopien zum Gefchenfe befommen, mo 
man es .zähme. ‚und zur Arbeit abrichte, wie die Elepbanten. 
Es war fo groß wie ein gewöhnlicher Ochſe; die Haut dunkel 
graubraun, wie beym Elephanten, aber rauher und dicker, mit 
Bleinen Knoten oder Derhärtungen“bedecdt, den Schuppen ber 
Schildkröten fo aͤhnlich, daß man fie kaum unteriheiden kann. E 
Sie mat 5 dicke Falten, ohne diejenige, welche von den Ohren 
ab um den Hals gebt, wie eine Kraufe. Eine biefer Falten 
bedeckt die Schultern bis herunter zum Bauch; eine andere den 
ganzen Rüden und Bauch; drey andere die Schenkel, aber nad 
der Länge des Thiers gefaltet, nehmlich der Rand derfelben um 
Die Schenkel wagrecht herumlaufend, während der der vorigen 
fentrecht geht. Das Horn bat faft die Geftalt und Dicke eines 
Zuderbuts von 2 Pfund, ift aber etwas nad hinten gebogen, 
graubraun, wie die Haut, und fteht über den Naslöchern. Die - 
Schnauze ift rund, und gebogen wie ein Adlerfchnabel: dennoch 
die Dberlippe breit und flach. Born in den Kiefern ftehen vier 
Zähne, zwey oben und unten [alfo wie beym indifchen]; bie 
Zunge iſt kurz und did; die Augen liegen weit unten, faft ges 
rad hinter dem Mundwinkel; der Schwanz keinen Schuh lang, 
dünn, mit 8 oder 10 Knoten, wie ein Rofenkranz; die Füße 
kurz und dich, ohne fihtbare Gelenke, mit 3 Hufen, Man. hielt 
das arme Tpier fo Schlecht. (weil ihm fein Wärter bie Nahrung 
ſtahl), daß man, ungeachtet der Dice feiner Haut, die Rippen. 
zöhlen Tonnte. 
Was man von feiner Feindihaft mit dem. Elephanten er⸗ 
zaͤhlt, iſt falſch; es ſtand hier mit zween Elephanten in dem 
naͤmlichen Stall, und oft hab ich fie beyſammen auf dem Schloß: 
platze geſehen, ohne daß fie die geringfte Abneigung gegen eins 
ander zeigten. Man behauptet auch, daß die indiichen Fürften 
ſich deßhalb Becher aus dem Horne machen ließen, weil er ſo⸗ 
glei Ihwige, wenn etwas Gift im Getränke ift, was aber 
auch unter die Sabeln gehört. Voyages en'Perse. 1711, 8, 
Vin. 131. tab. 40. 

In Jahr 1685 kam ein n Rasppen. nach England. und wurde 
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Abgebildet; wieber dines 1739, welches Parfbon Hufchrtedeh bad; 
yyaı ‚wieder eines ebendahin, und von ba db Holland and 
Parks, abgebildet von Albinusund Buffon;1746 währfcheinlich 
Ipasfeibe nach Deutfchland, von C. A. Bergen beſchrieben; 198% 
‚leder eines nad) Paris, anatomiert von Bic'W’Aznr; 1816 
eihes nah Deutfchland, befchriehen und abgebildet von J. Worf 
zu Rürnberg. Dieſes ſind ziemlich die Mhörner, welche leben⸗ 
Ding nach Europa kamen. Sie ſtammten alle aus Indien, und 
28 ft noch kein einziges aus Africa bey uns geſthen werben, 

Man theilt die Rashoͤrner in aſig tiſche und aPrica⸗ 
nifhe, zwiſchen welchen der merkwürdige Unterſchled beſteht, 
Daß jene in ſedem Kiefer zwey große Vorderzaͤhne Haben, held 
Dieſen fahlen; außerdem im Zahnfleiſch noch ſe zwey berkünimerte 
Borderzuͤhne, und zwar unten zwiſchen den zroßen, oben hırd 
‚wendig an denſelben. Sonſt find alle einduder ſehr Shnlich in 
Geſtalt und Größe, fo daß man fie leicht für einsrloy Gattung 
hatten konnte. 

a Indiſche Nashdrker. 

1) Dus genteine (Rh. unleotiie, Indicte) 

wird gegen 12 Schuh lang und 7 Hol, iſt Fat haarlos; 
die graubraufe Haut bitdet ſenkrechte Kalten um ben Hulb, ehr 
vor und hinter der Schulter, eine vor der Hufte, eine wagrerhte 
um den Oberarm, eine auf dem Kreuz und eine oder zwey um 
den Schenkel; ein einziges Horn ſenkrecht wuf der Nafe, ‘oft 
mehrere Schub lang. 

Dieſes Thier lebt faſt ausſchließlich am veſten Lande Hoh 
Indien, am hbaäͤufigſten ih Bengulen, ſenſeits des Ganges, in 
Ham, Cochinchina, auch noch in China, und gut In der Pre 
vinz Suchuen, in Wäldern und Suͤmpfen, in werden es fih 
ern waͤlzet, wie die Schweine; es lebt einſam ode paarweiſe, 
ſchweiſt wenig berum, und bleibt Bft ſtundenlang ua deniſelben 
Wiebe ſtehen, iſt aͤberhuupt traͤg und fumpf, kann jedoch ;gereift 
ſehr in Jorn gebracht werden, und wird dann gefährlich, beſonders 
wurch dhs-Wörit," womit es den Leib durchbohzrt. In Bezug anf 
ſeine Nahrung verhaͤlt es ſich zum Elephanten, feinem nachtten 
Pbern in der Größe, wie der Eſel zum Pferd; frißt nehmlich 








sam ebſten harte Stauden, Diſteln, Ginfſter, Sträncher ubergi. 
Es Soll diefelben mit der Oberlippe abreißen, faſt wie Der Eis 
Phaut mit ſeinem Mäflel, obſchon ſie wenig verläängerbar iſt. Ss 
iſt üͤberhaupt ein friedliches Thier, und greift weder andere noch 
den Menſchen an, wenn es nicht gereizt wird. Was Plinius 
von feiner Feindſchaft mit dem Siephanten erzählt, hat er wahe⸗ 
ſcheinlich aus den Kampfen zu Rom genommen, wo man Pe 
Dazu: gezwungen hat. 

Inveſſen iſt ſeine Jagd gefaͤhrlich, weil, wegen ‘der. 
dien, arten und ebenen Haut, Bein Säbel und nicht keit 
eine Kugel ducchgeht. Die Yüger ſuchen es daher in feine 
-Sümpfen, ‚während des Schlafs, unter dem Winde zu bre⸗ 
ſchleichen, und Ihm ganz in der Nähe einen Schuß neben da 
Ohr zu geben, welches der einzige Ort ft, wo es toͤdtlich vers 
wundet werden kann. Gervaise, Hist. nat, de Slam, 1688. 
pag.85. 

Aus!der Haut macht man Panzer and Schilder, und ſonſt 
"werden verfchledene Theile, wie das Blut, die Zähne, die Klauen 
"und das Dorn ’nbergläubifäh als Begengift aufbewahrt. Dias 
Fleiſch wird, ungeachtet feiner Zaͤhigkeit, Hin und wieder ge⸗ 
geſſen. In Oftindten ſelbſt wurde das Thier nie von einem 
Raturforſcher gehoͤrig beobachtet und in ſeiner Lebensart ge⸗ 
ſchilbert. Man Hat davon nur abgeriſſene Stücke von einigen 
Alteen Reifenden, bie "fie auch größtentHeils nur von Hören 
fagen haben. 

Am beiten wurbe eines don Dr. Parfon in England’ % 
obachtet und befchrieden. Es War ein zweyjaͤhriges Maͤnnchen, 
‚nicht größer Als eine junge Kuh, welches Herr Cole, Vorſteher 
ider Factorey zu Patna in Bengalen, durch den Capitän Act on 
ach London geſchickt hat, wo es gezeigt, beſchrieben und abge⸗ 
bildet wurde. "Sein Butter beſtand In Reiß, Zucker und Geh. 
Reiß bekam es täglih 7 Pfund, mit 3 Pfund Zucker unket⸗ 
miſcht, in's Mahlzeiten vertheilt, und wöchentlich einen Bund 
Heu, nebit Grünem, das "ihm oft hebracht wurde, weil 08 
'daſſelbe lieber frag, als fein trockenes Sutter; es ſoff⸗ auch ſebr 
serie. > 
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Es war von ſtillem Naturell und ließ ſich überall ans 
greifen: wurde es aber geichlagen, oder war es humgerig; fo 
wurde es ſehr zornig, ließ ſich jebod durch Darreichung des 
Futters befänftigen. Im Zorn lief es herum, fprang unglaub: 
lich Hoch, und rannte, ungeachtet feiner Plumpheit, mit großer 
Wuth und Geſchwindigkeit an die Wände, befonders des Mor: 
‚gens vor dem Freſſen, fo daß es in feiner Freyheit wohl ein 
wildes und unbändiges Thier feyn mag. Das Horn war nod 
‚nicht über 1 Zoll hoch. Die Unterlippe fieht wie bey einem 
Ochſen aus, die obere aber mehr wie die eines Pferdes, und es 
‚bedient fi) auch derfelben auf die nämlihe Art, um das Heu 
aus der Raufe zu reißen, oder das Gras auf dem Boden zus 
fammen zu lefen, jedoch mit dem Unterſchiede, daß es diefelbe 
über 6 Zoll verlängern und zufpigen, ja um einen Stock oder 
Finger legen und ihn damit veithalten kann; fie hat mithin einige 
Aebhnlichkeit mit dem Rüffel des Elephanten. Die Zunge iſt 
keineswegs rauh, daß es damit das Fleiſch von den Knochen 
lecken Eöunte, fondern fo weich wie eine Kalbszunge; es hat mir 
‚oft damit an der Dand gelogen; die Augen find fchläferig und 
verdroffen, in der Figur wie Schweinsaugen, werden felten ganz 
geöffnet, und fiehen näher an der Nafe, als bey irgend einem 
‚andern Thier; die Ohren groß, nad) oben dünn, den Schweins⸗ 
ohren. ſehr ähnlich, doc, ift ihre Wurzel dünn und kommt glei; 
fam aus einer Höhle hervor, die von einer Falte umgeben iſt. 

Der Hals ift fehr kurz, von zwo Falten umgeben; die erite 
von den Ohren an unten unterbrochen, und dafelbft hängt ein 
hohler Lappen, in deffen nad) vorn gerichteter Höhle eine Fauſt 
Platz hat; aus der Mitte der hintern Falte entipringt eine ans 
dere, welche fchief nach vorn und oben gegen den Nacken läuft 
‚und hinter den Ohren endigt [ganz fo, wie bey Chardins 
Exemplar, das aus Aethiopien ſeyn fol]. Die Schultern find 
fehr dit und fhwer. Hinter ihnen läuft eine Falte vom Rüden 
‚an herunter, und zieht fih dann vorwärts um den Schenkel 
herum. Der Rumpf ift fehr dick, befonders an- den Seiten, fall 
‚wie bey einer trächtigen Kuh; der Rücken hinter dem Wiberrüt 
vertieft, das Kreuz höher als ber Widerrift. Bon ihm Läuft eine 





1197. 


Falte herunter von ben Hüften’ zu den Weichen, fällt dann: 
piöstich gegen den Schwanz ab, und hat eine Querfalte oben - 
auf den Lenden, eine in ihrer Mitte und endlich eine ganz unten 
nm den Schenkel, welche fi) vorn mit der Weichenfalte verbindet 
[alles haargenau, wie bey Chardins Nashorn, nur ind die 
Falten ſchwächer, weil das Thier nod) jung war. Daß es aus 
Bengalen ftammte, unterliegt, nad) Parfons genauer Angabe 
der Lieferanten, keinem Zweifel]. Der Wanft hängt tief herab, 
und berührt faft den: Boden. Schwanz 18 ZoU lang, und nicht 
Dich, gegen das Ende faft wie eine Schnur, aber an der Spitze 
breit, mit wenigen fohwarzen, ftarfen aber Burgen Haaren, weldhe 
jedech bey Alten ı Schuh lang und fo dick werden wie ein Drabt, 
aber platt, und nur an den Geiten ftehend, fo daß fie eine Art 
Fecher bilden. Sonft ift die ganze Haut ohne Haare, anfer 
einigen wenigen am Hinterrande der Ohren, Ich habe an dies 
fem Thiere als eine befondere Eigenfchaft bemerkt, daß es bey 
einem Geraͤuſch oder Getos auf der Gaſſe ſogleich horchte: es 
mag freſſen, ſchlafen oder ſonſt etwas vorhaben, fo unterläßt es 
ſogleich alles, und hebt den Kopf mit großer Anfmerkſamkett 
in die Höhe, bis das Geräufdy vorbey iſt. 

Die Haut ift dick .und undurddringlih; wenn man eine: 
Balte anfaßt, fo fühlt fie fih wie ein halbzoll dickes Brett an. 
Sie ift über und über mit einer harten Rinde bedecht, welde 
überall erhöhte Scheiben bildet, wie Grind, oben Flein, an: den 
Seiten aber und gegen den Bauch größer, am größten’ anf ven 
Schultern, Hinterbacken und Füßen. Man hat diefe Erhöhungen 
ſehr mit Unreht Schuppen genannt. Zwifchen den Falten da⸗ 
gegen ift die Haut glatt und weich, und diefe Stellen find es 
allein, wodurch das Thier in Stand gefegt wird, ſich zu biegen 
und wenden, 1741 kam ein. Weibchen nad England, welches 
dieſem ganz gleich war, und auch ein Horn hatte. 

Es iſt wohl entſchieden, daß es in Afriea Rashörner mit 
2 Hörnern gibt, und daß dergleichen in Rom geweſen ‚And. 
Ein -folhes .fteht auf einer Wlünze von Domitian, und "auf 
dem Fußboden zu: Pränefte, weichen der Dietator Sulla bat 
machen laffen. Auch fagt Paufanias (XL 21). ganz use 
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drucliche Die. Rasbbruer in; Aethiobien haben eim Mora ner; 
auf. ber: Mafe,. und.etmas weiter: oben: ein. anderes, allerdings: 
fein groſßes; auf dem Kopf aber. durchaus Beines. - Bhil., 
Brans. 48. 2743, deutſch von Huth, natürliche Hiſtorie des. 
RMashurns. 1747. T. 13. Das Thier von der Seite, und 
ſchrag⸗ von vorn und binten. 

Dasjenige, welches 1742. zu: Paris geweien, war: ‚ein: Weib⸗⸗ 
chen von 11: Jahren, nund Schub: Kacdı. 10: lang, Schwanz 
3 hub... Ohren 1, das. Hern ı, Umfang: an: ber Wurzel 1,. 
Umfang. des: Leibe IM’, der: Wanft aur-1' von der Erbe 
Ge. giht Hörner 4 Schuh lang, kegelformig, ſpitzig und ſchwach 
nach Hinten gebogen, gruͤnlichſchwanz; fie: beſtehen aus derſelben 
Gukfteng, wie; beym Rindi, aber- aus: hohlen Laugsfaſern zur. 
feramengeteht,. melde an: manden Stellen harporſtechen miereing: 
Buͤrſte, was bey. den: Minbenm.. keineswegs der Fall in. Enten: 
ig. ben: Weichen: 

Bon. dam. welches: 1746. in Dentſchiand⸗ war; and van: 
Zeugen zu: Frankfurt an der: Dder befchrieben: muzade, emfahren: 
wir; nichts, als daß es, vam Nashornpougeliverichieden. fey, duß 
es ein Weibchen geweſen, mit: 1'/. Schuh hobem Vorn;3, baß den 
Miſt dem des; Pferdes: gleiche, daß es/. Iduger als-ein; Ochſe 
gemeſen, nach Ausſage den: Waͤrter aber. nicht: wiederkaͤue, und 
doß feine Stimme nicht einem. Granzen, ſondern vielmehr: dem 
Maͤrren einer Kuh gleiche, weine ihr Kalb, rufet. Oratie:de: 
| Khinmeraie: 1746. 

- Zn Yse: 1798, ertranuk ein männlichen; zu Merfailken: [23 
tung ſchon Die, Zeichen des eintretenden Alters: an füch;, und mat: 
doch chep feinem. Tode; erſt 25 Jahre alt, fm daß man. beyn dieſen 
Thieron kein hohas Altar: vemuthen kaun. Cuvicer/ bat‘ er 
einine Jahre: nahhber,. ohue, Bwsifel: nach dem auagehaelten 
mal. beichrieben.. 5. 

Die Dünger des; Salben o Shuh, die Hohe 4, dev Uenfang 
Ina, Ber Kopfe lang und: 1'/s. bach; Dhren:an; Zolle, to 
Auge nur 1,: MNadtdcher a, Tube die, Schuangı Schu lang: 
Dos One ſo abgewetzt,, daß. its, wehbr Ubuig umnmiiahd Mt; 
Wurzek,, 1, Zoil bich), «8, bueit.:: Dey dieſen/ Sattangı: fteht «4 
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veſt; und umbeweglirh auf; ben, Naſenbeinen, welche deßhalb eine 
gang: unebene Oberfläche haben, bey der afnicaniſchen Dagegen 
glatt: find, fo: daß fid die, Haut; und das. daran befindliske Horn. 
bewegen. kaun. Die. Dautfalten: find es; vorzüglich, welche dien, 
ſen Thieren ein: fp fouderbares Anfchen. geben. Die um den— 
Hals jusingen ara, meiſter von. Ben hiefem Gtüs: geht eine: 
vom. Ohr: zum: Windel des Unterkiefers; eine kleinere hängt 
unter. dex Kehle, und endlich laͤuft eine geoße: ganz um hen: 
Hals herum, mie. ein Kragen; dann nad) eine, von. welcher ein, 
Aſt ſchief, auf die Schulter. fteigts noch eine kleine kildet: einen. , 
Triangel mist dieſem Yit und: der Hauptfalte. Auf dem Rumpfe 
zeigen. ſich men fahr große, wie. Guürtelz eine. hinter der Schul⸗ 
ter, Die andere vor den: Schenkeln; ferner eine: Querfalte auſ 
den: Lenden au. der Schwauzwurzel aus, und eine. fchiefe, welche 
vom Knie gegen den Schwarz beraufiteigt; endlich eine um dad: 
Krie herum, 

Dig: Haut ift nad viel haͤrter und trodener als berg Eie 
phauten, duneigraubraun, und übezall: mit: kieinen Erhöhungen 
bedacht, von. tar: Dicke und. Größe einen Münze; ſte ſind in den 
Abbildungan maiſtens übertrieben worden, und haben daher. die 
Geſtalt von Schuppen, Schildern. und: Panzern. befammen, Nits: 
gende Haare, außen am, Rande der Ohren und: am, Ende des: 
Schwanzes. Die: Hufe viel größer als baym: Elephanten. 
Die großen Verderzabne ſchieiſen ſich gegen einander: an: dem 
Spigen alı. 

Es ift bekannt, daß das Nashorn immer unbAndig Bapı, 
und eine gieichgzültige Robheit zeigt, wie die Schweine. Diefes 
Stud bakızwen junge Leute, 'die unklugerweiſe in. ſeinen Pferch 
gegaugen ſiad, getödtet. Seine Stimme. gleicht; ziemlich dem 
Grunzer, des Schweins, und iſt nicht: ſtark; im: Zorn aber ſtoße 
es. gellende Tone aus, Die man: weit hört, Es fraß taglich 
1,%/s. Centuer; fein Mifb.glich> dem: des. Pferdes, war aber: vieh 
dicker und trockener. Es hatte einen tiefen Schlafi- Diele! 
Thier wunde von Wertrud und Vie dAzyr anatomiert. Das 
Wiͤchtigere dadon sheilt bier Eupior mit: Der Blinddarn war: 
ASchut lang, Sıkich.. Monagorio qi Museum ISUH Nok Fig: 
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Im Jahr 1801 ſtarb zu London ein drevjaͤhriges Männchen 
aus DOftindien, welches nad Wien beflimmt war, an Lungens 
entzündung. Es mar kaum fo hoch als eine zweyjährige Kalbe, 
. aber tie Diele des Leibes betrug mehr als bie Fänge. Das 
Born begann erft fih zu zeigen. Die Haut, wie befannt, fehr 
bart und hoͤckerig, unten glatter und leicht einzuſchneiden. Es 
liegt viel lockeres Zellgewebe darunter, fo daß ſie fi, ungeachtet 
ihrer Steifigkeit, leicht über den Leib hin⸗ und beridyieben kann; 
. ber. Hautmuskel fehlt, und ift auch nicht ndthig, da Inſecten 

nicht einftechen können, Bey einem 5 Jahr alten waren, nebſt 
den zwey größern Borderzähnen, noch zwey Bleinere Au der Seite 
der untern; bier aber waren überall nur zwey vorhanden und 
weit aus einander; Backenzaͤhne erft vier. Der Magen und die 
Därme wie beym Pferd, nur der Blinddarm größer; die Dünns 
därme außerordentlich kurz; Beine Sallenblafe. Injectionen in 
Die Nieren: Arterie giengen ungewöhnlich leicht in den Harnleiter 
über, and umgekehrt aus diefem in die Arterle und Bene, Das 
Auge mird genauer befchrieben und abgebildet. Auf der Meber- 
fahrt wurde es ganz zahm, zeigte aber gegen feine Wärter nicht 
die geringfte Zuneigung, war auch nicht leicht boͤs zu machen, 
und zeigte bey allen Vorfällen eine vollkommene Gleichgültigkeit 
und Stumpfheit. Es wurde mit Deu und Haher gefüttert, 
befam. auch Erdäpfel und Grünes, und fraß mehr als drey 
onbeitende Pferde. Uebrigens war es gefund, . bis‘ einige 
Tage vor feinem Tode, L. Thomas, Phil, Trans. 1801. 345. 
tpb. ‚8, Jat j 

. 19815 war wieder ein. junges Mannchen zu Paris, 7 Schuh 
long; 4. Schuh 10 Zoll hoch, mit ziemlich. glatter. Haut, ühne 
fyspenartige Erhöhung; an einigen Stellen, wie ‚auf:dem Kopf 
und auf den: Schenteln, waren die Papillen fo verlängert, daß 
ſie wie bornige Fäden ausſahen; fle ſtanden gedrängtian ein⸗ 
quper. Er, Curier, Mammiföres Cah. XIH. et; XIV. 1820. 
vb ‚L; 2, » 

Das Stück, weilches ss. im: Dentſchlaad ——* 
Ude. ar ein Mäunden, 10%. Sichup:lang und 5. bach, Laͤnge 
dee Konfe 2. ME: qraß gelbe :Müben..und: Kleyen, Die. man 
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ihm aufs Heu ſtreute. J. Wolf s Abbildungen H. VII. 1817. 
4. Taf. 19. 

Im Jahr 1834 kam wieder eines nach London in den zoo⸗ 
logiſchen Garten vom Veſtland von Indien. Es ſey 4 Jahre 
alt, Länge 10%, Schuh, Höhe des Kreuzes 4 Schuh 10 Zoll, 
Gewicht 26 Eentner. Es ift Häufig in den Wäldern, auf den 
Hügeln der Niedrigungen von Nepal, aus denen es zur Regen⸗ 
zeit in die cultivierten Gegenden kommt, um Reiß zu freffen. 
Es trägt 17— 198 Monat, und wirft nur ein Kohlen, weldes 
3 Schuh 4 Zoll lang, 2 Schuh hoch iſt, und faft 3 Jahr lang 
faugt: Ein acdhtjähriges, zu Katmandoo geworfenes, hatte in 
der Länge 9 Schuh 3 Zoll, in der Höhe am Widerrift 4 Schuh 
10 Zoll, der Umfang 10 Schuh 5 Zoll, Kopflänge 3 Schub 
4 300, das Horn 5 Zoll. Es war noch lange nicht ausges 
wachen. Man glaubt, daß es 100 Jahr alt werde; eines, 
weiches ausgewachſen gefangen wurde, lebte in der genannten . 
Stadt 45 Jahre, ohne Zeichen von eintretendem Alter zu geben. 
Hodgson, Zool. Proceedings II. 1834, 98. ° 

Man unterfcheidet jegt davon das javaniſche (Rh. javanicus), 

weil es allein die großen, fehuppenartigen Warzen habe, 

Sie find größtentheils fünfeckig, und bedecken die ganze Haut; 
fo daß es ausfieht, als wenn fie mit wirklichen Schuppen bedeckt 
oder gepanzert wäre, wie der Borderleib der Gürtelthiere, Diefe 
breiten Höcker werden aber bloß von der Oberhaut gebildet; löst 
man fie ab, fo bleibt jedoch ein Eindruck in der Haut; alle 
Haare entfpringen aus der etwas vertieften Mitte diefer' Höcker. 
Die Falten ind ivie bey dem gemeinen. Es iſt nicht fo groß 
als das vom veiten Lande, nur 6 Schub lang, A hoch, der Kopf 
% lang, und in jedem Kiefer nur 2 Borderzähne, wovon die uns 
tern lang find, die oben aber faum aus dem Zahnfleifch here _ 
vorragen. Diard hat eine Zeichnung nad) dem Leben gefchickt, 
weiche abgebildet ift in Fr. Cuviers Mammifôres Cah, 45, 
1824. G. Cuvier, Oss. foss, U. Aus dem Borhergehenden 
ergibt es fi als ganz gewiß, daß die aus Bengalen ober dem 
veften ande von’ Indien kommenden, ebenfalls diefelbe panzer⸗ 
ärtige Bedecknng haben. Sie hängt: vielleicht bloß vom Alter 

Okens allg. Raturg. VII. 76 
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Fran ung reicht pppl nicht bin ger danoin⸗ einge. beſondeen 
attung. - 

2). Dagegen gibt es auf Sumatra ‚wirklich eing befpndere 
Gattung Rh. gumatranps), 

welche ich vpn der nprigen durd) 2 "Höher binter einander 
unterfcheidet, und durch eine glatte, emiic behaarte Dans phne 
Talten ; übrigengz daſſelbe Gehiß hat: pie großen und Kleinen 
Vorderzaͤhne. 

Bon dieſem Thier hat. merſt Carl Miller, dev lang auf 
Sumatra Refident geweien, dem Naturforſcher Pıennang Rach⸗ 
richt gegeben: ex babe zwar ya 2 gelehynu, allein er glaube, 
daß fie nicht felten auf der Inſel ſeyen, aber ſehr ſcheu, und 
haper befomme man We nicht leicht zu Geſicht. Er war nur 
. einmal 20 Schritt vog einem, Er bemerkte Feine Falten am 
dee Haut, aber ein Fleineges Horn hinter Dem größern, peide 
etwas nad) Hinten gebogen. Es ehe uͤberhappt aus, wie bie 
Apbildung, welche Sparzmaun von. dem africanjfchen gibt. 
Pennant, Quadempeds ed, I, 1793, tab. 153, degtſch 
Fafı 149. 

Macher hat W. Bell, Chirurg der oſtindiſchen Epmpag- 
mg zu Bencoolen, eine genauere Beichreibung und eine Abbil⸗ 
dung dapon gegeben, Eg murde mit einer Bleykugel, 19 engr 
liſche Meilen vom Fort Marlboraugp auf Sumatra, geſchoſſen. 


Es war. ein Männden, A.Schub.4 Zoll hoch, 8 Schuh 5 Zoll 


lang bis zur Schwanzſpitze, mach, Zaͤhner und Knchen rad 
iyng, und wahrſcheinlich nach meist von feiner pollen Größe; 
hraͤunlichaſchgrau, unter dem Bauch, zwiſchen den Füñen und 
deu Hausfalten ſchmutzig Aeiſchtarhen. In der Geſtalt glich eh 
ziemlich pinem Schwein, der Kopf: dem dag einbörnigen Gattung, 
dje Obrrlipne fpisig und ÄAberhängenh; es hatte Abgrall am 
6 Backepzaͤhne und oben und vnten zwey Vorderzäͤhne * 
den Abbildung des Schadels, ohn⸗ Dig kleinen Nebenzoͤhne]; di 

Zunge ganz glatt, die Obren klein ayd ſpitzig, mit kuxzen ſchwart 
aan Danren; die Harner ſchwqrz, das: größere anf der Naſe auft 
recht and etwas nach hinten sehagen., 9 Zoll lang; das Fleint 
yur 4, in ppramidaler Geſtalt hinter Des. vorigen. un. Bar 
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etwa Wenigeß vor hen Mugen. Gie ſaßen gang peſt am dem 
Schädel, und es war weder ein Selen? noch «in Muskel an 
handen, um fie zu bewegen. Der Hals dic und kurz, die Haut 
darunter in Kalten-geichlagen, und diefe Kalten gerunzelt, Der 
Leib dick und rund, und von der Schulter lief eine Zalte bexs 
unter, wie bey der sinhörmigen Mattung; jedoch war fie nur 
ſchwach angedeutet, und es fanden ſich noch einige andere Falten 
und Munzeln an Leib und Füßen, 6 hatte zwey Zitzez in den 
Weichen, . Zoll lang. Die ganze Haus war ran uad dehr 
bünn mit Eurzen ſchwarzen Hagren beſetzt; nur Zoll dich uns 
ter dem Bauch nur /,. und ja weich, daß man fie leicht mif 
einem Meſſer zexſchneiden konnte, Das Thier has nichts von dem 
Panzer, welchen man bey dem, ginhhruigan bemerkt. Fpaͤter bes 
kam er mod ein jüngeres Weibchen yon bleygrauer Taube ua 
weniger Falten oder Runieln an der Maut. Phil. Trans, 170% 
pag. 8. tab. 2 —4. 

Nach Raffles iſt Beus Beſchreibung und Abhildung 
gzquz richtig, aber 46 find nicht bloß die zwey größeren Worker 
zaͤhne im jedem Kiefer vorhanden , ſondern auch in den Zugend 
die Pleineren, ganz wie beym ginhörnigen; es bat auch je ſtaban 
Hackenzähne, wovon der pprdere hald ausfällt, Die Haus bay 
zwar keine Manzerplätten, aber die Falten find deutlicher, als 
fie Belt angegeben hat, Die Eingeborenen hehaupten, daß 
Wan bisweilen eines mit 8 Hdraeny antreffe, und bey einem 
iyugen Stüg hat Faffltsos ſelbſt eine Ankentung Yapon ges 
eben. Es hat Feine Kühnheit, unhd au das grüße Aehf nas 
tinem einzigen milden Hund. Es Heißt Badak. Das genwin« 
Nashorn findet fich nicht auf Sumatra. aher. die Einwannnz 
yeden yon einem ahnlichen unter dem Namen Tenay, meldus 
einen weißen Gürtel um den Baquch babe. Finn. Trang. Fl: 
1821. 268. 

Später wurde 48 wieder ahgebildet von Hopofiald GZopd, 
Regsarches VI. 18%), Auch nach Diazd und Dupaucel has 
es in der Jugend nicht gur dig. 2 großen Bardarzähne oben und 
unten, fondery quch big Heinen, weiche abs. Inhker angfellen, 


Die Länge war % Syh 3 Zell, Dühe 3 -Mrhup 10 Schwanz 
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1:Schuh- S Zoll, Kopf 1 Schuh 8 Zoll. Fr. Cuvier, Mam- 
miferes Cah. 47. 1825. 

b. Africanifhe Nashörner, 

gleichen faft in allem den vorigen, haben aber 2 Hörner 
hinter einander auf der Naſe. | 

3) Das africanifde (Rh. africanus) 

ift fo groß wie das indiihe, bat zwey Hörner, .aber Feine 
Schneidzähne, und auch faft Feine Falten in der Daut. Buf- 
fon, Suppl. VI. tab. 6. | | 

Es bewohnt nur das heiße und füdliche Africa, von Aethios 
pien und dem Senegal an bis in die Cap⸗Colonie, wo es ins 
deffen jest, wegen der Berfolgungen, fehr felten geworden ift. 

Obſchon in der heiligen Schrift fhon Spuren davon vor: 
kommen, fo wußten doc die Griechen nichts mehr davon; die 
Römer aber fahen fie nicht felten in Wettfämpfen, wie jchon 
früher bemerft worden. 

Auch im Mittelalter, befonders unter den Arabern, und 
fpäter kommen die 2 Hörner oft vor; dennod hat ih Bochart 
in feinem Werk über die heiligen Thiere, 1663, alle mögliche 
Mühe gegeben, dieſelben dem Nashorn abzuftreiten, oder übers 
haupt kein zweyhörniges gelten zu laffen, weil er fchlechterdings 


baben wollte, daß das Reem der heiligen Schrift nichts anderes 


als eine zweyhörnige Gazelle fey. Außer dem Zeugniffe Mars 
tials aber, für die Wirklichkeit eines ſolchen zweyhörnigen 
Thieres, gibt es noch viele andere. Ein ungenannter griechifher 
Geograph aus der. chriftlihen Zeit, den Thomas Bartholin 
nah einem Manufeript aus der mediceifchen Bibliothek ats 
führt (De unicornu 1645. 134), fagt in feinem Capitel über 
bie indifchen Thiere: er habe in Aethiopien von Ferne ein 
lebendiges, in der Nähe ein getödtetes undeinganz kleines im könig⸗ 
lichen Hofe ftehendes gefehen und es genau abgebildet, und feßt bins 
zu: es heiße Nashorn, weil es Hörner auf der Nafe habe, je 
er bemerkt fogar, daB fie beweglich ſeyen; wenn es berumgehs, 
ſchwankten fie hin und her, wenn es aber zornig ſey, fo ftelle 
es fie ganz fteif und bringe das fchwächere näher an das an⸗ 
beres es habe eine dicke trockene Haut, aber ohne Schildchen; 
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die Augen ftehen fehr tief an den Kiefern; es fen ſehr fürchters 
lich, bejonderd dem Elephanten, wenn man es gegen denfelben 
ftelle. 

Unter den Neuern wurde das africaniſche Nashorn zuerſt 
von Flacourt in der Saldagna⸗Bay am Vorgebirg der guten 
Hoffnung entdectt. Relation de Madagascar. 1661. 4. 395. 

Nachher hat es Kolbe aus eigener Anficht befchrieben ; 
der Derausgeber feines Werts hat aber die Abbildung von 
Dürers oftindifhem Nashorn hinzugethban. Die Hottentotten 
nennen e8 Tu abba und Nabba. Die Haut ift dunkelaſchgrau, 
ohne Haare, und fo hart, daß man nicht wohl durchſchneiden 
kann, aber nicht fchuppig, wie fie die Maler vorftellen, und hat 
auch Feine Schilder, jondern nur Runzeln und Falten, welche 
theild von feinem ungeftümen Laufen durch das Gefträudy her⸗ 
tommen, mobey es von den Aeften der Bäume zerfrast wird, 
theild von feinem Wälzen im Koth und auf dürren Haiden; es 
bat auf der Naſe ein Ichwärzliches Horn, etwa 1—2 Schuh lang, 
von der Form eines Pflugfeches, und etwas gebogen, womit es 
im Zorn den Boden umackert und dabey fchnell fortläuft, nicht 
achtend großer Steinblöce oder der Bäume im Weg, welche es 
oft damit aus dem Grunde reißt, und menn es fie recht faflen 
kann, hinter fi über den Kopf wirft. 

Gerade hinter dem genannten Horn hat es noch ein ganz 
Bleines, welches bey jungen ungefähr querhandhoch iii, bey den 
alten Y, Schuh. Es ftebt unten auf der Stirn oder der Hirn⸗ 
ſchale, ift fo breit als die Stirn felber, und läuft oben gleichſam 
gewdlht zu. Diefes kurze Horn fcheint ihm mehr hinderlid, als 
nüslih zu feyn, befonders wenn es toben oder ackern will. 
Hieraus erhellt genugfam, daß das große Horn dicht und veft 
an den Kopf gewachſen ſeyn müfle, indem man nicht leicht eines 
berabbringen wird, wenn man nicht zugleich ein Stüc von der 
Hirnfhale oder dem Kopfbein mit hinweghack. Mit der Zeit 
ſchleift es fib allmählidy ab und wird fchärfer. 

Dieß Thier hat einen fehr fcharfen Geruch, und wenn es 
damit gegen den Wind etwas Lebendiges wittert, fo rennt es 
in gerader Linie fpornftreihe darauf los, und achtet es gar 


= 
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nicht, wenn auch etlihe Taufend Mann mit geladenem Gewehr 
es erwarten, wie es mir denn ſelbſt, und auch vielen meiner 
Freunde, begegnet if. Man kann ihm gleichwohl fehr leicht 
entwiſchen, wenn man nur unverräckt ftehen bleibt, bis es auf 
etida 10 Schritt herbeygekommen iſt; dann darf man nur 4 bis 
5 Schritt aus dem Wege weichen Und es forfidufen laffen: es 
verliert foglei den Gerud), und weiß nicht mehr, wo das vor⸗ 
ber Gerochene hingefommen ift, dann aud, ibegen. der Größe 
feines Leibes, nicht leicht umkehren. Wäre fein Geſicht fo gut 
idte fein Geruch, fo würde ihm ſchierlich etiWäs entkommen, in- 
dem 8 Bergeftalt ſchnell im Laufen iſt, daß es mit beim flüdj- 
tiäften Pferd nicht kann eingeholi werben. Die Ohren fiftd 
ziemlich Elein und gar nicht lang, wie doch die Größe des Leibes 
erfordern follte, in der es dem Elephanten nicht viel nachgtbt, 
ünd nar idegen feiner kurzen Beine weniger anſehnlich iſt. — 
Wird ed von niemand beleidigt, ſo fällt es nicht leicht an, man 
Miͤßte denn ein rothes Kleib amhaben, welche Farbe ihm feht 
zuwiber ift. In der Wuth rächt es ſich nicht gleid am, dem, 
ber es gereizt hat, fondern an allem, was ihm zunädft * 
kommt, wobey ſelbſt Steine und Bäume herhalten und ihm dns 
dern Wege weichen müſſen. Ertappt es einen Menfchen, fo 
wirft es ihn wohl hinter fi), tödket ihn aber nur mit Lecken: 


Änmaßen feine Zuuge ſehr rauh und ftachelig ift, mit welcher 


es die Haut und das Fleiſch bis auf die Beine wegleckt, imb 
alfo den Menſchen tebendig zu todt martert. Daher frißt es 
auch wenig lindes Gras, ſondern wähle vielmehr grobe nd 
ftadjelige Diſteln; auch ranhes Gefträu, wie Haidefraut, welche 
feine Zunge kitzeln. Mai nennt deßhalb einen kurzen: Strauch, 
wie Wachhviver, aber duch Hich! fo ſtachelig, von dem das un: 
bebaute Land faft allenthalben bedeckt ift, Nashornbufl 
[Stoebe rhinocerotis]. Die Stimme gleicht beynahe dem Grun⸗ 
zen eines Schweins, und man kann es daher weiter fehen als 
hören, wenn mar nicht das Krachen der Xefte berückfichtiget, 
welche es auch beym gewöhnlichen Gang abbricht. Dann kann 
matı es fo weit böten als einen Holzhauer. Bein Fleiſch if 
grob, und man muß gute Zähne haben, vornehmtich wenn es 
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ein wenig geräuchert worben iſt, uin es ju fänen: Miele Leute 
laſſen ſich aus dem Horn kind Becher drehen uhd mit Gotb 
odet Silber beſchlägen, weil Pr; wie fle glaͤuben, ſogleich zer⸗ 
berſte, wenn Gift unter das Getränke gemiſcht wird; Gießt 
man Wein hinein, fo färgt er alsbald an Blaſen aufzuwerfen, 
als ob er kochte [das komint wahrscheinlich don der Luft ber, 
weiche in den Roͤhrchen ſteckt). Man fordert auch die Spähiie 
den Drechslern ab und bewahrt fie auf, damit man Kran: 
fen damit helfen kann. Vorgebirg der guten Hoffnung 19. 
Fol. 159. 


Der erfte, weldier dine mehr wiſſenſchaftliche Beſchreibung 


und Abbildung geliefert hat, iſt der Hauptmatin Goͤrdon, der 
lange in hollaͤndiſchen Dieuſten in der Cap⸗Colonie ſich aufge⸗ 
balten dat, und daſelbſt allen gelehrten Reiſendetl, wie Sparr⸗ 
mann und Le Vaillant, ſehr an die Hand gegangen iſt. 
Beide hat Allamand in feinen Rachträhen zu Buffon, 
Band WV. mitgeékheilt. Ein Thier alfd, das ſchon feit Jahr⸗ 
tauſenden die Aufmetkſamkeit der Welt auf ſich gezogen hat, 
das in einer Menge von Reiſen &rgeführt worden iſt; und 
über das Hmiderte von Schriftftellerh ſich geitritten haben, 
wurde erft vor 60 Jahren abgebitdet⸗ ud einigermaßen richtig 
befchrieben. 

Die Hottentotten neünen eb Habal: Beym erſten Blick 
faͤllt einent das Flußpferd ein, von welchem es Aber durch den 
Kopf ſeht unterfchieden iſt; es hat auch keine fo ditke Hatıt, 
und ich häbe eines auf 120 Schritt mit eier Kugel, von der 
10 Auf 1 Pfund gehen, getödtet; auf einer Reife Hrit dem God: 
verneur Plettenberg in das Innere würde ein Dutzend ge⸗ 
ſchoſſen; woraus man ſieht, daß die Haut den Flintenſchüſſen 
nicht ſo widerſteht, wie beym indiſchen. Es hat den ganzen 
Leib mit, aͤhnlichem Grind vder Mit Höcern bedeckt, wie das 
indifche, aber nicht fo yldihiförntig, weniger mitten auf beih 
Leibe, und gar feine an deh Enden der Füße. Die Falter ſind 
wenig bemerklich, und ſcheinen fire durch die Bewegung des 
Thierd zu eutſtehen. Die alten habe eine von 3 Zolt Tiefe in 
den Weichen, eine andere hinter den Schültern tut 1’ Zoll tief; ehfe 
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Heinere binter den Ohren, 4 Pleine vor der Bruft und 2 kleine 
über der Serfe; außerdem hat es noch 9 auf den Seiten, kaum 
/, Zoll tief, welche dem indifchen fehlen, bier aber am meiften 
in die Augen fallen. 

Die -Zungen haben, wie die Alten, 2 Hörner, unt die Eins 
wohner willen nichts von einem einhörnigen. Das größte fteht 
vorn auf der Nafe, und war bey dem abgebildeten 16 ZoU 
lang; es gibt aber bey Thieren,. die nicht größer find, 2 Schuh 
lange. Das zweyte Horn ftand nur '/s ZoU hinter dem voris 
gen, und war 8 Zoll lang; beide find bloß an der Haut beve 
ftiget und fteben auf einer glatten Erhabenbeit des’ Schaädels. 
Wenn man ſie ſtark nach hinten zieht, ſo kann man fie bewes 
gen, was mir die außerordentliche Kraft zweifelhaft macht, wo⸗ 
mit es, nah Kolbe, Bäume, Wurzeln und Gteinbiöce hinter 
ſich werfen fol. Es thut übrigens mit den Füßen eben fo viel 

Schaden, als mit dem Kopf. 

Seine Augen find noch kleiner als beym Flußpferd, die 
Deffnung nur 1 Zoll, und ftehen gleichweit von dem Maul und 
den Ohren. Es fcheint fih mehr auf Geruch und Gehör, als 

‚auf das Gefiht zu verlaſſen; die Naslöcher find fehe weit, 
2%/, Z0U ; die Ohren 9 Zoll lang, mit Haaren am Rand; auf 
dem Leibe einige fhwarze, fehr dünn zerftreute zwiſchen den Er 
babenheiten der Haut und über den Augen. 

Die Farbe dunkelbraun, unter dem Bauch und in dem 
Falten fleiichfarbig; da es fih aber oft im Kothe wälzt, fo bat 
es die Farbe des Erdreiche, auf welchem es fih aufhält. Sors 
don gibt dem Thier oben und unten 2 Borderzähne; vielleicht 
bat er die Beinen Zwifchenkiefer und die weit vorftehenden erften 

. Bacdenzähne dafür angefehen: denn er zähle nur 28 Zähne in 
allem. Der Schwanz it 1'/; ZoU lang, und hat an jeder Seite 
2 ZoU lange Haare. Das abgebildete Eremplar wurde am 
Urfprung des Gamka oder Lömenfluffes getödtet, und war lang 
in gerader Linie 9 Schuh 3 Zoll, nah den Krümmungen des 
Leibes 11 Schuh, Kopf 2, Umfang hinter den Ohren 5, zwiſchen 
ben Hörnern 3., großes Horn 1 Schuh 4 Zoll lang, Umfang 
35 Zoll, Feines Horn 8 lang, Umfang 18, Höhe des Wider: 
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riſtes 5 Schub 3 Zoll, des Kreuzes 4 Schuh 8 Zoll, Umfang. 
des Leibes 9 Schuh 9 Zoll, Breite der Sohle 9 Zoll. 

Die Nashörner find nun 150 Stunden von der Capſtadt 
vertrieben, und man ſieht kaum mehr ald 2 — 3 beyſammen; 
beym Gehen balten fie den Kopf niedrig, wie die Schweine; fie 
Laufen fehneller als ein, Pferd, und das ſicherſte Mittel, ihnen 
zu entgehen, ift, fih unter dem Winde zu halten: denn es ift 
gefährlich, ihnen zu begegnen. Beym Laufen drebeu fie deu 
Kopf von einer Seite zur andern; es fheint, daß fie gern mit 
dem Horn die Erde aufwühlen; bisweilen machen fie in dem 
felben,, durch das Wanken ihres Kopfes, 2 Furden, und dann 
fpringen fie von einer Geite zur andern, und heben den Schwanz 
in die Höhe. Das Weibchen hat ebenfalls 2 Hörner und bie 
Größe des Männdhens; es wirft nur ein Junges. Ihr Laut 
it eine Art von Grunzen, worauf ein flarfes Flöten folgt 
Bon ihrem vorgeblihen Kampfe mit den Elephanten hört man 
in diefem Lande nichte. Buffon, Suppl. IV. tab. 6., deutſch 
von Dtto 22. 120, . — 

Nun war gleichſam die Bahn gebrochen und das Feld der 
Beobachtungen eröffnet. Der Schwede Sparrmann, ber 
Engländer Bruce und ber Franzofe Le Vaillant wetteifers 
ten mit einander in der Naturgefchichte diefes Thierd. 

Sparrmann madte feine Reifen im öſtlichen Theile der 
Cap⸗Colonie bis an die Cafferey im Jahr. 1775. Im December 
gieng ein Hottentott mit zwey andern, welche ihm das Stand⸗ 
rohe tragen mußten, bey der Quelle Quammadala, in der 
Naͤhe des kleinen und großen Fifchfluffes, an der Graͤnze der 
Cafferey, auf die Nashornjagd, und war fo glüdlih, 2 zu ers 
legen, und zwar jedes durd einen einzigen Schuß. mitten in 
die Lunge. Sie lagen auf dem Bauche auf den Borderfnieen, 
und die Hinterbeine vorwärts gerichtet. Das Eleinfte war 
11%. Schub lang, 7 hoch, Umfang 12%. Die großen, panzerars 
tigen Falten fehlen diefer Gattung ganz. Die Haut war übris 
gens 1%, Zoll dick, rauh, aſchgrau, am Linterleib weniger dick, 
faft ganz eben und gefärbt, wie die Haut des Menſchen. Kus 
geln, ‚und felbit Spieße gehen. dur; auch pflegen die Hotten⸗ 
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totken bie fchlafenden Nashorner und Elephanten Zu befchlek 
Gen, und Ihnen ſchnell mehrere Wunden mit dhteh Weffägaien 
zu verſetzen; dann gehen fie Einige Tage der Spar nuch, bis fie 
fi verbintet haben. Meiſtens vergiften fie jedoch ihre Spieße, 
um den Tod zu befchleunigen. Ein Elephant fey auf dieſe Art 
in 24 Stunden geftorben: 

Die Schnanze läuft von den Seiten ſpitzig zu, faft wie 
bey den Schildkröten, die Oberlippe etwas lätiger, die Au: 
gen klein und tiefliegend, Bas vordere Dorn 1 Schuß lang, 
unten 5 Zoll dick, das hintere kürzer und 2 ZoU eniferntz beym 
größeren Eremplat war das vordere 2 Schuh land und 7 Zul 
Did, das hintere abgefchliffen , was, nach Ausſage der Hottene 
totten, daher komme, daß das Thſer nur mit diefeni hintern 
Horn die Wurzeln zu feiner Nahrung ausgrabe, ind während 
Der Zeit Bas große Horn auf bie Beite biegez beide ſeyen fd 
beweglich, daß man hören konne, wie es fie hin und ber fchlentete 
and an einander ſthlage. Es tritt nike der runden Sohlen auf, 
wie der Elephant. Das Fleiſch ſchmeckt ziemlich wie das 
Schweinefleiſch, iſt aber viel gröber; der Darmcandt gleicht dem 
von einem Pferd, daher Hat es auch Gtiptalz; and keinen 
Zalg; wie die wiederläuenden Thiere; Dünndarm 28 hub; 
Dickdarm 8, Schuh; keine Salinbikfe gleich dem Pferde; der 
Magen 4 Schuh lang, 2 ditt, war ſtrotzend von aus ſchwach⸗ 
zerkauten Wurzeln und Zweigeun, Bon denen viele noch Eikifi- 
gerslaͤng waren; «ln großer Theil aber beſtand Ku faftigen 
Gewaͤchſen, woruntet einige herbe und ſtachelige zu erkennen 
waren. Der Mift gleiht dem des Pferdes, tft: aber trockener 
und 4 Zoll dick, enthält eine Menge Blaͤttchen von Rinde und 
viele Holzfaſern, woran ihn bie Jäger von dem des Flußpfetdes, 
Das bloß Gras frißt, unterfhheiden. Die Zunge iſt ganz weich, 
und faun daher Pein Thier todt lecken. Bey bieſeni und zwey 
andern war keine Spur von Borderjäbhen zu entdecken, obſchon 
eines alt zu ſeyn ſchien; auch wäre kaum Platz dafär, weil das 
Maul nach vorn fo ſpitzig zugeht): daß es Au 1; Zum breit 
iſtz? überdieß find die Lippen fo Kart; daß' es Nräuter ünd 
Büſche wohl damit abfchneiben kan Schadet laug 23 Zeil; bad 
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Feine Horn ſteht vorn ‚auf dem Stirubein. Es Hat ein außer: 
ordentlich feines Gehör und Geruch; beyik gerliugſten Geraͤuſch 
wird es aufmerkſam, fpist die Ohren; ſteht til und horcht. 
In derfelben Gegend gibt es auch Flußpferbe, Löwen, Hyänen, 
Büffel, Quagga, Gtrauße und ind Meuge lietilvpen doh ver⸗ 
ſchiedenen Gaitungen. 

Ende Jäntiers lief am gloßen Fiſchfluſſe din von Jagern 
getriebenes Nashorn nur 50 Schritt an ihrem Laget —* 
ohne fie zu bemerken: Es gieng, unter beſtaͤndigeni Aufheben 

und Niederſenken des Halſes fort, ſetzte ſich aber bald in Galopp, 
als einige Schüſſe fielen. Eitiige Tage ttachher bemnerkten fik 
3 Nashörner beyfafimen , ein ſehr großes Maͤnichen ind ein 
Weibchen mit einem halberwachſenen Jüngen. Als das gtoße 
in den Bug geſchoſſen wär, rannte es aus beit Gebüſch aufs 
freye Feld, wo alle Jaͤger zu Pferd Poſto gefaͤßt hatten, abet 
eiligſt die Flucht ergriffen. Das Nashorn lief indeß fort. An 
demfelben Abend fanden 2 Hottentotten eines auf dir rechten 
Seite liegen und fo Bart ſchlafen, dag es nicht aufwachte, ob⸗ 
ſchon fie nur 4 Schritte hinter ihm waren, als ſte es et Ge⸗ 
büſche bemerkten. Sie giengen um es heruni, um es in den 
Kopf zu (hießen. Es machte noch einige Bewegungen, während 
weicher Zeit fie wieder luden, und ihm nöd einige Schüffe in 
die Brust gaben. Darauf nahmen ſte ſogleich die Eiügeweide 
heraus, um das Fleiſch vor Faͤulniß zu ſichern. Nach 3 Tagen 
ſah man wieder 2 Nadpdener, ein Berdeis, daß Hier ihr eigents 
licher Anfentpatt iſt. 

Im Hornung waren fie wieder auf dem Ruͤckwegée bey der 
Quammedaka, fanden daſelbſt die getödieten Nashörner yon wil⸗ 
den Thieren faſt ganz aufgefreſſen, und ſahen wieder eine Mutier 
nebſt ihrem Jungen, welches ſchon die Größe eines kleinen Sch» 
fen hatte, ſich aber dennoch nad) allen Bewegungen der Mütter 
richtete. Das Alte befam in der Entfernung don 15 Schritt 
einen Schuß in ben Unterkiefer, iborauf es etwas wankte, ftait 
ſchnob und nach dem Knall Kingieiig, wobey ihnen das Der 
fehr zu klopfen anfieng, weil ffe bey der Flucht befürchten uf 
ten, einem andern unter die Süße zu gerathen. Ein Hottentoft 


. 
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hatte aber den Muth, wieder Feuer zu geben, worauf beide 
neben ihnen vorbeyftürzten und 90 Schritt auf freyem Felde 
fteben blieben und laufhten. Das Alte befam noch einen 
Schuß, worauf es wüthend den. Bordertheil feines Leibes hin 
und ber warf und ſtark fchnob, aber ins Dickicht lief und ent⸗ 
kam, meil es dunkel wurde, Reiſe 1784. ©. 409. 8. 9. 572. 

Bruce ftellte feine Beobachtungen in Abyifinien an, im 
Jahr 1771, wo das zweyhörnige Nashorn, nebit dem Elephan⸗ 
ten und der Giraffe, in den niedrigen heißen Gegenden des Lan: 
des lebt; nad) Ausfage der Eingeborenen foll es aber auch ein 
einhörniges in dem Königreich Adel, gegen das Cap Gardofan, 
jenfeits der Straße von Babel⸗Mandeb nady Indien, Überhaupt 
in Ländern, worinn es wenig regnet, geben, fo daß alfo doch 
das Nashorn, weldyes Ehardin zu Zipahan gefehen, aus Africa 
hätte kommen können. Das zwephörnige fol feinen Aufenthalt 
mebr in den weftliden und waldigen Gegenden haben. Es 
ſtimmt übrigens in der Lebensart mit dem indifchen überein, 
und heißt in den dortigen Sprachen Arwe⸗Hariſh und Au 
raris. Die abyifiniihen Jäger nehmen ſich felten die Mühe, 
das Bleinere Horn abzufchneiden, und es fommt daher nur das 
große auf die Märkte von Gondar, wo man fie zu Dolchgriffen 
verarbeitet. Bruce bat auch ein drittes Dorn, das 1 Zoll 
lang war, binter dem zwepten geſehen. Die Jäger verfichern, 
daß fie oft Nashörner mit einem dritten Horn, faft jo lang 
als die andern, angetroffen hätten; es fände ſich aber nur bey 
alten Männchen. Zum doppelten Horn reiht ein Muskel vom 
GStirnbein herunter. 

. &e wohnte von Tſcherkin aus (unter 13 Grad Nordbreite, 
38 Grad Oftlänge, nördlich dem Zanas©ee] einer Elephantens, 
Nashorn⸗ und Büffeljagd bey, welche ein vornehmer Mann mit 
mehr als 30 Pferden veranftaltete, und mit eigens dazu beftimm- 
ten $ägern, welche diefen Thieren mit großer Gemandtpeit die 
Ferfenflechfe abfchneiden, und von nichts anderem als dem Fleiſche 
Diefer Thiere leben. Zwey Männer fiben auf einem Pferde 
völlig nackt, damit fie nicht an Aeften hängen bleiben; der vor 
bere hält den Saum, der hintere ein breites Schwerdt. Sie 





1213 


reiten auf den Elephanten los mit großem Geſchreh, wenden, 

wenn er fie verfolgt, fih Hin und herz; zur gelegenen Zeit rutſcht 
der hintere herunter und verfegt dem Elephanten einen Dieb in 

die Achillesſehne, worauf der Elephant ftehen bleiben muß, und 
fodann von andern Reitern mit Wurffpießen und Lanzen durch⸗ 

boprt wird. Der Jäger fpringt wieder aufs Pferd, und fie reis 

ten einem andern nad, wobey fie jedoch oft von Aeften, welche 
der laufende Elephant zurückichnellen laͤßt, herunter geichlagen 

werden; auch fehlägt manchmal der Elephant das Pferd mit 
dem Rüffel zu Boden, und endlid hat um diefe trockene Jahres 

jeit die Erde fo tiefe Hilfe, daß es ftürzt. Dabey geht mans. 
her Jäger zu Grunde. Man fchneidet fodann das Fleifch im 

lange Streifen, wie Zügel, und trocdnet fie an Bäumen, um 

fie zur Speife während der Regenzeit aufzuheben. Die Büffel 

und Nashörner wurden durch das Lärmen und Schießen gang 

verfheucht, man brachte daher die Nacht unter den Bäumen 

zu, und ſuchte die Elephantenzähne aus den Kiefern zu ziehen. 

Zu diefem Behufe werden die letztern am Feuer gerdftet, bis 

der hintere, bohle und werthlofe Theil des Zahns faft ganz 

verzehrt ift. Dann laflen fie fich leicht herausnehmen. 

Den andern Morgen fuchten fie die Nashörner im dichten 
Wald, Nach etwareiner Stunde brach plöglich eines hervor und 
lief über die Ebene nad einem entfernten Gebüſch, wurde aber: 
unterwegs, obfchon es ziemlich fchnell trabte, mit 30—40 Wurfs 
ſpießen durchſtochen: dennoch lief es noch in eine Höhle, an 
deren Eingang es 1 Dutzend Spieße abbrady, und erft nady 
einem Schuß in den Kopf fiel. Als fi die Jäger berbeydräng« 
ten, um es mit ihren Mefleen zu zerfchneiden, richtete es ſich 
plöslich auf die Knie, und es würden alle zu Grunde gegan⸗— 
sen ſeyn, wenn nicht vorber einer die Vorſicht gebraucht hätte, 
ihm eine Ferfenfehne abzufchneiden. Die Kugel hatte bloß die 
Spige des vorderfien Horns weggenommen und dadurch das 
Thier fo erfchüttert, daß es fiel. Dazwiſchen wurden gelegent“ 
lid) noch wilde Eber und Büffel getödtet, welche: letztere aber 
ſehr wüthend auf Pferd und Mann losgehen. Das‘ war er 
Jänner 1772. IV. 297. 


Bu. 


In diefen Gegenden freffen meber der Elephant und das 
Mashsen, nom hie Pferde, Rinder, Ziegen und Schafe Gras, 
ſondern nichts als Blätter und Zweige von faftigen, markigen 
Baͤnmen, deren «8 bier in Menge gibt. Sind dieſe ahgefreſſen, 
{n fängt ber Elephant uud has Nashpen mit den Zähnen oder 
Horneyn ap, nah an ber Wurzel den Stamm fo Hoch als mdg« 
lich Hinguf anfaugeißen, ba Gtürte von ber Größe einen Latte 
hernnkerfallen, Sie yahmen fie fohanp in ipren ungebenven 
Nahen, und wickeln fe zuſammen, wie wir etma Galatblätter, 
van fiudes daher oft in ihrem Unrath unuerdaute Holzſtücke 

2Zoll dick. Wenn fie Eh an zu dickt Päyıne machen, fo hre⸗ 
Hen ichs ſelten Zabne und Härnge ab, und werden por den 
Jagen geſammelt. Bären fie auf Gras beſchraͤnkt, fp müßten 
fe zu mauchen Jabrßzeiten verhungern, weil «6 daya von Dex 
Honne verdorrt, bisweilen quch von den Einwohnern abgebranuf 
wird, Dayon, daß dig Nashörner und. Elepkanten in der Wilds 
niß wit einander fämpfen, hat er nichts erzählt, auch haben Be. 
es nicht wöthig, da beide in Den ungeheuern Wäldern Nahrung 
genug finden; dagegen jagt er ebenfalls, Daß hie erflern 4 Vor⸗ 
berzähne hätten; das Hat gr aber vielleicht nur andern nachges 
ſchrigben. Die Zweige reißen fie mit der verlängerten Lippe- 
oder Zunge ab; faftige, meine Bäume beißen fie ganz ab, bis 
auf den Gtumpf. Die Zunge der Jungen iſt weich, die ber 
Alten aner wirklich rauhh, wig die Lippen, was ohne Zweifel 
yon dem Abraißen der Zweige, welche eine raue Rinde haben, 
wie dig Acgeien, herrührt. Eie knnen nligrdings einen ges 
minden und lang anhaltenden Trap Annfens es iſt aber Falich, 
NoB sin Pferd. fie. wicht einholen Lüngse, ohſchan dieſeg felten 
arlinaf, weil Be pon ainem Wepölz nach dem andern eileg, ſich 
durch das dickſte Gopüſch bringen und die hürren Bäume uns 
bay Krocher niedeyrejßen. Sig dreben deu Snpf ſelten um, vaı 
ſehen Baden nich, a waß geradte wer ihnen ih, ſo daß dae 
Aferd leicht ausweichen fan und Der Zaͤger Zeit. hat, ihnen 
Aue Flechſe Auuhuhnuen, 

: Da dig Rashörner niel Waller und Schlamm hraquchen, fo 
it diefes Land, wo es 6 Monate lang regnet. und Ang Waſſer 
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in Bellenkbhrrng. and Fnfteng. Waldarn Regen hleiht, heſonbern 
für fg geeignet, ‚Es; ſtallt ſich Daun ‚sine große Fliege pin. 
‚welche die Thipre, haionders die Ramerle fa blutig fit und 
plagt, daß ig pft zu Grunde gehen. Das Nashorn mälzt ſich 
fohann bey einbrechender Nat im Echlamm, in melden der 

ganze Ihwarze Baden yerwpandelt iſt. Dadurch ſchafft es ſich 
eine. Decke, welche beſonders in. dem großen und kleinen Falten 
veſtbaͤlt und es für bey andern Tag ſchützt. Indeſſen ſpringt 
ex hald an dan Schultern, Hüften und Beinen ah, melde ſo⸗ 
dann ben Stichen der. Fliegen pipBgeftellt find. Das. Iucken 
treibt ſie fohang an, ſich an, den paubeſten Bzumen zu. reihen, 
wodurch Blafen, Geſchwuͤrg und Cruſten entſtehan, wis deym 
Gieppanten. Das Wälzen im Schlamm that ihm ſo wohl, daß 
es dabey lagt ſtͤhgt und grumgti, und in der Finfterniß feine 
gemöhnliche Wachſamkeit vergißt. Die Jaͤger ſchleichen dem 
Grunzen nad, und. werfen Ihm: die Wurfſpifße ia den Leib. 
Mit dem Schlamm. kommen allerley Inſecten jnd Blutegel gu 
das Thier, worüber man fih wohl.nicht zu wundern braudt. 
Die Hant iſt Feineswegs undurchdringlich; Kugeln gehen durch 
und duch, Wurffpieße 3 Schuh tief, ynd die Einwohner tödten 
ea ſogar mit den ſchlechteſten Pfeilen und zerſchneiden es mit 
eben ſolchen Meſſern. 

Daß die Ahyſſinier das Nashorn zahmten und zur- Felde 
arbeit gemühnten, iſt eine Fabel. Sie zähmen felbft den Ele⸗ 
phanten wicht, geſchweige dieſes uybändige und dumme Thier, 
welches, wenn es Hunger leidet, ganz müsbend wird und bey, 
Kopf gegen Die Wand oder Krippe ſtoͤßt, als menu es fich toͤdten, 
wollte. Ushrigens wacht fein Fleiſch und das des Elephauten 
die vorzüglichite Nahrung der Eiamohneg, ans. das fie phne - 
Balz eſſen, ohſchon es einen Nebengeſchmack nach Bilam hat. 
Nas ſchmackhafteſte iſt das an den Soblen. Es hat bloß am - 
Shmanis sinige Danzer fo ftarf wie dünne Saiten, 10: hawon, 
gu einer, Mitſche geben Diche, Die bis aufs Plut gehen. 

Eines; von den ariänfienen. war. 13 engliſche Schuh lang - 
(12. Sy4.2.Zull Payllend, 7 Heads ;daa vordere Horn 14 30 
und: and, has hintere 10 Zoll und breit, wie ein Mecrz, dar 
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Rüden 3 Zoll, die Schneide !/, ZoH did. Dieſes Thier bat 
Übrigens Falten wie das indifche Nashorn, und wenn das von 
Sparrmann beſchriebene wirklich Feine hat; fo muß es da⸗ 
von verfhieden ſeyn, befonders da auch die Hörner beweglidy 
ſeyn und fogar klappern follen, ein Einfall, den einer, der je⸗ 
mals ein Nashorn gefehen Hat, kaum für möglich halten wird. 
Reifen an die Quellen des Nils, V. 1791. T. 235. (Travels 
to discover the source of the Nile. 1790. 4.) 

Der legte Beobachter ift Le Baillant, welher 2 Reifen 
im den achtziger Jahren durch die CapsColonie gemacht hat. Er 
fieß: zuerft im Jänner auf Rashörner am Fiichfluffe, im Lande 
der Coraken an der Sränze der Eafferey, unter 25° Gübdbreite. 
Es war ein Paar, welches ganz ruhig in einem Mimofenwald 
neben einander ſtand, mit der Nafe gegen den Wind, wie ges 
wöhnlih, um auszuwittern, ob ed gehener; von Zeit zu Zeit 
ſahen fie binter fi, um zu fehen, ob fie von allen Seiten fidher 
find. Man fucdhte unter den Wind zu kommen oder fie von 
binten anzugreifen, als ein Eingeborener fi ausbat, diefelben 
zu befchleihen oder zu bekriechen, während die Jäger fich vers 
theilten und ein Hottentott die Hunde hielt. Er zog ſich ganz 
aus, rutſchte mit einer Flinte, wie eine Schlange, auf dem 
Boden fort, fehr langſam, und bielt ftill, fobald fie fi umfahen. 
Er ſah dann aus wie ein GSteinblod. Sein Kriehen dauerte 
über eine Stunde; endlich fam er Hinter ein Gebüſch von Wolfes 
milch, etwa 200 Schritt von ‘den Thieren‘, wo er aufftand und 
ſich umfah, ob feine Eameraden alle auf ihren Poften wären ; dann 
legte er an, wartete aber; bis fich eines Umfah, um den Kopf zu 
treffen. Er verwundete das Männchen, welches einen fuͤrchter⸗ 
Nlichen Schrey. ausftieß und mit dem Weibchen wüthend nach 
der Gegend des Knalles lief. Er legte fi) unbeweglich auf den 
Dich; fie ſwoten neben⸗ ‚Hm vorber und kamen gerad auf 
einen Haken ftngen, aber na und‘ nad) 3 Schäffe von den 
Jaͤgern erhielten. Sie ſchlugen fürchterlich gegen die Bunde 
aid, zogen mit Ihren!‘ Hrn 8 Zoll tiefe Futchen in den Boden 
und ſchleuderten die Erde nach alten‘ Seiten. Die Jäger rückten 
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näher, worauf fie über allen Begriff wüthend wurden. Pldtzlich 
ftellte ſich das Männchen gegen die Hunde, das Weibchen aber 
ergriff die Flucht, worüber man ſich fehr freute, weil es immer 
gefährlich ift, es mit 2 folcher fürdhterlicher Feinde aufzunehmen, 
was auch hier ohne die Hunde nicht wohl würde gegangen ſeyn. 
Blutſpuren zeigten, daß fie verwundet waren. Das Männchen 
kehrte endlih auch um, lief aber auf ein Gebüſch zu, wo 3 Jaͤ⸗ 
ger ftanden, welche es in einer Entfernung von kaum 30 Schritt 
fällten. Es fchlug aber noch fo heftig um fi, daß die Steine 
nach allen Seiten flogen, und weder Menſchen noch Hunde fich zu 
nähern wagten. Er wollte ed aus Mitleiden noch durd einen 
Schuß tödten, wovon ihn aber die Wilden abhielten, weil fle 
einen fehr großen Werth auf das Blut legen und es getrocknet 
gegen allerley Krankheiten, bejonders gegen Berftopfungen, 
brauchen. Als es todt war, liefen fle hurtig berbey, fehnitten 
ihm die Blafe aus und füllten fie mit Blut. Nad ihrer Ver⸗ 
fiherung war es eines der größten, obſchon fein vorderes Horn 
nicht länger war ale 19 Zoll. Indeſſen maß der Leib 11°, 
Schub, die Höhe 7 Schuh 5 Zoll. Obſchon das Thier mit dies 
fem Horn tiefe Furchen macht und große Steine herumſchleu⸗ 
dert; fo figt es doch nicht veſt auf den Knochen, fondern hängt 
wirklich bloß an der Haut und läßt ſich mit derfelben hin und 
her fchieben. Das hintere Horn war um 3, kürzer. 

Sparrmann bat es gut beichrieben, aber nicht. befonders 
abgebildet; Bruce noch fchlechter, weil er ihm Falten gibt, wie 
fie das einhörnige bat. Denen in Africa fehlen fie ganz gewiß. 
Ob fie die in Abpffinien haben, iſt fehr zu bezweifeln. [Man 
ift allgemein darüber einverftanden, und die Bergleichung beweist 
es, daß Bruce Beine eigene Abbildung gegeben, fondern Buf⸗ 
fons Abbildung bes indifhen Nashorns Strich für Strid 
sopiert und das zweyte Horn darauf gefest bat.] 

Es ift auch nicht wahrfcheintih, daß der Hauptaufenthalt 
der Nashörner an der Quammedaka fen, als weiche Gegend 
fhon zu viel bevölkert iſt; gegenwärtig findet fich dort fein 
einziges mehr, wie in der ganzen Caps Eolonie. Gie fuchen 

Diens allg. Raturg. VII. on 77 ' 
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unbewohnte Gegenden, mo es weder Menſchen, noch viele Am: 
tilopen, Löwen u. dergl. gibt. Bon einhörnigen weiß man im 
ganzen Lande nichte. 

Das kleine Auge ſteckt einige Zoll tief, gleichſam in einer 
Möhre, und kann daher nur nad) einer Richtung ſehen; daber 
fi die Wilden auch gar nicht Fürdten, wenn fie auch dicht 
neben dem Thiere ftehen, nur nicht in der Richtung des Auges. 
Eigenthuümlichkeiten dieſes Tieres find: den Boden beym Laufen mit 
dem Horn aufzureißen, den Harn hinter fi zu fprigen, auszuſchla⸗ 
gen und den Drift, welchen der Elephant ganz läßt, zu zerfiampfen. 
Obſchon fein Fleiſch nicht fo gut ift, wie das des Flußpferdes, ſo 
übertrifft es doch das des Elepbantenz daher auch die Wilden 
alle Gefahren vergaßen tiber die Freude auf das Eöfkliche Mabl, 
welches fie noch dieſen Abend halten wollten. Man ſchaͤtzte das 
Thier zwifchen 20— 30 Gentner. Seoond voyage Il, loan & 
(1796.) 4. p. 137, deutih IV. 1797. 8. 260. | 

Nach Lihtenftein gibt es noch Nashörner im Roggefet 
an der nördlichen Gränze der Eolonie, wo die Eoloniften nod 
manche erlegen. Das Fleiih Üüberläßt man den Wilden, di 
Haut aber Ihneidet man in Streifen und macht daraus bie de 
Bannten Reitgerten, welche Schambok heißen, und mit 2—4 engl. 
Schillingen bezahlt werden, fo daß ein Nashorn woßt den Schuß 
Pulver werth ift. Auch am großen Fifchfluß, gegen das Meer, 
finden ſich noch dieſe Tiere ziemlich Häufig, und es werden da 
bin von Camdeboo und BruynjessHöhe aus nicht felten Jagden 
angeftellt. Es ift für die Reiſenden bey Wachtzeit das ger 
faͤbrlichſte Thier, weil es auf jedes Berkufch mit btinder Wuth 
herbeyſtuͤrzt. Man hat Beyipiele, daß ſolch ein Ungeheuer bei 
Nacht einem Wagen oder den davor gefpannten Ochſen in die 
Seite gefallen ift, und mit unbegreiflicher Kraft alles mit fh 
fortgefchleppt und zertrümmert hat. Die gewöhnlichſte Art, ihnen 
beyzufommen, tft, daB man ihnen in mondhellen Rächten an 
Ihren gewöhnlichen Teinkplägen, zwifchen hohen Zelfen oder ſonſt 
fn einem fihern Hinterhalt, auflauert und fie fo nahe kommen 
laͤßt, daß der Schuß nicht fehlen kann. Die befte Entfernung 
ift 30 Schritt, und die Stelle, wornach gezielt wird, das Auge, 


nr 


: 1919 
weil nur bier die Knochen fo dünn find, daß Pie Angel bie 
zum Hirn dringen kann. Verfehlt man dieſe Stelle, fo wies 
Mean verfolgt. Auch am Dranjefluß, in der Nähe der Carrem 
berge, in Lande der Buſchmänner, hat er angetroffen. H. 342, 

Der Aberglaube, daß Becher, and dem Horn gefthnitt, das 
Sift in dem Getränke anzeigen, herrſcht auch noch an verſchie⸗ 
benen Orten der Cap⸗Cotonie. Reiſe I. 1811. 138. 157. 583. 
590, IL 349%, 538. Gchädel oder Skelet findet man abgebildet 
von Camper in Acta petrop. 177%. IR. 198. tab. 5, 5, Eus 
vier, ‚Ann. du Mus. V. 19, tab. 1, 2. Osa. foss. II. DAlton 
af. 9. 0 ‘ 
Man findet ‚nicht felten unter der Erde Nashornknochen in 
alten Laͤndern, vorzüglich aber in Sibirien, meldye der inbifchen 
Gattung -jehr Ahnlich find (Fıh. antiquitatis, täichorimes), zur 
fammengeftellt und abgebildet von Pallas (N. oommenten 
perop. XI. 1768. pag. 236), am ausführlihften aber von 
Cuvier (Ann. du Mus. Ill. 32. VII. 19, Oss. foss. 4). 

Pallas Hat fogar in Sibirien einen Gcädel noch wit 
fernen Fleiſch entdeckt. Im ganz nördlichen Alien, em Mos 
an bi8 zu dem Eismeer und ber Beringäfttaße ‚gibt es Leinen 
Fluß im ebenen Lande, an deren einfchüffigen Ufern nicht Ku 
hen von Ungehenern, wie Büffel, Nashörner and vorzüglich 
Elephanten 'gefanden würden, 'und das ſowphl in den nad) Güs 
den als nad Rorden ftrömenden Flüffen. Es if ausgemacht, 
daß das viele Elfenbein, welches aus Sibinien in den Handel 
kommt, jaͤhrlich beym Aufthauen im Frühſahr an Den Seiten der 
fteilen fandigen Ufern entblößt wird, an manchen Orten in fol 
her Menge, ald wenn ganze Heerden wären. überichärttet worden. 
Was mir aber kaum jemand giauben wird, iſt Die ungeheure 
Thatſache, daß man Fin ganzes Rashorn gefünden, weiches fidh 
durch fo viele Jahrhunderte in. dem gefooreneh. Boden mit Haut 
und Fleifch erhaften bat. Mis:ih int Mär 1972 mad Jakstzk 
tom, zeigte mir der Gouverneur des öſtlichen Sibiriens einm 
mit feiner Haut ‚überzogenen Kopf, nebft einem Vorder⸗ :nmd 
Hintern, welche der Vorgefetzte des Diſtrichs nom Jacichk am 
Lena eingeſchickt at. Das Thier warde am: ſan digen Afer des 
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Fluffes Wiluji, unter 64° gefunden; ed war 15 Spannen lang, 
10 hoch und noch ganz mit ber Haut überzogen. Den Rumpf 
und einen Fuß ließ man. liegen. Den Kopf und den Hinterfuß 
bat Pallas nad Petersburg geichafft, wo er in der GSamm—⸗ 
tung der Academie aufbewahrt wird. N. commentar. petrop. 
XVII. 1772. p. 585. tab. 15. | 

Viele gelehrte Theologen und Naturforſcher halten das von 
Diob (Cap. 89. V. 9—12;) beichriebene Reem für das Nashorn, 
andere für das eingebildete pferdähnliche Einhorn, andere endlid, 
wie Bohart, für eine Gazelle, weil dem Reem in ber hei⸗ 
ligen Schrift bald ein, bald zwey Dörner zugefchrieben werden. 
Die legtere Dieynung Fam wohl daher, daß man in der neueren 
Zeit theils nichts meer von einem zweyhoͤrnigen Nashorn wußte, 
theils einige Sazellen, welche ohne Zweifel ein Horn abgeftoßen 
hatten, für das fabuldfe Einhorn der Alten bielt. 

Das Reem der heiligen Schrift, es mögen ihm ein oder 

zwey Hörner beygelegt werden, ift wegen feiner Stärke und 
Unbaͤndigkeit faft ohne Zweifel das Einhorn. Franzius, 
Hist. anim. sacra, 1633. 8. pag. 109. Bochart, Hier- 
%oicon, 1663. I, Fol. 948. Bd. Rosenmülleri, 1794. 4. 
IL, 335. . 
er 85.06. Die Pferde (Equus) 
.  unterfeheiden fi) von allen Thieren durch den einfachen Huf, 
mit deffen Spige Re auftreten; fie haben außerdem 6 Schneid⸗ 
zähne oben und ‚unten, und überall 6 viereckige, gleichhobe, 
ebene Backenzähne mit 4 gebpgenen Schmelzleiſten; zumeilen 
einen kleinen Eckzahn in einer großen Lücke. 

Ihr Character liegt in den großen Augen. 

Die fhöne Geſtalt, die verhaͤltnißmaͤßige Größe der Theile 
au eindnder, der ſtolze edle Auſtand, die Nahrung, der Berftand 
und die Gelehrigkeit der meiſten Pferdarten find hinlaͤnglich 
bekannt, und bedürfen keiner umfländlichen Darftellung. Der 
Aufenthalt iſt in den gemäßigten und heißen Gegenden von 
Mfien und Africa. | 

Ste haben alle eine Mäpne auf dem Halſe, und nur eine 
‚Sehe, welche aber vielleicht aus zwei zufensmengemachen if, 
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wie der fogenannte Röhrenknochen im Mittelfuß der Wieder⸗ 
fäuer; unter dem Fleifch liegen zu jeder Geite die fogenannten 
Griffeltnochen, welche Stummeln von zwey andern Zehen ſind; 
innwendig über der Sußwurzel endlid) die fogenannte Warze, 
welche die Stelle des Daumens anzudeuten fcheint. 

a. Die africanifhen 

fteben in der Größe zwilchen dem Efel und dem gemeinen 
Pferd, Haben Daumenmwarzen nur an den Vorderfüßen, gleich 
dem Eſel, und zeichnen fi durch belle und dunkle Querftreis 
fen aus. 

Gie find ziemlich unbändig, und daher hat man noch nicht 
verſucht, fie in Hausthiere zu verwandeln ; vielleicht auch, weil 
man fie nicht braucht, da der Efel, das Pferd und das Cameel 
alle nothigen Geſchaͤfte thun. 

1) Das Zebra (E. zebra) 

bat Daumenwarzen nur an den Vorderfüßen, und Haare 
nur an der Schwanzfpige, beides wie der Eſel, ift aber größer, 


am ganzen Leibe weiß und ſchwarz ſehr zterlih nad) der Quere 


geftreift. 

Diefe Tpiere finden fih bloß in den Wäldern der heißen: 
Zone von Africa, gehen vom 7. Nordbreite aus Aethiopien bis 
an das Vorgebirg der guten Hoffnung, und halten fih ges 
wöhnlic in großen Heerden zufammen. Die Griechen und die 
Altern Römer hatten Feine Kunde von diefem Thier. Man vers 
mutdet, daß der Hippotiger, welchen Caracalla im Jahr 211 
unferer Zeitrechnung, fo wie einen Elephanten, ein Nashorn und 
einen Tiger bey den Spielen auftreten ließ und ſelbſt tödtete, 
biefes Thier gewefen, wofür allerdings ber Name Tigerpferb 
ſpricht. Xiphilinus, Epitome hist. Dionis Nioaei. 1551. 
p. 258. 

Entichiedenes fommt aber darüber nicht eher vor, als bis 
auf Philoftorgius aus Eappadocien, welcher unter Theodo⸗ 
fins dem Yüngern um 425 ſchrieb. Nachdem er von verfchies 
benen Thieren, welche von den Quellen des Nils im Monds 
gebirge nad) Eonftantinopel famen, wie Elephanten, Büffel, Gi⸗ 
vaffe, verſchiedene Affen, Papagenen, Perlhuhner ((karamantae) 


geſprochen, fährt er fort: in biefer Gegend gibt es aber and) 
ſehr große wilde Eſel, melde ſich durch ein fehr gefchädtes 
Heil von weißer und fhwarzer Farbe nicht wenig auszeichnen; 
fie Haben Bänder vom Rückgrath nad. den Seiten des Baus 
ches, wo fie. fi theilen und ſich bin und wieder vereinigen, 
wodurch eine wunderbare und feltfame Berflehtung und ge 
Myäcte Zeihnnng entſteht. Hist. ecclesiast. 1642. 4. IIE cap. 
11. pag. 48. 

Auch die Araber reden von gefchädten Eſeln. Damir 
bey Bochart (l. cap. 16. p. 869), | 

Phil. Pigafetta bat zuerit diefes Thier aus Congo, mo ed 
wirtli Zebra beißt, abgebildet (Descriptio regni afrio. Congo. 
1508. Fol.). Dieſe Abbildung wurde von Aldrovand copier 
(Solipedes p. 417). Es habe vom. Rüdtgrath gegen ben Bau 
GStreifen von dreyerley Farben, nehmlich fihwarze, weiße und 
Braune, faſt 2 Finger breit und fehr regelmäßig georbnnet. Diele 
Thiere feyen zahlreich in den. Wäldern. und liefen fo fchnell und 
anhaltend, daB fie. bey den Portugiefen zum Sprichworte ge 
worden. Man würde fie wohl zähmen und wie Pferde brauchen 
Hunnen, aber: da die Einwohner Feine Pferde Haben und daher 
das Zebra nit zu zähmen verftänden, fo bebiene man ſich flatt 
des Biches dee Menihen und laffe alles auf Bahren, oder ſich 
ſelbſt in Gaͤnften tragen, 

Lobo, ebeufalls ein Portugieſe, ſab um das Jahr 1621 
das Thier In Abyſſinien, nennt es aber bloß wilden Eſel 
und Zevra, und fagt nichts weiter, als. daß es fehr groß, 
wunderbar fhön fey, und daß Die ſchoͤnſten ich im dieſem Lande 
finden. Der Herausgeber feines Werks, Le Grand, fest hin 
zue 06 fey eine Urt Maulthier, welches Zevra ober Zecora. heiße, 
am ganzen Leibe fchwarze und weiße, 2 fingerbreite Bänder 
Babe; beym Laufen den Kopf’ zwilchen die Beine flecke, und viel 
Anten ausſchlage; die Könige von. Abyſſinien maden gewöhnlich 
einige denjenigen. Fürften zum Geſchenke, an die fie Geſandte 
ficken. Man verwechsle dieſes Thier manchmal mit ben wiß 
den Eſeln, obſchon os davon fehr verſchieden ſey. (Voyuge 
WAbiseinie 1738. 4. P. 1U MIR) .-- - | 





Thrvanet hefchmibt 1066 eines, melches er in Eaire gee 
fehen, genauer; Ein Geſandter aus Aethiopien brachte eB- al 
Geſcheufk für den Gultan nad) Conſtantinapel; zwey andera waren 
un terwegs geftorben. Es hatte auf dem Mücken. einen ſchwarzen 
Striemen und um ben Leib fingersbueite weiße und caſtanien⸗ 
brause Ötreifen, ebenfo um die Füße, dem Kopf und: die Ohren, 
Reife 1693. U, Cap, 68. 3239. Sonſt wurde dieſes athiopiſche 
hier nicht weiter beobachtet. 

Von dem in dar CapEolonie hat man dagegen ausführliche 
Schilderungen. Es heißt. dafelbit, vach Kolbe, wilden Eſel. 
ohſchon es: fo zierlich und groß if, daß es hiefen Namen uichh 
verdient,. ungeachtet feiner großen Ohren; es wiehert und frißt 
Gras, wis ein Pferd. Es läuft hauferweiſe im freyen Feld 
herum und. laßt fi. nicht. ſehen. Co iſt eines; Bar Ichönften und 
anmuthigften Thiere, das je ein menfchlihes Auge beſchauen 
taun. von der Größe eines: ungartichen Pferdes, mit gintten 
Haaren und einem jhwarzen Striemen pon den Mähne his zung 
Schwanz; von da gehen um den ganzen Leib: abmgchſelnd & Zoll 
breite, weiße und dunkelbraune Streifen, welche de, we fie an 
giuander gränzen, gelblich werden, Faum Zoll breitt; um 
den Kopf, die. Ohren und die Füße Knd alle Bänder — 
Sie fna viel ſchnaller als ixgend ein Pferd und in einem 
Augenblick aus Dem Geſichte. Vorgebirg 1719. Kol. 146. 
Taf. 3. 

Sparrmann ſah fie zuerſt bey dem warmen Bad, alfo 
vur einige Tagreiſen von der Capſtadt nach Oſten, wo fie bey 
den Coloniſten wilde Pferde heißen. Sie gehen in großen Heer⸗ 
den bey einander, und ſehen in ihrem ſchwarz und weiß geſtreif⸗ 
ten Klaide ſehr ſchön aus, Das Fell kommt bey den Kürſchnern 
in Europa unten dem ungereimten Namen, von Seepferdhäuten 
vor. Ein reichen Einwohner fol einmal ein: Paar aufgezngen 
und vor feine Kutfche gefpannt babenz fie feyen aber mit ihm 
durchgegangen. und in den Stall gelaufen. Reiſe 126. 211. 

te Baillant fa an demſelben Ort ganze Heerden von 
Zebra, Gazellen und. mehrere Strauße gang frieblid, water eins 
ander. Es heißt jetzt daſelbſt Gireifens@iel, und wird hisweaileu 
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mit dem Quagga, das eigentlich wildes Pferd Heißt, verwedſelt. 
Premier Voyage I. 8. 107. Seo. Voy. II. 4. 136. 

Nah diefer Zeit find mehrere lebendig nah Europa ges 
kommen. in vierjähriges Weibchen zu Paris war 3 Schuh 
3 Zoll, lang 6 Schuh 4 Zoll, der Schwanz; 2 Schup, der 
Kopf 16 Zoll, die Ohren 10. Es hatte acht ſchwarze Bäns 
der auf dem Hals, zwey auf der Schulter, zwölf um ben 
Rumpf. Der Bauch) ift weiß, fo wie die Mitte des Schwans 
zes, deflen lange Daare fhwarz find; die Mähne kurz und 
aufreht. Es war fehr mild und ließ auffigen wie ein Pferd. 
Cuvier, Menagerie Fol. Fig. Edwards Taf. 222. (Ger 
ligmann VO. Taf. 8.) Buffon © ı Taf. 1, % 
Schreber V. Taf. 316. Knorr, Deliciae UI. tab. K. 8 
Gray, Zool. Journal I, 1824. pas. 241. tab. 9. fig. 3. ( Iſi ie 
1830. ©. 411.) 

Es bringt Baftarde hervor mit dem Efel und bem Pferd. 
- Fr. Cuvier, Mamm. livr. 15. 

3) Das Duagga (E. quagga) 

gleicht in allen Theilen dem Zebra, ift aber etwas Kleiner, 
bat kürzere Ohren, nur Bänder auf Kopf und Hals, und iſt 
übrigens hellbraun, Bauch, Füße und Schwanz. ganz weiß. 

Man Hat diefes Thier, welches ebenfalls am Vorgebirg ber 
guten Hoffnung vorkommt, für. das weiblihe Zebra gehalten. 
Edwards T. 223. (Seeligmann VU. T. 27.) Allein: die 
Zeihnung und Beichreibung, welde Gordon an Allamand 
in Holland geſchickt Hat, veranlaßte die Raturforicher es. für eine 
eigene Gattung zu halten. Die Quagga find gelehriger, und 
werben von den Landleuten vor Die Karren gefpannt, welche fie 
ſehr gut zieben. Indeſſen find fie tückifch, beißen und fchlagen, 
befonders die Hunde. Selbſt die Hyänen unterfichen fih nicht, 
fie anzugreifen. Sie geben beerdenweife, oft über Hundert, mil 
einander, und nie fieht man ein Zebra unter ihnen. Gordon 
ſah an einem Tage zwo Heerden, die eine. aus 10 Alten, die andere 
bloß aus Fohlen, welche ihren Müttern folgten; er fprengte mit 
feinem Pferde bazwifchen, wodurch ein Fohlen feine Mutter aus 
dem Sefihte verlor und fogleich feinem Pferde folgte, was 
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hhrigens auch die jungen Zebra thun. Diefes war im Lande 
der Bujchmänner, weit von allen Wohnungen. Ihr Laut bat 
Aehnlichkeit mit den Sylben quah quah. Die Hottentotten 
finden ihr Fleiſch gut, die holländiſchen Bauern aber fad. 
Buffon, Suppl. VII. tab. 7. 

Sparrmann ſah ſie zuerſt bey Zwellendamm, einige Tag⸗ 
reifen oſtlicher als das warme Bad, nicht weit von der Güd⸗ 
Eüfte, und behauptet ihre Verfchiedenheit vom Zebra; die Zeichs 
nung ift bey beiden Gefchlechtern beider Gattungen gleih. Man 
hatte dafelbft eines aufgezogen, welches den Menfchen nadhlief, 
mit den Pferden des Nachts auf die Waide gieng und dieſelben 
vor den Anfällen der Hyaͤne ſchützte. In der Capftadt fah ev ' 
auch eines mit 5 Pferden angelpannt. Dann. fah er wieder 
ganze Heerden diefer wilden, nebit Untilopen, in Krakekamma 
am Schwarztopffluffe, alfo fehr weit dÖftlich von der Gapftadt, 
immer in der Nähe der Küſte; ebenfo am Sonntagefluffe, am 
Fiſchfluſſe bey Hinterbruyntjes-Höhe, nebit Antilopen, fogenanns 
ten Hirfcöthieren und Springböcen zu Hunderten und Taufenden, 
wo ein Weibchen geichoffen und von den Hottentotten vetzehrt 
wurde. Reiſe 210. 339. 387. 443. | 

Ein lebendiges und altes Männden in Paris war 6 Schub 
3 Zoll fang, Widerrift 3 Schuh 9 Zoll hoch, Kopf-ı Schup 
2 Zoll lang, Ohren 6 Zoll, Schwanz 2 Schuh 3 Zoll. Obſchon 
es jung gefangen war, blieb es deifen ungeachtet ſchen. Zwar 
ließ es bisweilen ſich nahe kommen und felbft ftreiheln: aber 
ehe man ſichs verfah, fchlug es aus; und wollte man es aus 
einem Pferch in den andern führen, fo wurde es ganz wüthend, 
fuchte zu beißen, fiel auf die Knie und zerbiß alles mit den 
Zähnen, was es erreihen konnte. Es fchrie ganz anders als 
Pferd und Efel, befonders wenn dieſe Thiere an ihm vorbey 
giengen, ſehr ſcharf uo no zwanzigmal hinter einander, mehr 
wie das Heulen eines Hundes, als das Bellen. Es fraß wenig; 
1 Bund Heu und etwas Haber oder Kleyen waren genug für 
einen Tag. Cuvier; Mönagerie Fig. 

Lihtenftein ift dem Quagga oder wilden Pferde oft ber 
gegnet. Auf der fogenaunten Duaggafläche, zwifchen dem Gonns 


kagte und Buſchmannfluß im Den ber Golonie, unweit ber 
Gintüfte fahen fie daffelbe in Heerden von 80 — 100 Stück; fie 
sahmen aber im fchwelliten Trabe die Zlucht, ebenfo die Deerden 
der Springböcke, welche nicht felten aus 2000 Stück beftehen. 
Man hat hin und wieder Berfuhe gemacht, fie zu zähmen, ift 
aber damit nicht weiter gekommen, als fie zum Ziehen abzu: 
richten. Zum Tragen wurden fie noch nicht gebracht, und übers 
dieß find fie fo biffig, daß die Gefahren ihrer Wartung ben 
Raten weit überiteigen würden. Pferde kann mau viel wohl 
feiter aufziehen pder Faufen. Im warnen Bockafeld ſah ex ein 
gezähmtes, das mit den Pferden auf die Waide gieng, und ich auch 
‚Beeicheln, aber fchlechterdings nicht beſteigen ließ. Selbit wilde 
Samen bisweilen, und grasten ganz ruhig unter dem Dich ber 
Reiſenden. Reiſe I: 564. IL. 267. u.f.w. Ju dee Nähe der 
Karrooberge bemerkten fie, daß zwiſchen diefen Tieren uud den 
Straußen eine befondere Zuneigung. flattfinde, beide fi zu: 
fammeubalten und die Duaggen bey der Flucht dem Straußen 
immer folgen, weil Diele ein: befferes Geſicht haben, und daher 
die Gefahr von Berne wahruchmen; dieſe Dagegen haltan ſich 
zu jenen, weil fie in ihrem Miſte große Käfer finden. 

Le Baillant Hält ebenfalls dieſes Thier für eine eigene - 
Gattung, und beftätigt, Daß deilen Heerden fi nie mit denen 
der Zebra milden. ein Geſchrey hat Achulichkeit mit dem 
Bellen der Hunde, 

Außerdem bat er ein ähnliches, aber ganz. iſabellfarbenes 
Shier obue alle Streifen, in dem Lande der Namafen. ange 
teoffen, wo es weißes Zebra heißt, ebenfalls in. Heerden lebt, 
aber fcheuer und wilder als irgend aim anberes. in Africa ifl, 
fu daß er wicht im Stand war, eines zu erlegen, und nit 
eine» gefauften Haut fürlieb nehmen. mußte. Gr nennt. ed. ge⸗ 
zadezu wilden Eſel. S. Voy. Il. 133, 

Burchell unterfcheidet 3 geftreifte Tiere in der Cap 
Colonie, das Duagga, das Zebra und das Daum oder 
das eigentliche wilde Pferd (E. monsanus), weiches wur auf 
Wergen lebt, einen fehmälern Huf hat und über und. über, auch 
an den Füßen, mit einfachen. ſchwarzen und weißen. Baͤndern 
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geziert iſt, waͤhrend das Zebra nur in der Ebene lebt, braun und 
weiß geftreift ift, und zwar fo, daß die braunen Streifen doppelt 
oder in der Mitte Heller find, und ſich diefelben nicht bis auf die 
Beine erftrecten, welche daher weiß bleiben. Zu biefem wilden 
Pferd würden nun. alle eigentlichen Zebra aus Congo, Abyſſinien 
und der Cap⸗Colonie gehören, welche bisher abgebildet worden 
find; den Namen Zebra behielte nur das von Burchell abge⸗ 
bildete, in: der Ebene nah an der Eapftabt vorkommende, mit 
ungeflreiften weißen Beinen. Travels ©. 139. 2.6. Gray, 


- Zoolog.. Journ. I. 1824. tab. 9 fig. 1. E. Burcheilii. 


Auf diefe Weife Hätten wir nicht weniger als 5 Gattungen 
Zebra bloß am Borgebirge der guten Hoffnung, welche vielleicht 
weiter nichts als Abarten find. 


.ı 5b. Aſiatiſche Pferde 


3) Der Efel (E. asinus), Ane; Ass, 

iſt das kleinſte von allen, einförmig aſchgrau, das Maͤnn⸗ 
chen mit einem ſchwarzen Kreuz über Rücken und Schulter; 
Paarbuf nur an der Schwanzſpitze, und Daumenwarzen nur 
an ben Burderfüßen. - 

a) Der: wilde Efel (Onager). 

ift bedeutend größer und muthiger als der zahme, das 
Haar glatter, mehr filberweiß und glänzend, die Ohren aufrecht. 
Schreber V. T. 312. 

Diafer Gfel, von welchem bie Alten fo vieles zu: fagen 
mußten, ift in der neueflen Zeit fait ganz aus dem. Gedaͤchtniß 
verfchwunden, weil wir nicht: Derren der Länder find, wo ev 
vorkommt, und fie daher nicht zur Berbefferung der europaͤiſchen 
Eſelzucht herbeyſchaffen können, Selbſt die Reifenden gehen nur 
in Eile oder in Carawanen durch die Wüften Afiens auf dem 
großen Straßen, beren Nähe biefe Thiere, natürlicher Weiſe, 
vermeiden. Dallas war. es vorzüglich, welcher wieder- die Auf 
merkſamkeit darauf lenkte und glaubwärdige Nachrichten dars 
iiber fammelte. Nie buhr hörte vor 60 Jahren in: Mrabien; 
und ſelbſt Syrien, nichts: mehr von ihnen, obſchon fie zu Name 
wolfs Zeiten, vor 250. Jahren, daſelbſt nicht felten geweſen. 
Einige :Rebfende Haben nur einzelne. an orientaliſchen ‚Höfen 
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geiehen, und Rubruquis iſt der einzige, welcher fie unter dem 
tatarifhen Namen Kulan in den Wüften der großen Tatarey 
gefeben bat, fo wie einige andere zwifchen deni cafpiichen Meer 
und dem Aral:See. Nah den Alten waren fie durch ganz Klein: 
Alten, Syrien, Perfien und Arabien verbreitet. Die Heil. Schrift 
erwähnt ihrer fehr oft, und fest fie in die Nachbarſchaft von 
Daläftina und nah Mefopotamien, wo fie au) Zenophon in 
der Nähe des Euphrats angetroffen hat mit Straußen und 
Gazellen. Strabo fest fie nah Eappadveien, Barro und 
Plinius nah Kleinafien überhaupt; Ammian Marcellin 
in das Land der Kurden; Plinius, Aelian und Arrian 
auch an tie Nordküfte von Africa, von wo file wahrfcheinlid 
auf die canarifhen Inſeln verpflanzt wurden, und fi in den 
Wäldern fo vermehrt haben, daß man bey einer allgemeinen 
Jagd gegen 1500 tödtete. 

Nach den übereinftimmenden Ausfagen der Nomaden, ber 
Carawanen aus der Bucharey und der aus ber Sclaverey zus 
rüchgefommenen Perfonen, find unter dem Namen Kulan die 
bey allen Aflaten befannten wilden Efel noch fehr zahlreich in 
den Wüften der großen Tatarey; fie kommen jährlidy heerdens 
weife in die bergigen Wälder öſtlich und nördlich des Aralfees, 
wo fie den Sommer zubringen, und fih im Herbſte zu 100, ja 
1000 fammeln, um füdlih nad Indien zurüchzufehren. Bars 
boza (Ramusio I. p. 300) will fie felbft in den Bergen von 
Malabar und Golconda gefeben Haben; aber Perfien, befonders 
die Gebirge um Casbin, ift fiherli ihr eigentlihes Vaterland, 
weil man fie dafelbit das ganze Jahr findet. Pallas hat fih 
keinen verfchaffen können, weil fie noch weit von der ruffifchen 
Gränze bleiben, und nicht über 48° hinausgehen. Gmelin 
aber hat fie in den flebenziger Jahren an der Oftküfte des cas 
fpiihen Meeres beobachtet, und ein Paar nach Petersburg ges 
fhafft. Die Tataren lauern ihnen verfteckt auf, und fchießen fie 
bloß um des Fleifches willen, welches fie eben fo lecker finden, 
wie ehemals die Römer das von denen aus Phrygien und Lycab⸗ 
nien (Plinius Lib. VIII cap. 44). Die Perfer dagegen fans 
gen fie lebendig. in Wolfsgruben und verlaufen fie thener in bie 
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Stutereyen, wo man fie zähmt und die prächtigen Efel zieht, 
welche man in Perſien, Arabien und Aegypten reitet und theurer 
bezahlt, als felbft Pferde. Man färbt fie mit der Pflanze 
Kanna (Dennah, Lawsonia) roth, woraus Aelian die rothen 
indifchen Mautefel gemacht zu haben feheint. (Lib. XVI. cap. 9, 
p: 205. ed. Schneider.) 

Die Thiere diefer Zucht halten viel länger aus als die 
Pferde, und geben fchneller ale die Cameele. Sie maden, nach 
Niebuhr, in der halben Stunde einen Weg von 3500 Scrits 
ten, das große Cameel nur 1950, das Fleine höchſtens 3000. 
(Reife 311.) Das jung gefangene Weibchen in Petersburg machte ' 
den Weg von Aftrafan bis Moskau, über 200 Meilen, binter 
der Poft, und Hatte nur einige Naͤchte Ruhe. Es ftarb übrigens 
bald, wegen ungewohnter Nahrung und des fumpfigen Bodens, 
von dem der Huf weich wurde und in Stücken abflel. 

Es iſt ausgemaht, Daß der Efel das kalte und feuchte 
Clima weniger verträgt als das Pferd, welches in den ruffifchen 
Wildniffen bie zum 56.° gebt. Nimmt man dazu die fchlechte 
Behandkung, welche der Efel in Europa erfährt, fo wird feine 
Ausartung begreiflih. An feinem verftochten Welen ift wohl 
auch fein feines Gehör fchuld, welches für die Einfamkeit der 
Wüſten gemacht ift, nicht aber für das Gewühl der Menichen, 
wo er durch den vielerleyg Lärm betäubt wird; dafür fpricht auch 
die Sitte der Engländer, ihm die Ohren abzufchneiden, um ihn 
williger zu machen. Um unfern Dausefel zu veredein, müßte 
man ibn mit dem levantifchen oder dem wilden felbft paaren, 
wie denn auch die Römer, nad) Barro, ihre beften Maulthiere 
vom wilden Ejel und der Stute gezogen haben. Wahrfiheinlich 
find die ftarfen und muthigen Maulthiere Perfiens, welche felhft 
Bären mit den VBorderbeinen angreifen, von einer ähnlichen 
Zuht (Bruyns Reife 139). Die Lebensart „der wilden Efel 
gleicht ziemlich der des wilden Pferdes und Dfchiggetei; fie geben 
truppweife hinter dem größten Dengite ber, fammeln fid aber 
bey ihrer Rückkehr nad) Süden, kurz nad) der Zeit- ihrer Paas 
zung, in größerer Zahl. Die Hengfte beißen und fchlagen gegen 
einander hinten ans. Gie fehen, .gören und riechen fo gut, daß 
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geieben, und Rubruquis ift der einzige, welcher fie unter dem 
- tatarifhen Namen Kulan in den Wüften der großen Tatarey 

gefeben bat, fo wie einige andere zwifchen dem cafpifchen Meer 
und dem Aral⸗See. Nah den Alten waren fie dur) ganz Klein 
Alten, Syrien, Perfien und Nrabien verbreitet. Die Heil. Schrift 
erwähnt ihrer fehr oft, und febt fie in die Nachbarfchaft von 
Daläftina und nad) Mefopotamien, wo fie auh Zenophon in 
der Nähe des Eupprats angetroffen hat mit Straußen und 
Gazellen. Strabo fest fie nah Eappadocien, Barro und 
Plinius nad Kleinaflen überhaupt; Ammian Marcellin 
in das Land der Kurden; Plinius, Aelian und Arrian 
auch an tie Nordküfte von Africa, von mo fie wahrfcheinlid 
auf die canarifhen Inſeln verpflanzt wurden, und fich in den 
Wäldern jo vermehrt Haben, daß man bey einer allgemeinen 
Jagd gegen 1500 tödtete. 

Nach den übereinftimmenden Ausſagen der Nomaden, ber 
Saramanen aus der Bucharey und der aus der Sclaverey zus 
rückgekommenen Perfonen, find unter dem Namen Kulan die 
bey allen Aftaten befannten wilden Efel noch fehr zahlreich in 
ben Wüften der großen Tatarey; fie fommen jährlidy heerden⸗ 
weife in die bergigen Wälder dftlih und nördlich des Aralſees, 
wo fie den Sommer zubringen, und fi im NHerbfte zu 100, ja 
1000 fammeln, um füdlih nad Indien zurückzufehren. Bars 
bo;a (Ramusio I. p. 300) will fie felbft in den Bergen von 
Malabar und Golconda geieben haben; aber PDerfien, befonders 
die Gebirge um Casbin, iſt fiherlih ihr eigentliches Vaterland, 
weil man fie dafelbft das ganze Jahr findet. Pallas hat fih 
feinen verfchaffen fünnen, weil fie noch weit von der ruſſiſchen 
Gränze bleiben, und nicht über 48° hinausgehen. Gmelin 
aber bat fie in den flebenziger Jahren an der Oftküfte des cas 
fpiihen Meeres beobachtet, und ein Paar nad Petersburg ges 
fhafft. Die Tataren lauern ihnen verftecht auf, und fchießen fie 
bloß um des Fleifches willen, welches fie eben fo lecker finden, 
wie ehemals die Römer. bas von denen qus Phrygien und Lycab⸗ 
nien (Plinius Lib. VII cap. 44). Die Perfer dagegen fan 
gen fie lebendig in Wolfsgruben und verkaufen fie theuer in die 


Stutereyen, wo man fie zähmt und die prädtigen Efel zieht, 
weiche man in Perflen, Arabien und Aegypten reitet und theurer 
bezahlt, als felbft Pferde. Man färbt fie mit der Pflanze 
Kanna (Dennah, Lawsonia) roth, woraus Aelian die rothen 
indischen Mauleſel gemacht zu haben fcheint. (Lib. XVI. cap. 9, 
p: 205. ed. Schneider.) 

Die Thiere diefer Zucht Halten viel länger aus als die 
Pferde, und geben fchneller als die Eameele. Sie machen, nad 
Niebupr, in der halben Stunde einen Weg von 3500 Scrits 
ten, das große Cameel nur 1950, das kleine Höchftens 3000. 
(Reife 311.) Das jung gefangene Weibchen in Petersburg machte 
den Weg von Aftrafan bis Moskau, über 200 Meilen, hinter 
der Poft, und hatte nur einige Nächte Ruhe. Es ftarb übrigens 
bald, wegen ungewohnter Nahrung und des fumpflgen Bodeng, 
von dem der Huf weich wurde und in Stücken abfiel. 

Es ift ausgemacht, daß der Efel das falte und feuchte 
Elima weniger verträgt als das Pferd, welches in den ruffifchen 
Wildniffen bis zum 56.° gebt. Nimmt man dazu die fchlechte 
Behandlung, weiche der Efel in Europa erfährt, fo wird feine 
Ausartung begreiflid. An feinem verftocdten Weſen ift wohl 
auch fein feines Gehör ſchuld, welches für die Einfamkeit des 
Wüſten gemacht ift, nicht aber für das Gewühl der Menfchen, 
wo er durch den vielerley Lärm betäubt wird; dafür fpriht auch 
die Sitte der Engländer, ihm die Ohren abzufchneiden, um ihn 
williger zu machen. Um unfern Dausefel zu veredein, müßte 
man ihn mit dem levantifchen oder dem wilden ſelbſt paaren, 
wie denn aud die Römer, nad Barro, ihre beften Maulthiere _ 
vom wilden Ejel und der Stute gezogen haben. Wahrfcheinlich 
find die ftarfen und muthigen Maulthiere Perfiens, welche felbft 
Bären mit den Borderbeinen angreifen, von einer äbnlichen 
Zuht (Bruyns Reife 189). Die Lebensart „der wilden Efel 
gleicht ziemlich der des wilden Pferdes und Dfchiggetei; fie gehen 
truppweife Hinter dem größten Dengfte Her, fammeln ſich aber 
bey ihrer Rückkehr nad) Süden, kurz nach der Zeit: ihrer Paas 
rung, in größerer Zahl. Die Hengfte beißen und fchlagen gegen 
einander hinten aus. Sie fehen, ‚hören und riechen fo gut, daß 


es unmoͤglich ift, ihnen im freyen Felde nahe zu kommen ; die 
Jäger lauern ihnen daher verſteckt an den falzigen Sümpfen 
auf, wohin fie, obſchon ſelten, zur Tränfe kommen. 

Das Weibchen zu Petersburg folf bey feuhrem Wetter oft 
2 Tage fang nicht, und dann zog es ſchwach geſalzenes Wuſſor 
dem jüßen vor, fraß auch gern Brod mit Salz. Es war zus 
teaufih und lief feinen Wärtern nach, widerftand aber hart: 
nädig, wenn man es wider feinen Willen führen wollte, ich 
fh auch nicht von Hinten nahe kommen, und fhlırg aus, wenn 
man es auf dem Kreuze berührte. Seine Länge betrug nur 5 Schuh 
"2, Zoll, wovon der Kopf 1 Schuh 6°, Zoll; Widerrift 8 Schuh 
2%, Zoll; Kreuz 3 Schuh 6 Zoll; Schwanz 10%, Zoll, mit den 
Haaren 19 Zoll; Ohren 7%, Zoll. Während jeined Aufenthalte 
zu Derpent lief es immer ans cafpifche Meer, um zu faufen, 
fuchte auch die Satzpflanzen auf, wie Kali, Melden, Ghrfefuß 
und Knöterich; dann bittere Milchyflanzen, wie Wwenzahn und 
Lattich, endlich Klee, Eſparſette, liebte auch Gurken und duͤrre 
Erbſen; berührte aber keine wohlriechenden Kräuter, keinen 
Hahnenfuß, Neſſeln und überhaupt keine harten Pflanzen, wie 
Diſteln u. dergl., welche der zahme Eſel liebt. Die Perſer 
ſollen die Jungen aufziehen mit Reiß, Haber, Reißſtroh und 
Brod. Der Hengſt, den man mit dem Weibchen zu Casbin ge 
kauft Hatte, flatb’untermegs, war größer und nicht fo willig, 
. 6 Schub 10%, Zoll lang, wovon der Kopf 2 Schub; Wider riſt 
2 Schub 2%, Zoll; Kreuz 4 Schuh 6/, Zul; Schwanz mit.bei 
Daaren 2 Schub; Ohren 11%, Zoll, ganz aufrecht, und hatte 
auch das dunfle Kreuz, welches dem Weibchen fehlt. 

Das Haar lind, faſt wie Wolle, ſilberweiß; Kopf, Selten 
Das Halſes, Rumpfes und de Hinterfchenkel blond oder biaße 
Kalb; der braune Miückenftreifen iſt jederjeits mit einem weißen 
begränzt, in welchen ein ähnlicher von den Weichen täuft, mie 
es ſchon Oppian angibt (De Venatione IM, 18375 Mähne 
4 Zoll hoch und dunkelbraun. 

In der Bucharey, Aſtrakan und Perſien macht man Cha⸗ 
grin aus der Haut anf dein Kreuz. Man weicht fie eia dis 
die Haare abgeben, ſpannt ie ſodann auf rinen Nahmen,legt 
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fie auf Filz, der mit dem Samen von Bänfefuß (Chemopodium) 
beftrent ft, legt eimen andern Filz darauf, tritt darauf herum 
und trocknet fie im Schatten; ſchabt dann die entſtandenen Ers 
böhungen ab, legt fie wieder einige Tage in Waſſer, dann auf 
kürze Zeit in heiße Lauge, und endli auf Haufen, wo fidy die 
von den. Körnern eingebrüdkten Gruben erhöhen. Dann wird 
fie gefärbt grün, blan, roth und ſchwarz. Acta petrop. 1777. 
H. 258. tab. 11, 12. Zoograph. ross. 1. 264. tab. 26, 27. 
Sn der neueften Zeit Hat fie wieder Elphinftone in der Sands 
wüfte von Candahar, und Ker Porter in dem alten Medien 
gefunden. (Travels in Persia etc. etc. 1821. 4. I. pag. 450.) 
Dureau de la Malle, Ann. se. nat. 27. 1832. 113. Sie 
1835. 620.) 

b. Der zahme Eſel (E. asimus domesticus) 

ift darch die lange Mißhamdlung, beionders in Europa, fo 
herunter gefommen, daß er feinen Stammeltern faft gar nicht 
mehr gleicht; er bleibt nicht bloß viel kleiner, fondern hat auch 
eine matte aſchgraue Farbe nnd längere fchlaffe Obren. Bufs 
fon IV. 377. &. 11-33. Schreber V. T. 313. 

Der Muth hat fi) bey ihm in Widerjpänftigkeit verwandelt, 
die Hurtigkeit in Langſamkeit, Die Lebhaftigkeit in Trägheit, die 
Klugheit in Dummheit, die Freyheit in Geduld, der Math in 
Ertragung der Prügel. Zum Ziehen ift er zu ſchwach; daher 
wird er bloß zum Tragen für feine Kräfte meiftens übermäßiger 
Luften gebraudt. Im Drient und in Africa wird er milder 
und verftändiger behandelt; daher ift er auch ein flattlidheres 
und edleres Thier, auf dem zu reiten Ach niemand zu ſchät 
men braudht. Bey uns wird er zum Zragen, meiſtens Der 
Mepifäce aus den Mühlen, gebraucht, und nur ganz arme 
Leute ſpannen ihn vor den Karren. Er nimmt mit dem ſchlech⸗ 
teſten Gras und Heu, mit ftacheligen Kräutern und mit Kleyen 
fürlieb, fAuft aber nur helles reines Waffer, und verlangt einen 
trockenen reinlidyen Stall. Sein unangenehmes Gefchren heißt 
Jahnen; er paart fih im May vder Juny, trägt 11 Monate 
und wirft ein Fohlen, weiches 5 Monate ſaugt, fehr :artig 
und Yuftig, und ſchon im zweyten Bahr reif, ‚aber æ«rſt im 
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vierten Jahr ausgewachlen ift, und fein Wlter über 30 Jahre 
bringt. Die Milch ift fehr naprhaft, wird den Schwindfüchtigen 
empfohlen, und zum Berfertigen der Parmeſankaͤſe angewendet, 
das Fell zu Trommeln und Pergament. 

Baftarde. 

Man bat fon feit den Alteften Zeiten Baftarde vom Eiel 
und Pferde gezogen, weil fie ftärfer als der erfte find, und 
dauerhafter, befonders die Wallachen, als das lebte. Diele 
Baftarde kommen bereits häufig in der Bibel vor, bey Dos 
mer, Herodot, Ariftoteles, Plinius, Barro, Eolus 
mella u.f.w. 

a) Der Baſtard vom Eſel und der Stute heißt Mauls 
thier (Mulus, Oreus Arist.), Mulet. 

Es wird vorzüglich im wärmern Europa gehalten zum 
Reiten‘ und Fahren, und zwar an Staatskutfchen, weil es höher 
als das Pferd wird, dauerbafter ift und fiherer geht. Kopf, 
Dpren, Kreuz, Schwanz und Stimme fchlagen nad) dem Vater. 

Unter ih pflanzen fie fi nicht fort; aber vom Pferde be 
legt wird es bisweilen trächtig, und wirft nach 12% Monaten, 
wie die Stute; dieles Junge aber pilanzt fih nicht weiter fort. 
Cettil. 53. Schreber T. 314. 

Die Alten batten noch einen Baflarden vom- Mauithier 

and der Stute (Ginnus). Ariftoteles VE 24. 
- 5) Der Baftard vom Pferd und der Efelinn beißt Maul: 
tfel (E. hinnus, Burdo, Burrichos), Petit mulet, Bardeau. 
*  Gie find kleiner und fhwäder als das Maulthier, und 
ſehen mehr wie Eifel aus, find aber braun. Sie kommen allein 
dep uns vor, und zwar nur in manden Mühlen. Geßner 
793 Buffon 1766. XIV. 436. Schreber T. 315. 

c) Man bat au fhon Baftarde vom Efel und der Zebra 
ftute in England und Frankreich bekommen. Sie fahen ziemlid 
aus .wie der Efel, graulich, mit dem ſchwarzen Kreuz und ſol⸗ 
hen Bändern auswendig aus den Beinen. Dennantl 18. 
Fr: Cuvier, Mammif. livr. 15. 

: 4) Der Dalbefel (E. hemionus) . 
‚hat ebenfalls Die Kennzeichen des Ejels, ſieht ziemlich aus 
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wie das Maulthier, hat ein Eſelskreuz, iſt aber falb, Mäpne, 
Rückgrath und Schwanz braun. 

Die Kenntniß diefes Thiers, welches in der Mongoley 
Dſchiggetei (Langohr) Heißt, verdankt man dem Reiſenden 
Meſſerſchmidt, welcher es vor etwa 100 Jahren in Da⸗ 
wurien entdeckte, dawuriſches Maulthier nannte und es für den 
Halbeſel (Hemionus) des Ariſtoteles (VI 24) erkannte, 
welcher ſich damals in Syrien fortpflanzte. Nah‘ Plintus 
finden fie ſich auch in Eappabocien (VII. a); nath Aellan 
in Indien (XVI. 9). 

Die eigentliche Naturgeſchicht⸗ davon verdanken wir auch 
Pallas, welcher fie, nach vierjaͤhrigem Suchen, an der Gränze 
der Tatarey, 1772, am Ende der dawurifhen Ebene, in der 
Nähe des Fluffes Argun, gefeben hat; ihr eigentlicher Aufents 
halt aber it die Mongoley, in der Nähe von falzigen Seen, 
und die Wülte Sobi. Bon da fchweiften fie ehemals truppweife 
mit einem Anführer herüber in die rufflichen Gränzen, jest aber | 
nur einzeln und verirrt. Gie lieben vorzüglich trockene aber 
grasreiche Bergwaiden, und follen fehr wenig faufen, was in 
ſolchen dürren Gegenden eine gute Eigenfhaft ift. Sie laufen 
viel fehneller als irgend ein Pferd oder Maulthier, laffen fich 
aber fchlechterdings nicht zähmen, obſchon es die reitluftigen 
Nomaden oft mit jung aufgezogenen verfucht haben. Gie werden 
jedoch häufig, um des Fleifhes willen, gejagt, aber nie im freyen 
Felde erreicht, fondern nur aus einem Hinterhalte gefchoflen, 
befonders in ber Nähe von Galzlecken. Crblickt der Anführer 
einen auf dem Boden heranrutfchenden Jäger, fo entfernt ee 
fi von der Heerde, und unterſucht mit großen Umfchweifen den 
Gegenftand, wobey er manchmal geſchoſſen wird; fonft aber kehrt 
er plößlich um und treibt feine Deerde, von etwa 20 Stuten 
und Zungen, fort. Gewöhnlich find es jedboh nur 5—6. Sie 
tragen den Kopf Hoch, wie die Hirfche, und wiehern faſt wie 
die Pferde. Die jungen Hengfte müſſen fih ferne haften, Gie 
paaren fi im Auguſt und follen im Frühjahr werfen. Sie 
beißen und fchlagen wie die wilden Pferde, denen ſie viel aͤhn⸗ 
licher ſind als dem Eſel. 

Dlens allg. Naturg. VII. 78 
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Das Winterfell iſt plaſſer, graulichweiß und rauch, anf 
dem Rücken fraus. Ein dreyjähriges Weibchen gli in Große 
und Ausfehen dem Maultpier, war aber viel fchöner; der Kopf 
größer als der des Pferdes; die Maͤhne nicht viel über einen 
Zoll hoch. Ganze Länge 6, Schuh, bavon ber Kopf 1 Schu 
8 Zpl; Widerrift 3 Schub 10 Zoll; Kreuz 4 Schuh 3, Zoll; 
Obren 7 Zoll; Medicinal⸗ Sewiik 560 Pfund. Novi Comm. 
petzop. XIX. 1774, 398. 136, 7, Schreber Taf. 311. Fr. 
Cuvier, Mammißdren, . 

Bon diefem Thier ift no nie auch nur ein einziges Eyem⸗ 
plar nach Europa gekommen. 

5) Das Pfard. Roß, Saul (F. coaballus, HippoR), 

Cheval, Horse, Ä 

.. asterfcheidet fi von allen feinen Cameraden nit biok 
durch feine anfehnlichere Größe und ſchoͤnere Geſtalt, ſondern 
auch Durch Eurze gufrehte Ohren, eine fliegende Mähue und 
Daumenwarzen an allen 4 Füßen; kein dunfled Kreuz auf dem 
Rüden. Buffon IV. ©. 174. Taf. 1-10. Schreber V. 
T. 309, 310. Ridingars Entwurf 1755, Fol.; deſſen Vor— 
ftelung der Pferde nach ihren Dauptfarben 1770. Taf. 150, 
D'Alton, Naturg. d. Pf. 1810. Imp. Fol, T. 1—M. 

Das Pferd ift gegenwärtig, wie die Rinder, Ziegen, Schafe, 
Schweine und Hunde, über die ganze Welt verbreitet, faſt fa 
meit als ber Menſch felpft, und daber allgemein befannt. Es 
gibt aud) dDarüher ſo viele Schriften und präcktige Kupferwerke, 
wie von keinem andern Thier, Man bat alle feine Theile, 
Eigenſchaften, Bewegungen, Krankheiten u.f.w. aufs. Genauer 
ftudiert, uud. ſogar feine äußern Verbältniffe in eine Art von 
Wiſſenſchaft gebracht, faft mir beym Menſchen. 

Das Maͤnnchen heißt Hengſt (Etalon, Stallion), das ver⸗ 
ſchnittene Wallach (Hongre, Gelding), das. Weibchen Stute. 
(Jument, Mare), im veraͤchtlichen Sinn Gurre, das Junge Fohlen 
und Füllen (Poulain, Colt et Fole); ein ſchlechtes Pferd beißt 
Mäpre (Rosge), ein kleines Klepper (Bidet), Sein Geſchrey 
beißt Wighern (Elinnire, Hennir).. 

Wir finden das Pferd gezaͤhmt ſei der aͤlteſten aim 
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und zu allen Dienſten gebraucht, wie gegenwärtig: zum Bteftem, 
Fahren und: im Kriege Es iſt ohne Zweifel das gelchrigfte, 
folgfamfte, muthigfie, und ausbanerndfle, baher nüblichfle alfer 
unferer Daustbiere, meiches zugleich mit feinem Begleiter, dem 
Hunde, zu unferem MBergnügen dient. Die Haut! gidt gutes 
Leder, die Schwanzhaare Angelfſchnüre, Poller un® Matraben ; 
die Tataren Ieben von ihrem: Fleiſch und ihrer Mil, und 
machen: aus deu letztern eine Art Branntwein, Kumys. 

Zu den Zeiten des Ariftoteles, Bes DEInFwE und 
Barro gab esi no wilde Mferbe in allen bray Theilen ber 
alten. Welt, jent aber, wie eo Scheint, nun Im mittlern Aſien, 
beſonders im füdtühen Rußland, Btih vom cafpiichen Meeres 
an mandyen: andern. Orten , beionderei in Gübamerten, find fie 
verwildert, ein Beweis, baß fie eigentlich dem waͤrmeren Clim« 
angehören. 

Die gewähnlihe Farbe der Haare ift braun und ſchwarz, 
e8 gibt aber andy weiße oder Schimmel, Apfelſchimmel, falbe, 
geſchaͤckte, gewöhnlich braun und weiß, und: dann bildet das 
Iegtere gern breite Streifen: um ben: Leib, welche an das Zebra 
erinnern. 

Sie Haben allerley Eigenthuͤntichkeiten, wodurch fie As 
von andern Thieren unterfcheiden; das Wiehern verſchieden nach 
ter Verſchiedenheit ihver Wünsche; die: Vertheidigung durch Aus⸗ 
ſchlagen ‚mit den Hinterbeinen, indeffen. auch. bey: manden durch 
Beißen; die eigene Art des Saufens, indem fie Maunl and Wafe 
tief eintanchen, und das. Wafler einfaugen; das Sehen: im Fin⸗ 
Rera und das: Finden dos Weges, wo ihn: fein Menſch mehr 
ſieht; Der: darze, oft nur 2-3 Stunden dauernde Schlaf, we 
ſich manche fogau nicht einmal. legen; fie können ſich nicht er⸗ 
brechen, und daher ſtud Wrechmittel unwirkſam; endlich Ebner 
fie viel Arſenik lecken, ohue Schaden. : 

Zum natürtihen Sang der Pferde gehört ber Schrift (Pas), 
der Trab (Trot) um» dev Galopp. Es Hat aber noch 3 andere 
Arten des Sanges gelernt, den Paß (Amble), wobeh 86, ſonder⸗ 
barer Weiſe, eine Füße einer Seite: zugloich vorſetze; den Miteel⸗ 
pas ( Eatrepas), weiches eigentlich ein: geſchwindey Thab dit; bey 
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welchem Die Fuͤße ſich abwechſelnd bewegen; endlich den kleinen 
Galopp (aubin). Die Fußwurzel des Pferdes, oder die eigent⸗ 
liche Ferſe, nennt man Knie, den Mittelfußknochen Röhrenbein 


(Canon), das erſte Zehenglied Kugel (Boulet), das zweyte Feſſel 


(Paturon), das dritte, woran ber Huf ſitzt, Kronbein. 

Im Sreyen waiden. fie Gras; im Sta bekommen fie Klee, 
Heu und Haber, welcher letztere ihnen befonders nöthig ifl, 
wenn fie ſtark arbeiten müſſen. In diefem Falle bekommen 
fe täglih 12 Pfund und: eben ſo viel Häckſel, des Abends 
5 Pfund Heu; Kutſchen⸗ und Meitpferde kommen ziemlid, mit 


der Hälfte aus. Man füttert fie in der Regel dreymal, Mors 


gens um 3 Uhr, Mittags um 11 Uhr, Abends um 7 Uhr, und 
gibt ihnen eben fo oft Wafler; bisweilen eine Handvoll Sal; 
unter das Sutter. 

Die gewöhnliche Länge des Pferdes beträgt S Schuh, wovon 
der-Kopf 1 Schuh 10 Zoll, die Höhe des Widerrifts 41. 

Sie werden im Frühjahr roffig, tragen ungefähr 11 Mo 
nate und faugen 4—5. Die Stute muß 5 Jahr alt ſeyn, de 
Hengft 6—10. Die Fohlen befommen die Größe der Stute, 
die Sertalt, befonders der Gliedmaßen des Hengftes. | 

. Sie find bis in ihe zwanzigftes Jahr zur Arbeit brauchbar, 
können aber 40 und mehr Jahr leben: 

Gie bekommen überall 6 Vorder⸗ oder Rabzäpne und 6 
Baden oder. Stodzähne, die männlihen auch Eckzaͤhne in der 
großen Lücke ‚oder. fogenannten Lade, zwiſchen den Border: und 
Gtodzähnen, in melden. Raum das Gebiß oder Die Queritange 
des Zaums ihren Play hat. Das Fohlen befommt ſchon nad 
wenigen Tagen die Milchzähne; zuerfl die zwey mittleren Vor⸗ 
derzähne oben und unten, bald nachher die vier andern, nad 
3 oder 4 Monaten die vier lebten. Geft nach 1'/, oder 2 Jab⸗ 
ren fallen fie in derfelben Ordnung aus; die mittleren werben 
in 14 Zagen durch größere, aber etwas ‚geibliche, erſetzt. Ein 
Jahr fpäter fallen bie folgenden aus, und erſt bey einem Alter 
von 4 ober 49, Jahr die-äußern. Die bleibenden Vorderzaͤhne 
beißen Roßzähne. Sie haben oben eine Grube mit einem 
ſchwarzen Flecken, welchen man die Bohne nennt, und nach bei 
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man das Alter des Pferdes bis ins neunte Jahr beſtimmt, 
wenn es nehmlid Heu und Haber frißt, und nicht bloß Gras. 
Nach.7 Fahren ift die Grube und der ſchwarze Flecken auf den 
zwey mittleren Zähnen abgefaut, nach 8 Jahren auf den folgens 
den und nad) 9 auf den äußern. Eckzähne oder Haken kommen 


im vierten Jahr, bleiben fehr fpigig bis zum fechsten,, - werben 


dann ftumpfer bis zum zehnten. Nachher läßt fich. das Alter 
nicht mehr genau beftimmen. Im achtzehnten Jabr zeigen ns 
graue Haare in Schweif und Mähne. 

Um die Art zu verbeffern, ſucht man vorzüglich ftarke und 
fhöne Hengfte aus dem Orient zu bekommen oder aus Engs 
fand, wo man von denfelben ſchon eine zahlreihe Rachzucht hat. 
Die jungen Pferde kann man nad) dem dritten Jahr anfpannen, 
nah dem vierten reiten. 

Man hat jest in den meiften Ländern Geftüte, wodurch für 
eine beffere Pferdezucht geforgt wird. Sie werden daſelbſt auf 
die Waide getrieben. Ein Hengſt reiht für 20 Stuten hin, 


Die arabifchen Pferde werden einftimmig für die ſchön⸗ 
ſten und beſten gehalten, beſonders zum Reiten. Die Araber 
find aufs puͤnctlichſte beſorgt, daß nur edles Blut mit einander 
gemiſcht wird, und halten deßhalb Stammbäume für die Pferde, 
welche bereits 2000 Jahre lang fortgeführt feyn follen. 

Sie find von mittlerem Wuchs, mehr mager als fett, leicht, 
ſtolz und dauerhaft. 

Auf ſie folgen die barbariſchen oder Berber, genbgn 
lich grau und ſehr tauglich zu Hengſten oder Beſchellern. 

Beide find Die Stammeltern der englifhen Pferde. 

Außerdem gibt es eine Menge Arten, wie türfifhe, fpant- 
fche, neapolitaniſche, friefiihen.f.w. Die polniſchen, ungariichen 
and ruſſiſchen ‚find Mein und unanſehnlich, aber geſchwind "und 
dauerhaft. - Dann hat man wieder Jagd⸗, Schußb, Krieges, 
Reit⸗, Pac, Wagen, Kutichens und Prachtpferde, weiche alle 
beſonders abgerichtet werden möüflen. Ä 

Nach. dem Menfchen ift das Pferd, unter allen ieren, 
den meiſten Krankheiten unterworfen, und die Biehärste fihd im 


Grunde nur Moßärzte, fo wie bie Biebangneyfunde eigentlich 
eine Roßarzneykunde iſt. 

Was die Baſtarde betrifft, wurde beym Eſel bemerkt. 

Ob es überhaupt noch irgendwo in dee Welt wahrhaft 
wilde Dferde gibt, oder ob fie nur verwildert find, läßt fich nicht 
leicht ausmachen. Derodos ſetzt wilde, und zwar Schimmel, 
an den Onpanis (Dniefter), Strabo nad Indien, in den Cau⸗ 
safus, die Alpen, nach Iberien und Eeltiberien, Plinius in 
den Norden, Barro nah Spanien, len Africanıs, in ſehr 
später Zeit, nad Nordafrica. Diejenigen, von welchen Pa ls 
(as im. füdlichen. Rußland. von. feiner Reiſe fpricht, ſcheinen 
verwilderte oder Halbeſel zu ſeyn. 

Azara handelt am ausführlichſten von den verwilderten 
Pferden in Suͤdamerica. Es kamen zuerſt, 1535, andalußſche 
nad) Buenos Ayres, welche hald den Wäldern überlaſſen wurden, 
weil die Einwohner nad) Paraguay auswanderten. Diefe Pferde 
find nun zeritreut füdlih vom Plataftrom bis nad Patagenien; 
einige leben auch nördlich vom la Plata. Sie halten fi überall 
in zahlreichen Heerden zufammen, nicht felten an 10,000. Gie 
Sind ſehr ſchaͤdlich, nicht bloß, weit fie viel gute Waide abfreffen, 
Sondern auch, wo fie Dauspferbe fehen, im Galopp auf fle 108: 
kaufen, wiehern, ihnen ſchmeicheln and fie endlich beftimmen mits 
zugeben, wodurd die Reiſenden ſitzen bleiben. Man Fann fie 
jedoch, dund) wieles Laͤrmen vertreiben, woben aber manchmal die 
ganze Heerde dicht geichloffen mehrere Kreife um die Reiſenden 
laͤuft, ebe fie umkohrt. Bey Nacht iſt man. kebody fiher vor 
ihnen. .. Die wilden Pampas eſſen ihr Fleiſch, beſonders von dea 
Fohlen und Stufen; die Spanier todten nur, wo Holzmangel 
iR, bisweilen eine fette Stute, am. Feuer mit dem Feat ihrer 
Kunden an machen. Mäufiger merden fie gefangen, indem man 
drey fauftgroße Steine mit 24, Schuh langen Seiten an ein 
auder gebunden Inter fie wirft, worein firh Die Beine .verwirren, 
daß man Schlingen werfen und fie binden kann. Man beveftigt 
fie dann mit einem ledernen Rappzaum an einen Pfahl, läßt 
fie 2-3 Zage hungern und duriten, wallach fie, und braucht 
I Bann. wis zatına Mende. 





129 


Die Güter: oder Waidenbeſitzer verfolgen fie aus allen 
Kräften, halten zu Pferd Treidjagden und tödten fie mit Langen, 
was am befteh gelingt, wenn man fle in eine Bergſchlucht jagen 
kann. Gie ſind eben ſo groß und ſtark, als die Hauspferde, 
aber nicht fo ſchön, der Kopf und die Beine ſind dicker, Hals 
und Ohren länger. Sie haben keinen gemeinſchaftlichen Anführer, 
aber jeder Hengſt ſammelt uni ſich fo viel Stüten als er kann, 
und daher theilt fi) bie große Heerde in viete Truppen‘, die 
aber naͤhe beyfammen bieiben. Sie find alle Braun und ſchwarz, 
nicht geihädt; die letzteren jedoch fetten, woraus man fchließen 
darf, daß die urfprüngkihe Yarbe braun war, Die Haare find 
nicht länger als bey den zahmen, welche hier wegen des ebenen, 
ſteinloſen Bodens nicht befchfagen werden. Mar will einige 
zatzme Pferde geiehen haben, welche Hinter ben Ohren 4 Zoll 
lange Hörner hatten, wie die Rinder. Thottt as Bartholin 
ſpricht won mehreren dergleichen, und bildet zwey ab, welche 
einem Pferde zu Copenhagen aus den Ohren gewachſen waren, 
von I--3 Monat abflelen und wieder wuchſen. Sie glichen 
Hahnenſporen, waren hart, krumm, glänzend mie Perlen, faßen 
aber nur in der Haut and waren beweglich. Hist. anat. Cent. 
Il. 1654. Nr. 10.) Auf allen Gütern läßr man 30—10 Stuten 
mit einem Hengſte frey laufen, fleht nur manchmal nad 
denfelden und fängt fodann die Fohlen, auch wohl die Alten, 
wenn mar ihrer bedarf. Verwilderte Eſel gibt es fehr wenige, 
und fie Haben ein ſchlechtes Ausfehen, ebenſo die Maulthiere 
vom Eſel und der Stufe; andere gibt es nicht. Paraguay N. 
©. 296. 

Die halbwitd gehaftenen Pferde in Paraguay gewährt man, 
je nach ihrer Art, in befondern Truppen zu leben. Sind fie 
gegen 3 Jahre alt, fo theilt mar einem Hengft in einem beſtimm⸗ 
ten Mevier etwa 12— 18 Stuten zu, welche er gegen andere 
Hengfte vertheidigt; gibt man ihm zu viel, fo hütet er ſte nicht 
mehr. Die Fohlen leben bis ind dritte oder vierte Jahr bey- 
ihren Müttern, von denen fie, fo lange fie noch fangen, verthei⸗ 
dipt werden, bisweilen feibft gegen den Jagnar, und nicht fetten 
gegen die Maulthiere, bey denen ſich zu Zeiten eine Aut von 
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Mutterliebe.vegt, fo daß fie durd Lift oder Gewalt ein Fohlen 
entführen und ihm ihre mildhleeren Euter darbieten, wobey «6 
natürlicherweife zu Grunde geht. Die Walahen kommen in 
ein befonderes Revier. Obſchon fie jede Woche zufanımengetrieben 
werden, bamit fie fich nicht zu weit entfernen, fo brauchen doch 
1000 und mehr Keine Viertelftunde, um fi wieder in diefelben 
Daufen von 10— 13 Stüd abzufondern. Der Hengft ruft durch 
Wiehern feine Stuten zufammen, und zieht wieder auf feinen 
Waideplatz; ebenfo die Wallachen.. Am liebften halten ſich gleich» 
gefärbte zufammen. Auch für ihre Waiden zeigen fie große 
Anhänglichkeit, und man hat Bepipiele, daß fie aus einer Ent 
fernung von 80 Stunden wieder dahin zurücgefehrt find. Zus 
weilen brechen aber die Pferde einer ganzen Gegend auf, und 
rennen baufenmeife davon. Das gefchieht, wenn nach anhalten: 
der Dürre plöglih ein ſtarker Regen fällt; man glaubt, fie 
thaͤten ed ays Furcht vor dem Hagel, der nicht felten das erde 
- Gewitter begleitet. 

Die Sinne diefer balbwilden Pferde ſcheinen ſcharfer zu 
feyn, als die der gezähmten. Sie ſcheinen nicht weit zu feben, 
aber fehr gut zu hören, indem fie oft des Nachts durch die Bes 
wegung ihrer Ohren das Dernehmen eines Geräufhes verwahren, 
nad) welchem der Reiter vergebens horcht. Noch ſchaͤrfer üft ihr 
Geruch, durch den fie fi) mit ihren Umgebungen befannt maden, 
indem fie den Reiter, das Reitzeug, den Schopf beriechen. Durch 
ihn willen fie in fumpfigen Gegenden die bodenlofen Stellen 
auszumittern und denfelben auszumeichen, auch bey dunkler Nacht 
oder dichten Nebel den Weg nach ihrer Wohnung oder ihrer 
Maide zu finden. Werden fie durch einen fremden Gegenftand 
erfchrectt, fo kann man fie am leichteften befänftigen, wenn man 
fie daran riechen läßt. Auf die Entfernung nützt ihnen aber 
der Geruch nichts; einen Jaguar wittern fie nicht auf 50 Schritt, 
und werden daher ihnen häufig zur Beute. Verſiegen die Quel 
ien, fo fommen fie vor Durſt um, während das Hornvieh an 
dere auffucht, und diefelben 5— 10 Stunden weit wittert. Ihr 
Geſchmack ift jehr verfchieden, die einen gewöhnen ſich leicht au 
das Htallfutter, welches aus Welſchkorn, Manioc und Zuckerrohr 
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befteht, und Iernen allerley Früchte, felbft an der Sonne ges 
trocknetes Fleiſch frefien, während andere .chen verhungern, als. 
daß fie außer ihrem gemohnten Gras etwas anderes. berührten. 
Ihr Gefuͤhl ift endlich fehr abgeftumpft, theils durch das Keben 
unter freyem Himmel, theils durch die Mosquiten und Bremfen. . 

Sm Allgemeinen find fie gutartig, werden aber oft durch 
die gewaltfame Bändigung ftörrifch und Suchen: den Reiter abzus 
werfen. Iſt eines als Fohlen von einem Jaguar verwundet 
worden, fo erjchrickt es vor .einer jeden Vertiefung im Graſe, 
ja vor-dem eigenen Schatten. Dat man fie zu jung zum Ans 
fprengen der Ochfen abrichten wollen, wobey ſie diefelben mit der 
Brut umwerfen ſollen, fo weichen fie ſpaäͤter jedem Thier aus. 

Uster ihren geiltigen Faͤhigkeiten ift ihe.Gebächtniß zu’ bes 
wundern. Pferde, die nur einmal den: Weg von Billa real. nad 
den Milfionen gemacht. hatten, kehrten auf demſelben nach meh: 
reren Monaten wieder zurüc, obſchon er mehr als 160 Stunden 
beträgt. Sind zur Regenzeit alle Wege voll Pfügen und bodens 
loſe Stellen, jo trägt es doch den Reiter, .wenn-'er es ruhi 
geben läßt, bey Nacht wie bey Tag ſicher fort. Gie berichen 
dabey bald den Boden, bald befühlen fie deſſen Veſtigkeit mit 
einen Vorderfuß. Das rührt nicht von: Mangel an Muth ber, 
denn fie ftürzen ih dem wüthenden Stier und felbit dem Yas . 
guar entgegen, ſpringen vom.: fchroffen Ufer in die: Flüſſe und 
Durchfchneiden in vollem zaf die Feuerlinie eines ‚brennenden 
Feldes. 

Man bedient ſich ihrer bloß zum Reiten, bait ſie aber ſo 
(hiedt, daß fie in 12 Jahren ſchon alt ausfehen. Werden fie 
frank, fo fickt man fie auf. die. Waide, wo fie entweder von 
felbft wieder geſund werden, oder umkommen. 

Die Eſel find in diefem Lande faft ganz verkümmert, und 
werden daher nur von den befehrten Indianern gebraucht. Auch 
die Maulthiere find ſchwaͤcher als die europäifchen, und tragen 
höchſtens eine Laſt von 4 Eentner 4 — 6 Stunden weit. Rengs 
ger, Paraguay 81, | 


12. Zunft. Bieberfäuen, 


Hufe geipalten; drey Badenzähne gefaltet, davor oben 3, unten 2 
Lückenzaͤhne, oben Fein oder höchftens ein Schneidzahn, unten je brey 
mit einem angefchloffenen Eckzahn; meiſt 2 Hörner. 


Die Wiederkäuer unterfcheiden fidy auffallend durch die voll 
ſtaͤndige Zahl der unten Schneidzaͤhne und den Mangel ber 
obern, wo das Zahnfleisch ſchwielig geworden if, um den Zähnen 
zu widerftehen. Nur beym Cameet ift ſederſeits ein Schneid⸗ 
zahn vorhanden. Ueberhaupt weichen die Zähne auf eine eigen 
thümtige Art ab. Die Backenzähne beſtehen aus 2 Kegeln 
naben einander, ‚oben ſchief abgeſtutzt und mit Querfaklen bes 
zeichnet. Box deufelben ift eine Lücke, wie beym Pferd, workun 
oben meiſt ein ſpitziger Eckzahn ſteht. Im Lnserfiefen ſchließt 
ſich der Eckzahn dicht an die Schneidzähne an und bekommt 

ihre Seftalt; dates: man biefen Thieren mriatiger Weiſe acht 
Schneidzaͤhne gibt. 

Die Hufe liegen ſo dicht an einander, daß fe innwendig 
eine flache Seite bekommen und dadurch dreyeckig werden. Sie 
hängen am Mittels und Riagfinger, und daher iſt det äußere 
kleiner. Die beiden Mittelfußbnochen find bey der Geburt ge 
trennt, verwachſen aber allmaͤhlich in ein einziges Abhrenbein 
(Canon) zufammen. Dahinter fliehen bey den meiflen noch die 
fogenannte Afterhufe am Zeig: und Ohr⸗Finger, bieweikät- mir 
in eine Warze verwandelt. Der Daumen fehlt: Die Hörner 
ſtehen auf den Stirnbeinen und find Auswüchſe derſelben, tiit 
der Daut überzogen, meldhe bey den Rindern vertrocknet und das 
eigentliche fogenannte Dorn bildet, bey ber. Giraffe weich und 
behaart bleibt, bey den Dirfchen abfällt, Sie fehlen nur dem 
Eameet und dem Bifamthier. 

" Der. Schwanz ift bey manchen laug, wie ben den Rindern, 
bey andern ganz. kurz, nur ein Deckel, wie bey den Hirſchen. 

Der Magen ift in vier Säcke getheilt,. wovon der erfte und 
größte der Panfen heißt, der zweyte Bleine und zellige bie 
Daube, ber dritte der Blättermagen und ber vierte der 
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Labmagen. Das Butter kommt ganz roh in den Wanfen, 
wird fodann in ber Haube In Ballen geformt und aus demfelben 
wieder beraufgetrieben in das Maul, wo es’ erftgefaut und 
fodann ‚in den Bilättermagen und endlüh in den Labmagen 
kommt, wo es erft durch das Lab 'ober den Magenſaft verbaut 


wird, Die 2 erften Wägen find daher nur als Kröpfe zu bes 


xrachten, und der dritte als Votmagen. 

Der Darmeanal ift fehr lang und der Blinddarm ſehr groß. 
Auch das Fett unterſcheidet fidy von dent aller andern Thiere, 
indem es hart wird und deßbalb einen eigenen Namen hat, 
Talg oder Unfchlitt. 

: Ste find durch das Nerdenſyſrem eharacteriſiert, 

was fi ſowohl durch die Enktwickelung der Sinnorgane als 


ihrer geiſtigen Fähigkeiten ausſpricht. Ste find verſtaͤndig, daher 


gelehrig, gehorſam und geduldig; Me taffen ſich durch das Wort 


vegieren, und bedürfen nicht des Zaumes over Leitſeiles, wie das 


Pferd. Selten tt es noͤthig ſie anzubinden. Ir wilden Zus 
#ande find file klug, vorfichtig und: Shen. 

Der Kopf Ht bey den meiſten wohlgeſtaltet und ſieht ge 
fiheidt aus. Wenn man den Dehfen dumm nennt, fo kommt eb 
wohl nur daher, daß er nicht immer fo gefcheidt iſt, wie wir. 

Ihr Ange iſt groß, ſchoͤn und verräth Nachdenken. Das 
Ange des Ochſen und ver Gazelle ift feit alten Zeiten berühmt. 
Die Ohrmuſchel It ebenfalls groß und beweglich; die Nafe 
fleifchig, nackt und feucht, die Zunge weid, und lang. "Mit den 
Fuͤßen find fie Außerft gewandt, klettern auf die hoͤchſten Felſen 
und wiſſen auf GSpitzen und fdymalerı Abſaͤtzen zu ſtehen. 

Die meiſten freſſen nichts als Gras‘, rubenartige Wurzel 
amd Getraide, manche doch auch Laub und Sproffen. 

Sie find für den Menſchen die nützlichſten Thiere, ſowohl 
wild als zahm. Jene find ber Hauptgegenſtand alles Jagdver⸗ 
gnugens, und liefern außerdem Fleiſch, Felle, Leder und Hörner; 
dieſe find ſogar feine Hauptnahrung geworden und feine Beklei⸗ 
dung von Kopf bis zu den Füßen durch die Felle, die Wolle 
und das Leder. Dan. braucht ſelbſt die Haare zn Polſterü, den 
Talg zur Beleuchtung, die. Därme zu Saiten, die Blafe’ zum 
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Verſchließen der Gefäße, Die Hbrner zu Blasinftrumenten, Puls 
‚verhörnern und Kämmen, die Sehnen und Hufe zum Leimfies 
den u. ſ. w. 

Sie zerfallen nach den Hörnern in 2 Abtheilungen. 

A. Wiederkäuer ohne Hörner 

finden ih urfprünglihd nur in Aſien und America, und 
weihen von den andern durch den DBerluft der Hörner und 
Dagegen ftärkere Zahnbildung ‚ab. Sie baben nehmlich ſtarke 
Eckzaͤhne; einige im Oberkiefer aud einen Squeidzabn jeder⸗ 
ſeits. 

1. G. Die Cameele (Camelus) Chamean, 

haben einen unverhältnißmäßig ‚langen Hals, eine platte 
Schafsnafe, keine Hörner, dagegen oben einen Schneidzahn, oben 
und unten abgefonberte Eckzaͤhne, und treten nicht auf die Huf⸗ 
fpigen, fondern auf die Topen oder die weihen Zehenballen. 

Die Cameele weihen von den andern. Wiederfäuern ab 
durch den Mangel der Hörner, die Mehrzahl der Zähne und 
die Hufe, welche nicht wie ein Stiefel die Zehen umgeben, fon- 
dern nur obenanf liegen. Unten ftehen drey Vorderzaͤhne, wie 
bey allen andern, aber dicht dahinter ein. längerer Eckzahn, ſo⸗ 
dann ein Meiner Lückenzahn, und weit davon ein anderer an die 
3 ächten Backenzaͤhne angefhloffen. Oben fehlen die mittleren 
Borderzähne, aber der äußere ift vorhanden , nebft dem Ed» 
und abgerücdten Lücenzapn; weit dahinter. 2 andere an den 3 
Backenzaͤhnen. 
Zr Stammland iſt bloß Aſien und Sudameriea, wo ſie, 
wie der Eſel, von den ſchlechteſten Kräutern leben. Sie koͤnnen 
auch Tage lang durſten, weil ſie, wie man glaubt, das Waſſer 
in den Zellen aufbewahren koͤnnen, welche ſie nicht bloß in der 
Haube, ſondern auch in einem Blindſack des Panſens haben. 
Sie werden auch, wie die Eſel, bloß zum Tragen ſchwerer Laſten 
benußt, womit fie den ganzen Tag fehr weit gehen koͤnnen, aber 
ebenfalls fi) binlegen, und, aller Schläge ungeachtet, nicht weis 
ter geben, wenn ihre Kräfte erſchöpft find. 

8. Die americaniſchen 5 ur 

find Eleiner, haben ‚getrennte Zehen und keine Döder auf 
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dem Mädchen; auch fehlt oben und unten ber erſte otengadu J 


(Auchenia); 

Sie leben wild nur auf ber bochſten Sebirgstette: der Ai» 
den, von Earacas bis gegen die Magellansftraße ;; vorzüglich in’ 
Peru und Epili, und breiten fi weder weſtlich moch mie, gegen’ 
Paraguay aus. 

Einige nehmen jetzt deep, andere nnr zwo Gattungen an. 

1) Das Guanaco oder peruanifche Schaf (C. lama)' 

iſt fo groß als ein Hirſch, und trägt den Kopf, wegen des 
langen Halſes, nod viel höher; Haare zottig, grob und hellbraun. 
Traill, Mém. Werner: Soc. 1V. 1828. 493. Fig. Meven, 
Leopoldin. Berb. XVI. 1833. ©. 551. T. 40. 

Es lebt wild auf dem hochſten Gebirgen. 

::Das gezähmte heißt Lama, und wechſelt in der Färbung‘ 
wie unfere Schafe. Es hat Schwielen an Bruft und Knoͤcheln, 


und wird als Laſtthier gebraudt.: Buffon, Suppl. VI. 1.27. 


Schreber %. 305, 806. Cuvier, Menagerie. Fig. 

2) Das Paco (C. paco), Alpaca, 

wurde bald für eine Abart der Vicunne, bald bes Lamas. 
gehalten; iſt viel Pleiner als das letere, mit langer röthlicher 
Wolle bekleidet, die nicht fo fein iſt, wie bey Der erſtern; bat 
feine Schwielen. Fr. Cuvier, Mammif. 

Man zieht es vorzüglih um der Wolle willen, und’ es 
ſcheint wild gar nicht vorzukommen, was ehr dafur ſpraͤche, 
daß es nur eine Abart wäre. 

3) Die Bieunne (C. vicunna); Vioogne,. Ä 

"Hat die Größe und Seftalt einer Ziege, tft aber mit langen, 
rothhraunen: Haaren und mit kurzer, ſehr feiner und falber' 
Wolle bekleidet; Ohren kurz behaart, innwendig nackt. Buffon 
XIII. 28. Supplement VI, tab. 38. Schreber T. 307. 

Wohnt mild, ebenfalls auf ben höchſten Gebirgen, und wird 
gefangen wegen feiner feinen elle, ı woraus man- tee leichte 
und ſchoͤne Tucher macht. 

a) Das Lama 13 

wird ſchon bey den; Eroberung Derus buch, on. 1531, 
erwähnt; und zwar: als. eines Laſtthieres. Sechs Keguen von. 
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Canqmalea wohnten am einem mit Bäumen ummacfenen Eee 
indifche Hirten mit Schafen von verfchiedener Art, mit Beinen, 
wie: die, sinferigen, umd mit je: gueßen, daß. fie dieſelben ala Laſt⸗ 
thiem mm Tragen ihrer Bedurfniſſe brauchten. Xexexr, Con 
quista deh Peru. in. Ram wsin HA. p. 876. 


Pedro de Cieza ift der erfte, welcher werihwoile Nach⸗ | 


richten über: dia Lama gegeben bat, und zmar mit genauer Unter⸗ 
ſchaidung der Perwandten, den Sorte und der Gattung. Er 
mar 37: Jahr in America. und ſchrieb fein Buch von 2541 bis 
1560. In feines: Eopitel. non ken Widdern, Schafen, Bunne 
cps und Vicunias, melde im gwößſen Tiredte des "Bidlirges von 


Peru und Chili leben, ſagt er: Es. gibt keinen Aheil ber Welt, 


wo man fo fonderbare Schafe findet, wie in Para, Chili und 
einigen Provinzem des: Plataſtroms. Sie gehören zu den vor 
trafflichſten und nuͤtzlichſten Thisren, Die Gott erſchaffen hat md 
gkeichſam aus befondeneri@erge. für bie daſelbſt wohnenden Beute, 
welche ohne dieſes Wieh nicht im Stande wänem, ihr Leben zu 
friften. In den Thälern: der. Ebenen fäen die Eingeborenen 
Baumwolle und machen ih davon ihre Kleider; im Hochgebirze 
abar und vielen. audern. Gegenden, wie in der Provinz alles, 
Sora, Charea wächst: weher ein Baum nnd Baumwoile, fo.daß 
die Einwohner nichts Hätten, um fidy za kleiden. Daher gab 
ihren Sott- eine folhe Menge von dieſem Vieh, welches ſedoch 
Durch, bie wüthenden Kriege der Spanier fehr nermindert wor 
den ift. Die Eingeborenen nennen. die Schafe Lamas, die Wid 
der Urcos. Die sinam did .meiß,idie andere ſchwarz, andere 
geſchaͤckt Gpardem). Sie gleichen: im dar Sröge einem Meinen Eſel 


mit hreiten, Hüften und dielem Brunch in dem Dalfe. und der 


Geſtalt dem Camtah, Sanf lang; im Muafehen nie der der Schafe 
Das Flesh dießes Viebs iſt ſehr gut, denn: ee feql aſt, bekam 
derb:: ind; der, Diener; lie Andſehr zahm, md gar nicht 
wieripenftig.«: ‚Die Widder, nohmsen fahr Tchbt Ar Arroben 
(75 Pfund) auf den Rücken, und das Fleuſch verlberk nichts van 
feiner Güte durch das Lafttragen. Es ift wirklich «ia großes 
. Vergnügen auf: am: Landen Galkanı, die Indianer mit ihren 
Gedgenätkihnftest-ausgiebin und desidibends. nach Oauſe zuih 
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kehren zu sehen, mit Brannpelz beladen. Die Thiere leben vom 
Den Kräutern dee. Felder... Wenn fie Gchaerzen haben, fü wers 
fen fie fih nieder und Achzen, wie die Bameele.. 

Es gibt einen anderen Berwaudten von dieſem TIhier, 
melhen Se Buanaco nennen, von derſelben Beihait, aber 
größer, Davon laufen große Deerben vollig wild in den Geldern. 
herum, und ſpringen mit folder Leichtigkeit, daß ber Smunk, 
melcher fie fangen fol, fie kaum «inhalt. 

Wußerbem gibt «6 woc eine andere Saute dieſer Schafe: 
oder Lama, weile Birunias beißen. Sie find noch hurtiger 
als Die Suayacos, obſchon Eleiner, und: gehen in deu Wüſten 
berum, um die Kräuter zu freilen, welche ihnen Bott hat wach⸗ 
fen. kalten. Ihre Wolle iſt vortreiflih und fo gut, je noch 
feiner als die der Merinog« Schafe. Ich. weiß nicht, ob man 
Tuch aus ihr machen Bönnte, aber basjenäge Zeng, melches für: 
Die Vornehmen biefes Landes gemacht wird, it zum Verwun⸗ 
bern ſchoͤn. 

Das Fleiſch der Bicunias und Guanacos ähnelt im Ges. 
ſchmack dem Schaffleifch, ift aber gut. In dev Stadt de la Paz 
babe ich geräuchertes Salzfleiſch von einem fetten Guanaco ges 
geilen, das mir fo gut ſchmeckte, wie feines in meinem. Leben. 

Es gibt noch) eine andere Sattung, vou zahmem Dich, welr. 
ches Marn Heißt, aber jehr garftig und langwollig id. Es Hat: 
die Geſtalt der Lama oder Schafe, ift aber kteiner. Die Limmer 
gleichen fehr den fpanifchen. Diefe Schafe werfen. während eines 
Jahres nur einmal. Ohne diefe Widder und Safe wäre man’ 
nicht im :&tande, ‚die vielen Waaren von Potoſt, weiches sinev 
der größten Handeläplägs iſt, hin und Her zu ſchaffen. Chron 
nios del Peru. 1554. 8. cap: III. p. 268. 

Das erfte Lama, weichen in. Europa ſelbſt beſchrieben ed; 
abgebildet wurde, landate 15660 zu Middelburg in Holland, und 
war für den. Kaiſer beſfimmt. Es maß vom Genick an.6 Schuh, 
wovon der Mais; 8, die. Höhe 4; bie Yarbung roͤthlich ober röthe ' 
lichſchwarz, Kopf. ganz ſchwarz, Hals, Druſt und bie Fußenden 
weiß. Es war ſehr zahm; wenn. man es aber hinten drückte, 
fo klug; es nicht aus, ſondern warf Schleim odor Spaiſen auf 


dem Maul entgegen. Es paarte ſich mit Ziegen, aber ohne 
Erfolg. P. A. Matthiolus, Lib. V. Epistol, 

Joſ. Acofta, welher um 1580 in Peru geweſen, vers 
einigt die Paco, Guanaco und indiihen Schafe oder Lama in 
einem Bapitel, und: fagt: in: Peru beſteht der größte Reichthum 
in den Ändifchen Schafen, weldye die Eingeborenen Zama nennen. 
Gie keiten fie faſt nichts, und liefern nicht bloß das Fleiſch und 
Die Kleidung, wie die Schafe in Spanien, fondern vertreten auf 
die Stelle des Laſt⸗ und Zugviehs; fie brauchen ie nicht be 
ſchlagen, fatteln und mit Haber füttern zu laſſeu. Diele Thiere 
dienen ihren Dersen ganz umfonft, und nehmen mit den Kraͤu⸗ 
tern des Feldes fürlieb. 

Es gibt zwo Arten Lama, wovon die eine Paco heißt 
oder. Wollſchaf; die andere kurze Haare hat aber beſſer 
trägt. Sie find größer. als die größten Hammel und kleine 
als Kalben, und haben einen fehr langen Hals, wie bie Co 
meele, der ihnen auch nöthig ift, weit fie hoch auf den Beinen 
find. Es gibt von verihiedenen Farben: weiße, ſchwarze, gras 
und geichäckte, welche Moromoro heißen. Die Indianer Hatte 
vielerley Aberglauben, welche Farben fie zu den Opfern, nad 
Berfchisdenheit der Zeit und der Feſte, wählen müßten. Des 
Fleiſch ift zwar hart, aber gut, befonders von den Maͤnnchen; 
indeffen wird nicht viel gegeflen, weil man auf den Hauptnutzen, 
die Wohle, flieht und den Dienft, weichen fie durch Lafttragen 
Erweiſen. . Die Indianer verarbeiten jene zu ihren Kleidern, und 
nennen bie gröbere und gemeinere Hanas ca, die feine 
Eumki, und.aus biefer: machen. fie Tifchteppiche , Decken und 
andere ſchaͤhbare Dinge von langer: Dauer und von ſchoͤnem 
Stanz, faft wie Halbfeide. ; Merkwürdig Haben iſt ſhre Web 
kunſt; fie maden-auf beiden Seiten bes Gewebes beliebig alt 
Arten von. Arbeiten au einem ganzen Stuͤck, ohne daß man dit 
Ende fäbe. Der: Incas von. Pern . Hattigroße Meiſter im We 
ben in diefer Art Eumbimeberey ; und die gefchidkteften wohnt! 
im Quartier von Capachica, am großen. See Titicaea. Ste fir 
ben die grobe und feine Wolle in ſehr feinen und verſchiederes 
Farben ‚mit vieleriey Kräutenn. Im Gebirge: weben alle: Indianer 


und Indianerinnen in ihrem Hanſe Die zu ihren Webürfnifien. 
nöthigen Stoffe, Sie trocknen auch das Fleiſch, welches ſich 


ſehr lang halten läßt und beliebt ift. 


nopodium quinoa], Queckſilber und alle.Arten von Waaren, und 


Gemöhnlidy führen fie ganze Deerben diefer Schafe, wie 


Saumthiere beladen, oft in Banden von 3—500, ja mandmal 
bis. 1000; fie tragen. Wein, Welfchtorn, Coca [Blätter von. 
Erythroxylon coca, weiche immer gefaut werden], Ehuno [Che- 


felbft Die befte von allen, nehmlich Silber; benn die Barren 


werden von Potofi bi Ariqua, 70 Leguen. weit, getragen, früs. 


ber bis Areguipa, 150 Leguen. Ich habe mid oft gewundert, 
dieſe Schafheerden mit 1000 und 2000 Silberbarren, welde 
über 300,090 Ducaten betragen, beladen zu fehen, ohne andere 
Begleitung, als einige Indianer, welche bloß die Schafe leiten, 
laden und abladen, und dabey Höchftens noch einige Spanier. 
Sp ſchlafen fie alle Nächte mitten im Felde. Dennod hat man 
anf diefem langen Weg noch nie etwas verloren; fo groß ift 
die Sicherheit in Peru. Die Laft eines Schafs ift 4—6 Ars 
roben (zu 25 Pfund); ifi die Meile lang, fo machen fie täglich. 
nur 2 oder 3 Leguen, höchſtens 4. An Ruheplägen, wo Quellen 
und Waiden find, laden fie Die Führer ab, Ichlagen Zelte auf, kochen 
und fühlen fi wobl, ungeachtet der langfamen Reife. Beträgt 
die Meife nur einen Tag, fo tragen diefe Schafe S.Arroben, und 
gehen damit S—10 Leguen; das müſſen fie jedoch bloß bey den 
armen Soldaten thun, weldhe durch Peru wandern. Alle diefe 
Thiere lieben die falte Luft, und befinden fi wohl im Gebirge, 
fterben aber in den Ebenen wegen der Hitze. Bisweilen find 
fie ganz mit Froft und Eis bedeckt, und bleiben body gefund. 
Die kurzhaagrigen geben oft zu laden. Manchmal hal⸗ 


ten fie piößlihh auf dem Wege an, richten den Hals in die, 


Höhe, fehen die Leute fehr aufmerkſam an, und bleiben fo uns 
beweglich lange Zeit, ohne Furcht oder Zufriedenheit zu zeigen. 
Ein andermal werben fie plöglich ſcheu, und zenzen mit ihrer 
Ladung auf die höchſten Felfen, fo daß man ſie beruntari@iehen 
muß, um die Gilberbarren nicht zu verlieren. . « 
Die Pacos werden oft bos gegen bie veauss: Aoen: EN 
Diens an: Raturg. VI. 


— 


Gin, und Beßen Ad cher in 1000 Stücke zerhauen, als daß 
fie aufkühden. Dann feen fi Die Indianer zu ihnen, und 
fhmeicheln denfelben, bis ihr Aerger vorüber iſt und de fid 
wieder aufrichten; es dauert aber bisweilen TS Stauden. 
Manchmal bekommen fie die Kräbe, woran fie flerben. Kin 
Jadianer, walchor ein oder zweh ſolche Schafe Hat, wird hit 
für arm gehalten. 

Es ift merfwürbig, daB alle dieſe einheimiſchen Wiere Be 
zoare im Magen haben, die eingeführten dagegen nicht. Vie 
großten und beiten finden ſich dey den Virunnen. Man glaubt, 
fie kommen von einem gewiſſen Kraut ber, welches gut gegen 
Vergiftung fey. Hist. nat, des Indes. 1600. 8. 203. 

Faber, der Derausgeber bes Hernandez, gibt Bid er 
Abbildung vom peruanifchen Schaf ober Lama. Dis Zärbung 
gelblich, unten weißlich, auf dem Rückgrath ein ſchwarzer Streis 
fen und am Malle dergleichen Fleden; die Haare nicht fraud, 
wie bey den Schafen, ſondern Burz und anliegend, wie bey den 


Pferden, aber zart; die Ohren aufrecht, dev Schwanz kurz, gral 


und wie eine Gichel nach unten gebogen. Gregvr de Belh 
var Hat ihm folgende Schilderung des Thieres mitgetheilt: 

*. Der pernanifche Widder oder das Schaf hat feine eigenb 
liche Heimath in Bern; man führt fie zwar auch in andere Ba 
genden, wie Neufpanien, aber mehr um der Meugierde als de 
Nutzens willen. Im Reihe Peru aber, das 4000 Quadrat 
meilen beträgt, iM ihre Menge, von Potofi bis Caracas, f 
ungebeuer, daß man behauptet, ed würden jährlich 4 Millidnen 
gefangen; von der Stadt Cusco bis gegen Caracas nehm 
fie ab. 

- Diefes per if den Einheimifchen eben fo nützlich als den 
Fremden; jene erhalten damit faft allein ihn Leben; biefe aber 
ehren, durch feitie Dienfio Sereichert, nach Spanien zurüd: denß 
es liefert nicht bloß gutes Fleiſch, ſondern trägt alle Waaren 
von einem Orte zum andern. Man legt ihm gewoͤhnlich 150 Pfund 
von 16 Uazen, auf, bem flärkern wohl 250. Es macht taͤglich 
10 Leguen 5 Tage hinter einander, nud ruht am vierten tt 
Fhnften aus; fo macht es gewoͤhnlich Heilen von 500 Leguen. Es 











geht fb veſt und ficher, dab man die Waare nur ein wenig ans 
zubinden braucht. Am meiften dient ed zum Tragen der Silber⸗ 
erze von Potofi zu den Pochwerken, und dazu find beitändig 
300,800 auf den Wegen, Auf dem Mückwtg bringen fie die 
Dedürfniffe und Speifen den Bergleuten. 

Vom dritten bis zwölften Jahr kann es tragın: bann fit 
es aber fchon alt nnd flieht um. Es iſt ſehr zahm und für bie 
Indianer yanz gemacht. Macht man uf ber Reife einigen 
Halt, fo läßt es fi ganz vorſichtig auf die Knie, damit bh 
Ladung nicht abfalle; ſobald der Führer pfeift, ſteht es auf und 
fest die Reife ruhig fort; Es frißt Da und dort, wo es kann, 
aber nicht bey Nacht, weiche Zeit es zum Wiederkaͤuen benntzt. 


Es ſchlaͤft anf dem Bauche, mit untergefchlagenen Süßen 


Unterliegt es der Laft, fo iſt es durch Feine Schläge weitet 
zu bringen, und fchlägt bisweilen den Kopf rechts und linke fe 
lang auf den Boden, bis ihm die Augen und ſelbſt das Dirk 
berausfallen. Zur Bertbeidigung bat es nichts als feine 
Speichel. Ed hat am Bauche längere Wolle, nud es gibt Weiße, 
fchmarze, graue; auch aus diefen Farben gemifchte, welche Mv⸗ 
romoro heißen. Ihre Länge beträgt 8 Gpannen, die Höhe 8 
bis 6; der Hals bisweilen allein 5, die Ohren eine, find nad 
vorn gerichtet, der Schwanz auch eine, der Mift mie ey der 
Ziege. Hernandez, Thesaurus 1651, Fol. 660. 

Die americanifchen Cameele gleichen den afatiiden im Rau 
turell und in der Lebensart, find auch eben fo fanft, gelehrig 
und braudbat. Das Lama und das Paco tragen, wehn fie 
gezaͤhmt find, Laſten, und knieen nieder, um ſich aufe nad abs 
laden zu laflen, wie bie gemdänlidden Caͤmeele. Der Bau ihrer 
Füße und die Dicke des Daars machen Beſchlag und Gaums 
fattel unndöthig. Sie geben zwar langſam, aber mit veſtemn 
Schritt, und fiher auch auf den fteilften Gebirgswegen. Sie 
wenden einen guten Theil der Nadıt an, das, was ſie den Tag 
über gefreffen hatten, wieder zu käuen; nud wenn fie ſchlafen 
wollen, legen Me die Füße unter den Bauch und ſtützen ih auf 
die Brut. Sie find mit einem Uederfluß von Fett zwiſchen 
Haut und Fleiſch, und mit viel mein x engefüt, a6 bis 
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Thiere der Ebenen, mwodurd viel Wärme erzeugt und erhalten 


wird. Dadurch find fie in den Stand gefeut, auf den höchſten 


" Anden, zwifchen Schnee und Eis, zu leben. 

Sie haben fpigige und beffer, als bey den Cameelen, gebil⸗ 
dete Dhren, einen geraderen und mehr verhältnißmäßigen Hals, 
einen ziemlich ebenen, nur beym Guanaco etwas gebogenen 
Mücken, einen fchönern uud behaarteren Schwanz, beſſer gebildete 
and fchnellere. Füße, längeres, weicheres und der Wolle näher 
kommendes Haar, fo daß das Cameel dagegen wie ein Ungeheuer 
ausfieht. Ihre Stimme nähert fih dem Wiehern der Pferde. 
Werden fie gereizt, fo bedienen fie ſich nicht der Füße oder 
Zähne, um fih zu rächen, .fondern werfen dem Beleidiger den 
Speichel ins Gefiht. Das ift Feine Fabel, fondern wirkliche 
Wahrheit. Diefer Speichel foll Blattern auf der Haut hervor 
bringen. Zur Paarungszeit, am Ende des Sommers, Laufen fie 
wie raſend herum, brüllen und werfen viel Speichel aus; nach⸗ 
ber werden fie fehr mager und verlieren das Haar. Sie werfen 
nah 5— 6 Monaten ein Kalb, weldhes nach 3 Jahren reif if; 
fie follen übrigens 30 Jahr alt werden. Das Euter bat nm 
‚zween Striche. Molina, Naturg. v. Ebili. 1786, 275. 


Joſephine, die Frau des erften Confuls, hatte zu Mab 


Maifon 2 Lama, welhe im Jahr 1803 von den Cordilleren 
kamen und den Weg Über Santa Fe de Bogota in Neu: Gr 
nada und St. Domingo machten, ohne daß ihnen die Keil 
‚etwas fchadete. | 

Sie find nicht viel größer als ein Hirſch, das größte, ein 
Weibchen, maß von der Bruft an 2 Schuh 10 Zul, Widerriſt 
35 Z0l, Kopf 11'/,, Ohren 6, Schwanz 9; Umfang des Leibed 
3 Schuh 10 Zoll; die Augen fehr lebhaft, die Ohren aufrecht 
und. fehr beweglich. Die Phyſiognomie fällt fehr auf durch dit 
gerade Linie, .welhe die Stirn und der Nafenrücken bilden, 
durd die Verlängerung der Oberlippe über die Naſe hinaus und 
durch ihte tiefe Spalte. 

Das Haar auf Kopf und Hals kurz, auf dem Nacken eitt 
ſchwache Mähne von 3 Zoll langen Haaren, wie die auf dem 
Rücken und an den Seiten, welde etwas wöollenartig und AB 


| 1253 
der Wurzel hin. und ber gebogen, fonft glatt und feidenartig 


find. Der Rüden hat die Geſtalt des Eſelsrückens; beym Bios 


gen des Halſes wird der Nacken concav und liegt '/, Schuh 
tiefer als der Widerrift, wie beym Cameel; das Krenz ift ſchwach, 
der Schwanz ziemlich Purz, die Wurzel ausgeftrect, dann ges 
bogen. Die Färbung ift im Ganzen dunkelbraun mit röthlis 
chem Schimmer; am Kopf einige Beine weiße Flecken, unregels 
mäßig vertheilt; Bruft und Unterleib ſehr kurz behaart, und 
die Füße noch Fürzer und ſchwächer. -Gie Enieen nieder, wie 
das Cameel, und haben daher Fleine Schwielen an Handwurzel 
und Knie, und eine größere am Bug. 

Das jüngere Männchen iſt dicker und wolliger, graulichs 
braun, der Kopf dunfler. Uebrigens ift die Färbung befannts 
lich nicht immer diefelbe, wie bey allen Hausthieren. 

Bon dem Gnanaco fagen bie Reifenden, daß es fi vom 
Lama nur dadurd unterfcheide, DaB es etwas größer ſey und 
gleihförmig braun; es gibt auch fo gefärbte Lama, uud ein 
folhes ift das von Schreber abgebildete Guanaco. Es ift 
offenbar nur der wilde Stamm des Lamas, welcher bekanntlich 
in großen Deerden lebt. 

Die beiden Stüde zu Mals Matfon haben ſich fehr gern, 
find immer beyfammen, und wenn man eines hinter feinem 
Gitter läßt, fo läuft das andere darum herum, und ruft es 
durch jeden Spalt. Ihr Laut ift ein fanftes Aechzen, das. klingt 
wie bein. Während ihres Aufenthalts in Breft haben fie ſich 
mehrmals gepaart. Ihr Mift gleicht dem der Schafe, und: wird. 
an denfelben Ort gelaflen. Gie find fehr gutmüthig und ſchlagen 
faum aus, wenn man fie noch fo ſehr fchlägt; im größten Zorn 
ſpeyen fie auf den, der fie plagt; ihr Speichel ift aber nit . 
ſchaädlich. Das Weibchen HAlt aud auf diefelbe Art das Männs 
ben ab. Gie frefien des Tags 10 Pfund Den, und faufen fehe 
wenig; wenn.fie waiden, gar nicht. Da fie nicht fchwer und 
weit tragen, fo wäre ihre Einführung in Ländern, wo man 
Mferde, Maulthiere oder Efel hat, von feinem Nuten, : wohl 
aber hinſichtlich der Wolle und des Fleiſches; fie werden aud 
bloß um des letztern willen in Neugranada gehalten. — Unter 
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ben. frähern Abbildungen ift die von Frezier die befke, und 
dann folgt die von Buffon. Cuvier, Mönagerie du Mu- 
seum 1803. Fol. Fig. oo 

Später famen andere nad Mal: Diaifon, welde anders 
sefärbt. waren; im Ganzen caftanienbraun, aber Kopf, Kehle 
und. Fußenden weiß; auf den Backen und über den Angen bells 
braune. Flecken von verfchiedener Geftalt, bey Männdien, Weibe 
den und. dem Jungen, welches fie daſelbſt hervorgebracht Haben. 
Ehre Phyſtognomie iſt nicht fo gleihgültig und Damm, wie die 
Der: Cameele, vielmehr. kühn, mit einem fcharfen und doch fanften 
Blick. Höhe des Männdens.am. Kreuz 2 Schuh 7. Zoll, am 
Widerriſt 2, Schuh, Länge des Kopfes 10, Zoll, des Dalfes 
1 Schub 3 Zoll, des Rumpfes 3 Schuh: 4 Zolk Er. Cuvier, 
Mamniiferes, 1881. Fig. ill: 

Das find alle, welde: man bis dahin in Europa geſehen 
hatte, etwa. Spanien audsenummen, wohin in der frübeften 
Beit einige kamen. — Geitden wurden aber: einige berums 
geführt. ° 
| Meyen fah. die. eriten Guanaco auf der Hochebene von Pera 

14,000 Schub hoch, in der Nähe des Nevado de Tacora, in kleinen 
Nudeln von 710, felbft 180. Stück, waidend an Heinen Bächen; 
fie waren gar nicht: ſchen, giengen oft dicht vor. den Pferben 
vorbey, fanden. ftill und ſahen fie an. Ihr Lauf ift nicht fo 
ſchnell, wie.man aus: iprer ſchlanken Geſtalt ſchließen ſollte; mit 
einen. guten Pferd holt: man: ſte in der Ebene leicht ein, aber 
felten. mit. einem Hund, vor.dem fie in Burzem. Galopp Laufen, 
und. wo moͤglich bergan; die: Weibchen und. Jungen voraus, oft 
008. den folgenden Männchen mit dem Kopfe vorwaͤrts geftoßen. 
Zunge: ſieht man bisweilen. in Häuſern zur Unterhaltung. der 
Frauenzimmer. Die Jagd ift den Eingedorenen und Reifenden 
von großem Ruben, weil: eq daſelbſt Feine anideru Gpeifen gibt: 
- Die Zärbung: diefer niedlichen. Thiere iſt hell braunroth, die 
rze Wolle mehr, gelblichroth, die laͤngeron Haare, melde vor 
dem Rüden, und, den Seiten berunterhängen:, mehr rothbranns 
Re. werden. nie ſo ‚lang: und nicht: danbel rothbraun, wie. beym 
Samı. Go: hat. eg es bey, vieken Tauſenden bisfer Thiero in-dea 
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Giehiugen von Chill und Peru aefunden. Das Haas am Unsere 
Leib ift kurz und gelblihweiß, das Gefiht blaͤulichſchwarz, Die 
Stirn. und die 2 Zell langen: Augenwimparn ſchwarz, des Rand 
der. Obren weiß. Wiberrift 32 Zoll, Kreus40, Kopf 1%, Ohren ' 
Sa, Dale 17. Sie fpeyen, floßen mit dem Kopfe, ſtampfen 
mit den Vorderfüßen und ſchlagen mit ben bäntern aud, fpringen 
auch mohLin der Roth über ein Geländer, fo kom alk Be felöfl, 
Raiſe um bie Erda J. 1834. & 454, Lehpold, Werbanbk,: XVL, 
Sb Gr 40, 
Er ſchlaͤgt die Wichtigkeit des Lawas füp die Varuener 
eben fo hoch an, wie die des Mennthiers für Die Lopplänber. 
@ie werben in ungeheuern Heerden auf ben Hochebenen: von 
819000 Schul gehalten: und ‚des Nachts in: ging Binfrigbie 
gung von einer Steinmaser, ur 3%, Schub bach, galparıt, Dis 
Morgens läßt man- fie heraus, und dann galoppieren fie, obng 
Birken, ouf: Die Berga zus Waide, von ber fie bes Abends wi 
ber zurückkohren, häufig, eine Gtrecke weit non bem Guanach 
und: der: Bicunne begleitet,- Meist: jemand vorbey, für ſpitzen 
ſie ſchon von ferne die Dhren „ und die ganze: Deanbe läuft: im 
Galopp auf ihn zu, bleibt 30’ bis 59 ESchrift ven ihm ſtehen 
habt ihn neugierig an und kehrt dann wieder auf bie Waide 
zurüch Er ſchlaͤgt Dia Menge teren, weiche auf bes Opdssbens 
vom Tacora, am: See Fiticata nad’ auf: dem Pafle von Punn 
noch/ Axeguipn: gehalten: werden „. über 3 Millionen: am Dan 
penuet nur. die Männchen zum: Lafliengen.: bie Weibchen/ zur 
Zochtz Gie- trauen 69-100 Pfunde oben nur &r—.6' Degen 
wit. Wesen: feinem: Langſamkeit wendet man jetzn beym Berge⸗ 
baum zu Votoſt meiſtens Maulthiere am: Daß man darauf ritte 
bat er nie geſeban. Anch ſcheint die Erzaͤhlung non’ Avo ſo a⸗ 
daß Be oft plolich mit har Laſt auf Zelten Liefen- und ſich Ken 
Mißhandlungen ben Kopf ⸗inſtießen, eine Sabel« 
Die Faͤrbung iſt fehe verſchieden; dis: ſchoöͤnſte Hat Aebnlich⸗ 
heit mit der des Grangeo, die kürzere Wolle heil gelblichbrann, 
Die fange: rothbraun. Ein ſolches ik abgebildet 
Das Moromoro ift eine Abart,: welches ſich⸗ durch 
Größe und geſchaͤcte Faͤrhung von: weiß und Ihipnuz: ause 
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zeichnet, und befonders zum Lafttragen tauglich ift; die Wolle 
ſchlechter. 

Auch das Paco haͤlt er nur für eine Abart, „obſchon der 
Kopf kürzer und runder iſt und die Schwielen äh Bruſt und 
Knöcheln fehlen, es auch nicht felten nur 24, Schub bodh 
wird, fo daß die fhuhlange Wolle bis zur Erde hängt. Gie 
wird I Schub lang, feiner als die bed Lama, und ed wird 
bauptfächlich deßhalb gezogen. Selbſt die Eingeborenen halten 
alle drey nur für Abarten durch die Zucht entſtanden. Leopold. 
Verhandl. XVL ©, 560 | 

b) Das Paco 

ift eine Art von Lama, und ift nad allen Thellen des 
Leibes Pleiner als das Lama, beionders in Kopf und Ohren, 
und daher auch ſchwächer. Es läßt fich nicht beladen, außer 
wenn bin und wieber einige neben den eigentlihen Lafkthieren, 
nehmlich den Lama, aufgezogen werden, in weldhem Falle man 
fie dahin bringt, Die Speifen und Kleider der Indianer auf 
ihren Zügen nach den Campos zu tragen. Ihre Wolle ift fo 
reihlih, daß man bloß vom Kopf und Hals fo viel fcheeren 
kann, als von einem ganzen Schaf. Sie ift bey manchen fo 
fhwarz, daß man fie nicht zu färben braudt und das Tud 
ausfiebt wie Seide. Andere find nur fhwärzlih, grau und 
weiß, wie bey uns die Schafe. Die Zeuge aus der Wolle find 
ſehr gefhägtz man macht daraus nicht‘ bloß Kleider, fondern 
and, Tapeten, Schabracken, Bett: und Tiſchtücher, Damaſte 
u. dergl., welche länger halten als die von Wolle und Seide, 
unb nad) 100 Jahren noch fo glänzend find, wie neu. - Die 
Indlaner Halten ihr Fleiſch für ſchmackhafter als das des Lantas, 
obſchon fie täglih von beiden eſſen. Man findet bey ihnen 
Bezoare, die aber fehr Elein find, und ohne Werth. Sie has 
ben gewöhnlich nur ein Kalb, felten zwey, und es läuft glei 
mit der Mutter, welde 2 kleine Euter hat. Sie befinden fid 
am beiten in den Fälteften Gegenden, und bekommen in wärmern 
Kraͤtze, woran fie bald ſterben. Faber in-Hernandez The 
| Baurus 1651. p. 663 

"Buffon hielt anfangs das: Paco für einerley mit ber 
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Vieunne, wurde aber durch folgende Nachrichten von Beliardy, 
der in Spanien Erkundigungen eingezogen, anderen Ginnes, 
Nach ihm unterfcheidet man drey Arten von Lama in. Peru, 
welche in den Provinzen Eusco, Potofi und Tucuman eigene 
Benennungen haben. Das:eigentlide Lama ift etwas größer 
als ein Efel, aber viel länger; der Hals 30—40 Zoll lang, der 
Kopf ziemlich wie ein Fohlenkopf, wird immer hoch getragen; 
der ganze Leib mit länger Wolle bedeckt, viel fürzer aber an 
Hals und Bauch. Es gibt. jegt nur nod "Feine Haufen von 
wilden auf dem bohen Gebirge; die meiften find zahm, und 
pflanzen fih auch in dieſem Zuftand fort; fie werfen nur ein 
Sunges. Seitdem Pferde und Mauithiere eingeführt find, wers 
den: fie nicht mehr jo viel gebraucht; eigentlih nur zur Arbeit 
aufdem Lande. Man bepackt fie wie die Ejel, und fie tragen 
So — 100 Pfand; fie geben nur im Schritt, und dienen daher 
vorzüglich den Frauenzimmern zum Reiten. Gie waiden frey, 
ohne fi zu entfernen. Man fcheert die Wolle ab im Juuny, 
benust:fle aber nur, wie wir Die Haare, obſchon ſie weich und 
ſchoner iſt, als die Schafwolle. 

Die zweyte Art iſt das Alpaca; gleicht zwar ganz dem 
Bama, bat. aber kürzere Füße, einen viel dickeren Leib uud dich⸗ 
tere, feinere Wolle, die fehr gefchägt wird. Es ift ganz wild, 
und Hält fi in Geſellſchaft mit den Vicunnen. 

Die dritte Art ift die Vicunne, ebenfalls gebaut wie das 
Lama, aber viel Pleiner und ganz wild. Man hält bisweilen 
aus bloßer Liebhaberey einige in Lima, wo fie alles freflen, was 
man ihnen anbietet, Welſchkorn, Brod und Kräuter. Gie hat 
noch feinere Wolle, und wird bloß Deßhalb gefagt. Die Wolle 
auf: dem Rücken ift dunfter und die feinfte. Die an den Seiten 
heller, die auf dem Bauche flberfarben und am wenigften ges 
ſchaüͤtzt. Sie kommen abgefondert in den Handel. 

.Sie Halten fi auf den höchſten Bergſpitzen auf, und kom⸗ 
men heerdenweiſe in die Thäler, um zu. waiden. Um fie zu 
jagen, fuht man ihren Mift auf, den fie, aus einem .befondern 
Trieb zur: Neintichkeit, alle an einem Orte fallen laflen. Dann 
kappt: man die. Stellen. ein, wo fie entwifchen ‚Bönnten, jagt fie 


gegen Felfen, wo fie fliehen. bleiben und ſich am den Hinter⸗ 
beiuen fangen laffen. Dar baut fin, untingerweile, atle nieder, 
"zieht. die Haut ab, und bringt oft davon: 5009-1009 Gtück nach 
Hauſe. Trifft man aber zufällig ein Alpaca, fo iſt es aus: mit 
den Jagd. Das kühnere Thier fpringt über den Gtri und 
die Vicurnan nad). 
Sm ben nördlicheren Gegenden: dev Goxdilieren, näher gegen 
Quito, findet man Beine: von: den drey Arten mehr im der Wild⸗ 
nit. Maw hält jedoch: daſelbſt das gemeine Lame jum: Tyagen 
und zu:.den Feldarbeiten; 
Man Bännte die Birumen wohl: nad) Furops verpflanıem. 
Man müßte: aber: fuchen, fe. zu Lande nach Buenas- Apres za 
ſchaffen, weit fie. auf der Fahrt um: das. Cap Harsı leicht zu 
Brunde gehen Einnten. Ein Vock, welhen man: non 1728 bis 
1778: zu Aifort. hatte, war 4 Schuh 4%, Zyll lang deu Kopf 
AY..Z0l, die Ohren: 42., Widerni 3 Schul 5: Zoll, Kreuz 
34, Schuh, Band: von der Erde x Schuh 8-Zoll, — Qeitdem 
iſt kein ſolches Thier; mehe: in Europa geweſen. Buffem,; Sup 
plement VI. 211. tab. 28. Ä 

Molinn,. weicher ſelbſt im; Ehili: geweſen, widerſpricht 
Buffon. Das Parco und die: Vicunne paarten ſich nice: rat 
einander. ohfchon fie eine rley Gebirge bewohrten. 

Das erſte Yipaen:,: weiches nach Europae kam, wurde von 
Er Sumier: beobachtet, beichrieben. und abgebildet. Es uns 
terfcheidet ſich hauptſaͤchlich durch den: Mangel: der: Schiwielen 
an.:Bruf und, Füßen, obſchon es: ſich legt wie die Kamesie 
Die Färbung iſt geiblihhraun, Schwanz braun. Konfi geam, 
Maſenrücken dunkler, hinter den: Baden zdthlidi, dahinter ein 
weißer Flecken. Die Geſichtahaare kurz. und: glatt, werden läns 
ger auf; derr Stirn und: fallen: num dem Rüden umb der Geile 
in langen Zottels: herunter,: wie: feine: Wolle, oft.ı Schuh lan; 

Es: war: sin Weibchen, ftur ſanft, ohne Befondens: zutrau⸗ 
lich zu fern; nähern: ſich Fremde, ſo bläst es heftig: und. treibt 
ben. Syeidyek aus gibt: andy wahl Stoͤße mit einem Ointerfsß 
©tatt zu Ihufen: galoppiert: es, und um ſich zu legen: niet es 
wiedes., Es miſtet immer an: einem: beinubers Dvt,:.meit: nos 
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feiner Wohnung, und läßt bisweilen ein Bloͤcken hören, wie ein 
Lama. Höhe ded Kreuzes 3 Schuh, bis zum Wirbel 4 Schu 
2 Zoll. Länge des Rumpfes von der Bruſt an 3°, Schub, 
Schwanz 1. Man könnte es ohne Zweifel auf den fuͤdlichen 
Sebirgen von Frankreich einheimiſch machen. Mammifäres 
1821. Fig. 

c\) Die Bicunne 

Acoſta, weicher viele Jahre in Peru zugebracht Hat, (agt 
von ben Vicunnen oder deu innländifhen Schafen, wie man fie 
dprt nennt: Sie laſſen fi Leit behandeln. und: find ſehr nützz⸗ 
lich. Sie find wild, und haben Aehnlichkeit mit den Siegen; 
Kalten fih auch in den Wäldern und Gebirgen. auf, und finden 
fi) nur in Peru und Chili Ste find. größer als die Ziegen; 
aber kleiner als die Kalben; ihr Omar: fällt in die. Farbe dee - 
getrodneten Rofen, tft aber atwas belle, Sie waiben. und 
wohnen auf: den höchſten Gebirgen, wo ihnen weder Eis no 
Schnee fchadet, ja vielmehr fie feifch und. munter zu erhalten 
fcheint. Sie geben truppweife, find ſehr flüchtig und furchtſam, 
Inufen fogleich vor. andern Thieren und Jaͤgern davon, ihbem 
fie die Jungen vor ſich bertreiben., Gie vermehren ſich nidyt 
fehe, und: daher Haben: die. Incaskönige Die: Jagd verboten, für 
ihre eigenen Feite ausgenommen. Auch beklagt man ſich, daß 
fie ſich ſehr vermindern, feitdem die: Spanier ind Rand. gefoms 
men, welche dieſelben nicht ‚fchonen. Die Indianer ſammeln 
ſich bisweilen zw 10060--8000, umgeben einen großen Wald; 
treiben ſie zuſammen und. faugen: gewöhnlich. 300 — 400, Yaffen 
aber die Weibchen Inufen. 

Sie ſcheeren dieſelben, uni machen aus der Bote Decen 
von: hoͤhhem Warth, weil fle wie. weiße: Seide ausſehen, und, da 
ke: nicht gefärbt werden;, fehr lang banern.. Die Kleider dawoz 
"find befonders gut bey heißem Wetter; man that die Wolle 
auch in Matraben. "Das Fleiſch iſt nicht befonders, wird aber 
doch gegeſſen. Wußde der Treibjagd wirft man ihnen: noch 
Stricke mit Bley an Die-Beine, Man: fhäht auch ihre Vezoare. 

Hist, nat: des: Indes: 1680: 8. 201 - | 
Ä Mach Mytina: hat ſio faſt Die Größe cine Züge, gieict 
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ihr auch in Seftalt, Mücken, Kreuz und Schwanz, unterfcheidet 
ſich aber durch den 20 Zoll langen Hals, den runden Kopf, 
die Eleinen aufgerichteten und fpigigen Ohren, die kurze offene 
Schnauze und die doppelt fo hohen Beine. Der Leib ift mit 
einer feinen, Wolle bedeckt, die gefärbt ift wie getrocknete Rofen, 
und jede Fünftlihe Farbe gut annimmt. Die Innwohner madyen 
Schnupf: und Halstüher daraus, Strümpfe, Handfhuhe, Hüte 
u.ſ. w.; in Europa ift fie fehr wohl bekannt; man madht fehr 
feine Tücher und Kleider daraus, welche aber fo theuer kommen 
als die feidenen. Man ift noch nit bahin gelangt, fie zu 
zähmen. 

Das Paco tft dicker als die Vicunne, bat eine längere 
Schnauze und längere aber nicht fo feine Wolle. Die Pernaner 
haben zahlreiche Deerden von diefen Thieren, aus deren Wolle 
fie Stoffe maden, die wie halbfeiden ausſehen. In Chili gibt 
es weder zabme noch wilde. Ihren Aufenthalt und die Yagd 
erzäblt er nach Acoſt a. Molina 277. 

b. Aſiatiſche Cameele, 
ſind größer, höher als ein Pferd, haben einen Lückenzahn 
mehr, verwachſene Zehen und einen buckeligen Rüden. 

4) Das gemeine Cameel (C. dromedarius, arabious), 
Dromadaire, 

hat nur einen Höcker, ziemlich in der Mitte des Rückens. 
Gesner, Quadr: 1551. 172. Fig. Aldrovand, Bis. 1621. 
908. Fig. Prosper Alpinus, Aog. IV. cap. 7. tab. 19. 
Sonfton Taf. 41, 44. Perrault, Mem. Acad. I. tab. 7. 
Buffon XI. T. 9 Schreber T. 308. Fr. Cuvier, Mam- 
mif. Livr. 13 et 28. Skelet, D’Altons Wiederfäuer T. 3. 
Es iſt diejenige Gattung, welche die Araber halten in 
Bprien, Babylonien, Aegypten, Abyffinien und in der Barbarey 
bis Marocco. | — 

Eine kleinere, viel ſchnellere, Art hieß bey den Alten allein 
Dromedar oder der Läͤufer, gegenwärtig Maihari und Raguahil. 

Das gemeine Cameel iſt kleiner als das. Trampeltbier, 5 
bis 7 Schuh hoch am Widerriſt, der Höcker nicht überhängend, 
die Schnauze nicht fo dick, das Haar in der Jugend ſchmutzig 
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weiß, fpäter roͤthlichgrau, lind, wollig und fehr ungleid, am 
längften auf Nacken, Kehle und Buckel; bat, wie das Trampels 
thier, Schwielen am vorderen Ellenbogen und am Knie, hinten 
an der Kniefheibe und am Knöchel, und eine viel größere am 
Bug, worauf es fich legt. Es bringt fie fchon mit zur Welt. 
Die Augen gleihen denen der andern Wiederfäuer; fie haben 
feine Thränenbälge, wie die Dirfche; die Naslöcher Öffnen fi 
nicht vorn in der Schnauze, fondern -Dabinter;. die Ohrmuſcheln 
klein und rundlich, die Zunge weich, das Euter mit 4 Streichen. 

Man Fennt das Stammland diefer Gattung nicht; foll ih 
nod wild finden an der füdlihen Gränze von Sibirien und 
China. Dian Hält fie nicht fo weit. nördlich, wie das Trampela 
tbier; in Perfien gibt es wenig; die Tataren haben nur das 
lestere; in Indien braucht man gar feines, und auch nicht mehr 
füdlih vom Senegal. Es ift im Grunde das ausſchließliche 
Hausthier der Araber, und wird daher nur in den Tändern ges 
halten, welche fie bewohnen. Ohne feine Genügſamkeit, fein 
Entbehren des Waflers, feinen fchnellen Gang würden Die dur 
Wöüften getrennten Völker nicht zu einander kommen können. 
Aegypten würde von Abyſſinien, die Barbarey von den Ländern 
jenfeits der Sahara, Syrien von Perfien, Arabien von der gans 
zen Welt abgeichnitten ſeyn. 

Gie tragen 700 —1000 Pfund und mehr, und maden das 
mit 10 Stunden; das Bleinere, welches ploß zum Meiten ges 
braucht wird, 30 auf ebenem, trodenem Boden; in feuchten 
ſchwellen ihm die Füße an, und es fällt. Beide geben auf diefe 
Weiſe 8 — 10 Tage, und freien nichts als trockene, ſtachelige 
Kräuter in der Wüſte; mitunter gibt man ihnen etwas Gerſte, 
Bohnen oder Datteln; fonft magern fie ab, und der Buckel vers 
ſchwindet faft ganz. Das Saufen können fie 8 Tage entbehren. 
Man gewöhnt fie beym Laden niederzufnieen. Den Sattel legt 
man vor den Höcker, fo daß er ihn nicht berührt, weil er ſonſt 
wund und brandig würde. Sie lieben die Mufit, und geben 
beffer, wenn man _fingt. 

Obſchon diefe Thiere ſehr fanft find, fo werden fie doc 
faft wüthend zur Hitzzeit, im Hornung und März, und follen 
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ſieh dann an denjenigen raͤchen, welche ihnen einmal etwas p 


leid gethan haben. GSie beißen, ſchlagen hinten aus und tödten 
bisweilen Menſchen. Sie freſſen 40 Tage lang fait gar nichtt, 
treiben jeden Augenblick 2 große Hautblaſen aus dem Maule, 
wit einem unangenehmen Nöcheln. Uebrigens behält man für 


8g ovder 10 Weibchen nur 1 Männden, die übrigen werben ven 


fynitten. Nach 12 Monaten werfen He 1 Junges, nur Sch 
hoch, aber in S Tagen ſchon 35 ſaugt 1 Jahr lang, iſt ausge 
wandten nach 6—7 FJahren, und lebt 40 —50, Ä 

Das Fleifch der Jungen ift fo gut wie Kalbfleiſch, amd die 
genöhnliche Nahrung der Araber, welche es in Gefäßen aufbe 
wahren, mit Fett bedeckt. Man kann melken, bis die Kuh nie 
Ber trächtig ift. Aus der Milch macht man Butter und Kal 
aus den Haaren verfchisbene Stoffe, und Pllzes man ſcheert Me 
im Sommer, beftreiht fie mit Oel nnd läßt ie an bee Sonne 
Hiegen. Selbſt der Mift wird gebraucht zue Fenorung; aus bei 
Bett, welches daraus fhwibst, gewinnt man Ammoniak. Gie fild 
daher ber Reichthum der Araber, und ihr einziger. Gelbſt dit 
änyptifchen Bauern haben Cameele, nit zum Pflligen, fonden | 
zum Tragen ihrer Habfeligfeiten und Ziehen der Waſſerrädet. 

Das, welhes Daubenton befchrisben, mar lang Th 


Sduh, Widerriſt 4 Schub 8 Zoll, Kreuz 4 Schuh 7 Zoll, Kopſ 


ı Schub 5Z0U, Ohren 32, Zoll, Hals 2 Schuh 7 Zoll, Schman 
ı Schuh 4 ZoU, Umfang des Leibes 4 Schuh 10 ZoU, und na 
369 Pfund. Am Panfen hängt noch ein Sack, welchen Die an 
dern Wiederkaͤuer nicht haben. Das Waller wird varinn anf | 
gehoben. Buffon XI. 211. 9-2. 

Es kam im Jahr 1798 ein Paar von Wigier nach Paris, 


"3 Jahre alt, 4%, Schuh hoch wit dem Buckel, faft ganz mi 


Nach 3 Jahren mar das Weibchen 6%, Schuh Hoch, das Mänt 
Heu 7, und beide röthlichgran. In Aegypten hält man dit 
weißlichen für die ftärffien. Es gibt auch geſchaͤckte, aber felten. 

Die Härung beginnt nach ber Hitzzeit im April, und dauert 
2 Monate, geht aber nicht fo raſch, wie beym Trampelthift 
fondern wie ben andern, fo Daß es nicht nackt witb. DIE 
Dane bes Buckels fallen zuletzt aus. Während der His 











Attert dem Männchen der Hals ebenfalts, wie beym Trampels 
thier, aber nicht beym Weibchen; doch ſchwellen nun die Euter 
an. Keines bat die Eßluſt verloren, oder die Blaſen aus dem 
Maule geſchoben, wie es die in beißen Ländern machen. Viel⸗ 
leicht ſind fie noch zu jung. Das Maͤunchen frißt täglich 
80 Pfund Heu, das Weibchen 20; jedes ſänft einen Eimer 
Waſſer. Der Miſt Hat Geſtalt, Groͤße und Farbe wie Oliden. 
Das Weibchen iſt ſehr ſanft, das Maͤnnchen aber ziemlich boss 
haft; es ſucht die, welche es nicht leiden kann, an eine Wand 
zu drücken und au quetihen. Man ließ fie einige Zeit eine 
Pumpe treiben, und gab ihnen dann etwas Haber und Kleyen. 
Cuvier, Menagerie du Musdum 1801. 

Beide Gattungen bringen fehr brauchbare Baftarde hervor, 
welche aber uufruchtbar find. Dlearius, Reife I 550. 

Die Regierung von Toscana unterhält feit 2 Jahrhunderten 
anf dem Landgut San Rofiore, bey Piſa, eine Ötuterey von 
Cameelen, ohne Zweifel eingeführt durch den, wegen Beförderung 
dee Naturwiſſenſchaften fo berühmten Ferdinand IL von Mies 
Dieis. Anfangs hatte man nur 6 Weibchen. Am Jahr 1737 
ließ man dazu noch 7 Weibchen und 13 Männchen von Tunis 
kommen, jo daß man 13 Paar hatte, welche ſeitdem gut ges 
dieben und fich vermehrten. Das Landgut liegt in einer weiten 
Sanbdebene mit Bäumen, Stoäuchern und groben Kräutern, alfo 
ſehr paſſend für dieſe Thiere. | 

Im Jabr 1789 fanden fih daſelbſt 1906 Männdien unb 
Weibchen; im Jahr 1810 nod 170. 

Sie haben nur einen Buckel, und gehören mithin zu dens 
jenigen, weiche in Arabien, Uegypten und der Barbaren, beſon⸗ 
ders unter den Beduinen, verbreitet find. Ihr Leib ift hager, 
die Haare weiß, aber mit verfchiedenen Schatten non Rofenroth, 
Grau, Braun und fat Schwarz, kurz im Geficht, länger an allen 
andern Theilen, auch am Schwanz. 

Länge des Kopfes 20 Zoll, des Haljes 3 Schub 2 Zoll, 
des Rumpfes 5 Schuh, des Schwanzes 18 Zoll; Höhe bis auf 
den Buckel 6%, Schuh, Widerrift fat 6 Schuh. 

. Die Geißen find reif nach 3 Jahren, die. Böcke nad 47 
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man läßt aber die letztern 6 Jahr alt werben. Die Paarungss 
zeit fAUt in den Hornung und März, und geſchieht wie bey ans 
dern Thieren, auch in Gegenwart der Menfchen. Beide find 
fruchtbar ungefähr 12 Jahre lang. Die Männchen find während 
der Zeit unruhig, fchreyig und beißen ſelbſt ihre Wärter; fie 
öffnen oft das Maul, treiben eine rothe, häutige Blaſe heraus, 
welche beym Einathmen wieder zurüc tritt. Ein Männden 
reicht für 20 und 30 Weibchen hin; find ihrer 2 zu diefer Zeit 
bey der Heerde, fo beißen und fchlagen fie fi heftig Herum. 
Rad 11 — 12 Monaten wird ein einziges Junges geworfen, 
welches aber nicht ftehen kann, fondern 5—6 Tage lang an. das 
Euter gehalten werden muß, obſchon fih die Mutter bückt. 

Um die Weibchen vor Unfällen zu bewahren, bringt man 
fie im eriten Monat und im legten in einen großen Stadel, wo 
man fie mit Heu füttert, fo wie alle andern, welche arbeiten 
während des Winters. Im Sommer laufen fie frey herum, 
und freien Blätter von der Eiche, der immergrünen und der 
KorksEiche, der Erle und anderen Bäumen, Geſträuch, befon- 
ders Brombeerhecten, Daidefraut, Difteln und andere harte und 
trockene Kräuter, ohne grüne und zarte Kräuter anzurähren; 
fie faufen nur einmal des Tags, und könnten es viel länger 
entbehren. 

Die zur Arbeit beflimmten werden nach 4 Jahren gezaͤhmt, 
indem man ihnen ein Vorderknie biegt, ein Seil daran bindet 
und zieht, damit das Thier auf das gebogene Knie falle, Ges 
lingt es nicht, fo bindet man ihm aud) das andere Knie, wor⸗ 
auf es auf beide fällt und auf die Schwiele an der Bruft. Das 
bey ſchreyt man etwas, gibt ibm einige ſchwache Peitichenhiebe 
und zieht ed am Halfter nah unten, wödurd es ſich ges 
wöhnt, auf diefe Zeichen fich zu legen. Dann legt man ihm 
einen Sattel auf, beladet es anfangs leicht, endlich fchwerer 
und nöthigt es durch das Geſchrey des Führers aufzuſtehen und 
zu gehen. 

Mit 4-5 Jahren trägt es 680 —800 Pfund, die ftärkiten 
1000. Es ift unrichtig, daß die Thiere durch einen Laut zu ers 
kennen geben, wann fte genug beladen find. Das hängt bloß 
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von ber Einſicht des Fahrers ab. ‚Bey einer zu"fchmeren Laſt 
würde es nicht aufſtehen können, oder während bes. Tragehe 


unterliegen. Eben jo gewöhnt. man fie zum: Reiten: Dasralles 


geht bey ..einem. fo. furchtfamen und: ehren Thier : ſehr ri 
und Dauert nicht lang. 

Beym Liegen ruhen fie nuf.7 Schnieien, 1 auf ber ruf, 
23 an jedem Vorderfuß und 1.auf den hintern; ſie bringen die⸗ 
ſelben mit auf die Weit. 

Ihr Gang iſt hart und ſchwer, der. Schritt langſam, aber 
weit. Sie machen in ‘ber Stunde 1%: und im Tage 15: , Im 
Trab geht es viel. ſchuetler, aber man eriaubt ihnen. Den 
ben nicht. nr “ 

Die Araber machen Wallachen, um he auch mäßrenb- det 
60 Brunfitage brauchen zu .fünnen, bey Piſa nicht, weil man 
gefunden hat, daß fie dann zu aller Arbeit: zu fchmach.find.: „ 

Sie leben nicht lang, die arbeitenden kaum 20 Jahre, die 
andern 2530. Die Pferde werben: . bey. ihrem Anblick ſcheu, 
daher die Pferdbeſitzer diefelben eine. Zeit.lang in den Stall Der 
Gameele ftelfen, .um.Unglüd zu verhüten. Im. Ganzen bringen 
fie Nutzen. Sie tragen Holz, Heu, Stroh u. ſ.w. zur Stadt ‚nad 
anders wohin. Mit.den Haaren. jtopft man Matratzen und 
macht auch grade :Strümpfe daraus, aus ber : Haut Felleiſen, 
Kofferdeden; fie .Eoftet gegen 3 Gulden. Die Milde: und bes 
Fleiſch wird nicht gebraucht. Anfangs. hat man junge @omeele 
für 200-250 Gulden an Güterbefiger verkauft. Da. fie aber 
Bänme und Sträucher verderben, indem fie die Ninbe abfchälen, 
fo geht diefer Handel nicht mehr. Bisweilen verfauft mean eines Ä 
an Thierführer für 100 — 150 Gulden. 

Dieſe Cameele ſind alſo viel ſchwächer, als die der Araber, | 
welche mit ihnen 20—30 Stunden maden. Sie chen dort 40 
bis 50 Jahre. Santi, Ana. Mus. XV. 1811. 320. 

Die Zähmung der Cameele reicht über . bie hiſtoriſche Zeit 
hinaus. 

Es kommt ſehr häufig in der Bibel vor, unter dem Namen 
Gamal. Hiob hatte anfange 3000, dann. 6000, und nah . 
Mofes. beftand der Reichthum der Patriarchen zum. Theil aus. 

Diens allg. Naturg. VII 80 


FARB 


Diefen: Thaeren. Die Midianiter ud Amalekiter hatten fo viele 
als Sänd. am Meer, umd manche trugen Halsſchniüre mit golb 
denon: Bullen: Man hrauchte fie zum Reiten, Tragen bes, Ge⸗ 
paͤtk der Sptiſen/ Wenren. und Koſtbarkeiten; fia wurden au 
den Wagen gefpannt, wie es fpäter auch Nero und Heliogabal 
im: Srceus gethan habe. Man. braurbte fie endlich im Kriege, 
und zwar ſehr vorsbeilhaft gegen: dis Pfende, weil dieſe vor 
'ihnen fcheu werden und fliehen. Auf jedem faßen. zmeen Pfeil 
ſchützen, einer vor⸗, der anbene rüdwärte, Das: Fleiſch war 
ben Juden zu eſſen verbaten, wahrfcheinlich weil: bie Zehen ſelbſt 
ich: gefpalten ſend; Ariſt oteles. empfiehlt: es aber ſchon, fo 
wie die Milch, und die Römer haben vorzüglich die Füße ge 
ſchätzt: Die jätifchen: Kaufleute Holsen ihre -Wanren, befpnbers 
Bold’ und Weihrauch ,. ſchon in. Caravanen mit den Gameelen, 
Bochant; Hierozoican I p. 74, 

Busthems (Wartoman) zog im. Jahr 1503,. am 8. npri, 
moͤt einer Caravane: von Damaseus nad Mecca. Sie beſtand 
aus 35,008 Gameelen und 40,000 Perſonen, und brauchte 40 Tage, 
Nach 3 Tagen kamen fie nach Mezerike, wo. ein Hetr wohnte, 
welcher 40,000. Cameete und eben fo. viele, Pferde hatte, womit 
er welt: und breit die Aernten pluͤnderte. Man vitt 22 Stun⸗ 
ben und. ruhte dann 24, um. ben Thieren ihre Nahrung zu. ges 
den, welche nur in 5 Gerſtenbroden sefkeht, von der Große eines 
Sranatupfelsi Bann. geht. es weiter bie: ganze. Nacht und. faft 
den. ganzen: Tag, worauf man wieder ausruht. Alle & Tage 
ungefähr findet. man Waffer, entweder in- Brunnen oder Ciſternen, 
ober. indem: man. ein Loch in die Erbe gräbt. Dafelbit: Gleibt 
man 1—2 Tage, um die Eameele, welche fo viel: ald 2 Maul⸗ 
thiere tragen, ausruhen: zu: laffen. Die armen: Thiere befommen 
nur affe 3. Tage: einmal: zu faufen. Bey ſolchen Riederlaffungen 
wird man immer von vielen Tauſend Arabern angefallen, welche 
jedoch als ein feiges Volk von den zur Bedeckung auf. Pferben 
mitreitenden Mamelucen, nur 60 an der Zahl, leicht zurüdges 
trieben werden. Einmal. mußten audi die wehrhaften Männer 
auf den Cameelen ausrüucken; es waren nur ihrer 300, und den⸗ 
noch erſchlugen ſie 1000 Araber, welche freylich ganz nackt zu 
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Pferd ſaßen. Sie verloren babey nur 2 Perjonen. Ramusio 
I. cap. 7, p. 149, 
> Krabien iſt ganz voll von dieſen Thieren. Sie werden bus 
felbit für Heilig gehalten, wegen bed. außerordentlihen Nugeng, 
den fie, bey einem gefingen Aufwande, gewähren... Bey der 
fparfanften Koſt ertragen fie die. ſchwerſten Arbeiten. Mean 
unterfcheidet 3 Arten: das türfifche, welches das kraͤftigſte iſt, 
das Dromebar, maurifch Egin, das edelſte; endlich .ein mitt 
feres zwifchen beiden. Auf diefen Cameelen berubt ber ganze 
Reichthum, die Kraft und die Nahrung. der Mraber.: Auf dem 
eriten fchaffen fie ihre Waaren, ihren Hausrath und ihse Kinder 
fort, mozu fe fehr fehöne Wiegen haben. Die andein: werden 
gefattele und gezänmt, und darauf reitet man durch angeheure 
Wüſten und über meglofe Berge, Daranf reiten. bie Enrriere 
mit ihren Briefen durch ganz Arabien fo fchnell, daß fie ir 
einem Tage fo weit fommen, als mit einem Pferbe in: 4; find 
fie ermüdet, fo ftelit fie die Ruhe: von einee Stunde mwieber her. 
Bon Mecca bis. Memphis, eine Reife von 40 Tagen, kommen 
fie in 10, und dabey gehe ed viele über Berge. Die Araber 
reiten auf dieſem fihönen Ihier, wann fie ihre Bräute holen. 
Bey weiten Reifen und. Kriegszägen bedienen ſich auch Die Türs 
Een. und Könige einer Menge dieſer Thiere. zum Reiten. unb 
Tragen des Gepäcks und des Waſſers. Es müflen nchmiich 
immer bie Caravanen bey Kaufleute oder der Pilger eine bewaffr 
nete Begleitung haben, welche vor und hinter dem Zug: hergeht, 
Wache hält ufwm. Zum Kämpfen aber im Striege, wie Die 
Pferde, werden fie nice gebraucht, wie Plinius meynt. 

Die dritte Urt beſteht bloß aus weiblichen Gameelen, welche 
man nicht mit Arbeit hefchwert, um ihre Milch zu befommenz; 
fie laufen in. den: Wäldern herum, freffen Geſträuch, Acacien, 
Wermuth u. berg. Die Eameelmilh it befonderd im wüſten 
Arabien die vorzäglichite Nahrung der Einwohner. Um bes 
Tleifches willen werden fie felten getödtet, außer die ein= oder 
zweyjährtgen in ben Lagern. Mus den Haaren macht man ein 
Tuch, welches die Fürſten tragen und ſelbſt veretianifche Pas 


tricier. 
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Die Menge ter Eameele ift fo groß, Daß auch der aͤrmſte 
wenigitens ihrer 10 hat, viele 400 bis felbft 1000. In Neayp 
ten foll es über 400,000 geben, in Arabien nod viel mehr; 
daher fie auch fehr wohlfeil find. Zwiſchen Damascus und du 
bylon foll es dreymal fo viel geben. Diefes find Trampelthier. 
Prosper Alpin, Aegypt. IV. cap. 7. p. 223. tab. 12. 

In Aleppo wird das Zleifch der Cameele nicht gegeſſen, 
"wohl aber von den in der Nähe herumziehenden arabifchen Be⸗ 
duinen ; befonders von jungen Thieren. Wird eines ben de 
Garavane lahm, fo wird es fogleich geſchlachtet. Man fieht da 
ſelbſt 4 Gpielarten: das turcomanifche, arabifche, den Dromedar 
und das Trampelthier.. Das erftere iſt größer, muthiger, has 
riger und dunkler als die anderen; es teägt auf jeber Seite 
400 Pfund, kann aber die Hige nicht ſo gut ertragen, und muß 
forgfältiger gefüttert werden, und beſonders Gerſtenmehl und 
Haͤckſel bekommen. 

Das arabiſche iſt viel kleiner und ſchlanker, nicht ſo behaart 
und hellbraun; es trägt ſelten über 250 Pfund jederſeits, be 
gnägt ſich aber mit Dijteln und andern wilben Kräutern, um 
kann unglaublich fang turften. Bey einer Garavane von Dal | 
fora blieben fie einmal 14 Tage ohne Waffer, was jebod fir 
etwas Außerorbentliches gehalten wurde; font finden fie auf 
dDiefem Wege alle 3—4 Tage Waſſer. Bisweilen ift man aber 
gendthige, Lriegführenden Stämmen auszumweichen; dann fan 
es 6 bis 7 Tage dauern. Auf diefe Art Fam eine Garavane 
von Mecca in die äußerſte Noth, und ein Pilger verfiderte 
mich, daß in mehr als einer Stunde von der Stelle, wo man 
endlich Waſſer fand, Die vorderen Cameele plöhlich auszogen, 
wüthend in den Teich rannten und fo unmäßig foffen, baß viele 
auf ber Stelle todt blieben. Es iſt merkwürdig, daß ſie zu 
weilen das Salzwaſſer vorziehen. Ich Habe gefehen, baß fie 
über einen Bach ſetzten und bis ans Knie ins Meer rannten, 
um zu faufen. Daran war jedoch der Durit nicht ſchuld. 

Sie machen in einer Stunde, nah Carmichael, 22 
Gänge oder Doppelichritt von 5 Schuh 4 Zoll, alfo etwa ein 
Meile, und kommen in 324 Stunden nach Baffora. Gie heben 
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zu gleicher. Zeit beide Beine einer Seite auf, was ſchon Ariſto⸗ 
teles gewußt hat (Il. cap. 1.). Bon den arabifchen und .ten 
turcomanifchen zieht man Miſchlinge, welche beſſer als die an⸗ 
dern ſind und ſchneller gehen. — 


Das Dromedar iſt nichts anderes als eine verfeinerte Art 
von arabiſchen Cameelen; es iſt ſchlanker, hat einen leichtern 
Gang und ſoll in einem Tage fo weit gehen, als andere in zwey 
bis dreyen, nehmlich went man auf ihm reitet, wozu man es 
allein verwendet. | 


Das Zrampelthier ift von perfifcher Zucht, größer und haa⸗ 
riger als das turcomaniſche, kommt aber nur bisweilen in den 
Caravanen von Bagdad nach Aleppo. 


Das Haar, welches die Cameele verlieren, wird zu Filz 
verarbeitet, der Labett heißt und der Naͤſſe faſt undurchdringlich 
it; man fchlägt ihn um die Waarenballen, und die Hirten bes 
deden damit ihre Hütten. U. Ruffel, Naturg. von Aleppo. 
1798.11. 32. u 

5) Das Trampelthier (C. bactrianus), Chameau, 

unterfcheidet fich durch zween Hörer auf dem Rüden hinter 
einander; Färbung dunkelbraun. Geäner 162. Fig. Aldros 
vand 907. Fig. Prosp. Alpin IV. cap. 7. tab. 13. Buf— 
fon XL T. 22. Knorr, Deliciae II. tab. K. 6. Schreber 
X. 304.. Cuvier, Menag. ‚Fig. Fr. Cuvier, Mammif. Fig. 

Diefes Thier findet, fich noch in der Provinz. Turkeſtan oder 
dem alten Bactrien, woher es ſchon vor aller geſchichtlichen Zeit 
bezogen wurde, und erſtreckt ſich bis Thibet und an bie Gränzen 
von Ehina. Es ift am meilten verbreitet, und erträgt:alke Sir 
mate, felbit fehr Falte; denn die Buräten und Mongolen führen 
fie bis an den Baifalfee, wo fie des Winterd von ben Birken 
und andern Bäumen leben, jedoch fehr abınagern. In Perſien 
dagegen, Arabien, Aegypten und.im übrigen: Africa bebient man 
fich bloß des Cameels mit einem Höder, und hält das Trampel⸗ 
thier nur. 'wie ein anderes fremdes Thier, ald einen Gegenſtand 
ber Neugierde. Es. wird. auch. manchmal bey. ung herumgeführt, 
und: paßt überhaupt .:beijer fir gennägigte dBegenben weil:t# 
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auch ‚Die Pflanzen auf feuchtem und ſumpfigem Boden micht ver 
ijchmaͤht. 

Man hatte 2 Böocke zu Maris, 40 abe alt, 6 Schuh 3 Zofi 
hodh am Widerrift. Wenn der vordere Buckel hoch wird, fo 
fällt er auf Die Geite; der hintere bleibt mehr aufrecht. Jenet 
fiegt auf dem Widerrift, der andere faft auf dem Kreuz. Jedes 
frißt täglich 30 Pfund: Heu oder Lucerne, befommt aber Feinen 
Haber; es fäuft 4 Eimer. Wafler im Summer. ‚Sie find hibig 
während des Winters, und freffen dann fait nichts, kaum 60 Pfund 
Heu in 2. Monaten, dagegen verachten fie gern bie Streu, wor: 
auf fie ihr Wafler gelaffen. Man gibt ihnen Wafler mit etwas 
Mehl und Salz, wovon fie ‘aber des Tags nur 2 oder 3 Fla— 
fhen nehmen. Sie fchwigen 14 Tage lang, und ftinfen Tann 
fehr arg; darauf folgt ein Ausflug am Naden, nicht Durch eine 
Deffnung, fondern durch die Haut; eg iſt eine ſchwarze, Fleberige, 
ſehr flinfende Ztüffigfeit, welche die Haare fo beſchmutzt, daß 
man fie abfchneiden muß; im Sommer ift fie röthlich. Eie 
haben nicht die Blafe, welche das einhöderige aus dem Maule 
treibt; Find aber ſehr boshaft und fait nicht zu bändigen, beißen 
and fchlagen feitiwärts mit einem Fuß, aber nicht mit beiben 
hinten aus, Wenn fie beißen, fo fuchen fie ein Stüd Fleiſch 
wegzureißen. Sie reiben fih unaufhörlich auf verſchiedene Art, 
befonders ſcheint fie der Kopf zu jucken; Denn fie legen ſich oft 
mit ber Nafe auf den Boden, - wie ein Spurhund. Ihr Mill 
gleicht nur Seinen Kugeln, wie Haſolnüſſe, und ijt-wöchlich, ſonſt 
wie beym &fel. Sie laflen das Waſſer eine Bientelftumde lang; 
während der Hibzeit ianf ben :eingebogenen Schwanz, womit fe 
ſodann wiederholt :den Rücken befprigen. Am Ende verlierm 
fie. Die Haare und werben binnen 2 Monaten ‘ganz undt; bie 
Haut glaft sund ſchwarz, und bedeckt fich mit einem mehligen 
Ausſchlag. Darauf 'fproffen die Haare hervor, erhalten aber 


ASbwe volle Länge erft.. nach 3 Monaten. Sie legen und wälzen 


firh gern im Staub. und fehlafen. mit offenen NHugen. Ouvier, 
Menag: Mus.. 1801. Fig. Fr. Cuvier, Mammif. 1821. 

. Schon: die Alten Tühmten: Die feine Wolle dieſer Thiere. 
Dach Ctefias gab 08. in Perfien Enmeele, von deren feine 


er 


Wolle die Prieſter und andere Vornehme Ktekber trigen.. Yıps 
Tian feht dieſe feinwuligen Cameete ans caſpiſche Mero, ab 
macht ſie den größten Pferden gleich Mare Dolls -fdnk. mhk 
Das 'Zahr 1300 im Reiche bes grohen Kaas, namnrotlich rin nk 
Prowing Tangut und im Lande ug, dieſelben feinen Micher aus 
weißer Wolle. und Camcelhauren gewobon, Üble vie man nichts 
Schöneres ih der Welt finden Tinte. Sie Hilben. Zumbitote, 
woraus unfer Camelot geworden ut. (Bamusiö I. cap, 68.4 
Mach Duhalde gibt es noch in den Wuſten Hörbiih von 
Chima, im Weiten des gelben Flufſes, wilbe, ſehr ſchnell tamfonde 
Cameele (Böser. de la Chin» 'IH. 898), und Pallus Gar. von 
den meiften und zuverläißgfien: buchariſchen ‚Mauflenten -uffahren, 
daß es noch wilde Trampelthiere in Bin Mine zwiſchen Chiae 
und Indien gebe, viel größer und. ſwoeller als Die #aähmten, 
(Spie. sool. XI. 1776: p. #2): — * 

Die Ratmucken, Kirgiſen md Vurtuen halten kine weengzeß 
fie And mis’ dem ärmſten Sandwirten zufrieden‘, und ſrefſen fals 
zige und Bitteve- Rräister um. Straͤuchr. Bey den Buräten und 
Mongolen ertragen fie die langen Winter ohne Dach; und nhl 
ren fi kammerlich im Stchnee von Weiden und. Bivergdirken. 
Sie werden freylich dabey fehr mager, Hr: ſich aberidennvah 
im April und werfen zu derſriben Zeit, edſchon es fe noch im 
May ſchneyt. Die Tataren und Kalmucken haben tzrößere prä 
ger fie aber auch beſſer, bebecden fie mit woltenen VTuͤchern und 
bauen ihnen Dächer von Rohr. Im Winter hängen die Hör 
auf eine Seite, im Herb: ddr, wo ME fon find, vſtehen fik aufs 
recht: Sie lecken gern: Galz;“- Sie: werten Hits vom Hornung 
bis zum Ups, und: die Maäunchen Kämpfen met Schnänder.- auf 
eine laͤcherliche Art, indem fle in den vordern Höcker Heißer and 
mit den Vorderfußen ſich niederzuwerfen ſuchen; daher werden 
fie auf beſondere Wideii’geführt. Sie tragen "NS DIohtntenittd 
ſäugen ein Fahre und werden im brittem wiodern bächtigeſwſt 
das ganze Laben hindurch; die Boͤcke aber taugen ur biBr Ak 
2often Jahr. Im Gten Jahre find fie andgerbäckfenvahd- chen 
40 Jahre, Im Bien Jahre tragen fle 2Sentner; imaten oder 
Sten werdon ſie verſchnitten. Ausgewachſen:tragen fied690o Pfüne 


178 . 


auf eine Kurze Strecke mehr als das Doppelte. Die Wolle ift 
ſehr ‚fein. und. wird gemoben; das Fleiſch der Jungen fehr 
ſchmackhaft, kommt aber nur auf den Tiſch der Fürften. Zum 
Beiten taugen fie nicht, weil fie zu fehr flogen. Die Tataren 
ſpannen fie mit einem Zoch. an Wägen, und fchaffen :auf dieſe 
Art die größten Laſten im Herbſte fort, wo Die Wege ganz ver 
dorben find... Ueberladen oder müd werfen fie ſich hin und gehen 
nicht. mehr ‚von ber Stelle, fondern beißen und: werfen Schleim 
aus dem Magen von ſich. Des Abends hört man ihe Heulen 
fehr weit. : Die meiſten find braͤunlichgrau, weiß felten, ſchwarz 
bisweilen in Zaurien. Die Kalmuden fagen, daß Baſtarde mit 
dem Dromedar .eniftehen, mit 2 Eleinen Höckern. Pallas, 


Reiſe I. Fig. Zoographia rossien I. 193: 


2% G. Die Bifamthiere (Moschus), Musc, 

gehören zu den Feinften Wiederfäuern, und fehen aus wie 
Dig zwergartigen Semfen,. (gleichen ihnen auch in ben Füßen und 
im Gebiß, außer Daß fie große Afterklauen, einen ungeheuer 
langen und hervorſtehenden Echahn im Obertiefer haben und 
keine Hörner. . . 

Sie find“ charasterißert darch ven Beigmadien, bie Eck⸗ 
sähne: and die ungewähnlicd lange Zunge. 
Sie finden fih bloß im. gemäßigten Aſion uud nuf den hoͤch⸗ 
ſten Gebirgen. 
1 a. Bey dan: Böden der einen findet fich.. ein Bifambeutel 
inter Bem Mabel. 

: DM Dasigemeine- (BE mpschifere) ; 
F hat. faſt die Große eines Rehs und. borſtige und bruchige 
Haare; Kehle und Mittelfuß ganz behaart; Faͤrbung braͤunlich⸗ 
ſchwarz, in der Jugend weiß gefleckt, Fein Schwanz; beym Bock 
hinter. dem Nabel eine blaſenformige Hauteinfadlung, worinn -der 


Biſam abgefoghert wird. Buffon AlI. 461. Suppl. VL 221. 


geh. 20. Pennant E Taf. 12. Fig 1. Schreber Taf. 242. 
Buandt und. Ratzeburg, med. Zool. T. 7. Suppl. 8.1.2 
* m. indipus.et. altaicus. 

Es giht kaum ein-Thier, von. welchem ſo viel geſchrieben 
werden; 48, von dem Bifamthier weil ‚feine wohltierheude Ma⸗ 
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terie feit vielen Jahrhunderten in ber Arzneykunde als ein treffe 
liches Mittel angewendet wird. Dennoch war es bis auf 
Pallas nur fehr unvoliftändig befannt. Verwundern muß man 
fi) aber, daß weber die Griechen noch die Römer ctwas bayon 
wußten, obfchon Die letztern bekanntlich ganz in wohlriechende 
Salben vernarrt waren, welche fie überdieß meiſtens aus Arabien 
und Indien erhielten. Ber Gebrauch des Bifams muß baher 
den Indiern fpäter befauns geworden ſeyn. Bey den Chineſen 
it er feit den Älteften Zeiten in Gebrauch, und Fam von ba nach 
dem Weſten. 

Die Araber machten ihn zuerſt berühmt. Avicenna ſagt 
ſchon ſehr richtig: Der beſte Biſam kommt von Tubet; er iſt 
der Nabel eines ziegenartigen Thiers, dem 2 weiße, etwas ein⸗ 
wärts gerichtete Zähne, wie Horner, hervorſtehen. — Der nu⸗ 
bifche Geograph fagt: Der tubetanifche Bifam tft beffer als ber 
aus Indien und China; das Thier fey eine wilde Siege unb 
lebe auf den Bergen... Damir: Der Bifam werde aus Tubet 
nach Indien gebracht, obſchon man dafeldft auch habe, aber 
ſchlechten; nah Mafabing til jener beffer als der chineflfche, 
weil Das hier in Thibet die Narde und andere wohlriechende 
Kräuter freffe, und weil ihn die Einwohner in den Bälgen lafs 
fen, während ihn bie EHinefen herausnehmen. Das Thier unter 
fcheide fih vom Reh weder in der Geſtalt und farbe, noch In 
den Hörnern, nur habe es Zähne wie der Elephant, nehmlich 
2 gerade, breite und. weiße, aus bem Kiefer hervorfpringenbe, 
ziemlich eine Spanne lang. Nach Damir gleicht es ebenfalls 
dem Reh, ſey fihwarz und habe 2 weiße, auf dem Unterkiefer 
bervorfiehenbe ‚Zähne, wie der Eher, fait eine Feine Spanne 
lang. Bochart I. 942. 

Der erfte Europäer, weicher das Thier in ſeinem Vaterland, 
viele Tagreifen füblich vom Altai, in dem Lande Tanguth, ges 
fehen hat, it Marco Polo. In diefer Gegend, fagt.er, gibt 
es wilde Ochſen, faſt fo groß wie ber Elephant, weiß und ſchwarz, 
mit 3 Spannen langen weißen Haaren anf den Schultern, wie 
bie feinfte. Wolle... Man fängt- fie, und vermifcht fie mit ben 
zahmen Kühen, ˖wodurch man eine Zucht bekommen hat, welche 
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doppelt To viel arbeitet, als bie andern. Ehendafelöft findet fi 
auch der edelſte und feinfte Blfam vor der Welt, dey rinem 


Thier fo Fein wie eine Gazelle. Das Haar ift wie beym Hirſch, 
aber fehr dick; Faße und Schwanz wie bey ziner Gazelle, aber feine 
Hörner. Es hat 4 Zähne, oben und unten 2, fo fang als3 
Ginger breit, zart und weiß; 2 flrigew nach oben, 2 nach unten. 
Das Thies ſieht ſich fchön au. Beym Balimonu wächet dieſemn 


Khier im Nabel ein Biut⸗Apoſtem, und die Jager gehen fobana 
Binaus, um biefe Thiere zu fangen; fie feineiben ihnen vieles 
Apoftem mit der Haut ab, trocknen es. an ber Sonne, und biefes 
ift der feiufte Biſam, den man kennt. Mic das Floeiſch iſt fehr 
gut, und wird im großer Menge gegeſſen. Maren Polo 


brachte Den Kopf uhd bie Füge dieſes Thiers getrorknet nah 


: Benedig. (Ramusio ll. lih. 1. cap. 50. pap. 16.) Das war 
alſo ungefähr um 1300. Es ift nicht zu begreifen, mie Marco 
Polo fihreiben Fonnte, Das Thier Hätte in jedem Kieſer 2 vor: 


| ragende Eckzähne. Br fagt ferner, dieſe Thiere feyen in bet | 
Provinz Theberh in folher Menge, Daß man den ‚Geruch in ber 


ganzen Gegend mahrnehme, beſonders wihrend bes. Dofimonde. 
Sie heigen Gudderi und werben häufig mit Hunden gefangen. 
(Lib. II. cap. 37. p. 34.) 

Geßner (©. 786) und Aldrovand hatten noch ſehr un 
richtige Vorſtellungen von dem Thier, and gaben ihm bie langen 
3ähne in den Untepkiefer, und der letztere bildet dafür ein Dam- 
kalh und eine Gazelle ab mit Hörnern (8. 573), andere haben 
fügar das Elennthier dafür angefehen. Den enften aͤchten Balg 
beſchrieb Calcevlariug (Museum 1623. Fol: Hl), web dit 
erſte -Teidliche Abbildung gab Se ger eMiscellanea nat: cur. Doc 
I. ann. 6. 1675. obs. 128). Schröck ſchrieb endlich ein eigenes 
Buch darüber, 1682, ohne befondern Werth. (Historta muschi 4). 
Die erite leidlihe Befchreibung gab Nehemias Grew in 
dem Londoner Mufeo 1681, Fol. 21, und Tapern ver, wetther 
zu Patana in Indien anf einmal 1778 aus Thibet gefomment 
Biſambeutel gefauft hat (Reife U. Buch 2. Cap. 24.), ebenſo 
Ehardin in feiner Reife nah Parfien Al: ©. 16.); eine beſſere 
endlich G. Gmelin in feiner fibieifhen Reiſe ALHE. 23% 
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Nev. Com. petrop. IV. 393.); zuletzt Schelbarth in ben phis 
tofophifchen Transactionen (Vol. 47. p. 321. tab. 14.) | 

Nun trat Pallas auf, und gab eine voflitändige Naturs 
gefrbichte dieſes Thiers. 

Das Vaterland des Biſamthiers ſind die höchſten Afpen 
zwifchen dem Altai und Thibet, von welchen die größten Ylüffe 
Aliens nah alten Weltgegenden abgehen. Diefe Heimath eritredkt 
fih bis Ehina, in die Provinz Tunkin und das öftliche Gibirien 
bis zum Fluſſe Amur, nördlich bis zum 60.° Nordbreite, weittich 
nicht bis an den Ural und den Taurus, überhaupt nicht nach 
den Alpen von Perfien; füdlidy, bis zum 35.°, nach Enfdyemir 
und an. die nördlichen Alpen von Indien. In Sibirien begegnet 
man dem Thier zuerft auf dem mit Schnee bebediten Altai, von 
den Quellen des Irtiſchs bis zu denen bes Obys, und von ba 
bis zum Senifei, wo es häufig ift, befonders jenfeits des lebtern 
Fluffes bis zum Mana, wo man e8 bisweilen in unglaubfidyer 
Menge findet; endlich auf den Gebirgen der Mongoley, und vom 
Amur bis zum Oſtmeer. Am zahlreichiten ift es jedoch auf den 
rauhen Bebirgen um den Bailalfee, fo wie dm Lena bie Jakutzh, 
wo oft ein einziger Jäger bes Winters über Hundert in Gallen 
fängt. In Kamtſchatka gibt es Feine, - 

Es liebt vorzüglich die ſchroffen Ihäler und Pie Tannen - 
wälder, und jteigt nie auf Die offenen Berge und Ebenen her: 
unter, felbft nicht im Winter, wie das Reh. Gie fireifen ziem⸗ 
lich einzeln herum, und nur im Herbſt fehaaren fie fich, viekteicht 
wegen ber Zug» oder Paarungszeit. 

Es läuft und fpringt ſehr Hurtig, und Fann, wegen feiner 
harten und fpigigen Hufe, leicht auf die höchſten Felſen klettern 
und über Abgründe fpringen mehrere Klafter weil. In ben 
Wäldern. ftößt es, ungeachtet feiner großen Schnefligkeit, an 
feinen Baum; es ſchwimmt über breite Flüſſe, und läuft mit 
ausgefpreißten Hufen über den Schnee, ber feinen Hund tragen 
würde. Es it außerordentlich furchtſam, und Tucht daher bie 
abgelegeniten Wilbniffe auf. "Die Gefangenen betragen ſich fo 
heftig, und enthalten fi alles Freſſens, daß re in furzer Zeit 
zu Gründe gehen. 


N \ 
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Nach Ausfage der Zäger füngt man..fle. am leichteften des 
Winters mit Flechten; Pallas fand aber im Magen fafer 
föürmige Wurzeln von Sumpffräutern, Blätter von Baͤrentraube, 
Alpenrofen, Preifelbeeren und haarförmige Flechten. Zum Aus 
fharren der. Wurzeln unter dem Moofe find ihnen wohl bie 
Hufe am tauglichiten; denn die Zähne find zu ſchwach, und feh— 
fen. überbieß den Weibchen. Die Zähne brauchen fie vielleicht 
nur im Kampfe während der Laufzeit im November und Decem⸗ 
ber, wo fie am fettejten find uad häufig in Schlingen gefangen 
werden, voll Wunden oder. Narben, bisweilen auch mit einem 

. abgebrochenen Zahn. Sie fammeln fih dann, ald wenn fie auf 
der Wanderung wären. Sie follen im May, fpäteftens im 
Juny, 1-—2 Zunge werfen, welche im Herbſte ſchon halbgewach⸗ 
fen find, graulich rothbraun, mit blaſſen, verketteten Dupfen⸗ 
reiben. Pallas hat bey einem, im März geöffneten, 2 Junge 
gefunden. Im December wägen fie 20 Pfund, alfo Halb fo vie 
als die Alten. Iht Winterkleid it dann blaffer braun ale bey 
den lehtern, und fchön gefhäct, mit gelblichrothen Flecken an 
den Seiten und Uueritriemen auf dem Rüden; die Edzähne 
find noch nicht herporgebrochen ; der Bifambeutel -ift Teer und 
zufammengefaflen, der Furze Schwanz noch behaart, wie bey der 
Ziege, aber bie Schnauze ſchon dider. Sie werben ſchon von 
Lausfliegen geplagt. - Bey ben zwey⸗ und brepjährigen werben 
„die Sieden alimählich weniger und fchwächer; im zweyten Winter 
ragen bie-Eczähne .fchon.. 1 Zoll hervor, der Schwanz gleicht 
einer nadten Warze, und der Bifambeutel enthält nun einen 
Meberzug von der wohlriechenden Salbe. Die ältern mägen 
35 Pfund, find gang braͤunlichſchwarz, außer den weißen Strei⸗ 
fen unter dem Halſe; des Winters graulichroth. Die Schneid⸗ 
zähne fangen an fich abzureiben. Ben ben ganz erwachſenen 


+ find die Eckzaͤhne 3 Zoll oder querhand lang, und die Weibchen 


befommen auch einen: folhen Zahn, aber Faum 2 Linien lang. 
Bisweilen werden beide im höhern Alter faft ganz weiß. Es 
fommen auch. folche aus Thibet, welche fi) von Dem fibieifchen 
Selten nicht unterfcheiden.. Daß der Bifamgeruch zur Laufzeit 
fi ändere und dag tie Thiere die Materie an Baumſtämmen 
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dder Felfſen ausdrückten, wien man behauptete, hat niemand bes 
obachtet. 

Am Jeniſei und am Baikal macht man in den Thaͤlern 
Zäune mit Durchgängen, worein man Schlingen legt, in welchen 
ſich die Thiere bald. mit. dem Hals, bald mit den Füßen fangen; 
die beitändig in den Wäldern herumfchweifenden Zungufen ers 
legen fie mit dem Bogen; auch loden fie dieſelben durch Nach 
ahmung des Bibfens ber Kälber mit zufammengefchlagener Bir⸗ 
Fenrinde herbey; nicht felten kommen ſtatt ihrer Bären, Woöꝛfe 
und Füchſe, welche eine Beute hofften. 

Der fihirifche Biſam wird wenig geſchaͤtzt, und wird eben 
fo wohlfeil verkauft, wie der aus China. Das Fleiſch wird mei⸗ 
ftend mweggeworfen, ob chon das der Jungen gut ſchmeckt. 

Das Fell wird dagegen zu Kappen und Winterfleidern bes 
nutzt und für */, Nudel verfauft; aus den meilten macht man 
fämifch Leder, welches feiner it, ald das von dem Reh, 

Den meilten Gewinn ziehen indeffen die Jäger aus dem 
Beutel, Er liegt mehrere Zoll hinter dem Nabel, und fommt auch 
an berfelben Stelle bey der Kropfgemfe (A. gutturosa) vor, aber 
leer. Im Beutel find Feine Drüfen, fondern nur Runzeln und 
Falten, aus welchen der Bifam ſchwitzt. Das Thier heißt bey 
ben Tataren Kabarga, und daher kommt der Name bes kabar⸗ 
diniſchen Bifams. Der tunfinifche fey deßhalb beffer, weil bie 
Tanguten in Thibet die Thiere nur zu einer gewiffen Jahrszeit, 
und foger nur an einem gewiffen Tage södten follen; ‘allein in 
Sibirien tödtet man fle zu allen Zahrszeiten, und doch hat man 
nie befferen befommen. Auch das Alter macht feinen Unterfchied. 
Der Grund liegt ohne Zweifel im wärmern Elima und in ben 
wohlriechenden Pflanzen. Ehmals Faufte man an dem Lena den 
Beutel für */,, Rubel; als ſie häufiger nach Ehina giengen, wo 
man ben thibetänifchen damit verfälfcht, flieg er auf '/;—1/, Rus 
bel. _ 26 Beutel wägen 1 Pfund Medicinal-Gewicht. 

Sn der Größe gleiht das Bifamthier einem halbjährigen 
Reh, und Hat auch diefelbe zierliche Geitalt; die Naſe nackt 
und vorn an der ſtumpfen Schnauze geöffnet; die Ohren 
ziemlich groß, an der Spitze ſchwarz; die Afterflauen ſehr 


groß und berüßren etwas ben ‚Boden; bie Zwergantilope hat 
gar feine. 

Te: Belz iſt etwas aröber als beym Hirſch, aber dennoch 
weich, fchlaff und lang, auf Näden, Seiten und Schenfeln 2 bie 
4 Zoil fang, zerbrechlich, wie beym Reh; größtehtheils graulich- 
weiß, an der Spitze gefärbt. und glänzends unten viel länger. und 
graulichbraun , ‚keine Quaſte am Knöchel. - Die Farbe wechfelt; 
die Spiben find meiſtens fchwärglich, die Seiten⸗der Oberlippe, 
has Kinn und die Ohren innwentig weiß, Kopf und Naden ges 
mifcht von braun und gran, Augenring grau;. an der Kehle ein 
breiter,. weißer Längsfleden, ſchwarz gefäumt, und darinn einc 
ſchwarze Binde. Die Zungen gefchärt, mit gelbfichen, ungeord⸗ 
neten Streichen, und darunter graue und ſchwarze; bey ben zwey⸗ 
jährigen anf dem Rücken und an den Geiten belle Suerfiriemen 
oder nur Flecken. Bey den dreyjährigen verschwinden bie Flecken, 
und nur bin und wieder bleiben einige auf dem Natken. Die 
Alten find ganz braunſchwarz, unten grau, Kehle fchwatz mit 
einem weißen Strich. Am Euter 2 Striche. 

Länge 3 Schnh, Widerrift: 1 Schuh 10 Zoff, Rreuz. 2 Schuh 
2, Zof, Ohren 31), 300, Kopf 6, Hals 61), Schwanz 1, Um⸗ 
fang des’ Leibes 1 Schuh 11 Zoll, Lange des Beutels 2'/, Zoft, 
Breite 1%, Tiefe 2): Der Magen ift zufammiengefest, wie 
bey den anders Wicherfäueen. Der. Biſam wird gewöhnlich mit 
geronnenem Blut und gehadtem Fleliſſch verfälſcht. Pallas, 
Spicilegia XUI. 1779. p. 1. tab, 4—6. 

Im Sahr 1772 Fam ein lebendiges nach Paris, nachdem 
es 3 Jahre auf der Reife zugebracht hatte. Es lebte daſelbſt 
‚3 Jahre, mithin 6 im ber Geſangenſchaft, und befand fich ſehr 
voohl, fo daß man dieſe Thiere vieleicht bey unge einheimiſch 
machen könnte. Ss ſtarb, wie man glaubte, am einer Haarfugel, 
welche durd die abgeledten Haare entitanden iſt; war fehr leb⸗ 
haft, und leicht in feinen Bewegungen; im Freyen lief es bey 
nahe wie die Hafen, in Sprüngen. Es wurde mit eingeweichtem 
Reis, Brofamen, Flechten und Zweigen vun Eichen gefüttert, 
Die Länge war 2 Schuh 3 Zoll, Widerrift 19"), Zoll, Kreuz 20. 
Die Eckzaͤhne 1%. Zoll fang, 1’, Linien breit, nad unten ger 
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richtet. und etwas nach: hinten. gefränmtz. Ohren 4 Ball. hoch, 
2 Britz auf der ſchwaͤrzlichen Stirn ein meißer: Etern; Fär⸗ 
bung" ſchwaͤrzlich mit gelbkichem untermiſcht, Kopf. und Hate 
graulich. Es roch ſtark nach. Biſam. Daubenton, Mir, 
Ac. 1772..p. 215. Buffon, Suppl. VI. tab; 29; ' 

Der Beutel hat mit dem Nabel des Thiers nichts zu ſchaf⸗ 
fen; er liege einen Zoll dahinter, it eine Einſackung der 
. Haut, von der Größe, eineg, Ayfeis; berm, er enthält innwendig 
noch, zerſtreute Haare. 

Die eingeſtuüͤlpte Haut iſt ſehr dünn und von Kleiner Langs⸗ 
falten; fie ſondert unmittelbar, ohne Dräfen, den Biſam ab. 
Oken in der Iſis 1826. 849. T. Brandt und Ratze burg. 
medie. Zool. 5.8 5. 

b. Man rechnet noch einige andere Zhierchen hieher, wel⸗ 
chen nicht bloß das Gehörn, ſondern auch der Biſambeutel fehlt; 
Kehle und Mittelfuß hinten nackt. 

2) Das javan iſche (M. javanicus) 

iſt gegen 2 Schub lang, 13 Zoll hoch, roſtfarben, mit 
fhwarzen Sieden, Hals braun, mit 8 meißen Streifen, welche 
gegen bie Schulter breiter werden. Unterleib weiß, Eckzaͤhne 
Furz und gerad. Es heißt auf Java und Sumatra Napu, lebt 
im Gebüſch an der Küſte, vorzüglich von den Beeren einer Ar⸗ 
diſia, und wird, jung aufgezogen, fehr zahm. Pallas, Spicil. 
XU. p. 18. Buffon, Suppl VI. p. 30. Schreber T. 245. 
A., M. indicus. Raffles, Linn. Trans. XII. p. 261. Fr. 
Cuvier, Mammiferes livr. 37. Fig. Bennett, Zool. Gar- 
dens I. 1830. 41. Fig. | 

3) Es gibt auf Sumatra noch ein anderes, welches 
Kanchil (M. kanchil) 

heißt, Heiner ift, nur 15 Zoll lang, röthlichbraun, oben 
| faft fhwarz, unten weiß, mit 3 folchen Streifen an der Kehle, 
welche gegen bie Echulter fchmäler werben; Eckzähne lang und 
‚nad hinten gebogen. 

Es lebt in den dickſten Wäldern, vorzüglich von den Beeren 
der Gmelina villosa, und wird nie recht zahm, fordern fucht im« 
mer zu entkommen. Iſt es in der Schlinge gefangen, fo flelit 
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es fich todt, und Läuft fodann blitzſchnell davon, wenn c8 der 
Säger: herausgenommen. hat; auch behauptet man, es fpringe, 
um ben Hunden zu entlommen, in Die Höhe, und hänge ſich mit 
ben Zähnen: an einen Aſt; ebenfo, wenn es von Tigern verfofgt 
werde. Raffles, Linn. Traos. XIII. 262. Buffon XI. 
p- 344; Chevrotain adulte; Suppl. VI. 219..tab. 36. Chevro- 
tain de. Java. 


4) Das Leylonifche (M. mersinne) 

ift Feiner als ein Hafe, kaum 1',, Schub lang und 6 Pfund 
fhwer, das Haar weich, gelblich afchgraun, an den Eeiten und 
Schenkeln weiß gefledt und geitreift, unten weiß, Mittelfuß aus 
wendig nadend. 

Diefes niedliche Thierchen lebt auf Ceylon unb Zara. 
Knox, Eeylon © 21. Pennant I. 121. Taf. 16, Pig. 2 
Schreber V. T. 243. 

5) Das Zwerg⸗-B. (M. pygmaeus, fulviventer) 

it dag Fleinite von allen, Faum 1 Schuh lang, oben und 
unten gelblichroth, mit ſchwarzen Flecken und einem folchen 
Streifen auf dem Nafn, Kinnränder und 3 Gireifen an ber 
Brut weiß. Buffon XII 342, T. 42, 43, jeune Chevrotain. 

Findet ſich auf den malayifchen Snfeln, und heißt auf Su: 
matra Pelandoc; ift nidt fo hurtig und ſchlau, wie das 
vorige. Raffles ibid. 

Man hat bisher unter dem Namen gwerg- Bifamthier 
eine Heine Antilope aufgeführt, bey welcher der Mittelfuß be» 
haare ift, und die Afterflauen verfümmert find. Gray, Zoolo- 
gical Proveedings IV. 1836. p. 65. 

Die fogenannten americanifchen Biſamthiere find nichts an⸗ 
deres als Hirſchkaͤlber. 


B. Wiederkäuer mit Hörnern; 
ber untere Eckzahn an die 6 Schneidzaͤhne gelegt und ihnen 
gleich gebildet, der obere fehlt oder ijt Fein und abgeruckt. 

a. Hoͤrner dicht: 

der Hornkolben bloß mit der Haut bedeckt, die bleibt oder 
abfaͤllt. 
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3. G. Die Hirſche (Cervus) 

find meiftens ſchlanke und fahle Thiere, mit afierlauen 
und Theänenbälgen, kurzen Eckzaͤhnen, ohne Schneidzähne im 
Oberkiefer; die Maͤnnchen haben abfaͤllige Hörner. 

Die Hitfche finden fih, mit Ausnahme von Auſtralien und 
dem fübfichen Africa, in affen Welttheilen und in affen Efimaten; 
nur in den Wäldern, wo fie von Gras und Laub leben. Sie 
find, außerordentlich ſcheu und flüchtig; überall, wegen ihrer 
Menge, ihres guten ſleijches und Felles, der Hauptgegenſtand 
der Jagd. 

Eine Eigenthamtlichkeit der Hirſche, —* ſie ſich von 
allen Thieren unterſcheiden, iſt das Gehörn oder Geweih, zwey 
üppig auswachſende Verlaͤngerungen ber Stirübeine, anfangs 
mit der behaarten Haut bedeckt, mwelche’aber endlich abſtirbt und 
in Fetzen abfaͤlltoder an Zweigen abgerieben wird. Jaͤhrlich 
loöͤſen ſich auch die Hörner von dem Stirnbein⸗Höcker, der Roſen⸗ 
ſtock heißt, felbft ab, gehen verloren, und es fproffen bald wie⸗ 
‚der neue hervor. Die eriten find einfach, bie zweyten befommen 
ein und ben andern Zweig, welche fih von Jahr zu Jahr vers 
mehren’ und Enden heißen. Sie fehlen den Weibchen, mit eine 
ziger Ausnahme des. Nennthiers. Sind fie ausgewachfen, fo 
tritt bie Wrunftzeit ein mit dem Unfang des Winters, Gie 
haben ale hinten zwifchen ben Zehen einen Balg, woraus Feuch⸗ 
tigteit fließt, und, mit Musnahme der Rehe, unter dem innern 
Augenwinfel eine nadte, eingefadte Stelle, den Thränenbalg, 
worinn ſich fettige Materie anfammelt; am Euter 4 Striche. 
Weichenbälge kommen’ fehr felten vor. Auf fein Thier wirken 
die Jahrszeiten fo- flarf, wie auf die Hirſche. Außer dem 
Wechſel des Geweihs wechfeln fie mit den Haaren auch bie 
Farbe, und fehen im Winter anders aus, als im Sommer, find 
audy im der Jugend weiß gefleckt. Das ganze Zahr Außerft 
. fanft, friedlich, fuechtfam und flächtig, werben fie zur Paarunges 
zeit: wie toll, moͤrbetiſch umd- Tel, kaͤmpfen oft mit einander 
bis auf den“ Tod, und gehen auch‘ ſelbſt · Alf Menſchen uild 
Hunde 108. @88 haben gewöhnlich mar 1 hen, weiches in 
zweyten oder dritten Jahr ausgewachſen iſt. wur. 

Okens allg. Nature. VIL 81 
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Ihre Geweihe beftehen aus Achter, dichter Knochenmaſſe, 
ohne Zehen; unten über dem Stirnbein bilden fie einen Wulſt 
mit Knoten ober Perlen heicht, welcher Roſe heißt, unter bem 
das Horn abfaͤlit, wie durch eine Art von natürlichem Knochen⸗ 
fraß. Gewohnlich ſteht gleich darüber ein wagrechter, vorwärts 
gerichteter Zinken der Augenſproſſen. Bey den meiſten bleiben 
ſie rund oder ſtangenfoͤrmig; bey einigen pexrfließen aber bie 
gZweige oder Zinken in eine ‚preite Schaufel, aus Der nur ihre 
Spitzen hervorfiehen. Man theils ‚fie daher in Binfen« und 
Schaufelhirfche. Unter den eritern gibt es welche, deren Horn 
nur wenige Euben hat, wie bie Rehe; hey ben eigentlichen Hir- 
fhen find die Euden wigf gahlreicher, und ſcheinen ſich alle Jahr 
zu vermehren. 

J. Binfenpirihe; 

bie Stange her Geweihe iſt rundlich und ‚Die Sinfen find 
nicht mit einander verwachſen. 

Sie theilen ſich wieder in wenig⸗ und tee pber bie 
Rehr und eigentlichen Sirfhe. | | 

1. Die Rebe . 

find Fleine, fehr nieblihe und muntere Thiere, ı uur. mit ein 
und dem anbern Ende gıy Geweih. Sie halten ſich am liebſten 
in niedrigem Gebuͤſch auf und gehen gern ins Freye, um da⸗ 
ſelbſt zu waiden. 

Darunter gibt es im heißen America, deren Gtehoörn ganz 
ein fach iſt, ohne alle Verzweigung. | | 

a) Gameel- ober Lamazartige Rehe. 

I) Das Eatinga«Rch (U. simplicicornis, nepyariyagus) 

ift das Fleinite unter den americanifchen Rehen, nur 3 Schuh 
fang, der Schwanz 3 und ftark behaart; im Winter bunleigram 
braun, unten weißlih; jebed Haar iſt dankel, Hat aber unter 
ber Spitze ein gelblichrothes Ringe — Des Heweih iſt gan; 
einfach, gerab, kaum & Zoll ng . - - | 

Findet fih in, ganz Gühamegiee, ‚yaufih je Gupamı, 
Brafilicn, und, Paraaupn, in hen chenen ,, Aufchpeihen Gegenden 


Im Hornung hatte eines, dag Booten, abgergefen. Wied, 
Beytr. II. 1826. 596.. _ 
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In Paraguay beißt ed Guazu-bira. Der Bod wird faft 
‘ 4 Schuh lang, ber Widerrift 26 Zoff, das Krenz 31, ber Schwanz 
mit ben Haaren 7; ber Thränenbalg faft unmerklich; Färbung 
braun, unten bräunlidweiß, Hinterbaren und Schwanz hell: 
braun, Lippen weißlich, die Hörner nicht viel Aber 1 Zoll Lang, 
"waren im Hornung mit dem Fell bedeckt. In ver Lebensart 
und in dem Aufenthalt gleicht es dem Guazupite. Azara J. 
S. 56. Reugger 359. Lichtenſtein, Sãugthiere T. el. 

2) Das rothe Reh (C. rufus) 

gleicht in Größe und Geitalt dem gemeinen Reh, hat aber 
einen, und zwar flarf behaarten Schwanz; Faͤrbang rothbruun, 
unten vöthlichgelb, Kehle. und Geſaͤß weiß und ber Haks grau. 
Maregrave 235. ‚ Guguagu-dte, Fänge 40 Bol, Schwanz 6, 
Hörner 4, 

Iſt die gemeinfte Gattung in den Waͤldern von Sadame⸗ 
rica, und beißt in Braſilien Waldhirſch. 

Sie zeigen fih einzeln oder famklienweife, Morgens und 
Abends ar freyer Selten, in der Tageshise im Ditkicht und in 
der Nähe des Waſſers, in das fle fih manchmal Bis an den 
Hals verbergen, um fi} vor den Stechfliegen zu ſchützen; Au 
ift Ihre Haut oft von Beulen von den Engerlingen ber Daſſeln. 
She Gehören HE vom Juny bie zum Geptember in feiner Boll . 
fommenbeit. Pan jagt fie mit Hunden; das Fleiſch if: aber 
ſchlecht, aus der Haut dagegen machen ſich die Maufthtertreiber 
ihre Unzäge. Wied, Beytr. I. 597. Abbild. Hft. 9, 

In Paraguay heißt es Gmaru-pita (rother Hirfih), und 
wird bafetsit an ber Taufe der Wälder mit Wurffchlingen, 
Wurffugeln und Hunden gefangen, auch gefchoſſen. Es wird 
56 Zol lang, Schwanz 9%, Widerviſt 29, Kreuz 84, Hörner 
33, ganz glatt. - Eines hatte im Ooetober gar Feine, ein ans 
deres im December, Es bewohnt DR- dichteſten Wähler,“ und 
komme nur des Nachts und in der Dätmerung hekaus,/ um 
in ben Feldern zu freffen, immer nur einzel, Die Jungeñ find 
weiß gefleckt. Ayaral ©, Sk Rengger ‚356. Er au | 
Kein; Saͤugthiere T. W. wurd On 

Andoere haben einige: ginten, ai. Run Eo 517 SE 

s ® 
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b) Bifamthlersartige Rehe; großer Edzahn. 

3) Das indifche Neh (C. muntjac) | 

iſt kleiner als. das unferige, braun, hat Furze, gabelige 
Hörner mit einem fehr langen, behnarten Rofenftod, Thränen- 
hälge und einen kurzen Schwanz; im Oberfiefer ftehen vorragende 
Edzähne, welche einigermangen an das Bifamthier erinnern. 
Marsden, Sumatra 1783. ©. 117. Sig. Buffon, Buppl. 
V. tab. 17. VI. tab. 26. Schreber T. 254. Horsfield, 
Zool. Res. VI. Fig. 

Sie finden ſich Häufig auf den moluckiſchen Inſeln und auf 
Ceylon, heißen malayiſch Kijang, ſind nicht 4 Schuh lang und 
nur 2 hoch, der behaarte Roſenſtock 3 Soll, das Horn 4, tief 
gefurcht, unten mit einem Wulft. und gleich Darüber in 2 Spiken 
getheilt, wovon die untere einwärts flieht, Die obere aufrecht, 
nach hinten umgebogen. Das Haar tft fehr fein und glänzend 
röthlichbraun, unten heiter, Lenden innwenbig, Gefäß, Schwanz 
unten „und Unterkiefer weiß: Es fcheint nicht alle. Jahr das 
Gehörn zu wechleln, was bey allen Hirfchen heißer Länber ber 
Fall zu feyn ſcheint. Der erfte Spieß fällt bald ab, der zweyte 
aber bleibt, und wird nicht wieder erfebt, wenn er zufällig ift 
abgefloßen worden, Raffles, Linn. Trans. XII. 1921. 265. 

c) Hirfhsartige Rehe; Eckzahn fehr kurz oder fehlt. 

A4 Das gemeine Reh (C. capreolus), Chevreuil; Roe, 

it des Sommers braunroth, des Winters röchlichgran, und 
bat immer. einen weißen Bürzel, nur etwa 2 Sinfen, mit einer 
Gabel am Ende, feinen Schwanz und. feine Thränenbälge, 
Es findet fih in ganz Europa, und geht bis. ins fübliche 
Schweben und Schottland, fol ſich aber nicht mehr in. Norwegen 
finden; in Deutfchland häufiger als der Hirfch, gern in trockenen 
Wäldern, wo viel niedriges Gebuͤſch iſt. Sie halten ſich au 
ber Traufe auf, um leicht auf Die Felder mit Getraide, Erb 
fen, Linfen u. dergl. kammen zu können, nicht in großen Rubeln, 
wie die Hirfche, fondern nur ein Bod mit 1-3. Seißen nebft 
ihren Zungen. Gie -fuchen ihre Nahrung, weiche in Kräutern 
und Gräfern, In Laub ber Pappeln, Weiden, Brombeerfiauben 
und bes Ginfters befteht,. des Morgens und Abends auf,. wobey 


immer der Bock vorangcht, Des Sommers haben fie den Fel⸗ 
dern, und bes Winters ben jungen DObftbäumen durch Abuagen 
ber Rinde, 

" Die Länge beträgt gegen 4 Schub, bie Höhe 2/5,’ der 
Schwanz nur 1 Zoll, die Ohren 5, Feine Eckzaͤhne. Das Ges 
hörn iſt kurz, aufrecht, rundlich, knotig und roftfarben. Es 
bricht im ſiebenten Monat als 2 kurze Spieße hervor (Spießer), 
welche beym jährlichen Wechſel bloß länger werden, im vierten 
Jahr 2 Enden befommen, welche nad und nach fih bis auf 6 
uber 8 vermehren koönnen. Nach der DBrunft wird es abge» 
worfen, und im dritten Monat ſteht ſchon wieder Das neue fertig 
da. Im Hornung und März wird Die vertrocknete Haut ober 
ber fogeaannte Baſt an Bäumen abgefegt. Durch unvorſich⸗ 
tiges Anfchlagen entfteht ein mißgeſtaltetes Geweih. 

Werden fie ftubig, fo laffen fie ein lautes Bellen-Hörem, 
welches man Schmälen nennt, unb dann laufen fle ſtumm und 
eilig davon. Die Brunftzeit dauert vom Ende bed Novembers 
bis zur Mitte Des Jaͤnners, wobey die Jungen weggefrheucht 
werden. Nacd 21 Wochen werden im May oder Juny meiſtens 
2 Junge geworfen im dichten Gebuſch, welche roth und weiß 
gefleckt find, nad einigen Tagen mit der Mutter (Ride) laufen 
und 4 Monate faugen. Sie erreichen ein Alter von 16 Jahren. 

Es gibt bisweilen ganz weiße, ſchwarze und gefchädte. Es 
wird, wegen feines guten Fleiſches, häufig gejagt; die Felle 
braucht man als Yußdeden, Satteldeden u. ders. Bechſtein 
L 487. Beffon VI 198. Taf. 32, 33. NRiedinger, jagd- 
bare Thiere T. 9. Schreber V. 252. A. B. 

Es findet fih auch in Polen, der Ukräne, Krimm, im Cau⸗ 
cafus, Ural, Altai und im jenfeitigen Sibirien bis an den Lena 
und in‘ die große Tatarey, vom 58.° bie nach Armenien und 
Perſien, wo fi Wülder finden. 

Das tatarifche Reh (C. pygargus), 

gleicht dem unferigen, iſt aber größer, hat längere Haare 
und dreyendige, fieuppige Hörner. 

Dallas hält es nur für eine geringe Abart des gemeinen 
Rehs, und dadelt ſich ſelbſt, daß er es in feiner Neiſe (. ©, 97) 


x 
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für. eine befonbere Gattung angefehen habe. Es ift etwas größer, 
fait wie der Damhirſch, wiegt 70 Pfund und lebt unter bem 
vorigen. Pallas, Zoogt. rose. I. p. 219. 221. Schreber V. 
T. 253. | 

53 Das weiße Reh (C. campestris) 

hat in der Seftalt, Größe, Farbe. und Geweih viel Aehn- 

> fichfeie mit dem gemeinen Reh, unterfcheidet fich aber Durch ben 

Schwanz; Unterleib, Geſfäß und Schwanzfpibe weiß. Marks 
grave 235. Cuguacu-apara. 

Hit ein Bewohner von Sudamerica, vorzüglich von Braſilien 
und Paraguay, wo.:eH zu feinem Aufenthalte nicht Wälder, fon 
dern. werte, mit hohem Gras: und einzelnen Deren bewadhfene 
Anger wählt, gewöhnlich in Meinen Rudeln. Sie find fehr fcheu, 

- wittern den Jaͤger weit, und entflichen fodann, mit großen 
Spruͤngen, flüchtiger als irgend ein anderes. Man jagt fie zu 
Pferd mit Hunden, auch mit Schlingen und Wurffugeln. Fleiſch 

> nnd Leder wird zwar gebraucht, ift aber nichts beſonderes. Das 
Seweih ‚wird höchſtens 8 Zoll fang, und endigt gewöhnfidh in 

Einen. Wied, Beyer. IL 588. Sfis 1821. ©. 649, Abe 
&ild. Veado campeiro. Lichtenftein, Säugth. T. 19. 

In Paraguay heißt es Guazu⸗ti (weißer Hirſch), -aud 
Wurzasy (Meiner Hirſch), und bewohnt ebenfalls nur die offenen 
Kiger von da bis in die Pampas von Buenos: Apres. Es ill 
ſvas leichtejte und hurtigſte von allen, und nicht mit einem Pferd 
einzsgolen; man muß’ ihm Daher ben Rank abſchneiden, oder es 
‚mit vielen’ Pferden einfließen. Das Fleiſch der Jungen iſt 
ſehr gut, das der Alten aber riecht ſchlecht. Die Böcke geben 
auf der Flucht einen folchen Geſtank von fi, daß man ihn auf 
400 :Schritte riecht. Die Ottern follen deßhalb fliehen und ſter⸗ 
ben. Länge 5r Zoll, Schwanz 5*),, Höhe 29, Ohren 8/,, Ro 
fenfteef 1, Geweih 102/,, bald glatt, bald rauh, Augenfproffen 
3%, und am Ende eine Babel. 

Die Faͤrbung it röthlichbraun, bey den Jungen mehr roth, 
mit ſchwarzen und weißen Flecken in einer Reihe, 

Sie gehen familienweife, und fammeln fih mandmal in 
Heerden von Hundert, welche nie in die Wälder gehen, außer 
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etwa im Sctober, wo fie von ben Mucken geplagt: werden 
Azara E77. | 

Sie fehen ihe Junges bald im Frahjahr, bald im Herbſt, 
d. h. im’ October oder May, und beide’ beſchützen ed vor jeder 
Gefahr, folgen auch dein Jäger, wenn er das Zunge nimmt, auf 
Schußweite eine halbe Stunde weit. "Die: erſten Spieße kommen 
nach dem erſten Jahr, und find 88oll lang; Die zweyten: 7 Zoll, 
mit 2 Zinfen; die dritten 30 Zoll fang, mit I Sitten, felten 
mit 4. Das: Abwerfen hat Feine beitimmte Zeit, faͤllt jeboch 
meiſtens in das Ende des Winters, nehmlich in den Auguſt! und 
September. Rengger 3506. ECuvier, Oss. foas. IV; tab. 31 
fig. 4648. Geweih. 

6) Das Ganges: Reh (€: axisy 

iſt faſt ſo groß als ein Danihirfh), hetlroth, Werlin mit: 
14 Reihen weißen Flecken, Geweih klein, mit einem Augen⸗ 
ſproſſen und 2’ Enden. Buffon M. U sg. Sy Shreber 
Taf! 250.) 

Es kommt fehr häufig aus Indien, und auch von. beh Moe 
Inden, nad) Europa, wo es wicht felten zahm gehalien wird‘ und 
ſich fortpflangt, 

Die Schriftftelfer über Indien haben: ſo felten von biefem 
Thiere gefprochen, daß man über fein Vaterländ in Ungewißheit 
war; Das von Daubenton: befchriebene führte den Kamen 
Gangeshirfdy; eines im Thiergarten in Holland ben des’ benga- 
fifchen Hirſches, und ein’Weibihen, welches die Wabame Bong 
parte Iebeudig hatte, kaͤm fiber aus Indien, fd daß man an bem 
Baterlande nicht zweifeln darf. Euvier ſagt Folgendes‘ von 
demfelben: 

Es it weiß gefteckt, wie der’ Damhirſch, aber etwas größer 
und hat ein rundes Genieih, wie ber gemeine Hirſch, jedoch mit 
weniger Enten, 

Die geweihlofen Weibchen‘ find indeffen fehwerer von ben 
Dammeibchen zu unterfcheiden. Bey beiden iſt Rüden, Seiten, 
Schultern und Schenkel faͤhk und weiß gefleckt; hinten auf den 
Schenfeln läuft ein meißer Streifen, beym bengalifchen rein 
weiß, beym Damhirſch gelblich. Auf dem Rüuͤckgrath bey beiden 


I, 
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ein dunfelbrauner Styeifen; bey jenem bunfler und weiß gefledt, 
. bey diefem heiter und nur gefledt an den Rändern; hier ift ber 
Kopf bräunlichgrau, dort fteht noch ein dunkelbrauner Flecken 
auf ber Gtirn, und ein folder Strich auf dem Nafenrücen, 
. Beym Damhirſch find Kehle und Unterfeite des Halfes bräun- 
lichgrau; beym bengalifhen rein weiß, der Hals aber Hinten 
fahl, wie auf dem Rüden. Jener unterfiheidet fih von allen 
andern durch weiße Hinterbaden, von. einem ſchwarzen Bande 
begränzt; der Schwanz oben fihwarz, unten weiß. Beym benga- 
fischen jene fahl-und .gefledt, wie der Rüden; der Schwanz oben 
fahl, unten weißlich mit einer’ fhwärzlihen Graͤnze. Die Für 
bung der Hintertheile bleibt bey allen Hirfchen gleich. 

Beym Hirſch, der im. Winter ganz braun iſt, im Sommer 
fahle Flecken bekommt, ift der Schwanz und ein großer Flecken 
auf dem Kreuze immer heffahl. 

Der Damhirſch im Sommer . fahl und weiß gefleckt, im 
Winter braun und ohne Flecken, iſt hinten immer weiß, mit 
8 ſchwarzen Baͤndern. 

Das Reh iſt Hinten immer ganz weiß, 

Beym bengafifchen ift Die Unterfeite weißlich, Die Füße 
Glapbraun, am Ende weiß. Die Ohren. auswendig bräunlic« 
grau, innwendig fchwarz, unten weiß. Endlich härt er ſich zwep 
mal des Jahrs, wie der Damhirſch, werhfelt aber Die Farben 
nicht, was ziemlich bey allen aus heißen Gegenden ber Fall ült. 

.  Beym männlichen bengalifchen Hirſch hat man 2 Euden 
am Geweihe bemerkt, das größte am Grunde, das Kleinere 
am Ende. 

Diefe XThiere pflegen oft den Hals zu ftreden und ganz 
umzudrehen, wie ber Wendehals. Gie haben einen fehr guten 
Geruch, und freifen angehauchtes Brod nicht mehr; übrigens 
‚ werben fie fehr zahm. Plinius hat diefes Thier fchon ger 
Fannt und ihm den Namen Axis gegeben (VIU. 21.) Per 
raults Axis von Sardinien (Mem. ac. III.) ift nichts anderes 
als .ber Damhirſch. Cuvier, Menagerie 1801. Fig. 

Auf Sumatra heißt es Rusa, und wird oft 4 Schuh body; 
graulichbraun, unten Dunkler, die Hintern Theile und der Schwanz 
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röthfich, das Kinn unb die Lerden innwendig weiß. Die Hörner 
find bisweilen 2 Schuh lang mit 3 Zweigen. Es wird au 
daſelbſt haufig zahm gehalten, und es gibt noch kleinere Abe: 
arten. Ratfles, Linn. Trans. XIII. 263. Zool. Gardens. I. 
253. Fig. 

2. Die eigentlichen Hirſche 

find größere Thiere mit runden, vielendigen Geweihen. 
Ihränenbälgen und Eckzähnen im Oberfiefer. 

d) Giraffen-artige Hirfche. 

7) Der Roth» oder Edelhirſch (C. lephas), ( Cerf com- - 
mun; Stag, Deer, 

wird gegen 7 Schuh lang, A: hoch, Schwanz 10. Zoll; im 
Sommer röthlihbraun, im Winter röthlichgran, Burzel und 
Schwanz fahl. Gesner, Quadrup. p. 374. Fig NRidingers- 
jagbbare Thiere Taf. 4. 5. Rare Hirfhe Fol, Buffon VE. 
T. 9. 10. 12. Schreber V. & 247. A—E. 

Diefer Hirſch iſt das fchönite und größte Wild, und der 
Hanpsgegenitand der Jagd großer Herren. GEr finder ſich in 
ganz Europa und im mittleren Afien, nördlich bis Schonen und 
in Norwegen bis Drontheim und Bergen. Er gcht von Sriechens 
fand big zum 64.° Nordbreite, und in Aflen bis zum Lena, ges’ 
wöhnlich in Dichten und hohen Wäldern. Im eigentlichen Ruß« 
land findet er ſich nicht, wohl aber am Teref und am ganzen 
Caucaſus, bis an den Fluß Euma: ferner am Baicalfee, Altai 
und von da in ganz Sibirien, bis zum Lena. Er hält fi in 
Rudeln zufammen, die ſich nach dem Alter abfondern; das Weib⸗ 
chen oder bie Hindinn (Biche) mit dem Jungen (Faon) bis ind 
britte Jahr, dann Lie drey⸗ und vierjährigen beiderley Ges 
ſchlechts, und endlich die alten männlichen Hirſche. Im Winter: 
liegen fie Dicht beyfammen, um fich zu wärmen, unb fommen 
auch von den höhern Bergen herunter. Sie gehen des Abende 
trabend oder troffend auf die Waide, im Frühjahr gern auf bie 
junge Saat, oft mehrere Stunden weit, und ehren des Mor⸗ 
gens langfam zurüd; fie ſchwimmen fehr Teicht über Flüſſe. Sie 
“ freffen Gras, Sproffen von Bäumen, im Winter audy Beeren, 
Eicheln, wildes Obſt m. dergl. Dann- legen: fic fid irgendwo 
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Yin, um wieberzufünen, was mit eincm- fauten Ruckſen geſchieht. 
In der Brunftzeit freſſen ſie ſehr wenig, und’ nehnien ſelbſt mit 
Pilzen fuͤrlieb. 

Das Geweih wird jährlich abgeworfen, bey alten Ende 
Hornungs, bey den jüngern erſt vom März bis May. Es ſproßt 
anfangs als einfache Spieße hervor, die alle Jahr einige Zin— 
fen mehr befommen. Stchon nach 5 Tagen entfſteht auf dem 
kurzen Roſenſtock ein weicher, mit der Haut bedeckter Knorpel, 
der nach 14 Tagen ſchon eine harte Stange bildet 6 Zoll lang, 


unten mit‘ dem erſten, wagrechten und vorwaͤrts gerichteten Zin⸗ 


fen, dem Augenfproffen; nad einem Monat ift es’ einen’ Schuh 
fang, bekommt mehrere Enden und: ift nach 10— 14 Wochen 
ausgewachfen, aber noch mit der Haut bebedit, welche fehr 
empfindlich it, fo daß der Hirfch immer mit' hängendem Kopfe 
geht, um nicht an ben Weften anzufloßen.: Soldi ein Gehörn 
heißt Kolben, das. Thier Kofbenhirfh. Im July oder! Auguſt 
find die Enden hart, bie Hauf flirbe ab, vertrodiiet und dann 
fegt fie der Hirſch an Geſträuch und Bäumen ab, bisweilen in 
einem Tag. Anfangs find die Hörner weiß, dann gelb‘, nach 
14: Tagen braun. Der untere, didere Theil des Horns' Heft 
Roſe, die Knöpfe Daran Perten, der nächſte Zinken Augenſpröſſen, 
der: foölgende &isfprießel, die oberen Enden Arone: Nach vem 
erften Jahr kommen bloß: einfache Spieße, nach dem zweyten 
meift: eine Gabel, nach Dem dritten 6-8 Erden, nach Dem’ vier 
ten wieder fo viel, dann! 10 u.f.f. bis zum! achten Jahr, wö die 
Zahl unbeſtimmt wird, und bey einem Horn big’ auf 32 geben 
fan. Man’ zählt die Enden von beiden Hörnern zuſammen, 
und fpricht daher ‚von Zwanzig: Ebern u.f.m. Das Gemweih 
Finn 2, fugar: 3 Schuh: hoch werden und 20 — 30°. Pfund 
wägen. Wird es! während des Wachsthums verlcht, fo bes 
fommt es gern eine Mißgeſtalt; wird das Thier verfhnitten, fo 
bleibt das: Geweih fichen, wie es war‘, oder bleibt weg, wenn 
Feines da geweſen. 

Es fihb von Natur fanftmäthige und gefeltige Thiere, mit 
fcharfem Geficht, Gehör und Geruch, und haben einen fchönen 
Anftand und Gang; fie find fehr neugierig, beſehen den Men⸗ 


ses: 
fchen; wenn er Feine Flinte bey fi hat, kommen auf das 
Pfeifen ober den Klang des Waldhorns herbey; ſobald fie: aber 
Gefahr merken, fliehen fie fchnefl, und in der Noch mit liſtigen 
GSeitenfprängen, davon. Werden fie doch eingeholt, fo wenden 
fie fi) um und ‚greifen mit ihrem Geweih an. 

Die Brunftzeit. begiunt bey bem alten mit dem September, 
bey den jüngern im. October, und bauers 6 Wochen. Die Hirfche 
Iaufen dann :melanchofifch umher, um die Hindinrren Aufzufuchen. 
Dabey legen fie ihre Sunftnmtb ab und treiben Pie jüngern 
fort, kaämpfen duch oft wäthend mit einander, wobey es viele 
Wunden gibt. Ste ſchreyoön dann Morgens und Abends ſo laut, 
daß man es eine Btunde weit hört, ähnlich dem Geplärre ber 
Kühe; nicht felten befommen fie davon einen Kropf, Die Hin« 
dinnen haben nur einen bellenden Laut, welchen man Schmaͤlen 
oder Melden nennt. in Hirſch rkeicht oft für 20 Hindinnen 
hin. Dann gehen fe wieder zu ihren Rudeln. Nach 40 Wochen, 
gewöhnlich im May, wird ein Kalk gefcht, weiches nach einigen‘ 
Tagen der Mutter folgte, uud ein uhr lang fange. Bio zum 
dritten Monat ist es weiß .gefledt. Im Auguſt zeigen Ach fchon 
bie Hörner, welche im Scptember noch weich: find unt mit dei 
Haut bededt. Das weibliche ober Wildkalb Heißt bis‘ gegew 
das dritte Jahr, oder die Beit feiner Reife, Schmafthter;: das 
männliche oder Hirfcbfalk heißt, nachdem es Spieße bekommen, 
Spießer, im zweyten Jahre Gabler, ins fiebenten jagdbarer 
Hirſch; im achten Jahr tft er ausgewachfen. Ihr Alter können 
fie auf 40 Jahre bringen, Eie werden fchr von: ven Enger⸗ 
lingen in der Haut und der Naſe geplagt. 

Die Jagdzeit danert vom May bis zur Mitte Bepiembns; 
ber Schmalchiere und Kälber bie Weihnachten. Die jagdbaren 
Hirſche müſſen wenigitend 10 Enden haben und gegen 3 Eentner 
wägen. Das Fleifch wird bekanntlich gefchägt, die Haut zu- 
Beinkleidern, Handſchuhen, Degenkoppeln u.f.w. verarbeitet, bie 
Haare zum Ausitopfen der Sättel und &tühle, die Beweihe zu 
Heften von Meſſern und Hirfhfängern, zu Gallert, Schwärze 
und Hirfhhorngeift. Die weichen Hornkolben geben einen treffe 
lihen Salat. Der Schaden, welchen fie durch Abbeißen des 
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jungen: Holzes den Wäldern, dur Wegfreffen der Saat und bes 
Kohls den Feldern und Gärten verurfachen, iſt fehr gruß; das 
ber werden fie auch in wohl eingerichteten Staaten in Thier 
gärten eingefchloffen.  Bechftein E ©. 453. Mellin, Wild 
bahn 1800. Wildnngens.Neujahrägefchenf‘ 1794. 

Die ruffifchen find etwas größer, 7 Schub 8 Zoll lang, 
4, Schuh hoch, Kopf 1% lang, Ohren. S!/; Zoll, Schwanz 4 
Palläs, Zoogr. ross. I. pag. 216. In der Bibel fommt der 
Dirfch vor unter dem Namen Alal. 

8) Der Sumpfhirſch (C. paladosus, dichotomus) 

gleicht:.giemlich dem Edelhirſch, iſt aber etwas fihmächtiger; 
Farbung bräunlichroth, unten, fo wie die Lippen, gelblichweiß, 
Mittelitrich an der Bruſt, Yußenden und Unterfeite dee Schwan 
zes ſchwaͤrzlichbraun; Geweihe Fleiner als bey dem unferigen, 
und mit weniger Enden, börhitens 5. 

Er fcheint fid) im ganzen heißen America zu finden, na⸗ 
—* im Innern von Braſilien, mo er Veado-galheito heißt, 
uud in Paraguay, wo man ihn Geazu-pucu (großer Hirfch) 
nennt. Er. bewohnt nur die offenen, fumpfigen Gegenden und 
bie. alten Fluß⸗ oder Meeresbetten, welche gewühnlich über 
ſchwemmt werden, und geht daſelbſt nicht in Die Wälter. Länge 
@. Zoll, Schwanz 7, Höhe 48, Ohren 7, Geweih 22. Sie 
werfen in der Mitte bes Octobers ein Junges, weldyes gleich 
bie Farbe der Alten hat, ohme weiße Geitenjleden. Die Ge 
weihe werden zu verfchiebenen Zeiten abgeworfen. Einer batte 
im Detober eimen Kolben 4 Zoll lang; einem amdern fiel dag 
Geweih Ende July ab; ein anderer war Ende Decembers ohne 
Geweih; ‚ein vierter ‚hatte Ende Hornungs einen halb ausge: 
warhfenen Kolben: wahrfcheinlich ift daher Die gewöhnliche Zeit 
bes Abwerfens die Mitte des Auguſts. Gie werfen es .aber 
nicht alle Jahre ab; man ficht zu gleicher Zelt welche mit altem 
Geweih und andere mit halbgewachſenem. Ihre Brunft if 
nicht fo heftig wie in Europa, und Das gilt von allen in Ame 
rica. Sie gehen afle gern an die Salzlecken. Azara I. 70. 

Nach dem erften Jahr fommt ein Spieß von 6 Zoll, nad 
dem zweyten eine Gabel 9", Zoll, dann ein Geweih mit 3 Sin 


ten, 16 Zoll; dann. eines mit 4 Finken, 17 Zoff; -enblich eineg 
mit 5 Zinfen oder 10 Enden, 3% Zoll. Die einen ſtoßen fie im 
Herbſt ab, die andern im Frühling; Die Bde haben. Eckzähne 
im Oberfiefer. Gie gehen in die Wälder nur bey Heberfchwens 
mungen, und folgen dem Waſſer, fohald es fällt. Sie halten 
fih in Kamilien zufammen von 3—5 Stüd, meift. 2 Geißen bey 
einem Bed. Untertags liegen fie im Gras oder Schilf ver 
borgen, Abends und . Morgens. freffen fie. Gras und Sumpf. 
pflanzen; bey Gefahr fliehen fie in bie Sümpfe, wo fie Fein 
Feind erreicht; fie find vortrefflide Schwinmer. - Säuglinge 
trifft man an bald im: Frühling, bald ım Herbſt. Mau jagt 
fie nur während ber Ueberfchwemmungszeit, indem man fit vurns 
Waſſer abfchueidet, und ifmen vom. Pferbe Schlingen oder Kugeln 
zumirft. Man basf. fi aber'nur mit Vorſicht nähern, weil fie 
fih mit dem Geweih und den VBorderfüßen herzhaft verthei⸗ 
bigen. Das Fleiſch ſchmetkt ſchlecht, und wird nur vom ben 
Indianern gegeffen. Das gegerbie Fell zu. Reitdeden. Jung 
aufgezogen werben fie fehr zahm, und folgen den Menſches 
wie Hunde. Rengger, Paraguay 344. Lichtenftein, Säug⸗ 
thiere 8. 17. 

In Nord America gibt es zween Hirſche, wovon man ‚Nat 
einen mit bem Dame, ben andern mit dem Nothhirfch vergleicht. 

9) Der virginifche Sirfh (C. virginlanus, loucarus), 
ber americanifche Damhirſch, 

ift Pleiner als der unferige, vöthlichfahl im Sommer, räth« 
lichgrau und länger im Winter, Schwanz fhwarz, Spige unb 
Kehle weiß; die Geweihe aus⸗ und einwärts gebogen, mit- 5-6 
Enden nad hinten. 
Sie leben ſehr zahlreih in Virginien und Louiſianag, er⸗ 
ſtrecken ſich aber von Canada bis an den Orenoco, und ſind für 
Die Indianer von großer Wichtigkeit, indem dieſe das Fleiſch für 
den Winter aufbewahren und bie Selle verlaufen; fie werben 
häufig nad) Europa gebracht. 

Bey dem Uebergang bes Sommerfletbes in bag dee Winters 
entſteht eine. blänliche Miſchung, und dann find bie Zelle am 
werthvollſten. Bey allem. Wechſel bleibe ber. Unterkieſer, das 
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Innere ber Ohren, die Kehle, der Banch und ein Flecken auf 
bem Wefäße weiß; die Schnauze ſchwarz, mit einem weißen Flecken 
jeherfeits. Die Eckzaͤhne fehlen. : Die Geweihe fegen im October, 
und füllen.ab im Jaͤnner. Bennett, Zool. gard. I. 1830. 
205. Fig. fem. Pennant I. 110. Taf. 15. Sie 2. Catesby 
©. 28. Fullaw-deer. Buffon XL 347. T. 44. Carincou fem. 
Schreber % 2347. H, Say in Longs Exped. to the Rocky 
Mountains 3. 104. Fr. Cuvier, Maimif, L. 2 & 48. Say 
» Longs Exped. gap. 11. U. macrotis. Bichardson, 
Fauna I. n. 76. tab: BB, 

30) Der canadiſche Hirfch G. canadensis, major), Wa- 

piti, Eik, 

iſt viel größer als der unferigs; Til Schuh lang und ebenfo 
gefärht, Bürzel blaß; Geweih fehr groß und äſtig, mit zuräd- 
gefchlagenen Enden, bie Nugenfproffen abwärts gerichtet. Ea- 
tesby ©. 28. Stag. Perranit, Möm. ae. IL p. 65. tab. 45. 
Warden, Etats mis'V. 537.. Red Deer. V. 633. Weapiti. 
Bewis und Elarf, Miffouri. 1816. II. 167. Eik; Schreber 
Taf. 246 A. M7. F und G., ©. strongyloceros; Fr. Cuvier, 
 Mammif. livv. 20, Harlan, Fauna americ. 1825. 236. 
Richardson I. n. 75. 

Sie find fehr gemein in Nordamerica, vorzäglic in Canada 
und am Meiffouri, wr fie familienweiie leben, nur ein Bod mit 
einer Geiß und ben Jungen, beren gewöhnlich 2 im Juny ge 
febt. werben. Hat man eines gefihoffen, fo werben bie andern 
teanrig, bleiben in ber Naͤhe und ſind leicht zu befommen. In 
der Beunftzeit, im Geptember, werben bie Böde fehr wüthend 
und fchreyen fehr laut und lang, faft wie das Bellen ber 
Sunde. Das Geweid wirb im Wär; abgeworfen; es it 
3‘. Schuh lang. Sie find den Wilden von ‚größer Rupen, 
ſowohl wegen bes Fleiſches and bes Felles, ale weil. fle, jung 
anfgezogen, ſehr zahm werben, und fich ſogar vor: ‚den. Schlitten 
ſpannen laſſen. 

I Schaufſelhirſche: 
die Enden bes Geweihs finb au ber Warzel in eine boeite 
Tafel mit eiannder verwachſen. er 


— 
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e) Rindersartige Hirfche. 

11) Der Damhirſch (C. dama, Platyoenos), Daim; Fal- 
low-Deer, 

iſt kleiner als ber Rothhirſch, hat aber diefelbe Geſtalt und. 
trägt Hals und Kopf hoch; Färbung im. Sommer rothbraun, 
mit Beinen weißen Flecken, im Winger dankelbraun, ohne Flecken; 
Unterleib und Bürzel immer weiß, der lebtere ſchwarz geſaͤumt, 
Schwanz voten. fchwarz, unten weiß; Geweih mit einer langen 
runden Stange, oben breit und handförmig getheilt. Geßner 
335. Buffon VI. 167. Taf. 2731. NRidinger, jagbhare 
Shiere Taf. 7. Schreber V. Taf. 249. A.B. Bonaparte, 
Fauna XV. 

Diefer zierliche Hirſch lebt wild in der Barbarcy, ſt aber 
ſeit mehreren Jahrhunderten im ganzes gemäßigten Europa, mit 
Ausnahme vou Schweden und Rußland, theils frey in ben 
Wäldern, theils in Ihiergärten, in kleinern Parken, wo er 
außerordentlich zahm und der eigentliche Hirfch der Damen. fit, 
während mit dem Rothhirfch fi die Männer Hefchäftigen. In 
ben Wäldern find fie außerordentlich ſchen und flüchtig, in Fleis 
nern Gärten aber fo zutraulih, Daß fle auf den Ruf kommen 
und dos Brod aus ben Händen nehmen, ſich aber deſſen unge⸗ 
achtet nicht anfaſſen laſſen. 

Die Länge iſt über 4 Schuh, die Höhe 3, bag Gewicht 2 
bis 2), Centner. Die Geweihe werden, je nad bem Alter, 
vom April bis zum Juny abgemorfen. Das Zleifch iſt zarter 
als beym Rothhixſch, und das Zell gibt feinere Handſchuh, Bein 
kleider u.f.w. Behfein! 445. Mellin, Berl Schrif⸗ 
ten II. 162; Wildbahn 151. 

Er kommt fchon bey Ariftoteles unter bem Namen 
Prox vor; bey Plinius unter bem Namen Platyceros (XI 
Eap. 39). 
Der Graf v. Mellin has jn feinem Zhiergerten bey Res 

vol in Kithland hie beiten Beobachtungen über dieſes Thier au⸗ 
zuſtellen Gelegenheit gehabt. 

Die Damhirſche finden ſich nur in den gemaͤßigten Himmels⸗ 
ſtrichen. in Spanien, Frankreich, Italien und beſonders in. Eng⸗ 
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fand, auch Hin und wieder im füblihen Dentſchland, aber meift 
nur in Thiergärten. Ju Brandenburg wurden fie erft vor 
150 Jahren in die Wälder verfebt, wo fie übrigens gut ge 
diehen; diejenigen, welche nörblicher gehalten werden, wie in 
Lievland, müflen des Winters in einem Stall gehalten werden. 
Mas man in America fo nennt, ift der virginifche Hirſch. Weit 
dem Rothhirſch verglichen, hat er, außer der geringeren Größe, 
einen kürzeren Hals, Fürzere Ohren und Füße, aber einen län 
geren Schwanz und mehr Fleiſch; es Farm einer 3 Gentner wägen, 
mithin ſo viel als ein -fünfjähriger Rothhirfh mit 10 Enden. 
Sin drenjähriger, im September gefchoffen, alfo noch nicht völlig 
ausgewachfen, wog 150 Pfund, Länge 4 Schuh 5 Soll, Wiber: 
reift 2 Schuh S Zoll, Kreuz 2 Schuh 11 Zoll, Umfang 3 Schuh 
7, Bol, Kopf 1 Schuh, Gehörn 1 Schuh 5%, Zoll, Ohren 
5), Zoll, Schwanz 7, mit ben Haaren 10; eim altes Weibchen, 
im November gefchoilen, wog 144 Pfund, Länge 3 Schuh 10 Zoll, 
Widerrift 2 Schuh 5 Zoll, Kreuz 2 Schub 8 Zoll, Umfang 
3 Schuh 10 Soll, Kopf 9'),. 

Nach dem erften Jahr Fommen die Spieße 4—S Zoll Lang 
und zufammen 6 Loth fihwmer; nach dem zweyten eine Babel, 
beide */, Pfund ſchwer, unten der Angenfprofien, barüber der 
Eisfpriegel und am Gipfel noch 2 platte Zinfen; nach bem 
dritten Jahr wiegt das Geweih 1" Pfund; ces ‚fommt über 
dem Eigfprießel ein Binfen nach Hinten, und: bie Schaufel ers 
hält einige Ausfchnitte; nach dem vierten wiegt e8 2 Pfund und 
die Schaufel hat hinten mehr Ausfchnitte; nach dem -fünften ift 
ber Hirſch in feiner vollen Kraft, dag Geweih wiegt über 
23%, Pfund, iſt 2 Schuh lang und die Schaufeln 6—7 Zoll 
breit, jede mit 7 Eurzen Enden, außer den 3 tiefer unten an 
der Stange; in der Folge wird das Geweih nur dicker und 4 
bis 4'), Pfund fchwer; im Alter wird es Kleiner und zuletzt 
fommen wieder Spieße, was jedoch der Hirſch fehlten erlebt. 

Die Alten werfen im May ab, die Spießer erft im Yuny, 
body nicht beide zu gleicher Zeit, fondern nur 2—3 Tage nach 
einander. Der Rofenftord iſt nun Mit rother Haut bedeckt, und 
nach 8 Tagen erheben fich wieder die Kolben, welche fo empfindlich 
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find, baß er ſich verbirgt, zum Theil auch wegen ber. Fliegen: 
Ste wadhfen in 24 Stunden '/, Zoll. Die Brunft fällt. in bie 
Mitte des Octobers, und Dann fuchen fie einander auf, während 
ficy beide Geſchlechter abgefondert gehalten haben. Am Enpe 
dieſer Zeit fangen fie an, bes Nachts fo laut zu rufen, daß 

man e8 eine halke Stunde weit hört; es danert aber nus 8 big 
6 Tage, und in der Mitte November it alles geendet. Bis 
weiten. Fampfen fie heftig mit einander. '. Dan muß in einem 

Thiergarten nur dreye - oder vierjährige Schaufler dulden, weil 
bey den ältern viele Gchmalthiere gelte. bleiben. Ein Hirſch 
reiht für 8 Ihiere hin. Man hat indeffen beobachtet, daß auch 
ſchon Spießer belegen Fünnen. Nach 8 Monaten wird im Inny 
1 Kalb geſetzt, höchit felten 2. Das Kalb kann exit nach dem 
. zwepten Tage gehen; die Mutter jagt Fleinere Thiere fort, 
vor größeren geht fie aber langſam her, um fie abzuleiten. Nach 
4 Wochen geht ed: mit der Mutter auf bie Waide, ſaugt abet 
ein ganzes Jahr. 

Sie Lieben vorzüglich Heine Thäler mit abwechſelnden An— 
höhen, weiche mit kurzem Graſe dicht bewachſen find; auf naſſer 
Waide gedeihen fie nicht; ſie zupfen auch das Laub von den 
jungen Bäumen; und ſchälen im Winter die Rinde ab. Vom 
Auguſt bis zur Mitte. Octobers find ſie am feifteflen; ‚des Win⸗ 
ters gibt mean ihnen Peu, wilde Caſtauien, Eicheln und Erb 
äpfel. Sie halten fih im Gebüſch Dicht beyſammen, unb ziehen 
im Sıhnee hinter einander her :nad der Walde. Im März 
trennen fi die alten Schaufler vom Rudel., bleiben aber im 
Gebuͤſch und :werfen ab. Die übrigen ziehen: nun gern anf Die 
Saat⸗ und Erdaͤpfelfelder. Im Zuny. trennen fid bie alten 
Weibchen von den jüngern, und es bleiben blok die Schmal⸗ 
thiere ‚und bie neuangehenden Spießer. und Gabler beyſammen. 
Sm Auguft vereinigen Tech die Weibchen wieder. mit benfelben. ’ 

She Sang hat etwas‘ AUumuthiges; fie traben, hüpfen, ga⸗ 
(oppieren und fpringen über eine 6 Schuh hohe Wand, fchwim« 
men auch gut. Sie legen fich immer auf ihre 4 Yüpe und nicht 
auf die Seite; fie Inieen mit dem Borberleid, ftehen zuerft mit 
dem. :hintern -auf :und miften dann ſogleich, wie * Rothhirſch 

Okens allg. Naturg. VIIl. | 
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und das Reh;,: in: ihr: Lager. Ihr Miſt iſt ſehr gut für die 
Bäume: und die. Kohlgaͤrten. 

Wo möglich‘. muß: ein Thiergarten 50 Morgen Land Ges 
tragen und mit Laubcholz beſetzt ſeyn; dann kann man 60 Stück 
hineinſetzen und jährlich 8: ſchießen Die Spießer und Schmal⸗ 
thiere haben das beſte Fleiſch, welches dem Nothwildprott vor 
gezogen wird. Sie erreichen wohl hochſtens ein: Alter von 
20 Jahren. Berliner Schriften I: 1781: 16% T. 47, 

12) Das Nenithier: (O. tarandus), Rhenne, Banglier, 

ift zwar fo. dick als: unfer gemeiner Hirſch, hat: aber färzere 
Beine, einen kürzeren Hals: und trägt denfelben wagreche; Fär⸗ 
buug braun; bed: Winters weiß; Geweihe bey beiben Geſchlechtern, 
ſehr dunn: und vitlenbig, mit kleinen Schaufein. Nibingers 
wine Thiere 3.35. Baiffon IH. 79. T. 10 12. Suppicm. 
BE tab; 39. Schir ebier V. Tafi 248 E. Fr Gurier, 
Memmif live. 31! Bennett; Zool. Gardens: h 24d. Fig 
Perrault, Mem. Ac. I. 179. tab. 14. 

Die: Rennthiere: kommen wild nur jenſeits des Polurkreiſes 
vwor;. werben: uber: von: ben: Lapplaändern, Gebulänbern. und deu 
nordifchen; Volkeen⸗ in’ Rußland in: großer "Menge: zahm : gehalten, 
und‘ find: ihr Einziges Hausthier, welches bie Stelle unferer 
Schufe, Rinder und Pferde werwitt, indem es ifmen- Kleibung, 
Minh und Fleiſih lieſert, und zugleich. im Schlitten. Dient zum 
Reifen und zur Herbeyſchaffung ber: Beduͤrfniſſe. 

Der aͤlteſte Schriftſteller, welcher ohnr Zweifel vom Nenn 
thier redet, I Julius Edfar, Im hercyniſchen Wald, fagt 
er, gibt: es einen Ochſen von der Geſtalt bes: Hirſches, dem 
mitten auf der Stirn ein viel größeres Horn flcht; als bey uns 
Gefannt find; fern Gipfel breitet ſich Handfbrmig: in viele Zweige 
us, Das Weibchen hat: eben foldje: Horner (Belkıum:'gallicum 
VL). Plintus: nennt es zuerfi Tarandus, miſcht aber beffen 
Eigenſchaften mit denen bes Elenuthiers zuſammen, indem er 
fagt: der ſcythiſche Taxamdus: wechfelt die. Farben; Größe bes 
Ochſen, Köpf wie beym Hirſch, «ber größer, Hörner äftig, 
Klauen gefpalten, Haar fo. groß wie: beym Bären. Gein Rüden: 
fell it fo Hart, daß man Bruſtpanzer brand macht. Es nimmt 





Die Farben aller Sträucher, Biume und Blumen an, wo es fich 
verfteckt, iſt furchtfam und wird baher felten gefangen (Lib. VIIL 
cap. 24.). Aelian wußte ſchon, daß bie wilden Scythen auf 
gezähmten Hirfchen wie auf Pferden ritten. Albertus Mag 
nus hat nicht. viel mehr in Erfahrung gebracht, als die Alten, 

Der erite, welcher feines Wohnorss und feines Aufenthaltes 
wegen genauen unterrichtet ſeyn Fonnte, war Olaus Magung, 
Bifchof zu Upfala in Schweben. Er. hat: um 1530 .gefchrichen : 
Sn den nördlichen Sheilen beides Bothnien und in Lappland 
gibt. es ein dreyhörniges Thier aus dem. Geſchlechte ber Hirfche, 
aber viel größer, ſtaͤrker und. fchuefler; es Heißt Rangifer ang 
zwey Urfachen: einmal, weil die Hörner wie Weite einer Eiche 
ausfehen, uud dann, weil das Geſchirr, weiches ihm bie Zum 
wohner an die Hörner und die Bruft legen zum Ziehen ber 
Waägen, Rancha und Locha heißt. Zwey größere Hörner ſtehen 
wte. beym. Hirfch, find aber. größer und aͤſtiger, haben manchmal 
15 Aeſte. Ein anderes Horn ſteht ie der Witte Des Kopfes 
unb dient zur Vert heidigung gegen die Wölfe. [Dieſes iſt offen- 
bar nichts anderes als das vorwärts gerichtete Paar Eid 
fpriehel, und ein merfmärdiges. Venfpiel, wie Mißverſtaͤnduifſſe 
entſtehen Fünnen.] 

Seine Nahrung beſteht, befonbers des Winters, in einem 
wößen Bergmoos, welches es unter dem Schnee hervor ſcharrt, 
wie das wilde Pferd; des Sommers frißt es ſtehend und gehrub 
Blätter und Sproſſen ber. Bäume lieber: ale Grad, wegen Der 
vorwärts gerichteten Oder. Es has. eine Maͤhng auf bem 
Halfe, gefpaltene, fait ande Hufe, womit es auf dem Gehner, 
ſelbſt mir einem Reiter, dur Berg und Thal läuft. 

Diefe Thiere And, gezähmt, ihren Herren von größtem 
Mutzen Bund Milch, Fell, Sehnen, Knochen, Klauen, Dörner, 
Haare und Fleiſch. Manche beſitzen deren 10, 30, 1400, ja 300 
und 500 Stüd, welche von den Hirten auf die Weide und wie⸗ 
der in ben Stall geführt werben, wegen ber vielen Wölfe, In 
ferne Laͤnder geführt, beſonders übers Meer, halten fie nicht 
lang aus, megen bed veränderten Elimas und ber ungemohuten 


Nahrung. Es wurden einmal 6 Stuck dem Herzog von Holſtein 
82 
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gefchickt, Bey dem fie aber bald ſtarben. Aud) verehrte der König 
von Schweden, 1533, einigen Herren aus Preußen 10 Stüd; 
fie ließen fie frey Taufenz was aber daraus geworden iſt, hat 
man nicht erfahren. 

Die wilden dienen zur Vermehrung und zur Jagd; die 
zahmen ziehen die fchwerften Wägen mit Zellen, Tüchern und 
Fiſchen beladen,. wovon bie Rappländer vorzüglich leben. Sie 
fahren damit am häufigften nach Norwegen, weil bort der Han 
bel beifer geht. Die Fuhrleute machen mit ihnen in ebenen 
Thälern, wenn es nöthig ift, jeden Tag 530,000 Schritte over 
30 gothifche oder dentfhe Meilen. [Wenn römifhe Schritt ge: 
meynt find, fo beträgt biefer Weg nur 10 deutſche Meilen, was 
auch Hinlänglich ift.] Des Winters werden fie vor Schlitten 
gefpannt, deren Boden mit NRennthierfellen überzogen ift, bie 
Haare nach außen und hinten gerichtet. Damit machen fie fehr 
weite Reifen an verfchiedene Handelsplähe, und jagen auch wilde 
Rennthiere, die fie mit Pfeilen erlegen. 

Die Milch wird im Haufe gebraucht, Die Molfen getrunfen; 
bas Sell zu Kleidern und Betten, Gätteln, Säden und Bla 
bälgen; die Sehnen als Schnüre zur Zufammenfügung ber 
Schiffe, weil das Eifen fehlt, und ale Zwirn, ba Fein Lein 
wächst; die Knochen und Hörner zu Bogen und Pfeil, bie Haare 
zum Augfüttern der Sättel und zu Politern; die Klauen gegen 
Krämpfe; das Fleiſch iſt fehr gut nnd gefund, Hält, eingefalzen 
und an der Luft getrocdnet, mehrere Jahre; man ißt jeboch auch 
frifhes. De gentibus septentrionalibus. 1563. 8. 133. Fig. 

Ungeachtet Diefer richtigen Angaben, wußte ſich Doch Gef 
ner, 1551, nicht zu helfen, und verwechfelte ober vielmehr 
vermifchte, durch die alten Gchriftfteffer verleitet, das Rennthier 
mit dem Elennthier (pag. 156 & 050. Tarandus & Rangiler. 
Fig). Aldrovand Dagegen unterfcheibet beide fehr wohl (Bi- 
sulca 1621. Fol. 857. 863. Rangifer). 

In dem Werf über die Jagd, von Jacques du Fouil—⸗ 
(our, einem Edelmann im Diftriet Gaftine in Poitou, welcher 
unter Carl IX., alfo zwifchen 1560 und 1574, gelebt Hat, wird 
die Jagd des Rennthiers. befchrieben. Er fagt, fie ftamme von 
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Gaston de Foix et Bearn, welchen man Roy Phoebus nannte, 
und fey fchon frühzeitig abgedruckt worden; wann und wo, kann 
ich nicht finden. Diefer Gaſton Phoebus aber war, nad 
Bayles und Morerys Dictionnaire historique, ein Prinz, wel- 
cher 1348 die Tochter Philipps IL, Königs von Navarra, heis 
vathete, und 1391 zu Orthez flarb. Er hatte Anwartichaft auf 
das Königreih Navarra, firgte in mehreren Schlachten, hielt 
oft Jagden in den Pprenien, und fchrieb felbit mehrere Werke 
über die Jagd, worinn der Hirfch, Damhirſch, das Reh, nebſt 
Bären, Wölfen, Dachfen u.f.w., kurz einheimifche Thiere vors 
fommen. Darunter aber auch das Rennthier (Ranglier), und 
zwar fo deutlich characterifiert, daß es nicht zu verfennen iſt. 
Selbſt Buffon wurde dadurch veranlaße zu glauben, daß 
Das Rennthier damals noch in Franfreih gelebt habe, alfo 


noch nit vor 500 Jahren. Abgeſehen von der Unglaubhafs 


tigkeit der Sache an fi, wie wäre es möglid, daß dieſes 
Thier dem viel Ältern Bincenz v. Beauvais und dem 


Albertus Magnus, dem fpitern Eonrad Geßner 


und Belon unbefannt geblieben wäre! Keiner weiß ctwag 
Ordentliches vom Rennthier überhaupt, noch weniger etwas von 
demfelben in Frankreich, und Bincenz fagt ausdruͤcklich, ver 
Rangifer wohne in Norwegen, habe auf Dem Kopfe 3 Reihen 
Hörner wie Zweige, 2 große wie ber Hirſch, 2 in der Mitte 
Des Kopfes und dann noch einige furze Zweige daneben. Spe- 
culum naturale liber XX. cap. 103. Bey dem Artikel Tarandus 
repetiert er den Plinius, und bey Parandrus den Solinus. 
Wie Kann alfo von einem Rennthier in Frankreich die Rede 


- 


feyn? Gaſton de Koir Hat daher wahrfcheinlich feine Renn⸗ | 


thierjagd aus nordifhen Nadrichten abgeſchrieben. La Venerie 
de J. du Fouilloux. Rouen, 1650. 4. p. 97. 

Sm Jahr 1675 hat Scheffer von GStrafburg ein eigenes 
Werk über Lappland gefchrieben. Er felbit war zwar nicht im 
Lande, hat aber gute Mittheilungen ſchriftlich, beſonders von 
Pfarrern, erhalten. 

Die Lappländer halten Feine Pierde, Eſel, Rinder, Schafe 
und Ziegen, fondern nur Renntbiere, und verbeilern die Zucht 
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dadurch, daß fie Rennthierfühe zu Ben wilden Taffen. "Die Yun: 
gen baven werden viel höher und ſtärker, und paſſen daher 
beffer an den Schlitten, obſchon fie bisweilen ſtößig werben, fi 
gegen ben Buhrmann Tehren und mit ben Füßen auf benfelden 
fogfchlagen, wobey dem letztern nichts übrig bleibt, als ben 
Schlitten umzuwenden und ſich Darunter zu verſtecken. Die 
Brunft faͤllt in den Herbft, um Matthaͤi (81. Sept.), zu welcher 
Zeit das Fleiſch übel riecht. Nach 40 Wochen werfen fie, im May, 
ein Zunges, wann file fih an der Sonne und dem Graſe er- 
quicden Fünnen. Die Jungen folgen ihren Müttern, und er 
fennen die ihrige unter - Hundert andern. Sie find anfınge 
rörhlich, und werden gegen Jacobi ſchwärzlich. Alimählich frefs 
fen fie Gras, Kräuter und Land. Im zmeyten Jahr werben 
diejenigen, welche entweder zum Kafttragen oder zum Schlitten 
beitimmt find, verfehnitten, weil fie fü dann beffer behandeln 
faffen; man behält anf 108 weibliche kaum 20 männliche. Im 
vierten Jahr find fie ausgewachſen. Sie werben des Tags nur 
einmal, und zwar um 3 Uhr Nachmittags, gemoffen, freyſtehend 
oder an einen Pfoften gebunden. Die Milch iſt dick und fehr 
nahrhafl. Man braucht fie zu allerley Speiſen und zum Käſe, 


“welcher fo groß wie ein Teller und zween Singer dick ift. Butter 


wird feine gemacht. 

Sie verlangen viele Sorge bey Tag und Nacht, und 
müffen, wegen der wilden Thiere, immer gehütet werben. 
Zum Melken werden fle in ein Gchdfte getrieben, ober in ein 
Gehaäge im Wald, vder, wo fein Holz; fit, an einen Pfahl 
gebunden. Sie freifen Fein hartes Gras, fondern nur weide 
Hanzen und Sproffen, des Winters Flechten, welche fie mit 
den Klauen aus dem Schnee hervorfähurren, wovon fie im Herbſt 
fehr fett werben, im Sommer aber, ſowohl wegen der Hitze ala 
wegen der vielen Engerlinge in der Haut, fehr abmagern. Bid 
weilen befüllt fie eine Art Peit, woran fie alle wegfterben. Ein 
jedes Hat fein befonderes Zeichen an den Ohren, damit man fie 
wieder erkennt, wenn fie fih unter andere Heerden verlaufen 
haben. Ste werben nicht Über 13 Jahre alt. Im Herbit und 
Frühling jagen die Männer die wilden, indem fie zur Branftzeit 





ein zahmes Weibchen im Wald an einen Baum :biaben; Veikd. \fer 
dann die ſich nuühernden Hirſche mit: Bogenupder Buͤchſen fchießen; 
im Fruhjuhr gehen ſie wit ihren Schnerfchuhen chhinaus, um Bikes 
‚selben, zu erlegen. Man fängt'ſie auch mit Hunden and in Fall⸗ 
ſtricken, und endlich treibt man ſie zwiſchen zwey langen -Säunem 
font, "bis fie in eine Geube fallen. "Nach der Reunshieriegb: Ak 

Die: Baͤrenjagd die wichtigſte, weil'dag ‚Bieuich sehe ve 
wird. Lappland :10678.:4.:6.:286.. 303. 

Nachher hat Linme sine Schilderung nach ‚eigener * 
achtung gegeben. 

Die :game Haushaltugg und Lebensart der applander 
beruht auf den Reunthieren. Bas Geweih unterfcheidet ſich 
son dem des Damhirſches dadurch, daß bie Stange nicht Sg 
ſammengedruͤckt iſt, ſondern nur an ben Enden breit, was 
auch von Dem über Die Stirn hinliegenden Ihrgenfyeoffen ver 
Ball if. Lappland zerfaͤllt In 2 Theile, in Bas Alpen⸗ und 
Waldland; jenes thellt Norwegen won Schweden, und geht bis 
ans weiße Meer, dft in einer Breite vun 12 Meilen. Der 
Öftliche waldige Theil iſt von Norrlaud durch einen ſehr ſteinigen, 
unfruchebaren Tannenwald getrenut, deſſen Groe mit ‚weißen, Die. 
Bäume mit fadenſormigen, ſchwarzen Flechten bedtet ſind. Dwi⸗ 
ſchen Diefem Wald und den Alpen liegt Lappmarf, eine ao: vis 
40 Wetten breite Wuſte mit ſandigen Ebenen, Sampfen, Wäl« 
dern und Bergen, der Boden mit dem weißen Rindthiermeofe 
bedeckt, Fo wie die niedrigern Alpen. Daſelbſt Halt ſich, waͤh. 
ver vez Winters, das Rennthier auf; im Gommer aber zieht 
es, wegen Der Die, der Schnaken, der Bremſen und vorzuglich 
der Daſſeln, auf die Alpen. 

Deoas zahme Reunthier it 2 Ellen lang und as, 'had. Sk 
Haare find anfangs braun, werben gegen die Hundstage "gran 
amd endlich Fat weiß. Dieſe Farbe hat beſtaͤnbdig das Maul, 
der Schwanz, ber Barzel und em Ring über den Hufen; eih 
ſoicher um Die Augen Ihwärziih; unter Dem Hals eine Art 
Mähne. Die Haare ftchen fo dicht, daß man Tie Haut nur mit. 
Mähe zu fehen befommt. Sie fallen auch ‚nicht wirklich aus, 
fondern brechen nur an bee Wurzel ad. Die Geweihe find 
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17/, lie lang. umb. zuruckgebogen; der Mugenfproffen oft fo lang 
‘als der Kopf, vorn zufammengebräcdt und verzweigt. Sie ftehen 
eben: fo ‚meit dus ‚einander, als fie lang. find. Sie brechen im 
Seühjehr hervor, fin weich. und wachfen an der Spibe, nicht 
am’ Ornude wie die einfachen Hörner. Im Herbſt, vor det 
. Brunft, werben. fie abgefegt, und nach derfelben abgeworfen, am 
Ende. des. Septembere. Das Weibchen behält fie bis zum Sehen, 
verliert fie aber im Winter, wenn es nicht trägt; die verffhnit- 
tenen ums Neujahr. "Schwanz '/, Elle lang. Die wilden werben 
viel größer. 

Der Lappländer braucht Fein Hen einzuführen, weil es bie 
Renuthiere nicht mögen; ihre Wiefen find die mit Schnee be: 
deckten Wöften, wo fie, wie. die Schweine, ihre Nahrung ‚heraus 
wählen; dazu ift ihre Haut an Nafe und Füßen fehr Hart. 
Beginnt aber der Winter mit. Regen, daß der Boden mit einer 
Eisriude überzogen wird, fo entſteht für den Lappländer die 
größte Noch, nnd er iſt gezwungen, die alten Tannen zu fällen, 
um feine Thiere nit Baumflechten kümmerlich vor Hunger zu 
Ihüben, woran indeſſen Doc viele zu Grunde gehen. 

. Da das Rennthier auf biefe Weife feine Nahrung felbit 
fucht, fo muß der Eigenthümer mit der Heerde Sommers und 
Winters herummwandern. Indeſſen fchüsen ihn die Rindthier⸗ 
pelze vor ber Kälte, die heilen Nächte halten ihn munter und 
das Spiel. der Hunde vertreibt ihm Die Zeit. Des Sommers 
bewohnt er jedoch Hänfer .auf den Alpen; im December aber, 
Jänner und Hornung hält es ſelbſt Fein Thier aus, außer dem 
Schneehuhn, Lemming und weißen Fuchs. Die Waldlappen 
haben auch ihre Häuſer, aber weit von einander und Fleinere 
:Heerben, kaum von 100 Stüd, während bie Alpenlappen 300, 
bisweilen 1000 befiten. 

Das Renuthier ſetzt in der Mitte May, und gibt Milch 
bis Ende Octobers. Die Heerde wird Morgens und Abends 
nach Haufergetrieben und gemolfen; jedes gibt etwa ein Pfund 
Milch, welche man durch Lab von Kälbern, oder aus ben Därmen 
der. Uefche (Fiſch) zum Gerinnen bringt, um Käfe zu machen; 
Butter wirb_nicht gemacht. Gie werben felten über 16 Jahre 
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alt, und daher ſchlachtet man ſie fruͤher, beſonders vor der 
Brunftzzit, wo ſie noch fett find. Das Fleiſch wird getrodnet 
oder geräuchert und für den Winter "aufbewahrt; im Frühjahr 
und Sommer lebt man von Zifchen, im. Herbfle von. Schnees 
hühnern. Aus der harten Haut an Stirn und Füßen macht 
mean. vortteffliche. Schuhe, aus den Hörnern Leim, aus dem Fell 
alfe Kleider und Mäntel, die man nach Schweden verkauft; aus 
den "Sehnen Zwirn zum Nähen... Beym ‚Gehen Flappern bie 
Hufe wie Nuͤſſe. Man hat ehemals behauptet, fie Fünnten nicht 
wieberfäuen, was. unrichtig if. | 

Des Winters. zieht dad Nennthier den Schlitten an einem 
Seil, das zwifchen den Beinen durchgeht; das Leitfeil am Ge 
weih. Es kann nur eine Perfon, nebit etwa 10 Pfund, ziehen, 
6-7 Meilen weit. Wird es getrieben, fo. macht es 10: big 
12 Meilen, aber dann muß man es fchlachten, weil es vor | 
Müdigkeit fterben würde. Wegen des ſchwachen Rüdens Fann 
man es nicht reiten; man bindet ihm aber wohl bey ben Wan⸗ 
derungen eine ſchwache Laſt auf. 

Die wilden ſind noch einmal ſo groß als die zahmen, aber 
auf den bewohnten Alpen ausgerottet; nur in den unbewohnten 
dalekarliſchen gibt es noch Heerden von 100 Stüd. 

Die reichen Lappländer haben 500 — 1000 Rennthiere, werth 
fo viel Gulden, und damit gewinnen ſie die Hälfte. Amoenitates 
academicae IV. 1759. p. 144. 

Holften, der 20 Jahr in Lappmarken Pfarrer gewefen, 
fagt..ausdrüädlih, DaB es nicht fchreye wie andere Hirſche, 
fonbern nur bisweilen grunze; es rieche Das isländifche Moos 
2 bie A Schuh tief unter dem Schnee; lege im Schlitten 
10 Meilen zurüc in eben fo viel Stunden, wenn man es nur 
dann und wann verfehnaufen und etliche maulvoll Schnee nehmen 
laffe; wird es müd, fo fieht es fich vft um, und wirft ſich end- 
fich nieder; bann muß man es eine Stunde lang waiden laffen. 
Kommt man auf Eis mit Wafler oder weichem Schnee, fo muß 
man es. führen. Cine Gemeinde von 200 Haushaltungen hatte 
30,000 Rennthiere, und es werben jährlich eben fo viel Häute 
ausgeführt, welche aber meiſtens von den Engerlingen durch⸗ 
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töchere find. Bie gewöhnen fich dermaaßen an ihre Wälder, 
dab fie oft 1540 Meilen zurück marhen, wenn fie durch Handel 
ober Erbſchaft an einen anbern Mrs gebracht worden find. 
Schwed. Abh. 86. ©. 129. 

Sadlich den 61.2 gie es In Schweden feine Renuthtere 
mehr. Nilsfen, Skandinaviek Fausa I 288, Brovkes, 
Sweden. 1823. | 

Rah Marrens finden Fe ih auch auf Spitzbergen; er 
Hat aber nur Jüngere geſehen, mit wenig Euden, und meunt fie 
daher Rehe. Sie find fehr ſchen, werben aber doch von den 
Walfiſchfängern nicht felten geſchoſſen. Reife M. X. O. 

Es if merkwardig, Daß der afte Torfind wer hen grön 
lindifhen Thteren, welche er alfe namentlich wufführt, das Nenuu⸗ 
thier gar nice erwähnt (Gronlandia antigen 1715.) Auch 
Underfon ſchweigt Darüber (Rarhrichten x. 1746.), während 
die andern Schriftſteer Aber dieſes Land fie bafılbit gefunden 
Gaben, jedoch bloß wie. | 

Die größten find wie cin zweyjaͤhriges Rind, von braumer 
ber grauer Farbe mit weißen Bäuchen; det Pelz ſehr dicht und 
über 1 Boll lang; das Geweih iſt grau, oben eine Hand Hreis, 
und wird im Yrühling abgeworfen; daun find Die Ihiere mager, 
Sie Haare Furz und dünn und das Ye wenig werbh; im Herbſt 
tiegt 8 Finger Dicker Talg dadunter, Hager Tie Die grimmige Kälte 
leicht aushalten Fünnen. Des Sommers Wwuiben fie Im dem 
Thuͤleon das Fleine Gras abz des Minters ſuchen ſie unter dem 
Sehnee die weißen Flechten hervor. Shmals gab es ik gewiſſen 
Begenden siehe Nemmthiere; fie winden aber durch Rlopfiagben, 
webey Weiber und Kinder fie umringten, geſchoſſen oder ins 
Meer getrieben und mit Harpunen erſtochen, mad dadurch ſehe 
dunn gemacht. Jabeſſen verſäumen noch viele mit biefer Jagd 
den elutraglichern Fiſch⸗ und Seehundsfang, bloß um em Paur 
Felle zum Staat zu haben, Je weiter man nordwärts kommnc, 
befto weriger findet man Rennthkire; es gibt jedoch noch auf 
dem Disko⸗Eiland. Erang, Grönland 1765. 1.05 Edwards 
Bögel Taf. 51. 

Auf Island gab es keine; es murben aber vor etwa 59 
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Sahren 3 Stück aus Norwegen eingeführt ımb 1777 wieber 30. 
Sie haben fich feitdem In der Wildniß fo vermehrt, daB man fie 
anf 5000 Stuck anſchlägt, und man nicht felten Heerden vor 
6BO--108 begegnet. Sie nähen aber den Einwohnern wichte, 
weil fie Kühe und Schafe genug haben, und zu arm find, um 
Pulver und Bley zu kaufen. Troils Briefe Aber Jsland; 
Hookers Reife 

In Rußland Heißen fie Oleen, wodurch zum Theil bie Ders 
mengung mit bem Elenn entſtanden ift, und finden ſich nicht 
bloß in der Rühe des Elismeers; ſondern auch noch heerdenweife 
. auf den höchſten Alpen von Sibirien, ſelbſt im Weſten des 
Urals, an ben Quellen dee Cama, ja noh an dem Ufa, unter 
55 Grad, wo fie von den Baſchkiren gejagt werben; auch in den 
ungeheuern Wäldern am nörbliden Oby, und von da bie zu 
den Tungufen und dem Baikalſee, endlich anf den mongoliſchen 

Alpen zwiliben dem Amur and Man. 

| Zahm werben fie in großen Hrerden gehalten, nicht bloß 
von den Papplindern, fondern auch den Samoſeden, Oſtiaken, 
Tungufen, Jukagiren, Tſchuktſchen und befonders ven Koräakrn. 
Im Fruͤhjahr kommen große Mengen aus dem Rorden über® 
Eis, wahrſcheinlich aus Nordamerica. Niemand pflegt fie beſſer 
als die Koräfen, welche 20--50,000 Stuͤck haben und dieſelben 
fo kennen ſollen, daß fie Vie verierten und die wilden, welche 
zur Brunftzeit ſich unter die Herde gemiſcht Haben, erkennen. 
Das ketztere ſehen ſie gern, weil ſich die Zucht dadurch verbeſſert. 
Sie brunften im September, ſetzen im Frühling, die Altern oft 
zwey, die jungern nur eines. Mach 2 Zahren And fie ſchon 
reif, und ſetzen jedes Jahr; daher ihre ſchnele Vermehrung. 
Nur bey ben Koräfen und Tſchaktfſchen falten weiße Käfber mit 
Heinen ſchwarzen Flecken, aus berm Wellen man fehr zierliche 
und theure Laternen macht, Man fpannt fie paarweife, mit 
einem Querholz unter dem Halfe, an Schlitten, und dann braucht 
man die Taran gemöhnten nur zu rufen, um fie ſogleich aus 
der Heerde Fommen zu ſehen. In Rußland wird die Milch 
nicht gebraucht, auf felten das Fleiſch, weil man wilde genug 
bekommen kann. Des Winters lest man die getdbteten in 
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Gruben, um fie für das Frühjahr aufzuheben, weil fie in 
dieſer Zeit mager find, Um bie zahmen zu fchlachten, macht 
man einen Ginfehnitt in die Haut und Das Zwerchfell, ftcdt 
die Hand Hinein und vericht das Herz, damit man alles 
Blut Hefommt, weldhes man mit Wurzeln kocht und ale 
MWürfte aufbewahrt. Auch Die verdauten Speifen im Wagen 
werden mit Löffeln gegeffen; mit den gerafpelten Hörnem 
gekocht, „gibt dieſe Malle einen fehr guten Leim zu Den 
Dfeilbogen und Pantoffeln. Leber, Nieren, Hirn und Mark 
werden voh und gefroren für Lederbiffen gehalten, und das Ich 
tere Fommt bloß in den Mund der Reihen. Aus den Fellen 
der Säuglinge macht man Kleider, aus den ältern Fußmatten 
und Deden für die Hütten; die abgehaarten Zelle geben Sommer: 
Fleiber; die Riemen von den Füßen werden zu MWinterjlicfeln 
zufammengenäht; aus den Hörnern macht man Werkzeuge und 
Waffen. Diefe Völferfchaften leben bloß von den Nennthieren, | 
bie Jufagiren bloß von der Jagd ber wilden. Die Samojeben, 
Oſtiaken und Koräfen fpunnen fie an Schlitten; nur die Zun: 
Aufen reiten audy darauf, legen aber den Sattel nicht auf den 
Rücken, fondern auf die Schulter. Des Winters haben bie 
Hirfche Feine Geweihe, die Hindinnen aber werfen fie erft 5 Tage 
nad dem Geben ab; fie bleiben aber immer Fleiner. Auch bie 
verfchnittenen befommen jührlih Geweihe, welde jedody im- 
mer mit der brhaarten Haut bebedt bleiben. So Iang fie 
fuorpelig find, werden fie von den Nomaden geröitet und in 
- ‚Scheiben gegeffen.. | 

Gie frefien nur des Winters Flechten von verfchiedener Art, 
im Sommer Sproffen von Bäumen und Sträuchern, auch Pilze, 
ſelbſt den Wliegenpilz, wovon fie aber eine Zeit lang betrunfen 
werden. Des Winters freffen fie Schnee, ftatt des Getränke. 
Dem Salz und tem Harn gehen fie gierig nach. Gie werben 
von Sngerlingen in der Haut und im Gaumen geplagt; hören 
fie die Sliege fummen, fo fliehen und fchütteln fie ben Leib 
wie tofl, 

Sie laufen nicht fpringend, wie bie Hirſche und wie man 
fie abbildet, fondern trabend mit großen und gefchwinden Schrit- 
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ten; werben jedoch bald müd, unb daher muß man bey Reifen 
immer welche leer mitlaufen faffen. 

Die wilden gehen immer in großen, fehr langen Heerden 

dicht beyſammen, daß man von ferne glaubt, einen beweglichen 
Wald vor ſich zu haben. Sie wandern des Sommers aus ben 
offenen Gegenden auf die waldigen Berge, um den Daffelfliegen 
zu entgehen; des Winterd kehren fie zu den norbifchen Ebenen 
zurüd, wo es viele Flechten gibt, und fchwimmen jährlih an 
berfelden Stelle über Die Flüffe Anadyr, Lena, Zenifey und Oby, 
fo dag am Ufer Pfade, wie Gräben, entfiehen; dabey werben 
viele von ben Zägern in den Schiffen mit Spießen erlegt. Zu⸗ 
erft kommen die Kühe mit ben Zungen, bann Die Männchen. 
Auch fünge man fie mit Neben und Schlingen. Ihre Haupts 
feinde find Wölfe, Vielfraße und Bären. Pallas, ſtralſundi⸗ 
fhes Magazin J. 1769. 394. Fig. Zoographia I. 206. 

Außer ihrem Baterlande gehen die Rennthiere gewöhnlich 
zu Grunde, und vertragen felbft nicht das Elima von Stockholm 
und Petersburg. Indeſſen hat doch einmal der Marfgraf von 
Schwedt mehrere aus dem ruffifhen Lappland nach Stettin bes 
fommen, wo fle in einem Park mehrere Jahre lebten... Ein 
drepjähriges Männchen war Ende Septembers, nachbem es ge« 
fegt hatte, 6 Schuh lang und 3 hoch. Im Anfang des Zänners 
warf es das Gehören ab, und befam bald wieder Kolben, welche 
im Anfang des Auguſts die Haut oder den Baft verloren. Die 
Stange der Geweihe ift fehr lang, ohne Perlen und Furchen; 
die Augenfproffen Furz, die Eisfprießel dagegen fehr lang, aufs 
wärts gefrümmt, am Ende breit und verzweigt, Das Renn⸗ 

thier braucht alſo, ohne Zweifel wegen der ſchlechten Rahrung 
im Sommer und wegen der Engerlinge in feiner Haut, 8 Monat 
zu Vollendung feines Geweihes, während der Rothhirſch im 
März abwirft und im Zuly fegt, alfo binnen 4 Monaten, Nach⸗ 
dem es gefegt hatte, befam es ein ſchönes, fehr dichtes und | 
kurzes Haar, dunkel fchiefergrau, auch am Bauch, heller an ben 
Keulen, an Kinn und Nafe aber weiß; dann febte es Feift an 
und trat Ende Septembers in bie Brunftz unten am Hals hatte 
es eine handbreite Mähne, Hufe fo breit wie beym Ochſen. 


0 
Des Sommers wurde es nur. des Morgens herausgelaffen und 
an heißen Tagen mit Waller begofien. Es bekam täglich eine 


Metze Gerſte, etwas Heu und waidete überbieh Klee, nahm 


auch von den Vorbeygehenden Brod, Zwetichen und Ifepfel an; 
Haber fraß es nicht. Seländifhes Moos, das man bisweilen 
ſammelte, fraß es mit guoßer Begierde. 

Das Iappländifche iſt Heiner als das ruffifche, und fie ver 


halten ſich zu einander fait wie ber Damhirſch zum Rothhirſch; 


jenes nur 4 Schuh 8 Zoll lang, 3 Schuh 11 Zoft Body; dieſes 
5 Schuh, 8. Zoll lang, 3", Schuh hoch. Auch die: Geweihe find 
bey. jenem Feiner. Gie werfen cd am Ende ihres Winters, 
alſo Ende May, ab; es wächst aber ſchon wieder nach 8 Tagen 
bervor, und fegt im der Mitte bed Octobers. Es Kat Augen 
fpsoffen und Eilsſprießel, womit es fih, fo mie mit dem gan⸗ 
zen Gehörn und Yen Borderhufen, kräftig vertheidigt. Der 
Hirſch wirft im Jänner ab, die Geiß aber erſt Furz vor ber Sebzeit. 
Das unge iſt nicht gefleckt, fondern ganz braun, unten heller. 
Es bekommt ſchon nad 8 Tagen Kolben, weiche nach 6: Wochen 
ı, Schuß, im October 1 Schub laug find und eine Gabel 
haben, alfo lange beyor es reif if, Im Winter darauf wird 
ed. weiß. und fehr feiſt. Die Milch if ſehr fett und gibt viel 
Buster. Die Brunft fällt in die Mitte bed Octobers und 
währt. bis Ende Novemhers, und fie benehmen ſich dabey ziem⸗ 
lich wie die Rothhirſche. 

Bey jedem Tritt hört man ein lautes Knacken, welches 
durch das Zuſammenſchlagen der. Hufe entfich, Mellin, Ber 
Liner, Schriften I. 1780. LV. 1783. ©. 428, Taf. AB, Junge 
und Alte, 

In America. gehen fie viel weiter fühlich, fait bie Quebeck; 
am häufigiten aber find fie zwiſchen 63. und 64 Grad, 

Es gibt eine Fleinere und größere Abart, wovon jene 
1 Eentner wiegt, Diefe mehr als 2. Es it merfwürdig,. daß 
hie größeren. im höchſten Norden leben, Der Pelz; ift fe did, 
Daß man kaum die Haut zu fehen befommt, wenn man ihn aus 
einander macht; felb die Nafe ift behaart. Wer ſolch ein dop⸗ 
neltes Kleid. anhat, kann ſicher auf dem Schuee währent bes 
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Winters Schlafen. Es heißt bafelhit Caribon, wird nicht ge⸗ 
zsähmt, ſpudern wur als Gegenitand ber Jagd betrachtet. 
Richardson, Fauta boteali-amexicana I. n. 73. (Iſis 189% 
162.) Denys, Amer. L 202. Charklevoix n. France Ill. 
129, Dobbs, Hudennshay 20. Henrne, Reife 1787. 184, 
RNothwild. Franklinms Neife 2110 

12) Das Elch, Elenn ober Elennthier CE... alces), 
Animal meageum, Machlis; Elan; Elk, 

iſt groͤßer ald ein Pferd, uud bar befouders hohe Beine, 
traͤgt aber den Hals wagrecht; Pelz lang, rauh und dunkelgrau; 
Bas: Geweih, fait ohne Stange, bilder eine gwße, dreyeckige 
Schaufel, mtt fee vielen: Enden. Porraukt, Mem. arad, I. 
179% teh. 25, DButfou X. 179. Taf, 7. Suppk VU. Taf SO. 
Schreber T. 246. A—D. Brandt und Ratzeburg, meh. 
Zeh T. 5. Fr. Ourier, Mammif. 1. 34. 30. 

Diefed iR. der. größte von alien Hirfchen, und findet fih im 
Noeden beider Welten, fürlicher als das Mennthier,. aber bey 
weiten nicht fo zaͤhlreich. Es gibt Thiere, weiche 23 Gentner 
wigen, eis einziges: Horn "u Gentner,. bey einer Länge nam 
24, und einer Breite von 1 Schuh. Es ifi Fein Zweifel, daß 
diefes Thier ehmals In Deutſchland gelebt: hat; denn Zukiud 
Gäfar ſpricht zu deutlich davon: es gibt im. hereyniſchen Wald 
Alcos, ben Ziegen in Geſtalt und Verſchiedenheit ber Faͤrbung 
ähnlich, aber größer und ohne Hörner; die Füße ohne Gelenke. 
Sie legen ſich auch nicht, um zu ruhen, und konnen nicht: auf⸗ 
ſtehen, wenn fie gefallen find. Um zu ſchlafen, lehnen fie ſich 
an Bäume; daher graben fie, Die Jaͤger fo aus: oder hauen fie 
fo ab, baß fie Teiche umfallen. fammt dem Thier, wenn es fih 
Datan. lehnt. Bellum gallicum, Lib. VI. cap. 26, Plinius 
wieberholt ziemlich baffelbe, fett aber hinzu, daß es eine große 
Dberlippe habe umd. dahrr ruckwaͤrts waiben müſſe. Lib, VII. 
cap. 15. Panfantae feht Hinzu, daß bie männlichen Eienne, 
im Lande der Celten, Horner haͤtten, die weiblichen Feine, Aris 
ſtoteles Hat es noch wicht gefamnt: Unser Gorbian wurben 
10 Stuck nach Raum gebracht, Im Mittehakter Formnen Hin und 
wieber uody puren von feinen Unweſenheit in Deutſchlaud vor, 
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Su einer Urkunde des Kaiferds Otto des Großen, vom Jahr 
943, ſteht: Es darf niemand, ‚ohne Erlaubnig bes Bifchoffs 
Balderich, in den Forſten ber Landfchaft Drenthe (am ‚Rieder: 
shein, jest in Holland) Hirfcye, Bären, Rehe, Eber und bie 
jenigen Beſtien jagen, welche in der deutſchen Sprache Elo (Elg) 
oder Scalo (Schelg) heißen.  Heda de episcopis ultraject. 
1643; p. 83. u 

Daffelbe fteht in einer Urkunde Heinrich IL, vom Jahr 1006, 
für einen Bifchoff von Utrecht, und in einer Dritten Conrads IL, 
vom Jahr 1025, für einen andern. Ebd; ©. 101. 114. Das 
Wort Schelh kommt befanntlich au in dem Nibelungen⸗Liede 
vor. Schlözers Briefwechſel I. Hft. 2. 1776. ©. 79. 

Albertus Magnus vermengt ed mit dem Rennthier, 
(Hist. anim. XXI.) 

Der erfte, welcher etwas mehr davon wußte, iſt ebenfalls 
Olaus Magnus, der Biſchoff von Upſala. Sie ſchwärmen, 
wie die Hirſche, hrerdenweiſe in den großen Wildniſſen umher, 
und werden häufig von ben Jagern in ausgeſpannten Neben 
oder in Klüften gefangen, worein fie durch große Hunde getrieben 
and mit Spießen und Pfeilen erlegt werben; ja bag Hermelin 
fpringt ihnen mandhmal, wenn fie auf dem Boden ruhen ober 
auch aufrecht fliehen, an die Kehle, und beißt fie dermaaßen, daß 
fie verbluten. Man bindet dieſes blutdürſtige Thierchen oft an 
eine Schnur, und läßt es die jungen Vögel aus den Reftern ber 
Schwalben, Tauben und Hühner holen. Die Elennthiere Kämpfen 
mit den Wölfen, und fchlagen fie oft mit den Hufen tobt, be 
fonders auf dem Eife, wo fie veiter jtehen, als die Wölfe. Cr 
nennt es auch wilden Efel (Onager), und damit hängt wohl bie 
Sage zufammen, daß es Efel gebe mit gefpaltenen Hufen. De 
gentibus sept. 1562. p. 135. 

‚. Geßner hat zwar eine Abbildung davon gegeben, aber 
feine Naturgefchichte nicht erweitert. Quadrupeda 1551. p. 1. 

Daffelde ift der Fall bey Aldrovand, der überbieß vieles 
vom Rennthier einmengt. (Bisulca. 1621. p. 866. Fig.) 

Gegenwärtig findet es fih nur noch in den niedrigen und 
ſumpfigen Wäldern um Oſtpreußen, Litthauen, Polen, Lievland, 
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Finnland und in ganz Rußland, vom weißen Meer. bis zum 
Caucaſus, in Sibirien dis zum Lena, am Altai und Baikalſee; 
in Schweden erſtreckt es ſich füdlih bis Güdermannland, iſt 
häufiger in Herjebalen und Dalarne; in Norwegen in Ofterdalen 
und Hebemarfen; es gibt nur wenige im füdlihen Lappland, 
und fie hören ziemlich da auf, wo das Rennthier anfängt. 

In Rußland und Polen heißt es Loß, bey mehreren fibi« 
rifchen Bölferfchaften das große Thier. Es findet fih nur in 
Waldgegenden, und fehlt daher in Kamtfichatfa und bey ben 
Tſchuktſchen, fo Daß man nicht begreift, wie fie über bie Berings- 
jiraße nach America gefommen find. Des Sommers halten fie ſich 
gern an den Flüſſen auf, in denen fie oft bis an die Naſe ſtecken, 
um fich vor den Daffeln und Bremfen zu fchüben und das 
Schwingelgras (Festuca fluitans) zu freffen; des Winters lieben - 
fie die Sproffen und Rinden der Aſpe und der Bogelbeeren. Sur 
Brunftzeit, im September und October, Fämpfen fie heftig mit 
einander, und find dann dem Jäger, wenn er fie bloß verwundet, 
fehr gefährlich. Die Thiere find veif nach 3 Jahren, und werfen 
1 oder 2 Kälber ungefähr nach 9 Monaten. Die Hirſche werfen 
bie ‚Hörner im December ab, und das erfte Mal im dritten 
Jahr; im Frühjahr Fommen bie neuen. Man kann das Alter 
nicht darnach ſchaͤtzen. Das Fleifd der jüngern iſt beffer als 
Hirſchfleiſch, und: wird auch, ſchwarz geräuchert, roh gegeffen, 
.befonders die Zunge. Die Belle find Dider, und werden befons 
ders zum Reiten untergelegt; bie Völferfchaften Sibiriens muſſen 
baher dergleichen als Steuer liefern, die abrigen werden ge⸗ 
kauft. 

Am meiſten fängt man in Wolfegruben, zu welchen min, 
durch Füllung ber Bäume, Gaffen macht. Ende Winterd, wo 
der Schnee eine Eiscruſte hat, in. welche das Thier cinfäht, 
braucht man fie kaum eine Meile weit mit Schneefchuhen und 
Hunden zu verfolgen, um fie ganz ermattet zu erreichen und zu 
erftechen. Im Sommer fchießt man fie im Waſſer. Häufig werben 
fie von Rudeln Wölfen, aud von Bären und dem Vielfraß, 
der von einem Baum auf fie fpringt, getddtet. Man fagt auch, 
das Hermelin krieche ihnen, während bes Schlafes, in die Ohren, 

Dtens allg. NRaturg. VIk 83 
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und beiße fie fo, baß fie in der Wuth fi irgendwo den Kopf 
einftoßen oder über einen Abgrund flürzen. In Lienland hat fie 
1752 die Rindvieh-Seuche auch befallen und viele getöbtet. 

' Ein jüngeres Männchen aus dem Altai iſt größer als ein 
Pferd, hat einen langen Kopf mit zufammengebrüdter Schnauze, 
einer Inorpeligen, ganz behaarten Rafe und einer überhängenben, 
dicken Oberlippe, keine Eckzaͤhne; Augen klein, mit einem ſehr 
kleinen Thraäͤnenbalg; unter ber Kehle ein ſchwarzer Bart und 
auf dem Halfe ein Kamm; die Ohren Pleiner als beym Hirſch. 
Im Auguſt hat die Schaufel 3 Enden mit dem fell bebedt, 
welches überhaupt rauf und graulich ift, bunfler am Bart und 
anf dem Naden; faft ganz fhwarz an Bruft, Seiten und auf 
wendig an ben Schenkeln; ſchmutzig weiß am Bauch und inn⸗ 
wendig an den Füßen. Schwanz nur 2 Zoll lang mit ſchwarzer 
Spitze; Kopf ebenfalls grau, Unterlippe und Naslöcher ſchwarz 
Länge 8 Schuh 10 Zoll, Schwanz 2/. Zoll, Widerrift 5 Schuh 
cl Sol, Lenden 5 Schuh 8 Zoll, Kopf 2 Schuh 2, Zoll, 

ven 104/, Zoll, Stange der Geweihe 6 Zoll, Schaufel 1/, Schub. 
Am Euter 4 Striche. Pallas, Zoogr. L 201. tab. 14. 

Ueber das preußifche Elennthiee hat zuerft 3. Hagen in 
- Königsberg die genaueren Nachrichten mitgetheilt. Sie hielten 
ſich vor ungefähr 50 SZahren noch ganz in der Nähe dieſer 
Stadt auf, in ber Fapornifchen Halbe, nur 2 Meilen nt 
fernt; ferner am friſchen Haff, auf den Haiden und Brüdern 
bey Kutten und Ogonfen unweit Angerburg, auf der großen 
Haide bey Zohannisburg, Drtesburg und Soldau. Es ift voll⸗ 
Fommen fo groß als ein Pferd, und faft wie ein Mauleſel ge 
ſtaltet und gefärbt, befonders hinfichtlich des Kopfes; und daher 
kommt auch wohl die alte Benennung: wilder Efel (Onager). 
Es Eoftet zu Königsberg im Jägerhofe 10-13 Thaler; die 
Scaufeln, welche man in den Wäldern abgeworfen findet, Faufen 
die Udeligen, um biefelben auf ihren Höfen in den Vorfälen auf— 
zuhängen und fie als Leuchter zu benutzen. Die Naslöcher find 
fo weit, daß man eine Fauſt hineinfteclen Tann; die Bruſt iſt 
auffallend breit; die efeldgrauen Haare find faſt einen Finger 
lang, und fo dic! wie Sqweinsborſen. 
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Diefe Thiere find fehr dumm und einfältig; ein Kalb ſtellte 
fih einmal vor das Ofenloch, bis ihm das Fell verbrannte, 
woran es ſtarb; es ift auch fehr fchüchtern, pflegt nur hin und 
wieder zu blöfen, und fängt nie von felbft Streit an. Die 
Kälber folgen der Mutter 2—3 Jahre; jung aufgezogen werben - 
fie fehr zahm, und gehen mit dem andern Vich auf bie Waibe, 
Ungeachtet feiner großen überhängenden Oberlippe waidet es doch 
nicht rüdwärts, wie man vorgegeben hat. Es licht, als ein 
melancholiſches Thier, bloß die Einoden, und geht immer in 
Geſellſchaft von 2 und 3 auf die Waide, welche aus Sumpfe _ 
Fräutern befteht und aus Baumrinden, vorzüglich der Afpe und 
Aeſche. Wegen ihrer hohen Beine Laufen fie fo ſchnell, daß 
ihnen weder Jäger, noch Hunde oder Wölfe nachkommen Fünnen, 
ſelbſt durch Moräfte, und ſchwimmen über bie größten Zlüffe 
und Geen. Gie fchlafen nicht ftehend, fondern liegend, wie ans 
dere Thiere, und von feiner fallenden Sucht weiß niemand 
etwas. Die . gefchieht entweder mit der Flinte oder mit 
Neben und bebediten Gruben. Gewöhnlich fällt es nicht gleich, 
und ehe es ftirbt, fchlägt es gewaltig mit ben Borderfüßen um 
fih, daher fih der Jäger nur von hinten nähern Darf; man hat 
auch ſchon Benfpiele, daß es ſich gegen benfelben gewendet, und 
ihn mit den Borberfüßen eine Gtreife fortgefchleppt hat. Obfchon 
man ſie in den Wäldern leicht auffinden Tann, fo iſt doch die 
Jagd fehr befchwerlich, weil fie durd Brüder und Sumpfe geht. 
Das Fleiſch wird auf dem Lande fehr häufig ftatt des Rind» 
fleifches gegeffen. Die Klauen wurden chmals gegen bie fallende 
Sucht und den Schlagfluß "gebraucht; man fieht jeht nody Finger: 
ringe daraus, welche mit Gold umgeben find, auch Becher; aus 
der Dicken Haut machten die alten Preußen Bruftharnifche; die 
Haare zu Polſtern. Daß man fie zum Pflügen, Tragen und 
Reiten gewöhnen Fünne, ift eine Fabel. Berliner Mannigfaltig« 
keiten I. 79. 80. Es ift noch bafelbit, Bujad, Naturg. 

1837. 82. | 

Die genaueften Beobachtungen über die Lebensart dieſes 
Thiers hat der Herr v. Wangenheim zu madhen Gelegenheit 
gehabt, weil er 8 Jahr lang Oberforitmeifter in Preußifch« 

83 * 
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Lithauen gewefen und dieſe Thiere zum Gegenftand feiner be 
fondern Forfchungen gemacht hat, was ihm um fo leichter ge 
worden, da 27 Forftbediente unter ihm ftanden, wovon manche 
ihre ganze Lebenszeit in den Elchwäldern zugebradht haben. | 
So fehr fih der Edelhirſch durch ein fchönes Verhältniß 
feines Körperbaus und beffen Leichtigkeit auszeichnet, eben fo | 
ſehr ſticht das Elch durch feine plumpe Geftalt dagegen ab; fie 
verhalten fi zufammen wie Pferd und Efel. Der Edelhirſch 
liebt Gebirge und trockene Waldungen, Gras, junges, Laub, 
grüne und reifende Saat, hält fih daher zu dieſer Zeit gern 
in. ben Vorhölzern auf, fürchtet Die Nachbarfchaft der Wien 
fhen nicht, und bleibt in den bewohnteften Gegenden. Das 
Elch dagegen fucht einfame, niedrige und nafle Wälder mit | 
Süämpfen, wo Schilf, Werftweiden (Salix incubacea), Birken, 
Erlen, Ufpen, Uefchen und andere Laubholzarten machen. Go: 
bald diefe wilden Gegenden bewohnt und die Brücher ausge 
trocknet werden, zieht es. fih zurüd. ‘Das iſt auch in Worb 
america der Fall, wo fie no vor 50 Jahren unter dem 40.° in 
Neu: York und Neu-England vorfamen. In Lithauen ftehen fie 
gegenwärtig in ben Forſten von Schoreli, Ikenhorſt, Tzulkin und 
Skalis. Der Stand ift indeffen nach den Zahrszeiten verfchieben. 
Mährend des Sommers bleiben fie in den Brüdern; vom Sep 
tember, nach ber Brunft, bis zum April, Furz vor der Gehzeit, 
ziehen fie fich in Höhere Gegenden, wo Laubwälber find, in Denen man 
fie, bey unfreundliher Witterung, in den Didichten, bey jchöner 
Dagegen und ſcharfem Zrofte auf lichten. Pläben antrifft. Ihre 
Nahrung befteht in den Sproffen und Blättern ber weichern 
Holzarten, aud) des Nadelholzes, in der Rinde derfelben, welche 
fie mit ben Zähnen von unten nad oben abfchälen, in Haide 
fraut, Port (Ledum palustre), Gras und Schilf. Vom Getraide 
freffen fie nur die junge Saat, welche fie fehr verwülten, auch 
die Leinſaat; fobald aber der Halm hart wird, rühren fie es 
nicht mehr an. Es iſt unridhtig, Daß fie mit dem Maule ven 
Boden nicht erreichen Eönnten; fie ziehen bie Vorderläufe zurüd 
und biegen den Körper vor; auch legen ſie fich, und flehen eben 
fo leicht auf, wie der Rothhirfh. Sie find übrigens wahre 
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HWaldverwäfter, theils durch das Abbeißen der Sproffen, theils 
durch das Abſchälen der Rinden junger Bäume im Frühjahr. 
Die Hohen Stangen drüden fie mit dem Kopfe nieder und brechen 
Die Krone ab. Die Sträucher fehen dann aus, als wenn fie 
unter ber Scheere gehalten würden. An ruhigen Orten gehen 
fie bey Tag und Nacht auf Die Aeßung; mo aber Viehheerden 
find oder Menfchen Geſchaͤfte treiben, nur während der Nacht; 
fie gehen nicht gern weit auf Die Waide. 

Eine Familie befteht, nach der Sebzeit, aus einem alten 
Thiere, zwey ausgewachfenen, die im Herbfte brunftig werden, 
zwey Schmalthieren und zwey Kälbern. 

Gegen die Brunftzeit ziehen fich mehrere Familien zufammen, 
Die aber felten mehr als 15—20 Städt. betragen. Die Kälber 
und Schmalthiere, welche brunften, verlaffen dann die Mutter, 
kommen aber nachher wieder zurüd, Ebenfo die Spießer im 
Dritten Jahr, gegen die Sebzeit, fo wie die ftarfen Hirfche bis 
zur Brunftzeit; nach derfelben vereinigen ſich aber wieder alle 
in ein Rudel, Die Brumft geht Ende Augufts an, und dauert 
einige Wochen; die Gehzeit von Mitte May bis Mitte Juny. 
Die Tragzeit ift daher gegen 9 Monat. Gegen Ende Auguft 
treibt der Hirfch mehrere Thiere zufammen, wobey es nicht felten 
ſolche Kämpfe gibt, daß Geweihe abgebrochen werden. Cr 
ſchreyt bisweilen Furz, wie ber Damhirſch, aber nicht fo viel 
und flarf, wie der Rothhirfh. Zu dieſer Seit werden fie fehr 
mager, und bedürfen des Waſſers zur AbFühlung. 

Zur Gehzeit zieht fih das Thier in dunkle, einfame und 
bruchige Gegenden zurüd, und wirft das erftemal ein, dam 
immer zwey Kälber, welche erit nach 3 oder 4. Tagen der Mutter 
folgen Eörinen. Sie find nicht gefleckt, wie beym Hirfch und 
Reh, fondern was bey der Mutter fchwarzbraun ift, iſt bey 
ihnen röthlichbraun. Sie faugen, bis Feine Milch mehr vor« 
handen ift, alfo bis tief in. den Winter. Da fie ſchnell wachien, 
fo legen fie fih, bey zunehmender Größe, auf bie Knie, und 
fpäter felbit auf den Rüden. Sie werden von der Mutter fehr 
befhägt. Wurde eines in der Mitte May gefebt, fo drunftet . 
es erft in der Mitte Septembers bes dritten Sabre, d. h. nah 
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3 Jahr 4 Monat, und feht alfo am Ende des britten Jahre. 
Bey reichlicher Nahrung fchon nach 2 Jahren, aber dann bleiben 
fie ſchwach, fo wie ihre Kälber. Es gibt auch gelte Thiere durch 
verfchiebene Zufälle, und dieſe werden fobann fehr fett. 


Bey einem. männlichen Kalb zeigt ſich bald nach der Geburt 
der Rofenftod‘, welcher bis Ende Septembers einen Zoll hoch ift; 
im zwepten Jahr kommt ber Spieß, bey guter Aeßung einen 
"Schuh. lang; im britten Jahr meiſt eine Gabel; im vierten 
6 Enden und ſchon etwas breit; im fünften, wo es ausge 
wachſen ift, Meine Schaufeln, die von Jahr zu Jahr breiter 
. werten, aber nicht über 25 Enden befommen. Gut genährte 
Hirfche werfen im December und Jänner ab, fchlechte im Hor⸗ 
nung und März; die Spießer im April und May. Der erjte 
hat ſchon Ende Juny gefegt, die andern im Zuly und Augufl. 
Während fie Kolben haben, bleiben fie im Hohen Gras oder in 
Weidenbuͤſchen; fie freffen den Baft oder die abgeriebene Haut 
nicht, wie der Rotbhirfh. Das flärkfte Geweih wiegt 36 Pfund. 
Die Hirfche find am feifteften von der Mitte Ungufts bis zur 
Brunft; bie Thiere im October. Sie befommen jedoch nie fo 
viel Fett wie ber Rothhirſch, und geben felten 20—25 Pfund 
Talg. Das Alter bringen fie nicht über 18 Jahre; dann ver- 
tieren fie die Schneidzähne und verfümmern. Man Fann daher 
in einem Stand von 100 Stüd jährlich nicht mehr ala 10 ober 
12 fchießen. 


Ungeachtet der weiten Nasloͤcher haben fie doch eine ſchlechte 
Witterung; Dagegen ein befferes Gefiht und Gehör. Sie fahren 
beym geringften Geräufch in die Höhe, fehen fi aber um, und 
traben erſt fort, wenn fich jemand nähert; werben auch nicht 
flächtiger durch den Knall einer fehlenden Flinte, fo dag man 
noch einmal laden Fann, wenn man wie Bauerslente, zu Wagen 
oder Pferd, Sangfam nachgeht. Daher werden fie leicht von 
Wilddichen erlegt. Die Wölfe fuhen fie gewöhnlich auf das 
Eis zu treiben, wo fie flürzen und überwältigt werben, weil fle 


nicht mehr aufftehen Fönnen, obfchon fie Heftig um fich fehlagen, 


und befonbers mit ben Hinterfüßen vorwärts greifen; baher bie 
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Sage, daß ſie die ſallende Sucht bekämen und ſich hinter den 
Ohren kratzten, um ſich davon zu befreyen. 

Ein Hirſch von 16 Enden iſt lang 6 Schuh, Hals 1 Schuh 
21°), Boll, Widerrift 6 Schuh 2 Zoll, Kreuz 6 Schuh, Umfang, 
5 Schuh 10 Zoll, Kopf 2" Schuh, Ohren 1, Vorberfüße 3, 
SHinterfüße 4, Hufe 47, Zoll, Schwanz 3., mit ben Haaren. 
6'/s, Haare des Leibes 2 Zoll 9 Linien, ber Mäbne 7 Zoll, 
ber Beutel an der Kehle 7, mit ben Haaren 13. | 

Das Thier hat mithin eine auffallende Geftaft, indem es 
höher ift als lang, und vorn höher als hinten; Bruſt breit, der 
Hals Furz, der Kopf ſehr Tang und unfoͤrmlich, beſonders 
Durch die 4 Zoll langen Naslöcher und die 3 Zoll‘ überhängenbe 
Dberlippe. \ 

Den häutigen Beutel an der Kchle hat bloß bag Maͤnnchen, 
und er fängt erſt nach dem dritten Jahr an zu warfen; die 
Mähne fteht nur hinten auf dem Halfe. Berl. neue Schrift. I. 
1795. ©. 1. 8%. 1, il. ' 

In Nordamerica heißt es bey ben Franzoſen Orignol, 
bey den Gnglänbern Moose Deer. _ 

Es findet fih vom atlantifhen Meer bis ans Rorkys 
gebirg, und von da bis zum 69. Grad Nordbreite, an der 
Mündung bes Mackenzie; öſtlicher nur bis‘ zum 65. Grad, 
gegen den Eopperminefluß, wegen Mangel der Afpen und 
Weiden. Ehemals gieng es fünlidy bis an den Ohip, und war 
häufig auf dee Inſcel von: Cap Breton; gegenwärtig findet es 
fi) nicht mehr in dem Staate Maine, aber in Menge an ber 
Fundybay; weitlih dem Nodpgebirg hat man nur felten einige 
gefehen. In Canada bilden fie Fleine Heerden, nördlicher - aber 
leben fie einfam. Ste find ſcheuer als irgend. ein anderer Hirſch, 
und ihre Jagd gehört daher zu ber größten Geſchicklichkeit ber 
Indianer, befonders im Winter; -im Sommer Dagegen werben 
fie fo von den Mogquiten geplagt, Daß fie bie Unnäherung bes 
gaͤgers Kaum bemerken. Zur Brunftzeit legen fie ihre Grhüchtern« 
heit ab, und greifen Thiere, felbft Menfcen an. Sie werben 
dann durch Pfeifen und Kragen auf einem @lennthier-Schulter- 
blatt gelockt, Indem fie auf ihren vermennten Mebenbuhler blind⸗ 
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lings losſtürzen. Ihr Fleiſch ift fehr beliebt, beſonders bie 
Schnauze und die Zunge. Die Männchen werden oft 11 big 
12 Gentner ſchwer, das Geweih 60 Pfund; das Leter wird zu 
MWinterfleidern und Halbftiefeln verarbeitet. Beym Laufen haft 
es die Nafe in die Höhe, daß das Geweih wagrecht auf Den 
Rüden kommt; baher fieht es nicht recht auf den Boben, und 
ftürzt nicht felten, woher der Slauben entftand, daß es die fal 
lende Sudt habe. Richards on, Fauna boreali-americana I. 
1829. 4. Nro. 73. 

Der Baron von La Honton bradıte ben ganzen Winter 
von 1686, mit einem Trupp Wilden und Negern, auf ber Zagd 
Diefer Thiere in Canada zu. Statt Schneefchuhen hat man da⸗ 
ſelbſt Schneerafeten. Sie reisten aus der Gegend. von Montreal, 
unter 46°, 40 Stunden, vont Lorenzfluffe nach Norden, an einen 
- Heinen See, wo fie den Schnee wegfcharrten und fih Hütten 
von Baumrinden: bauten. Unterwegs fchoßen fie Hafen und 
Birfhühner, um davon zu leben. Dann giengen die Wilden 
ringdum, 2—3 Stunden weit, um die Spug der Orignale aufs 
zufuchen. Hatten fie diefelbe entdeckt, fo Fam einer zurüd, um 
es ber Jagdparthie anzuzeigen. Gie gehen ihrer 5, 10 — 20 zu: 
fammen, und fliehen, fobald fie jemanden bemerken, werben aber 
bald von den Hunden eingeholt und aufgehalten, fo daß man 
bey gefrorenem Schnee nach einer Biertelftunde ſchießen kann. 
Können fie nicht mehr entfommen, fo ehren fie nicht felten um, 
und fchlagen mit den Vorberfüßen den Jäger todt, wenn er ſich 
nicht ‚hinter einen Baum verfteden kann. Hat man hinlänglich 
getöbtet, fo baut man fi auf berfelben Stelle neue Hütten, 
macht Feuer an, zieht Die Thiere ab, trodnet bie Hänte, läßt 
ſich das Fleiſch ſchmecken, und bleibt fo lang, als man zu effen 
hat. Dann zieht man weiter und weiter, bis ber Schnee 
ſchmiizt; worauf man wieder von Hafen und Rebhühnern lebt. 
Indeſſen näht man bie Häute ber Drignale zufammen, ver: 
ſchmiert die Nähte mit Leiten und macht daraus Fleine Boote, 
in denen man auf ben Flüffen nah 3 Monaten zurückkehrt. 
Sie hatten 70 Stück gefchoffen, und hätten 2—3mal fo viel ber 
Kommen Fönnen, wenn es nicht bloß eine Luſtparthie geweſen 
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wäre. Des Sommers werben fie Sefchlichen, und auch in 
Schlingen gefangen. Sie find fo groß wie ein Maulthier, das 
Saar lang und braun; fie fehreiten nicht, fondern traben, faft 
wie der gemeine Hirſch, und Fünnen diefes, nach Ausfage der 
Wilden, 3 Tage und Nächte fortſetzen; nad denſelben foll eg 
Geweihe geben, welche 3—4 Gentner wägen. Voyages I.- 1705. 
. pag- 83. 

Die ältern Schriftfteler darüber find: De Mont, nouv. 
France 1604. Sagard, Canada 1636. Charlevoix, nouv. 
France 1744. Umfreville, Hudsonsbay 1790. 

4. & Die Giraffe (Camelopardalie) 

hat zween gerade Hornzapfen, mit Haut und Saar bedeckt, 
welche lebenslaͤnglich bleiben. 

Der Character liegt in den Ohren. 

1) Die gemeine (C. giraffa) | 

itt das höchfte Landthier, wenn man vom Kopfe herunter 
mißt; der Hals ungewöhnlich lang, der Widerrift viel höher ale 
bas Kreuz; die Färbung grau, voll edfiger, gelblichrorher Flecken; 
auf dem Halfe ein Furzer Kamm. Ä 

Diefes iſt eines ber fonderbarften, fehönften und zugleich 
feltenften Thiere, welches gegenwärtig nur im heißen Africa vors 
fommt, von Nethiopien an bis an die Cap⸗Colonie, etwa big 
zum 28.°. Wenn es aufrecht fteht, fo it die Höhe vom Kopf 
bis auf den Boden 17 Schuh, ber Hals 6 Schuh 4 Zolf, ber - 
Kopf 1 Schuh 8 Zoll, der Rumpf 7 Schuh, der Wiberrift 10, 
Das Kreuz SY,, woraus man die fonderbaren Größenverhältniffe 
ermeffen kann. Die Hörner find 1 Schuh lang, und bazwifchen 
fteht noch auf einem Zwidelbein eine Erhöhung von etwa 
3 Zofl. 

Die Ueberſetzer der heiligen Schrift haben das Wort Zemer. 
(Deuteronom. XIV. 5.), welches mit Hirfchen, Büffeln und Stein- 
böden unter den erlaubten Speifen aufgeführt wird, mit Giraffe 
oder ‚Camelopardalis gegeben. Bochart vermuthet aber mit 
Recht, daß es eine Ziegenart fey, weil Mofes nicht nöthig hatte, 
ein Thier zu erlauben, das mehrere Hundert Stunden von 
Aegypten und Arabien entfernt lebte, und weil ſelbſt Uleran 
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her und Ariftoteles, 1200 Jahre nach Moſes, noch Feine 
Kenntniß davon hatten. Man findet übrigens die Giraffe unter 
den Abbildungen der ägpptifhen Tempel. Lambert. et Jo 
mard, Description de IEgypte. Sculptures cap. 8. Planches 
“ d’antiquites 95. Vol. 1. | 


Der erfte, welcher davon fpricht, war Agatharchides 
unter Ptolemäus Philometor, dem Gten griechifhen Könige von 
Aegypten, 180 Jahre vor unferer Zeitrechnung. 


Nach demſelben wird es wieder von Artemidorus, unter 
Dtolemäus VIII., 117 vor unſerer Beitrechnung, erwähnt bey 
Strabo. Er nennt es fehr gefchwind, bem aber Strabo 
widerfpricht und es ziemlich gut befchreibt: es lebt mit Elephan- 
ten und Nashörnern in Uethiopien, hat Feineswegs Aehnlichkeit 
mit dem Panther, fondern die Haut ift gefchädt, wie bie eines 
Hirfchfalbes; das Kreuz niederer als der Widerrift, und jenes 
fo Hoch als ein Rind; Hals gerad und aufrecht, fo daß ber 
Scheitel höher ift als beym Cameel. Wegen biefes Mißverhält 
niſſes der Theile fann es unmdglich fehr gefchivind feyn. Geogr. 
ed. Casaub. 1707. Fol. II. 1. 16. p. 775. 

Horaz, welher ohne Zweifel die Giraffe gefehen, bie Ju⸗ 
lius Eäfar 708 (45 Jahr vor unſerer Zeitrechnung) zum erſten 
Mal in Rom hat auftreten Taffen, fagt von ihr, fie fey ein Ge 
mifch von Panther und Eameel (Diversum confusa genus Pan- 
thera Camelo. Epist. II. 1. vers 194). Diodorus Sich 
lus fpricht auch von berfelben (I. ©. 163), 


Plinius Secundus war aber der erfte, welcher etwas 
mehr darüber fagt: Mit dem Cameel hat einige Aehnlichfeit 
der Strang und das Xhier, welches die Aethiopier Nabu 
nennen; im Hals ähnlih dem Pferd, in ben Schenken und 
Fügen dem Rind, im Kopfe dem Eameel, ausgezeichnet durch 
weiße Flecken auf dem röthlichen Fell, daher man es Eameel: 
parder (Camelopardalis) nannte Es wurde zuerft in ben 
eircenfifchen Spielen des Julius Eäfars zu. Rom gefehen. 
Seitdem fah man es noch einigemal; es zeichnet fich mehr 
durch feine Geftalt als feine Wildheit aus, und hat baher 
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auch den Namen wildes Schaf erhalten (Lib. VII. cap. 18, 27. 
Ed. Harduin). 

Oppian, im zwepten Jahrhundert, unter Earacalla, hat 
zuerft die Hörner erwähnt. Das Thier hat ein. fchönes geflecktes 
Zelt, wie der Panther, und einen langen Hals, wie die Eamecle, 
Furze Ohren, Vorderfüße länger als tie hintern. Auf dem Kopfe 
entfpringen 2 Hörner, aber Fein ächtes Horn, fondern nur Fleine 
Spisen auf ben Schläfen, mitten auf dem Kopfe; es hat ein 
weiches weites Maul, wie der Hirfh, und weiße Zähne, feurige 
Augen und einen Furzen Schwanz, wie die Rehe, am Ende mit 
fchwarzen Haaren (De Venatione IIE 461. Ed.. Schneider). 

Aelian erwähnt es nicht in feiner Thiergefchichte. 

Philipp I. brachte im Jahr 248 zehn Giraffen in die Spiele 
zu Rom; ebenfo Domitius Nurelianus, 274, bey dem Triumph» 
zuge mit ber unglüdlichen Zenobia (Hieronymus in Chronico 
Eusebii). Heltodorus im vierten Sahrhunbert, unter Theodofiug, 
erzählt, dag die Abyffinier einem König von Nethiopien eine 
Giraffe gefchenft Hätten, und bemerft ſchon, daß fie einen .Paß« 
gang habe, nehmlich beide Füße einer Seite zugleich vorfehe; fie 
fey auch fo gutmüthig, daß man fie mit einer Schnur am Kopfe 
führen Fünne. (Aethiopica V. 1611. cap. 10. pag. 509.) 

Cosmas, der Indienfahrer, fah um 535 an einem Fönig« 
lichen Hofe Zunge Mil und Wafter ſaufen; fie Fonnten, wegen 
der Höhe ihrer Schultern, nur auf ben Boden reichen, wenn fie 
die Borderfüße aus einander fpreizten. Man findet fie nur in _ 
Xethiopien. (Monfaucon Antiquitss IL Lib. 11. p. 335.) 

Unter den Nrabern nennt Alcamus das Thier Zurapha; 
es habe Wehnlichkelt mit dem Cameel, dem Rind und dem Pan« 
ther; nah Alcazuin hat es einen Kopf wie bas Eameel, 
Hörner, Füße und Klauen wie der Ochs, ein Fell wie ber 
Panther, Hals fehr lang, fo die Vorberfüße, die hintern Eurz. 

Nach Albert dem Großen, im 13ten Jahrhundert, fchickte 
ein Sultan aus Aegypten bem Kaifer Friedrich IL, nach 1212, 
eine Seraphe, welcher er auch ben Namen Orasius gibt. (De 
Animalibus 578.) 

Pachymerus fagt ausdruͤcklich von einer Giraffe, welche 
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Michael Paläologus, nad 1260, der Kaifer von Eonftantinopel, 
hatte, daß fie Feine Hörner gehabt hätte, woraus man fchließen 
mollte, daß fie ihr abfielen, wie dem Hirfch. - - (Mich. ‚Palaeolog. 
Il. cap. 4.) 

Marco Polo fagt, vor 1300, daß die Einwohner auf der 
Inſel Zenzibar (an ber Küfte von Zanguebar, nördlich ber Gafı 
ferey) Giraffen haben, ein Thier fehön anzufehen, mit einem | 
ziemlich regelmäßigen Leibe, bie Vorderfüße hoch, Die Hintern 
nieder, Hals ſehr lang, Kopf Hein, Färbung ganz weiß, mit 
runden rothen Fleden; es ift ein fehr ruhiges Thier Nam 
ſio II. ©. 58. 

Im Jahr 1486 hatte Lorenz von Medicis eine Giraffe zu 

Fano, im Herzogthum Urbino, welche Antonius Eonftam 
tius befchrieben hatz fie fey ſchneller als ein Pferd gelaufen, 
und zwar, indem fle beide Füße einer Seite zugleich vorfebte; 
auch hat er die Hörner bemerkt. (Epigrammata 1502.) 

Dieſe Hiftorifchen Nachweifungen finden ſich bey Geßner 
1551. 160. $tg., bey Bochart J. 1663. 004, und Mongez, 
Ann. Sc. nat. XI. 225. 


Belon hat eines um 1515 zu Cairo gefchen, und unter 
dem Namen Zumapa befchrieben (Obs. 118.); Profper Al 
pinus, 1581, ein anteres zu Alerandrien. (Aegyptus 236. 
tab. 14. fig. 4.) — In dem Namen Zur-napa, ſteckt offenbar 
das Nabu des Plinius. 


Seit diefer Zeit kommt nichts mehr über dieſes Thier vor, 
bis auf Haffelquift, welcher aber nur. ein Fell im Orient 
gefehen und befchrieben hat. Cr bemerft jedoch ausdrücklich, 
dag ‚die Hörner einfach, Furz, rund und mit Haaren bededt 
feyen, und daß dazwiſchen noch eine Erhöhung ſtehe. Das Bell 
war 24 Spannen lang; ber Kopf 4, ber Hals 10, die Hörner 
kaum eine, die Haare 3 Zoll; es lebe in den gaubwälbern von 
Sennaar und Nethioplen, Reiſe 292. 

Dan hat es erft durch die Reifen ans Borges de guten 
Hoffnung beffer Fennen lernen. 

Es ift merkwürdig, daß Kolbe in feiner Befchreibung bee 
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Caps nichts von Diefem Thiere gefagt hat; auch Sparrmann 
hat es nicht Augetroffen. 

Der erfte, welcher es genauer befchrieben hat, ijt der Major 
Sordon, Commandant vom Cap. Er ſchoß eines in dem Di⸗ 


jtriete Anamaca, welches vom Scheitel bis zur Erde 15 Schuh . ' 


2 Zoll hoch war, Widerriit 10 Schuh, Kreuz 8 Schuh 2 Zoll, 
von der Bruft bis auf den Boden 5' Schuh, Kopf 2, Hals 6, 
Rumpf 5 Schuh 7 Zoll, Hörner 7 Zoll, etwas kuͤrzer ale die 
Ohren, ſchwach nach Hinten geneigt, mit einer Haarquafte. Die 
Oberlippe ift größer und t der, als die untere, und beide behaart, 
: Die Augen groß und ſchön. Die Grundfarbe weiß, mit großen, 
Dicht beyfammen ftehenden, röthlichen Flecken, weiche im Alter 
- Dunkler werden; der Schwanz dünn, ziemlich Furz mit einem 
Zopf von fchwarzen Haaren, wie Roßhaar; die Afterbufe fehlen, 
fo wie die Thränenbälge. | 
Es geht im Schritt und im Galopp, und neigt dann bey 
jedem Schritt ben Hals nach Hinten; dennoch iſt es fo hurtig, 
Daß es Faum von einem: Pferd eingeholt wird. Es zupft ges 
wöhnlich das Laub von den Bäumen, Fann aber auch graien, 
und biegt dann ein Knie, wie bie Pferde. Es iſt fehr gute 
müthig, und felbft‘bey Berwundungen zeigt es weber Wurh no 
Rache, obſchon es ſtark ſtrampelt. Die Hottentotten tödten es - 
mit vergifteten Pfeilen; fie. effen das Fleifh, obſchon es nicht 
befonders ſchmeckt, und machen Schläuhe aus der Haut zur 
Aufbewahrung des Waffers. Buffon, Supplement III. p. 320. 
tab. 44. 45. | | 
Patterfon traf fie 1778 an im Lande der Namafen, am 
Löwenfluffe. Ein gefchoffenes Männchen war hoch vom Huf bis - 
zur Spitze der Hörner 14 Schuh 9 Zoll, Widerriſt 9 Schuh 
1, ol, Kreuz 8 Schuh 7/, Zoll, Vorderfüge 5 Schuh 7 Zoll, 
hintere 5 Schuh 6/, Zoll, Hals 5 Schuh 3 Zoll, Mähne eben 
fo lang, Rumpf 5 Schuh 9 Zoll, Hörner 1 Schuh, Schwanz 
2 Schuh 9/, Zoll, mit den Haaren 4 Schuh 10%, Zoll. Die 
. Färbung iſt röthlich oder dunfelbraun und weiß; Doch gibt es 
ſchwarze und weiße; der Schwanz gleicht dem eines Ochfen, aber . 
die Haare find ſtaͤrker und gewöhnlich fehwarz, die an der Mähne 
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3—4 Zoll lang und vöthlich; 4 Striche am Euter, Feine After: 
Hauen. Sie laufen zwar nicht ſchnell, aber fehr anhaltend, und 
find daher ſchwer einzuholen, befonders da der Boden fo uneben 
ift und daher die Pferde bald’ ermüden. Es gibt in berfelben 
Gegend viele Zebra, Nashörner, Kudu, Hyänen und Klippen 
Dachfe, Löwen, Elephanten und Flußpferde. Reifen 1790. 128. 

Le Baillant fahpin den achtziger Jahren, in der Nähe 
des Löwenfluffes, im‘ Lande ber Namaken, im norbweftfichen 
Theile der Cap⸗Colonie, eine Hütte ganz mit einer Giraffenhaut 
bedeckt, und befam nun Hoffnung, das Thier felbit zu Geſicht 
zu befommen. Endlich bemerkte man wirklich eine in einem 
Mimofen Wald. Gie trieben fie ind Freye, mußten ihr aber 
3 Stunden im Galopp vergebens nachreiten, obſchon fie nur in 
einem mäßigen Trab floh. Am folgenden Morgen frafen fie 
wieder 5 Stück an, welche fie den ganzen Tag verfolgten, ohne 
eines zu befommen. Den andern Tag aber, am 10. November, 
fließen fie wieder auf 7 Stüd, wovon eines durch die Hunde von 
den andern getrennt und weit verfolgt wurde. Endlich blieb es 
ftehen, ſchlug Hinten aus und wurde von ihm. gefchoffen,; wor 
über er eine gränzenlofe Freude hatte. Das Zell nahm er mit 
nach Europa, das Fleifh wurde gegeffen und fehr ſchmachhaft 
gefunden. 

Ihre gewöhnlichſte Nahrung iſt das Laub. von einer Mis 
mofe, welche die Coloniſten Cameeldorn (Acacia piraflae) nennen; 
Gras freffen fie felten. Der fchönfte Theil ift der Kopf, bas 
Maul Hein, die Augen groß und lebhaft, Die Zunge rauh wie 
eine Rafpel, die Füße fein und die Knie von Haaren entblößt, 
weil das Thier zu knieen pflegt, wann es fich legt; an ber Bruft 
eine Schwiele; die Hörner waren nur fo groß wie ein Hühnerey, 
und bazwifchen ftand noch ein Knollen. Auf dem Hals fteht 
eine Mähne, wie ein Kamm. Die Vorderfüße find nice viel 
höher als die Hintern, und die größere Höhe des Worbertheils 
- Eommt bloß vom Wiberrift her, der 11—12 Zoll höher iſt, als 
das Krenz. Sieht man das Thier von vorn, fo erfcheint es 
wie ein abgeftorbener Baumftamm, weil man den Hinterleib 
nicht bemerkt. Der Gang iit nicht ungeſchickt; das Zraben aber 
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fieht Tächerlih aus, weil das Thier ben langen Hals beftändig 
von vorn nad hinten bewegt, wie in einem Scharnier. Cr ift 
um 4 Zoll länger als die Beine, und der Kopf Fann daher fehr 
wohl den Boden erreihen, um zu grafen, ohne daß es nöthig 
Hätte, bie Beine augzufpreigen oder zu Enieen. Ihre Verthei⸗ 
Digung befteht bloß im Ausfchlagen mit den Hinterbeinen; fie 
wehren fich nie mit den Hörnern, felbit nicht gegen die Hunde, 
Beide Gefchlechter fehen fich gleich, und beide Haben Hörner mit 
einer Quafte. Das Fell ift in der Jugend fuchsroth, wird aber 
im Alter. bey den Weibchen fahlbraun, bey den Männchen fchwarz« 
braun; die, Flecken find fehr verfchieden, fowohl in Geftalt als 
Bertheilung. Sie haben am Euter 4 Striche, und follen nad) 
12 Monaten ein Junges werfen. Reife 1797. IL. 383. T. 5. 6. 
IV. 114. T. 7, Kopf. 

Lichtenftein fließ zuerft auf Biraffen im Lande ber Beet 
juanen, in der Nähe des Dranienfluffes an der Eafferey, unge« 
fähr unter 29° Südbreite. Eine Mutter waibete mit ihrem 
erwachfenen Jungen ruhig, und zwar ganz in ber Stellung ans 
derer Thiere, Feineswegs Inteend, wie man behauptet hat. Mean 
verfolgte fie zu Pferde und ſchoß das Zunge. Die Flucht fah 
fehr lächerlich aus; es war fein Trab, fondern ein fehwerfälliger, 
fahmer und plumper Salopp, wobey fie, um das Gleichgewicht 
zu erhalten, den langen Hals immer vor und ruͤckwaͤrts bewegte, 
daben aber doch fchnell fortfam, -weil jeder Sprung um 12 bie 
16 Schuh förderte; indefien Fann man fle mit einem guten 
Sagdpferd einholen, befonders wenn es eine Anhöhe hinauf geht. 
Das Fleiſch wurbe gegeffen und ſehr fchmadhaft gefunden, Die 
Höhe von der Spitze ber Hörner bis auf ben Boden 13 Schuh 
4 Zoff, wovon der Hals 5 Schuh, der Widerrift 8, das Kreuz 
6'/., die Länge des Rumpfes 7. Ein ausgewachfenes Männchen 
wiegt 10 Gentner. In berfelben Gegend gibt es große Heerden 
von Quagga, Hirſchgemſen, Baftardelenne, Büffel, Löwen, 
Strauße, Perlhühner und Repphühner. Reife IE 451. 

Der Reifeide Denham hat fie auch am See Tchad mitten 
in Africa angetroffen, ziemlich zahlreich, in Nudeln von 2 bis 
6 Stüd,. Travels 1826. 4. App. n. 6. (Iſis 1829, 1263.) 
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Das Stüd, welches Rüppell nach Frankfurt gefchicht hat, 
‚war von der Sohle bis zur Spige.ber Hörner 15'/. Schub hoch, 
Widerriftg9, Kreuz 7 Schuh 9 Zoll, Vorberfüße 6, Schuh, 
hintere 6, Kopf 2 Schub 3*/, Zoll, Hörner 7 Zoll, der Knollen 
in der Mit:e: 3'/a, fi-ht auf einem Zwidelbein, Ohren 7, Hals 
6 Schuh, Rumpf 5 Schuh 3 Zoll. 


Die Grundfarbe iſt fahl, mit braunen Flecken bedeckt von 
verſchiedener Geſtalt, und etwas dunkler in der Mitte, beſonders 
an Hals und Rumpf; Meiner und rund, wie Dupfen, am 
Hinterhaupt, auf Baden und Unterfiefer; Scyeitel und Hörner 
helbraun, am Ende mit einer ſchwarzen Duafte; Die vorderen 
und hinteren Kubchel ober fogenannten Knie faft haarlos, 
Schwanz dünn, endigt in eine Quafte von langen, dicken und 
febwarzen Haaren. Dem Weibchen fehlt der. Knollen oder das 
mittlere Horn; es hat A Warzen am Eurer. Rüppell hat 
in Nubien und Kordofan 2 Männchen und 3 Weibchen erhalten. 
Es lebt in allen Wüften, füdlich von Simrie, in Fleinen Gefell« 

ſchaften, auch dftlih vom Baffar-Asraf (weißer Nil), und häufig 
in ben Wüften von Darfur; es heißt daſelbſt Serafa. Die 
Hornzapfen find vom Stirnbein durch eine Naht getrennt, unten 
hohl, oben zeig, und ihre Höhle fteht mit der des Stirnbeins 
in Verbindung. Eretz ſchmar in Rüppells Atlas IL 1827. 
23. T. 8. 9. 


Bor wenigen Jahren Tamen mehrere febendige. Cremplare 
nach Paris, London und Wien, wo fie aber nicht fang lebten, 
fondern bald, meiftens an Knochenkrankheit, flarben. Sie 
wurden von armen Leuten, zwifchen Sennaar und Darfur, mit 
Cameelmilch ernährt, vom gegenwärtigen Vice: König Mehemed 
A gefauft und nach Europa als Gefchenfe geſchickt. Sie mad 
ten die Reife zu Zuß bis nad) Siout, dann auf dem Nil nach 
Alerandrien, und das nach Paris beflimmte Fam am 4. Novem- 
ber 1826 in Marſeille an, 22 Monat alt, wo ed, wegen bes 
Winters, bis zum 20. May 1927 blieb, und dann von Geof: 
froy St. Hilaire abgeholt wurde. Man machte damit fchr 
kleine Reifen, und Fam erft am 5. Juny zu Lyon an. Es war 
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ein Weibchen, und das erfte, welches man lebendig in ſrant. 
reich geſehen. 

Man konnte ihm, natuͤrlicher Weſſe, auf dem Schiffe kein 
Zweige geben, und daher gewöhnte man es an gequetſchtes 
Welfchforn, Gerfte, Saubohnen und Milch, wokey man auch 
blieb; es wurde fehr zahm und behielt feine Stärfe und Gefund» 
heit. Warf man ihm jedoch Acacienzweige auf den Boden, fo 
fpreiste es die Vorderbeine aus einander, bog das Knie, um 
faßte fie mit feiner langen, ſchmalen, ſchwarzen Sunge und fraß 
fie auf. Geoffroy Hat an einem jungen Schädel vom Gap 
ebenfalls gefehen, daß die Hörner abgefonderte Knochen find, 
Ann. sc. nat. 1827. 210. tab. 22, das Thier und ber Schädel, 
1sid. Geoifroy, Dict. classique. \ 

Das nad) Wien gefommene Eremplar ſtarb 1629 an ber 
Knochenkrankheit. 8, Fitzinger, His 1830, e. 368. - | 

b. Hörner hohl. 

5.8. Das Hornvieh (Pecus) 

hat Stirnzapfen von einer vertrodineten, hornartigen unb 
haanrlofen Haut bedeckt; die Afterflauen meiltene verfämmert, 
oben Feine Eckzähne. | g 

Sein Character liegt in den Augen. ' 

Die Hörner beitehen aus 2 Theilen, dem fogenannten Zapfen 
und dem eigentlichen Horn, weldes wie ein Futteral darüber 
gezogen. ift. Die Hornzapfen find Auswüchſe der Stirnbeine 
welche die Haut ebenfo mitnehmen, wie beym Hirſch. Biefe 
verliert aber ſogleich bey ber Entſtehung die Haare und vers 
trocknet. Das hohle Horn wächst daher immer nur ‘an der 
Stefe, wo «8 an bie Haut ſtoͤßt, ganz fo wie ein Yingernagel. - 
Bey den Hirfchen fondert fi) nicht bloß eine abfterbende Haut 
ab, wie hier, fondern auch eine abfterbende Kuochenmaffe, welche 
abfähtt. - Ben ihnen find auch die Afterflauen fo flarf entwickelt, 
daß ſie faft auf den Boden: reichen und klappern, indem fle an 
die ächten Klauen fchlagen; bey dem Hornvich bagegen ſind fie 
meiltens zu bloßen Warzen verfümmert. 

; Die Hörner find immer einfach, aber von manchfaltiger 
Gedße and Geſtult⸗ bald Fürzer, bald länger als der Koph bald 
Okens allg. Naturg. VI. 84 
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vors, bald rückwärts gebogen, bald aus. und bald einwärtd, bald 
beides zugleich,. und auch wohl noch vor= oder rückwaͤrts; endlid 


find die meilten rund, manche jehoch auch zufammengebrädt mit 


einem Grath oder mit Konten; mance auch gebreht und ge 
wunden; endlich gibt es glatte und mit ringen oder Wulſten 


umgehen. 


Die einen haben eine dicke Schnauze ober Muffel, vom 


nat und feucht und pon den Naslöchern bumchbohrt, wie bey 
Ken Rindern; bey andern ift fie hünn und hehaart, und bie 
Naslöcher dffuen fich Higter her Lippe, wie bey ben Schafen. 
Die einem haben einen kurzen Schwanz oder Dedel, wie bie 
Hirſche, Die andern einen langen mit yieden Haaren; Die einen 
endlich haben einen dicken, plumpen Leib, wit einen furzen wag- 
rechten Hals, während die andern ſchlank find und den langen 
‚Hals hoch tragen. Mehrere haben am Hals eine Wanne ober 
ein Haarbüſchel, und bisweilen eine Mähne oder einen Bart. 

. Die Zahl der Striche am Euter ift bald 2, bald 4. Diele 
haben Ehränenbälge unser bem Innern Augenmwinfel, ‚wie. bie 
Hirſche; ‚viele aͤhnliche Paͤlge zwiſchen ben Beben; mande apdlich 
auch in den Weichen. 

Die Thiere dieſes Geſchlechts ſind die allernůtzlichſten für 
ben Menfchen, viel näslicher and nothwenbiger als das Pferd, 
theils weil fie in allen Climaten aushalten, und michin ein 
Eigenthum faſt bes ganzen menfchlichen Geſchlechtes geworden 
Sud; theils aber, weil fie ung nicht bloß ihre Kräfte leihen 
zum Tragen, Pflügen gnd' Fahren, fondern quch Leber licfern, 
Kleider, Polſter, Mild, Buster, Käs und falrifch, und zwar im 
eigentlichen Sinn für Aag ganze menfchliche Geſchlecht; denn die 
Dierde, Cameele, Samen pun Rennthiere hienen doch nur einem 
Heinen Zheilg ber Menſchen. Man erweist Dielen ſonſt fo. ner 
aͤchtlich und undankbar behandelten Thicxen nicht ay viel Ehre, 
wenn man anerkennt, daß die ganze Hqus⸗ yad Feldwirthſchaft 
auf ihnen beruht, mithin hie Nahrung uk Crhaltung bes Fa⸗ 
milien, bie Moͤglichkeit und. Dex. Voſtand. Hax maiſten und .guäften 
Hilfen Seit dem. Anfang der Geſchichte. Raum „gibt as ein 
m. worin nicht. Mobnungen für bag. — eagerichtet 


* > 4 ’ u .*MiMi. — ⸗» 
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mären, gewöhnlich größer und zahlreicher ats für die Herrfchaft ; 
Faum ein Dorf, worinn nicht Heerden von Kühen, Schafen oder 
Ziegen. täglich von eigenen Hirten auf die Waide geführt wür« 
Den, von welcer- fie Abends den Gewinn veredelt und dem 
Menſchen geniegbar nach Haufe tragen. Sie verwandeln für. 
ung das Gras, dad Laub und die faftigen Wurzeln in thierifche 
Kahrung, und find auf diefe Art die. Vermittler zweifchen Pflans 
zenreich und Menſch. 

So weit die Geſchichte reicht, ſind dieſe Geſchöpfe Haus⸗ 
thiere. Schon die Bibel erklärt fie für ben Reichthum der erſten 
Menſchen, und ihe Deftsthum wird nad den Heerden gefchägt. Es 
gab damals, fo. zu fagen, nichts als Menfchen und Heerden, welche 
letztere fait alle Befchäftigung der erftern in Anſpruch nahmen, 
fo daß wenig Zeit zum Studium für Aderbau, Häuſerbau und 
noch weniger für Künſte und Wiffenjchaften übrig blieb. Diele 
Thiere begleiten die Eultur des Meenfchen, vber “tragen fie viele 
mehr. Ohne fie wäre er in dem Zuftand der Wilbheit geblieben, 
uder der Sclave der Erbe, "bie er mit feinen Händen hätte ums 
graben mäffen, alfo mit affen Vieren auf dem Boden geben, 
wie bie. Thiere. Durch ihre Hiffe har er die Hände und die 
Augen frey befommen zu Nrbeiten ber geifligen Eultur, bee 
Künfte und ber Wiffenfchaften. 

. Man hat diefe Thiere theils nach der Geftalt des Leibes, 
theils nach der der Hörner, in 4 Abtheilungen gebracht: 

Die Schafe Haben edige Horner, ſchneckenförmig gedreht, 
und feinen Bart; Ä 

bey den Biegen find fie auch eefig, aber einfach nach hinten. 
gebogen, und der Bock hat einen Bart; 

bey den ſchlanken Antilopen oder Gemſen And fle ge⸗ 
wöhnfih rund, geringelt und mandfaltig gebogen; ſie haben: 
feinen Bart, aber meift Thränenbälge, wie die Hirfihe; 

bey den plumpen Rindern find fie rund; ;gfuet, aus⸗ und 
vorwärts gebogen; fie haben eine Wamme: untentam Hals? ber 
Schwaung iſt fang: und flark behaart, während: er bey! ven drey 
vorigen’ größtentheile.:Eirez iſt und mit kurzen Hliidenbebecini 

wie bey den Hirfhen. Roc hat man gefunden, daß bey ben 
84 * 


meiften Antilopen die Hornzapfen bicht find, bey den aubern bas 
gegen voll Bellen, wie die Gtirnbeine. 
Indeſſen gehen diefe Thiere fo in einander über, daß «4 


ofi fchwer wird, zu enticheiden, in welche Abtheilung fie gehören, 


und man Daher wieder angefangen hat, bie Schafe und Ziegen 


zu vereinigen; anberfeits find Die Antilopen fo ungemein zahle 


reich und fo fehr von einander verfchieden, daß man fie in 
mehrere Gefchlechter getrennt hat. Lichtenitein Hat fie im 
langfhwänzige getheilt, mit Deähne oder Wamm, und in 
kurzſchwänzige; dieſe wicder in folche, wo beide Geſchlechter 
Hörner haben, ober nur die Börde. Diefe Abtheilungen fcheinen 
uns ber Berüdfichtigung am meiiten werth zu ſeyn. Wenn es 
auch gleich gewagt feyn mag, fie, unfern Grundfägen gemäß, 
nach den 5 Gefchlechtern ihrer Zunft zu orönen; fo wollen wir 
doch den Berfuh, um ber Einfachheit und ber Gefehmäßigleit 
willen, damit machen. 

a. Es gibt demnach Cameel⸗ ober Lamasartige; nehm⸗ 
lich die oft langhaarigen Schafe und Ziegen, deren Hörner zu» 
fammengebrücdt find, ober einen und den andern Grath haben. 

b. Es gibt Bifamthier-artige; die Fleinen nieblichen 
Gemfen, mit einem Furzen Schwanz und geraden ober einfach) 
gebogenen, runden Hörnern, meift kürzer als der Kopf, unb in 
der Regel bloß bey den Böden. — Gemſen. 

e. Es gibe Hirſch⸗aAartige; die mäßigen Antilopen, mit 
Thranenbaͤlgen, aufrehtem Hals, einem kurzen Schwanz und 
leyer⸗ oder fchraubenförmig gebogenen Hörnern bey beiden Ges 
fhlechteru, gewöhnlidy länger als der Kopf. — Bazellen. 

d Es gibt Giraffensartige;. große Antilopen, mit 
runden, geraten oder krummen Hörnern, meift ben beiden Ge 
ſchlechtern, einem langbehaarten Schwanz, einer Mähne oder 
Wamme, aber ohne, oder nur mit einer Spur von Thraͤuen⸗ 
balgen. — Riefengemfen. | 

.:: &  Gnblish-.gibt. es eigentliches Hornvieb; plumpe 
Thiere, mit: geradem Hals, glatten, auswärtsgebogenen Hörner 
bey beiden Geſchlechtern, einem langen behaarten Schwanz, einer 
Wamme, aber ohne Thräuenbälge. — Die Rinber.: 
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: Das Eameel oder Lamazartige Hornvleh — Beten. 

—8* zuſammengedruͤckt mit einem Grath, meiſt gedreht. 

1. Die Geißen (Capra) 

haben zuſammengedrückte Hörner, mit einem ober mehreren 
Grathen, oder ſchneckenformig gewunden, und meiſt einen kurzen 
Schwanz. 

Man kann ſie theilen in Lama⸗artige oder Schafe, 
Bieunnen⸗artige oder Ziegen, und in Gameel artige —* 
Gemſen mit gedrehten Hörnern. 

a. Die Schafe (Oris) 

haben ſehr zufammengedrädte und ſchraubenfbrmig gewun⸗ 
dene Hörner, keinen Bart und Feine Thränenbälge, Drüfenläcer 
zwifchen den Klauen und meiſtens einen gewölbten Naſenrucken 
oder eine Ramsnaſe. 

In der Regel haben nur die Widder Hoͤrner; ſie fehlen den 
weiblichen Schafen, oder. find wenigitens fehr Klein. 

1) Dans gemeine Schaf (Capra ovis) 

theilt fib in das wilde und das zahme. 

Ä Das wilde hat man wieder unterfdyieden in das europätfehe, 
-  aflatifche und americanifche, und jebem einen befondern Namen. 
gegeben. 

Sie zeichnen ſich aus burch Hirſchhaare, worunter aber eine 
kurze, krauſe Wolle verborgen liegt; durch ſchlanken Leib, lange 
Füße, ſchnellen Lauf, ungeſtümmen Sprung und eine Urt von 
ſtolzer Wildheit, wmeraus man, bey Betrachtung des Hausſchafes, 
mit ziemlicher Wahrfebeinlichkeit fließen darf, daß es feit Jahr⸗ 
tanfenden der Zähmung unterworfen worben und wohl das erfie 
it, welches der Menfch in feine Gefellfchaft aufgenommen, und 
‚zu feinem Nutzen verwendet hat. Kein Thier läßt fich fo leicht 
behandeln, wie das Schaf, und von feinem fann man. Heerben 
bilden, die in viele Zaufende gehen und ſich leicht zuſammen⸗ 
halten laſſen. Es war daher den erften mittels und Funftlofen 
Menfchen leichter, dieſes fchwache, wehrlofe Thier zu bänbigen, 
als irgend ein anderes, 

a) Das europäifche oder fardinitae (Ovis musmon), 
Muffione; Mouflon, " 
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hat die Größe und fait bie Geftalt eines Rehs, mit- drey 
eigen, quergeftreiften Hörnern, welche dem Weibchen ſehlen oder 
fehr Fein find; eine Spur von Thränenbälgen. Buffon XL 
352. T. 29. Schreber T. 286: Fr. Cuvier, Mammif. Fig. 
Barro HE Cap. 12. Oppian I. 326. Pliniug VL 
Cap. 49. Gesner 934. 

Dieſes Thier findet fh im wärmern Europa, vorzügfid 
auf den felfigen Gebirgen von Sardinien, Eorflca, der 'enroupäis 
ſchen Tuͤrkei, Creta (Belon, Obs, 54. Fig.), Enpern (Damper, 
griehifche Infeln 50. Brandt und Ratzeburg, web. Sool, 
S. 34: T. 9), und im Königreih Murcia in Spanien (Bory, 
Iber. Haldinfel 1827. 60.). Sie fammeln ſich bisweilen in Heer: 
Sch von Hundert und mehr, denen ein alter und muthiger Wid⸗ 
ber voraus geht, zur Laufzeit trennen fle ſich in Fleine Rubel 
aus mehreren Schafen und einem Widder, wobey es nicht felten 
Kämpfe gibt,‘ wenn ſich zwey Rudel, begegnen. Nach 5 Mo— 
naten, gegen den April, werfen fie 1 oder 2 behaarte Lämmer 
mit offenen Augen, welche fogleich bloͤken und fpringen Fönnen. 
Sie werben von der Mutter geführt und vertheitigt, und find 
nach 3 Jahren ausgewacdfen. Jung gefangen werden fie zahm, 
Doch pefummen die Älter gewordenen Widder manchmal eine üble 
Laune, und greifen felbft Menſchen an, befonders im Herbſt, zur 
Laufzeit. Plinius nennt Die auf Sardinien Ophion, die in 
Eorfica und Spanien Musmon, die Zungen mit dem zahmen 
Schuf Umbri. Sn Sardinien heißen fie Mafione, in Corſiea 
Muflolo. _ 

Es And furchtfame und fhüchterne Thiere, weiche fehr gut 
hören und riechen, bey der geringiten Gefahr fliehen und fich 
von den Felfenfpiten auf die Hörner herunter flürzen, wie man 
fagt. Sie find ein Gegenftand ber hohen Jagd, und werben 
von dem iger durch Blöfen herbey gelodt. Das Fleiſch 
wird dem der Hirſche vorgezogen. Cetti, Sardinien I. 142. 
T. 3. 4. 

Die Länge beträgt 3*/, Schuh, die Höhe 2'/, Kopf 10 Zoll, 
Ohren 4, Horn 1 Schuh 9 Zoll, Schwanz 5 Bot, Vorderfuße 
19 Zoll, hintere 24. 
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Färbung fuchsroth Ins Grauliche, Kopf: aſchgrau, Schnauze, 
Augenbrauen » Bürzel, „Rand des Schwanzes, Fußenden und: 
Unterfeite weiß; RKarkgrath meiſtens dunkelbraun. Die: Haate 
1: ZSoll lang, ziemlich ſtraff, fachſsroth, audere ſchwarz; Die Unter 
wolle aſchgrau; das Wintetkleid bunkler, ins Caſtamionbraune, 
Ruckgrath ſchwaͤrzilch, der Kopf laͤnglich; die Schnauze zuſammen⸗ 
gedrückt, Stirn gewölbt, Ohben mäßig, aufrecht und ſpitzig; 
Horner groß, lang, dreyeckig, bilben etwas nicht als einen und 
einen halben Kreis, anfangs nady oben, Dana nach hinten, unten,‘ 
” wieder nad) oben und nach innenz unten ſehr dick; die Hintere‘ 
Seite a: breiteſten; fle- Haben: etwce 40 Ringe; m Schwang Atr: 
12 Wirbel, beym Hausſchaf 10.260 Die Afterklauen Mein. Bm. 
der Regel: fehlen die Hörner ben Weibchen, ober Mad: tur 2 bis 
3 Zeil lang, wie eine fhiefe Pyramiie. Bonaparte, Fauna‘ 
italica Fol, 45, Fig. 

Naͤch dem jüngenn Gmelin und Pallas findet: ſich dafe 
ſelbe Thier auch in Perſien, in den Felfengebirgen Eitli vom 
caſpiſchen Meer, Im Lande bir Tuteomanen, Häuflger auf ben. . 
ceräumifhen oder Donnerbergtu Perfiens, und. wahrſcheinlich noch 
füdkiher: Die Hörner haben 8 ſchaͤrfere Grathe, als‘ beym Ars’ 
gali, und fliehen mit der Spehe nicht auswärts; ber Schwanz 
länge. Emelimns Reife I 1778. 486, Taf. 56. Pallas, 
Zoogr. I. 230: tab. 19, 

u) Das riertise ur ſibteiſche G. ammon), 

Argalf,, 
it größer und Bir Ahmitdhe: Oöimer; welche aber auch bey: 
ben Weibchen ziemlich groß, doch mehr zuſammengedruückt find; 
auf dem Buͤrzel cin Weller Flecken; die Spitze der Hörner nach 
außen. Schreber T. 738. 
Diefes Thier, wildes: zuerſt durch bes Altern Gmelins 
Reife (I. 308. Novi CGomricutarit petropol. IV. 388) bekannt gewor⸗ 
ben iſt, finder fich Ih Ben unbewohnteſten Gegenden auf dem 
waldloͤſen Alpenzuge, litten durch das gemäßtgte Aflen big an 
das oſtliche Meer,/ von der großen Tatarey bis nach Indien and 
China, auch in dem ziemlich Falten dftlichen SAbirten; ehemals 
war es auch um die Queilen des Irtiſchs, Jeniſeys, in Dawu⸗ 
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rien. und jenfeits des Bailalſees, hin und wieber zwiſchen 
dem: Onon und Argun, wo es dem Pallas geglüdt iſt, ein 
Baar Alte und ein Junges zu bekommen. Haͤufig ſind noch in 
den. Gebirgen der Mongoley, Songarey, in den Wuſten der Ta⸗ 
tarey, oſtlich dem Lena bis zum 60.°%, und von da bis Kam⸗ 
tichatla, wo. auch ber. Steinbock vorkommt; fie ſollen ſich auch 
auf den Curilen finden und den Aleuten. | 

Sie gehen in Rudeln, und werfen im März ein oder zwey 

Zimmer, hären fih im Day. Die Jungen find gras unb raus, 
belommen nach 2 Monaten ſchwarze Hörner, wie Dolce, welche 
erdlich einzeln. über 15 Pfund ſchwer werben, und womit fie 
beftig „gegen einnnber. kaͤmpfen unb fich in Abgründe fllirzen. 
Bey ben Weibchen werben fle nicht fo. ald bey den Jungen, und 
fegen nur aus wie eine Sichel, Die Widder werden bisweilen 
3 Gentner fchwer, die Schafe kaum 2. 

Des Sommers freffen fie in den Thälern Alpenfräuter und 
Straͤucher, werden im Herbſte fett; des Winters jteigen fie aber 
auf die Felfenfpigen, welche durch ben Wind vom Schnee ges 
reinigt werden, und begnügen ſich bafelbft mit vertroduetem 
Gras, Moos und Flechten, fo daß fie im Frühjahr ganz mager 
find. Sie purgieren ſich mit Küchenfchellen und andern fcharfen 
Anemonen, wie die zahmen Schafe; auc fuchen fie gern Salz⸗ 
leden auf. Die Jagd am Irtiſch iſt ſehr gefährlich, weil fie 
ſich auf die hochſten Gipfel zurüdziehen; man füngt fie indeffen 
auch in Gruben. Die Mongolen und Tungufen in Dawurien 
umkreiſen fie. mit -Pferden- und Hunden, welchen fie aber dennoch 
oft entgehen, theils, indem fie auf Felſen zu gelangen fuchen, 
theilg, weil fie den ganzen Tag laufen können und Wibergänge 
machen. Die Mütter treiben die Jungen voraus. Nah Stel 
ker fickt der Jäger in Kamtſchatka den Hund hinter das Thier, 
weis es fich gegen denfelben. ſtellt, und ber Schuͤtze Zeit hat, 
beranzufommen. uch ſtecken fie ihre Kleider auf eine Stange, 
weiche das Thier beitändig anfleht, ohne ben herrutfchenden 
Jaͤger zu bemerken; enklich ftellt man ihnen gefpannte Bogen auf 
ihre Pfade, wodurch fie fish felbit erfchießen. Oft fpringen fie 
über fürchterliche Abgründe, und fallen auf bie Beine, Es gehen 


dabey jährlich. viele Jäger zu Grunde. Das Fleiſch iſt fehr gut, 
cbenfo der Talg; bad Fell gibt warme Winterkleider und Deden, 
Die Hörner Löffel, Becher u.ſ.w. Jung gefangen werden fie 
fehr zahm. 

Es hat die Größe einer Fleinen Hirſchkuh; die Hörer zu⸗ 
farhmengrbrädt und dreyeckig, ſehr vunzelig, machen hoͤchſtens 
1'/, Windung. Das Haar gleicht dem ber Hirſche und iſt 
graulihbraun, um ‚den Schwanz gelblich; ber Kopf. graulich, 
Unterfeite weißlich. Im Winter röchlihgran, Keulen weißlich, 
fp wie der Schwanz, die Schnauze weiß. Gewicht eined Wid⸗ 
das 310 Medicinal⸗Pfund. Länge 5 Schuh 10 Zoll, Hörner 
3 Schuh 11 Zoll, Umfang am Grunde 1 Schuh 3 Zoll, Breite 
5'/. Zoll. Das. Gewicht des Weibchens 210 Pfund. Länge 
5 Schuh 3 Soll, Widerriit 3 Schuh 4 Sol, Kreuz 3 Schuh 

5". Zoll, Kopf 1 Schuh, Ohren. 4°/, Zoll, Hörner 1 Schub 
4 Zoll, Umfang an ber Wurzel 6°), Zoll. Rippen 13 Paar, 
Schwanzwirbel 7. Pallas, Spicilegia. Fasc. Xi. 1776. p. 3. 
tab. 1. 2%. Zoagr. rossica I. 231. tab. 20. 21. 

©) Das americanifche. (O. montana) 

ſieht aus ‚wie ber Argali, nur find die diden Hörner ſaſ. 

ganz Freisförmig gebogen. Geoffrey, Ann. Mus. Il. p. 369, 
tab. 60. Schreber 2%. 234. D. 
Dririeſes Thier findet fi im Nordamerica, und iſt vielleicht 
nur eine Ansartung des eingewanderten ſibiriſchen Argalis. 
Schon Hernandez ſpricht von dieſem Thiere in Mexito. Die 
Miſſionäre Piccolg und Salvatierra fanden es 1697 tn 
Ealifornien (Phil. Trans. Nro. 318. p. 232); Lewis und Elart 
fanden es am Rockygebirg, und nannten es Dickhorn (Big-born), 
die canadifchen Reiſenden Cul blanc et Grosse. Corne. 

Richardſon hat es am Mafenziejluß beobachtet. Es bes 
wohnt die höchiten Bergſpitzen von 68—40° Norbbreite, in Rus 
deln von 3—30 Stüd, ift fehr wild und warnt durch einen 
Pfiff, paart fih im ‚December und febt im Juny ober July. 
Es iſt größer als ein Hausſchaf; die Hörner fehr groß, Frümmen 
ſich nach hinten, unten, ‚vorn und oben in einen vollfommenen 
Kreis, unten dreyeckig und die obere Seite quer gefurcht; die 
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Des Weibchens viel. Heiner und fait: aufrecht. Das Baar, wie 
beym Rennthier, holzbeaun Kopf und Kieuz weiß, bie Wibder 
im Fruͤhjahr faſt ganz weiß, Laänge 6 Sihuh, Wiberrift: 3 Schuh 
5 Zoll, Horn 2 Schuh 10 Zoll. Fauna boreali- americkba L 
1929: 4. Nro. 80. (is 1838. 168) 

Aus dem. Mufflon nid Migali find ohne Zibeifel urſere 
zahmen Schafe entſtanden, und zwökr, meynt man; dus bem 
eubopkifhen die mit längerem Schwanz und hornloſen Weibrhen, 
aus dem aſlaͤtiſchen die mit rurzerem Schwanz und Hörner tra⸗ 
genden Weibchen: | 

q) Dis Hausſchaf (O. Hiies), Brebis; Pecora; Sheep, 
iR kleiner als: die wilben, RSchuh hoch; über 3 lang, mei⸗ 

ſtens mit Wolle bedeckt, die Füße ausgenbmmen; ber Widder 
hat große, zuſammengedrückte, mondfoͤrmige Hörner, welche ben 
Schafen meiſtens fehlen. Widder (Ariss, Belier); Hammel oder 
Schopfs (Mouton); Schaf (Brebis)j Lamm- (Agneau). Buffon 
V. 1. T. 1. 2. Derayers Thiere J. % 91: 

Das zahme Schaf iſt gegenwaͤrtig, wie der Hund, über 
Die ganze Erde verbrritet umd gedeiht in den heißeſten und 
kalteſten Gegenden, ſelbſt wech auf ISkanb. Ss füt auch eben fo 
große Veränderungen erlistem, fowohl in ber Geftult dd in Ber 
Sarbe, Länge und Feinheit der Haare, und ſelbſt in ber Zahl 
dee. Höriter, weiche bald fehlen, bald auf 4 und G-fich vermehren. 
Schon Mm ver Bibel kommen geuße Heerden davon vos Der 
Widder Afl, das Laneni Innkime und Chebes. Die gtikchiſchen 
und romiſchen Schriftſtelled reden viel von ihnen, und Handeln 
ihre Zucht umſtaͤndlich ab. 

Ahr: mildes und folgſames Naturell, Ihre Schwäͤche, Dim: 
heit, Furcht und Unbrhilflichteil ſind hinlaͤnglich befammtz ihr 
ganzes Leben beſteht in: Gielchgeltigkeit, und nur Ale: Lͤmmer 
haben ſie Luſt, Poſſen zu machen. Die ganze Heerde folgt dem 
Leithammel, fammielt ſich auf. einen Miff oder auf das Mahnen 
bes Hundes, Untertags treibt man fie bekanntlich auf die Waide, 
wo fie. mit dem ſchlechteſten Futter fürlieh nehmen, nür- darf 
es nicht naß fenn, oder in Suͤmpfen wachſen; bes Nachts ſchließt 
man fie auf dem Felde in Hürden oder Pferche ein, des Win⸗ 
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ters in den Staff, und füttert fie mit. Deu, Stroh unb Klee, . 
hin und wieder mit Kohl, Rüben und Getraide. GSie müffen 
bes Tages 2—Imal Waſſer bekommen und ‚manchmal Salz. 

Zur Fortpflanzung müſſen fie 3 Sahr alt ſeyn, und ein 
Widder reicht für 30 Schafe hin; fie tauern aber nicht viel 
laͤnger, ald bio ind achte oder neimte Jahre. Gie tragen 21 Wo⸗ 
chen und werfen anfangs März ı, bisweilen 2 Laͤmmer, welde 
gleich laufen können; im zweyten Jahr macht man Hammel. 
Sie find vielen Krankheiten unterworfeh und Eingeweidwürmern, 
. befonders in der Leber und im Hirn, wovon fie die Drehſucht 
befommen, in ber Luftröhre, wodurch Rrdpfe' und Huften ent- 
ſtehen, auch werben fle von. den‘ Engerlingen in dev arte ‚von 
Lausfliegen-und Zecken geplagt, ae 

Die Bimmer befommen'noch Im. erſten Jahr bie 8 Border 
zähne, welche aber ſpitzig find, Hundezaͤhne heißen, und erft ſpaͤter 
den breitern oder Gchanfeln Play machen. Im zweyten Safe 
fallen die zween mittleren aus, im Dritten Die zweon anſtoßenden, 
im ‘vierten die -zwsen folgenden und im fünften enblidy die 
äußeriten, welche den Edzähnen entfprehen, Man kann mithin 
Das Alter bis ins feehste Jahr beſtimmen. Im achten ‚fallen 
meiſtens die gelben Vorderzaͤhne aus. Sie küben felten über 
14 Ssahre, und liefeen nur 7 Jahr lang Ruben, 

Der Ruten diefer: Thiere iſt hinlaͤnglich Bekaunt; er beſteht 
vorzüglich in der Wolle, in welche fich die Mehrzahl ber Men« 
fchen kleidet. Man fcheert fie im Juny, bisweilen: zweymal, im 
May und September. Ein Hammel gibs 6-7 Pfund, ein 
Schaf 4—5. u 

Das Hammelfeifch iſt eine allgemeine Speife; die Milch iſt 
ſehr nahrhaft, wird aber in der Regel nicht benutzt, weil es 
hauptfächtli auf die Zucht der Zimmer ankommt; bie Schaffäfe 
find übrigens berühmt; bie Lämmerfelle geben geſchaͤtzte Pelze, 
befonderd die aus Rußland kommenden ſogenaunten Baranjen; 
die Haut gibt weiches Leber und Pergament, der Talg Bichter 
und Seife, die Därme Baiten; ber Miſt iſt ein fehr guter Düns- 
ger, und daher hat man es fehr gern, wenn bie. Schäfer ihre 
Pferche auf einem Acker auffchlagen. 
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Die Scyafe zerfalien in Wolle und Haarſchafe, welche letz⸗ 
tere in heißen Laͤndern vorkommen. 

* Die Wollſchafe theilen ſich wieder in gewöhnliche und 
ungewöhnliche; bie erſtern in grobe und feine. 

Zu den Schafen :mit grober Wolle gehören: 

Die Landfchafe oder Bauerufchafe (Ovis rustica, brachyura, 
Pallas, Spiellegia XL p. 61; Schreber 8. 290. A. B. O 
leptara), faſt in ganz Europa; und barunter. gibt es noch eine 
Eümmerliche Urt auf ben Haiden, die fogenannten Haidſchnucken 
in der Lüneburger Haide. , 

Die Schafe mit feiner Wolle find auf ben fpanifchen Ge⸗ 
hirgen entitanden, und heißen daſelbſt Merino (Ovis hifpanica). 

Man hat fie nun aud Ind übrige Europa verpflanzt und 
gefunden, daß fie fall Überall gedeihen, befonbers in Gachfen, 
wo bie Electoralwolle berühmt: iſt. Man fucht fie vorzüglich zu 
erhalten und zu verbefiern durch Widder, welde man aus Spa⸗ 
gien fommen läßt, weil von ihnen Hauptfächlich Die Feinheit ber 
Wolle abhänge In Säpdamerica find fie ganz verfümmert und 
haben grobe Wohle befommen. | 

Ueber die Schafzucht find zu vergleichen: 

-Germershaufen, das Ganze der Schafzucht. (1789.) 
1818. 

Laſteyrie, Geſchchte & der Eirfahrung feinwolliger Schafe. 
1804. 

Teſſier, über die Schafe, 1811. | 

Detri, das Ganze der Schafzucht. 1815. T. 28. 

Walther, in den Wetterauer Annalen II, 

Elsner, verebelte Schafzucht. 1828, 

Symalz ‚ Thierveredelungskunde. 1832, ©. 221, T. 8-13. 


Zu ben ungewöhnlichen Schafen gehören: 
Das vielhörnige Schaf (Ovis polycerata) 
mit : grober Wolle und S—5 kurzen Hörnern, auf Island 
und Gothland. Aldrovand 397. Big. Buffon XI. 334 
337. Taf. 31. 32. Pallas, Spicilegie XI. 71. tab, 4. fig. 2. 
tab. 5, fig. 5., aus der Firgififchen Steppe, Schreber ©. 289. 
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Das gZaceiſchaf (0. strepsiceros) . 

mit aufrecht ſchraubenförmig gewundenen Hornern; auf Greta, 
in Griechenkand, der Wallachey und Ungarn. Rélon, Obser- 
vations 21. Fig. Arles cretensis. Buffon IL 8.7.8. esre 
ber 2. 39r. A. B. 

Das. langfhwänzige (O. doliehura) 

mit einem magern Schwanz bis fait auf den Boden: In 
Gircaffien am Bancafes, in Kleinrußland und Syrien. Pallas; 
Spicil. XI. .60.- 

Das breitfhwänzige (0. Intienada, , platyure), 

mit. einem langen, an ber Wurzel’ fehr fetten Schwanz. 

Gie finden ſich an fehr verfchiedenen Orten, in der Bucharey, 
Krimm, woher die fchönen, blaͤulichgrauen und Eranfen Kämmer- 
felle kommen, im Baucafus, in Perfien, jenfeits des Oxys, in 
Syrien, Palditina, auch in Abyffinien und Mauritanien. Der 
Schwanz ift oft über 1 Schuh lang und 20-30 Pfund fchwer, 
‚fo daß. ihn das Schaf Faum fchleppen kann, und man ihm daher 
ein Brett auf Nädern unterbindet. Pallas, Spioilegia XI. 78, 
Zoogr. J. 234. Ruffel, Uleppo IL Ss. Buffon XI 355. 
Taf, 33. Mouton de Barbarie. Schreber Taf. 293. Ovis ma- 
croceren. WB 
Auf Madagascar gibt es aͤhnliche, welche !aber ſtatt der 
Wolle nur Haare haben. Der Schwanz wird als ein keckerbiſſen 
betrachtet. Flaccourt © 8 und 131. 

Das fettſchwänzige (O. steatopyga) 

iſt ſehr groß, 5 Schuh lang, und gegen 200 Medieinal⸗ 
Pfund: ſchwer; der Schwanz iſt kurz, hat nur 3 Wirbel, aber 
ftatt derfelben liegen 2 Fettklumpen auf dem Bintern, welche 
etliche 30 Pfund fchwer find. Weide Geſchlechter haben Hörner, 
und bie Widder manchmal S—5, bisweilen G6—8. Die Noma- 
den in den Wüften bes mittleren Aſiens haben wine gtoße Menge, 
befonders die Kalmücken, Kirgifen und Mongolen, wo fie fo 
groß wie ein Eſel werden. Sie haben Fleifchteotteln am Safe, 
wie die Geiſſen. Sie Fommen auch in- Perfien nud China vor, 
und feld am Worgebirgiber: guten Hoffnuug, : aber. singeführti 
Pallaa, Spichegin.Xi. 568: :60..tab. As Zöogr. I:.pag. 234 





Bis 1694 hatten fie fich wieder auf 72 Böde, 83 Geißen und 
24 Zunge vermehrt, die Gemfen- auf 375. Ws aber die Wild: 
diebereyen wieder zunahmen, fo ließ man wieder einfangen, um 
fie zu verfeßen oder zu verfchenfen. Im Jahr 1706 "wurben 
noch 5 Börde und 7 Geißen gefangen, und feitdem fah man 
feine mebr. Im Jahr 1784 hatte man. ziwar wieder 15 Stück 
Steinwild zu Hellbrunn, aber fie flammten aus Piemont. 
Schrank in feinen und Molls naturhiſtoriſchen Briefen II. 
1785. 6, 55. 
Die Steinboͤcke Mi Watis und Savoyen waiden bes Rachts 
in den höchſten Wäldern, doch nie weiter als eine Viertelſtunde 
von: der Spitze des Berge. Bey Sonnenaufgang ſteigen fie 
waidend höher, und lagern ſich endlich an den wärmiten und 
yöchſten Pläsen nach Oſten oder Güden; Nachmittags fieigen fie 
wieder waibdend herunter in Die Wälder, um bafelbft Die Nacht 
zugubringen. Hier iſt auch ihe Aufenthalt warn es ſchneyt und 
. während des Winters. Gegenwärtig! find nur wenige beyfammen, 
chmals aber in Kleinen SHeerden von 10-15 Stück. Alte Wib- 
- ver, welche über 6 Jahr alt find, nehmen höhere Pläbe ein, 
ſondern fi) immer mehr ab, und werden auch gegen bie flrengfie 
Kälte unempfindlich; fie ftelen ſich oft ganz oben gegen den 
Sturm gewendet, wie Bildfänlen, wobey wicht felten bie Spitzen 
der Ohren erfrieren. Ihre Laufzeit fällt in Den Jänner, wobey 
es oft Kämpfe gibt; fie werfen nach 5 Monaten, Ende Juny, 
4 Zunges, welches gleih mit der Mutter davon läuft. Oft 
waiden Steinböde, Gemfen, Ziegen und Schafe nahe beyfammen; 
aber nie hat man gehört, daß fie fich mit einander paarten. 
Die befte Jagd ift am Ende bes Sommers und im Herbil, 
weil fie dann am fetteften find; fie iſt dber eine der gefährlich, 
fen, und: fordert einen Fähnen, gefthieften und flarfen Mann, 
ver Beſchwerden, Gefahren, Hunger und ‚Kälte ertragen kann. 
Die entſchloſſenſten Steinbockjaͤger findet man- im untern Wallis, 
beſonders im Dorfe. Servan,. wo fait jeder Bauer dieſes Ge: 
werbe trelbt; fie gehen: ſelbſt über die Berge ins Thal von 
Mofta, gewöhnlih 2—3 mit einander, mit Buchfen von 2 Schlöf 
ten hinter - einander und einen kleinen Sack! mit Lebensmutteln. 
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Gezwungen anf Felſen im beträdytlicher Höhe - zugubringen, 
machen fie ſich einen Schlupfwinfel von Steinen ober Waſen, 
indem fie ohne Dede und euer ſchlafen; überfälit fie während. 
ber Berfolgung eines Steinbocks Die Nacht, fo kann es gefchehen, 
Daß fie nicht mehr aus den Felfen kommen, und ftehend, einan⸗ 
der um den Leib haltend, die Macht zubringen müffen, 

Da diefe Thiere mit dem früheften Morgen waidend in höhere 
Gegenden fleigen, fo muß man vor ihnen dort feyn: dann fommen 
fie manchmal dem Jäger auf 30—40 Schritt nah, ofme Ihn zu 
wittern, obſchon fie einen feinen Geruch haben, wahrfcheinlich 
weis dann die Luft wegen ber Erwärmung immer aufwärts zieht. 
Eind fie vor den Säger oben, fo fpüren fie ihn, fliehen, und 
ſtehen erft in großer Entfernung ſtill; und alles Nacheilen wäre 
vergebene, Sonderbar iſt es, daß das Thier fh nur dann 
flüchtet, wenn es den Zäger riecht, nicht aber, wenn es ihn 
ſieht; dann ſteht es auf, thut einen Pfiff und fchaut ihn an. 
Die Mutter verläßt nur in dee höchften Noch ihr Junges, und 
verbirgt fi dann in FFelfenlöchern, kommt aber nach der Gefahr 
zuräd, ruft und fucht es auf. Bleibe. fie zu lang aus, fo gebt 
es aus feiner Höhle, ruft die Mutter, läuft ängftlich herum 
und verbirgt fi anderswo. Findet es fie verwundet, fo flieht 
es, fo bald es Ihr Blut riecht, kommt aber und flieht wieder. 
Daffelbe thun auch die Alten, wenn einer ihrer Cameraden vere 
wundet if. Wölfe und Lämmergeyer verfolgen die Jungen. 

Das der Steinbock und die Gemſe, vom Jäger in die Enge 
getrieben, auf denſelben losrennten, um ihn in den Abgrund zu 
ftärzen, ift irrig und geſchieht nur durch Zufall, wenn das Thier 
feinen andern Unsweg hat. Auch iſt es ein Irrthum, daß er 
fih anf feine Hörner ſtürze; er fpringt, wie andere Thicre, auf 
feine Beine; da er fall 2 Centner ſchwer ift, fo würde ihm 
ber Fall auf die erfte Art fehr fchlecht Hefommen. Die Weibs 
chen wägen 70—90 Pfund. Das Fleiſch fchmedt wie das ber 
Schafe, iſt aber faftiger; das Fell wird von den Weißgerbern 
verarbeitet. Aus den Hörnern macht man Becher und Taffen, 
Sebt kann einer 4 Carolin Foften. 

Ihre Rahrung find gewürzreiche Pflanzen, im Zinter Stein 
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flechten und Sproſſen, befonders von Weiden und Alpenroſen; 


lecken auch ſehr gern Salz. Gegenwärtig gibt es nur auf Dem 
Savoyer und Wallifer Bergen, und auch. hier nur fehr fparlam; 


nur im Thal. von Cormayeur, im Süden bed Montblancd, zwifchen 


biefem Berge und den Wallifer Gränzen, im Savaranıhe-Thal, 
aber am häufigften auf ‚ben Bergen bed Cogne⸗Thals, in ber 
Nähe von Aofta, immer nur auf dem mittäglihen Abhaug; in 
Wallis ſelbſt ſoll er ſich noch zwifchen dem @eria- und Vieſcher⸗ 
Thal findet; vor 40 Jahren waren noch, in Faucigny; es iſt 


‚ daher jet nirgends mehr ein Gewinn von der Jagd zu erwarten, 


und nur alte Gewohnheit oder Uebermuth treibt manchen noch 


dazu, obſchon fehr viele verunglucken und ihre Familien in Ar- 


muth flürzen. 

Jung eingefangen werden fie zahm, und kommen herbey, 
um fich kratzen zu laſſen; wollen fie floßen, fo erheben fie fid 
auf die Hinterbeine und ſtoßen von ber Seite. Sie Ichen mit ben 
Ziegen, von deren Milch man fie in der Jugend ernährt hat, 
ſehr geſellig, fpringen Inflig auf Mauern und Dächern herum, 
und Fönnen fich fogar auf Thürflügeln erhalten; ohne Anlauf 
ſpringen fie ganz ficher auf ihr Biel; um auf einen 15 Schuh 
hohen, fenfrechten Zelten zu kommen, machen fie 3 Güde, indem 
fie Die Wand Des Felſens zweymal berühren, fo dab man Faum 
begreift, wie fie einen Wiederhalt haben finden Fünnen. Cie 
dreyjähriger war lang 3", Schuh, Widerrift 2 Schuh 8 Ze, 
Kreuz 2 Schuh 11 Zoll, Hörner 1 Schuh 4 Zoll, Umfang unten 
9 Zul, ber Bart 1%/,. Die größten Hörner haben 2D—30 Knorren. 
Das Alter fhäyt man auf 30 Jahre. Ron wilden Ziegen weiß 
man nichts in den Alpen. Berthoud von Berghem in Hör 
ners Magazin IV. 1789. 834. 3. 1. | 

Gegenwärtig findet ſich dieſes Thier nur noch ia Savoyen 
and auf ben Gebirgen zwifchen Wallis und Piemont, wmeiltens 
auf dem hoͤchſten Grath. Der Grund ihrer Verminderung Liegt 
theils in der Verfolgung durch die Jäger, theils In. bem Schace, 
welcher feit 50-60 Jahren aud da liegen bleibt, wo fonil 
Waiden gewefen find. Sie ruhen untertas an ber Sonnen 
feite unter Felswänden, und fteigen bes Abends herab anf bie 
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Maiden, wo fie die ganze Nacht zubringen. Die Männchen von 
7—8 Zahren halten ſich gefellig zu den Weibchen und ben Jun⸗ 
gen; bie alten Bocke aber leben abgefondert, und kommen nicht 
fo ‚tief herunter; fie freffen vorzüglich Wermutharten, Muttern 
(Phellandriam mutellina) und Niedgräfer, des MWinterd Moofe 
und Flechten an Tannen. Nie Fommen fie in die bewohnten 
Thäler herunter, wie bisweilen die Gemſen, mit denen ſie nicht 
gern etwas zu thun haben. 

Die Laufzeit faͤllt in den Jänner, und die Setzzeit nach 
5 Monaten in den Juny; das Junge Täuft gleich mit ber 
Mutter, und wird von ihr gegen bie Adler vertheidigst. Sie 
gefellen fih gern zu den Hausziegen, wodurch Baftarde ent 
ſtehen. (Es iſt zu bedauern, daß feine Beyſpiele aufgeführt 
werben.) 2 

Die Jagd iſt ungemein befchwerfich und gefährlich, und 
wird daher jetzt fat gar nicht mehr unternommen. Sie iſt am 
günitigiten im September, und dennoch muß der Jaͤger ſich anf 
8—14 Tage gefaßt machen, Tag und Nacht, fern von allen 
menfhlihen Wohnungen, in fehr Falten Segenden unter bem 
freyen Simmel zu bleiben. Es gehen gewöhnlich 2-3 mit ein⸗ 
ander, welche, um fi nicht zu beſchweren, Faum fd viel Lebens⸗ 
mittel tragen können, daß fie vor dem Verhungern geſchuͤtzt find. 
Nur um an den Ört zu Fommen, müſſen fie 8s—10 Stunden Flettern 
nnd dann unter einem Kelfen übernachten, wobey ſie aber nicht 
felten, um ſich bey dem heftigen Winde zu erwärmen, aufftchen, 
herumlaufen und Steine hin und her tragen müffen. Kommt 
Nebel, fo dürfen fle ſich nicht von der Stelle entfernen, um fich 
nicht zu verirren oder in einen Abgrund zu ſtürzen. Endlich 
möüffen fie mehrere Tage über die Felſen und Gfetfcher gehen, 
auf und ab Hettern, ehe fie bie Spur von einem Thier entdecken. 
Ste Fünnen es aber nur fchteßen, wenn es mit Tagesanbruch 
wieder von ber Walde in bie Höhe ſteigt. Sind fie auch fo 
glädtich eines zu treffen und wirklich zu befommen; fo müffen 
fle es auswaiden, und, ba fie in demſelben Tage nicht mehr ind 
hat herunter kommen Fünnen, noch eine Nacht warten, unb 
dann erit bie ſchwere Laſt über die gefaͤhrlichſten Felſen herunter 
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tragen. Da fie meiltens in einem fremben Revier jagen, fo 
müffen fie überbieß jeder bewohnten Gegend ausweichen, um 
nicht Händel zu befommen, oder gar die Beute zu verlieren 
Es ift ein wahres Wunder, wenn fie nad fo vielen Gefahren 
und Mühfeeligkeiten wieder glüdlih, und ohne Arm und Füße 
zu brechen, nad Hauſe kommen. Ein ausgewaideter Gteinbod 
kaun noch 2 Gentner wägen. Meisner, Mufeum V. 1811. 
Nr. 5. Big. " 

Sm September wurden 2 Zunge gefchoflen im Thal von 
Xofta und in der Nachbarſchaft des Berge Eenid, nachdem fie 
6 Zage lang verfolgt worden waren. Das Männchen war, nah 
. dem Gebiß, erft ein Jahr alt, aber 8"), Schuh lang, 2 hoch, 
die Hörner 8 Zoll, mit einem einzigen Knoten, Färbung röth 
fichgrau. Das Weibchen ungefähr 3 Jahr alt, 3 Schuh Tang, 
2 Schuh 1%, Zoll hoch, Hörner 7 Zoll. In der Gefangenfdaft 
wurden fie bald zahm und zutraufih, und zeigten überhaupt 
viele Gutmuͤthigkeit. 

Im vierten Jahr find fie ausgewachſen, und ſollen 30 Jahr 
alt werden; ſie bekommen endlich gegen 20 Knoten an den 
Hörnern. Ebendaſelbſt 1807. Nr. 1. Fig. 

Auch in Sibirien ſind ſie ſelten geworden, und nicht 
mehr im Ural zu finden, wohl aber auf den rauheſten Gebirgen, 
welche ſich vom Taurus, zwiſchen der Tatarey und Sibirien, 
nad) Oſten erſtrecken, jenſeits des Lena und in Kamtſchatka, aber 
nirgends häufig. Pallas, Spicil. XI. pag. 31. tab. 3. tab. 6. 
fig. 4. Zoogr. I. 224. tab. 15. fig. 1.2. Schreber %. 281. 

Er ift übrigens etwas vom favoyifchen verſchieden, wie ein 
Exemplar in der Züriher Sammlung zeigt. Der Leib, und bes 
fonders die Hörner, ſchlanker. Schinz, wilde Ziegen. Reuen- 
burg. 1837. 4. T. 1. Capra pallasii. 

Der Steinbod der Pyrenäen ift von dem der Alpen gay 
verfchieben; fieht zwar bemfelben gleich in Geftalt und Färbung, 
hat aber ganz andere, ſchwach gerunzelte, viel Fürzere Hörner, 
nicht gerad nach Hinten gebogen, fondern hin und Her gefchwun- 


...gen, am Ende platt und mit einem fcharfen Grath am innern 


Raand, alfo wie bey den Biegen. Es iſt Fürzlich. einer in bie 





ie Sammlung der Univerfitdt Zarich gekommen. Schinz, wilde 
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Ziegen. Taf. 13. Capra pyrenaica. Nah Ramond findet er 
ſich noch an der Nordfeite des. Pyrenden-Grathes, zwifchen: den 
Thälern Bareges, Cauteres und Offen, in ber Nähe von Prag« 
neres. Mont Perdu. 1801. 212. 

b) Der caucaſiſche (C. caucasica) 

unterfeheibet fich burdy mehr dreyedige Hörner. Gülden- 
Fe Acta petrop. 1779. IL tab. 16. 17. Schreber 

. 281. B: 


c) Der barbarifche (Ovis tragelaphus ; ornata) | 

weicht am meiften ab, ift röchlich, und hat unter dem Halfe _ 
lange Haare, wie eine Mähne, auch an den Knöcheln. Er findet 
fih auf den Gebirgen der Barbarey und Aegyptens. Pen⸗ 
nant J. S. 49. %. 5. Geoffroy, Egypte 23. 201. tab. 7. 
fig. 2. Mouflon & Manchettes. Schreber T. 288, 


d) Der americanifdye (Capra lanigera, americana) 

ift größer als ein Schaf, mit ganz weißen, langen Haaren 
bedeckt und einem langen Bart; Hörner 5 Zoll lang, ſchwach 
nach hinten gebogen, unten mit 3 Ringeln. 

Er findet fid) in Nordamerica, vom Obernfee bis zu der 
Hubfonsbay und dem flilen Meer. H. Smith, Linn. Trans, 
XIII. 1821, p. 38. tab. 4. Ä | 

Lewis und Elarf haben ihn auf ben Höcten Spitzen des 
Rockygebirgs angetroffen, und er findet fi) vom 40.—80.° Nord⸗ 
breite. : Sein Betragen ift ganz wie dag ber gemeinen Ziege; 
die Wolle 12/, Zoll lang und fehr fein, aber mit harfchen Haaren 
untermifcht, das Fleiſch hart und troden, aus den Fellen machen 
die. Indianer Sättel und Kappen. Richardfon, Fauna I. 
n. 79. Fig. (Iſis 1832. 168.) Schreber T. 287.D. Blain- 
ville, Bulletin phil. 1816. p. 80. Rupicapra americana; Ord. 
Journ. philad. I. 1817, Ovis montana. 

2) Die eigentlichen Ziegen (Oapra) 

haben viel Fürzere, meift gefhwungene und zufammengebrädkte 
Hörner mit einem Tcharfen Bra. Sie kheilen ſicht in wilde 
und zahme. 
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a) Die wilde (O. apgagrus, bezoartica) 

zeichnet ſich Durch große Hörner aus, vorm mit einer 
Schneide. 

©. Smelin Hat fie im Caucaſus entdeckt, und davor 
eine leidliche Abbildung gegeben. Reiſe durch Rußlaud. 1774. 
II. 493. 

Pallas hat zuerſt gezeigt, daß unſere zahme Ziege von 
dieſem Thiere abſtamme, und daß es einerley iſt mit der indi⸗ 
ſchen Bezoarziege, welche in Perſien Paseng heißt. Indeſſen 
laͤßt er auch zu, daß manche Hausziegen Baſtarde ſeyn können 
von ber. wilden Ziege und dem europäifchen und auch dem cau⸗ 
gaſiſchen Steinbod, woraus ſich vielleicht Die großen Abweichungen 
unter den Ziegen erflären laſſen. 

Die wilde Ziege lebt truppweife auf den höchſten Alpen, 
welche vom Caucafus zum cafpifchen Meer, und von da ſuͤdlich 
nach Indien ziehen, auf dem Eaucafus felbit und auf dem tauris 
fhen Gebirg. Sie iſt etwas Fleiner als ber Steinbod und ber 
Argali, aber viel größer als der zahme Bock; Färbung graulich⸗ 
roth, mit ſchwarzem Ruͤckgrath und Schwanz; ber Kopf roͤthlich— 
braun, vorn ſchwarz, der Bart groß und braun. Die Hörner 
find bräunlichgrau, gleichförmig nad hinten gebogen, fehr zus 
ſammengedruͤckt, vorn mit einem fcharfen Grath und ungefähr 
4 entfernten Knoten, innwendig flach, auswendig gewölbt nnd 
Soll Runzeln, 2 Schuh 3 Zoll lang, und dennoch beide nur 
3 Pfund 7 Loth ſchwer, unten dicht beyfammen und 3 Zoll breit. 
Spicilegia 1776. XI. p. 43. tab. 5. fig. 2. 3. 2Zoogr. L. 226. 
tab. 16. fig. 3-5. Ridingers jagdbare Thiere V. Nr, 71. 
Steinbock. Schreber T. 282. 

Zween Böde, eine Ziege und ein Junges kamen nad Paris 
unter dem Namen Steinbod, Die Berfäufer fagten, fie wären 
am großen St. Bernhard in Savoyen gefangen worden. Eupier 
hat ſie unter dem Namen der wilden Biegen befchrieben. 

Sie hatten die Größe, Geitalt und Farbe des Steiunbocks, 
aber andere Hörner, nehmlich fehr zufammengebrädt, vorn mit 
tinem einzigen Grat), wie beym zahmen Bock und der wilden 
Ziege in Perflien, während die des Steinbocks fat viereckig ſind, 
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vorn mit einer Fläche zwifchen 2 Grathen. Die Ballarbe vom 
Steinbod und der Ziege haben die Farbe bes gritern, aber die 
Hörner der letztern. Dergleichen gibt es viele auf Candia; ob 
aber auch in wilden Zuſtand, Fit nicht wahrſcheinlich, beſonders da 
Die wilden Ziegen in Aflen in Menge vorkommen. Ob die ver 
fauften wirklich wilde find oder Baſtarde, ließ ſich nicht aus⸗ 
machen. Die Männchen waren ſtärker als der Bock mit glattem 
Haar und einem Bart, Das eine grau, Das andere fahl. Länge 
5 Schuh, Widerrift 2 Schuh 6 Zoll. | I 
Das graue iſt etwas größer, unten, fo wie bie Fauße und 


der Bart, ſchwärzlichbraun und ‚eben fo ein Band von der Nafe 


bis zum Schwanz, eines quer. auf den Schultern und eines vorn 
am Schenkel; Gefäß weiß, Schwanz ſchwarz. 

Das fahle Stück hat Diefelben braunen Bänder, aber fehmäler, 
Hörner nach der Krümmung 2%, Schuh, ohne Wülſte; bey dem 


grauen aber 8 Zoll. Sie lebten alle friedlich mit einander, und. 


brachten ein Junges hervor. 


Der fibirifche Steinbocd ift etwas über A Schuh Tang, an. 


hoch, Schwanz furz; Färbung ſchmutzig grau, unten weiß, Bart, 
Schwanz am dritten Streifen ſchwarz. Der fchweizer Steinbock 
it fahlgrau, im Winter röthlichgran, Bart ſchwarz, Schwanz 
braun, unten wie das Gefäß weiß, Länge nur 3°, Schuß, Höhe 
2 Schuh 8 Zoll. Der Steindbod des Caucafus hat breyedige 
Hörner, iſt hirfchfahl, unten weißlih, Kopf grau, Schnauze, 
Füße und Brujt ſchwarz, Nücenitreifen braun. Keiner hat alfo 
das fchwarze Kreuz der wilden Ziege, und dieſe ift unten nicht 
weiß. Vielleicht it fie der ächte Bezoarbock aus Affen oder 
Pafeng, welchen Namen Buffon fpäter einer africanifchen An 
tilope gegeben hat. Cuvier, Menag. 1803. Fig. — Römer 
und Schinz halten diefe Thiere für vermilderte Ziegen. Saͤug⸗ 
thiere der Schweiz 377. 


Man Hält jetz allgemein. dafuͤr, Daß dae aroanhier (ui 
mal bezoatticum) : 

in Perſten und Jadien, weiches man fonft zu ben Gemſen 
ftelfte CA. hezoartiea), nichts anderes ſey als bie wilde Ziege, 
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Die Nachrichten barüber ſind aber fo ungenau, bag man nicht 
weiß, woran man ift. 

Nah Garcias ab Horto findet ſich der Bezvarftein in 
bem Magen eines Wibders in Perfien, von mäßiger Größe und 
braunrother Farbe, mit Namen Pazan. Er Fommt aber auch in 
Malacca vor und auf ber Kubinfel, wo er jebod) nicht fo gut 
it. Dazu Hat Cluſius ein Horn, das er aus London bes 
fommen, abgebildet, welches rund, etwas nach hinten gebogen, 
unten viel Dicker und von Höcern umgeben if. Es gleicht 
offenbar mehr dem Horn einer Biege als einer Gemſe. Clu- 
sius; Exotica. I605. 218. Fig. 

Der portugiefiihe Miſſionär P. Teireira erzählt, daß 
man um bes Bezoars willen auf der Kubinfel,. zwifhen Ceylon 
und Coromandel, viele Ziegen ernähre. Als fie 1585 über- 
ſchwemmt wurde, habe man die Ziegen anderswohin gebracht, 
und dann hätten fie aufgehört, Bezoare zu erzeugen, weil ba 

ſelbſt andere Kräuter wucfen; daher habe man fie nach einigen 
Sahren wieter auf bie Inſel gefchafft. 

Bontius febt hinzu, die den Bezoaren zugeſchriebenen 
Kräfte, um derenwillen man alle den Königen von Perſien ab» 
liefern möffe, feyen von Feinem großen Werth. Diefe Ziegen 
feyen den europäifchen fehr ähnlich, hätten aber aufrechte und 
längere Hörner, und das el ſey bey einigen fhön tigerartig 
gefchäct, wie er es an 2 Ziegen fehe, welche er täglich in Bas 
tavia vor Augen habe. Uebrigens gibt es aud Bezoare im 
Magen der Affen. Hist. nat. in Pisonis India. 1668. p. 47. 
Aus dieſen Stellen. geht hinlänglidy hervor, daß es Ziegen und 
feine Gemſen feyn müffen, weil man fle fonft nicht von einer 
Inſel Hin und her fchaffen Fünnte, | 

Rumpf fagt, die Indier lachen, wenn die Europäer fagen, 
daß die Bezvarfteine im Magen der wilden Ziegen entitänden, 
und ‚behaupten, fie fänden fich bey den Affen. Gewiß iſt es, 
Daß folche. Steine von Borneo fommen, wo es befanntlich viele 
Affen gibt (Amboin. Rarit: p. 301.). Sn ihrer Mitte fintet 
‚ man immer einen: Kern von Pflanzentheilen oder Haaren, um 
welchen: fi dann. Blätter legen. von einer Fleberigen Materie; 
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bisweilen enthalten fie auch Battelfteine und Kürbfenferne.- 
Seba IH. 130. 

Kämpfer war ber erfte, welcher das Thier, in deſſen 
Magen man die ehmahls fo berühmten Bezoarkugeln findet, ges 
nauer befchrieb, und zwar unter dem Namen Ziegenhirſch (Ca- 
pricerva). 

Daß die Bezoarziege wirklich zu den Ziegen gehört, und 
nicht zu den Gemſen, ergibt ſich unwiderſprechlich aus der Be⸗ 
ſchreibung und Abbildung Kämpfers, wie aus ihrem Aufent⸗ 
halte auf den höchſten Felsſpitzen. Sie fiheint aber eher ein 
Steinbock, und zwar der fibleifche. zu fepn, als bie wilde Ziege, 
Kämpfer fund fie auf dem Berge Benna, in ber pyerfifchen 
Provinz Paar, unweit des perfifhen Meerbuſens, welchen er 
einen Eisberg nennt, und im Juny 1686 beitieg, aber erft nad) 
6 Stunden auf Die Höhe kam. Er fhildert den Weg fchlimmer . 
als auf dem Caucaſus. Das iſt mithin eine Höhe, auf welcher 
man noch nie Antilopen angetroffen hat, mit Ausnahme der 
Alpengemſe. Er ſah daſelbſt eine große Menge dieſer Ziegen, 
welche die Jäger Paſen nennen und hinter Felſen auf ſie lauern. 
Sie ſind außerordentlich ſcheu und furchtſam, und fliehen beym 
erſten Schuß fo weit als möglih. Am erſten Tag bekamen fie 
nichts, und mußten in einer Felſenhöhle übernachten. Am zwey⸗ 
ten Tag wurde ein Bock gefchoffen, der einen Bezoar enthielt, 
walzig, 1 Zoll lang und fchwarz. Sie blieben noch 3 Nächte, 
und befamen noch 2% Fleine Bezoare aus einem Magen. 

Das Thier Hat die Größe der Haugziege, Furze, graulich« 
rothe Haare und einen Bart; bie Geiß Feine oder fchr Furze 
Hörner, der Bock dagegen um fo viel fingere, mit großen Rin⸗ 
geln, 11—12, was aber fchon felten ift. Die Geſtalt des Koͤr⸗ 
pers, die Farbe und Hurtigfeit {ft übrigens wie beym Hirſch. 
Sie kommen höchſt felten in die Felder herunter. Es gibt zwar 
auch noch in andern Gegenden von Perfien, welche aber Feine 
Bezvare liefern, außer die in Eoraffan, wahrfcheinlich wegen ber 
verfchiedenen Rahrung. Bey den Böden findet man mehr und 
größere als bey den Geißen, und zwar bey den magern, welche 
ver Heerbe vorausgehen. Amoenit. exot. 1712. 4. fasc. IL 381.. 


) 
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fig. 2. Nach diefer Abbildung hat bie Geiß keine Hörner, aber 
einen Bart, wie der Widter, und dieſer ficht volkonnnen aus 
wie ein Steinbock, mit: vundlichen, ſtarkgebogenen Döruern, bie 
bis auf das Kreuz reichen, auf Der vordern Fläche voll ſtarker 
Dnerwälte, ohne einen ſcharfen Grath, wie bey. ben ächten 
Biegen. 
Es gibt übrigens noch andere Thiere, woriun man Bezoare 
findet, namentlich in der gleichfalls perfifchen Ziege Ahu (welches 
wahtfcheintich A. subgutturosa tft). Sie hat viel Aehnlichkeit mit 
dem Hirſch, mit Ansnahme des Barts und der einfachen Hörner, 
wodurch fie. ſich den Siegen beygefellt. Die lestern find ſchwarz, 
mit runden Ringeln bie über die Hälfte umgeben, und glatt, 
wie gedreihfelt, beym Weibchen Hein, beym Männchen 1 Schuh 
lang, aufvecht, in der Mitte ſchwach nach außen gebogen, an 
der Spibe gerad, jedoch etwas gegen einander geneigt. (Mad 
ber. Abbildung leyerförmig.) Ebid p. 403. fig. 1. 

Auch in Indien gibt es Ziegen, welche Bezoare liefern, fo 
Diejenige, welhe Bontins im Schloß von Batavia gefehen 
bat. Sch habe eine ähnliche chendafelbft gefehen, welche aber 
vom Ahu gar nicht verſchieden war, außer daß ihr ganzer Leib 
mit weißen Flecken bedeckt war, wie bey 2 Rehen [ohne Zweifel 
Axis] und zwey Damdirfchen, die in demſelben Hofe waren. 
Aehnliche Bezvarziegen findet man in den Gebirgen von Malabar 
und am Borgebirg Comorin, 

Enydhlich gibt es zahme Ziegen ayf ber batanifchen Kuhinfel 
(Isla de Vacas) bey Eeylon, wie Garcias bezeugt. Aehn⸗ 
liche Steine, mit Namen Pedra bugie, finden fi) auch in Affen 
in Sindien, in Stacdhelfchweinen auf Geylon (Pedra de Porco). 
Ibid p. 395. | 

b) Die zahme Ziege (O. hircus) 

iſt Heiner,, und hat kürzere vorner mit einem wenige 
fsharfen Grath. Ä 

Sie findet ſich auf der ganzen Gebe verbreitet, fa. :itin chen 
fo vieleg. Abarten als das Schaf, mit Furzen und fangen 
Haaren, die ſo fein: lab. wie Wolle. 
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Zu den kurzhärigen 

gehört Die gemeine Ziege, welche überali in 1 Europa ge 
Halten wisd, Sie fieht mager aus, ift 4 Schuh lang und 
2 hoch, und hat gewöhnlich 2 Fleifchtrotteln an der Kehle. 
Sie iſt wmeiftens weiß oder braun, mit einem ſchwarzen Ruͤck⸗ 
grath; es gibt aber auch ganz ſchwarze, graue und ges 
fhädte. Der Pelz beſteht aus Furzer, weißer Unterwolle und 
aus 4—5 Zoll langen Haaren, welche auf dem Rüden einen 
Kamm bilden, unb an den Hinterichenfeln am längſten find; 
Kopf, Hals, Füße und. Schwanz find mit Furzen, iteifen Haaren 
beberft. Die Hörner der Böcke find hisweilen 2 Schuh lang, on 
ben Geißen viel kürzer und fehlen auch wohl. 


Es ſind muthwillige und launige Thiere, bald freundlich, 
bald tückig und ſtößig, ſpringen und hüpfen gern, klettern auf 
Berge und maͤckern unaufhörlich. Man kann daher Feine großen 
Heerden zufammen halten, wie bey den Schafen, felten mehr 
als 40 oder 50, weil fie über Gräben und Zäune fpringen und 
den Bäumen fehr ſchaden. Am liebſten zupfen ſie Knoſpen und 
junges Laub, freſſen jedoch auch trockene Kräuter, Moos und 
Steinflechten. Hitze, Regen und Thau können fie wohl aus» 
halten, aber nicht Kaͤlte und ſumpfigen Boden. Des Winters 
bringt man fie in den Stall, meiſt zu anderem Vieh, und füttert 
fie mit Heu, Kohl, Rüben u. dergl. 


Bey uns hält man fie vorzüglich um der Mil willen, 
welche befonders ſchwaͤchlichen Kranken fehr gut befommt, aber 
einen eigenthümlichen. Geruch, hat, ber vielen Menſchen zuwider 
ift. Die Käfe find fehr beliebt, Aus den Bellen macht man. 
feineres Leber, Eorduan, Safftan, Juften, Pergament u. Dergl,,. 
befonders im Orient, auch Schläuche für Waſſer u und. Bein; das 
Fleiſch der Zicklein wird geſchaͤtzt. 

Sie find reif nach dem zweyten Bahr, boden. im Herbſt 
und werfen nach 21 Wochen: 1-—3, Zicken, welche ſchon im zwey⸗ 
ten Monat Hörner bekommen. Das Zahnen verhält ſich wie 
bey den Schafen, und. man. Faun darnuch das Alter beſtimmen. 
Der Bock ift 5 Jahre, die Geiß 7 gut; ihr Alter erſtrecht ſich 
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nicht über 12 Jahre. Bechſtein I. 408. Geßner 370. Fig. 
Buffon V. ©. 59. Schreber T. 283. 

In Spanien gibt es hornloſe (C. h. ecomis), mit ziemlich 
fangen Haaren. Schreber T. 287. B. 

- Sn Africa, in dem Reiche Whidaw, gibt es mit umge 
Fehrten Hörnern (CO. h. reversus), nehmlich mit der Spibe nad 
vorn gebogen. Buffon XI. 154. T. 20. 21. Suppl. IE. t. 13. 
Bouc de Iuida. Schreber T. 286. A. B. 

Sn der Levante, namentlich in Sirien, findet fi die foge 
nannte Mambrinziege (©. h. mambricus), mit feinen zurädges 
legten Hörnern und ſehr langen hängenden Ohren. Buffon 
XII. 152. Taf. 10. Schreber Taf. 285. Profper Alpin, 
Ag. I. 229. Ruffell, Aleppo U, ©. 12, 

In Africa findet fih die Zwergziege (C. h. depressus) mit 
Furzen, dicht hinter den Kopf gelegten Hörnern. Buffon XIL 
154. T. 18. 19. Schreber T. 237. 

Zu den wolls oder feidentragenden Biegen gehört: 

Die angorifche (C. h. angorensis). 

Die Hörner find lang, ſchneckenförmig gewunben und ftehen 
wagrecht nach den Geiten heraus; die Ohren lang und hängend; 
has Haar 8 Zoll lang, wie feibenartige Locken, in der Regel 
glaͤnzend weiß. 

Sie wird um Angora, in Kleinaſten, in großen Heerden 
gehalten, und macht den Reichthum ber Innwohner aus. Aus 
dem Haar macht man das Eameelgarn, das türfifche Garn zu 
Camelot. Bon Smyrna follen jährlich über 3000 Ballen von 
Diefen Haaren nad) Europa gehen. Man hat nun diefe Thiere 
in verfchiedenen Ländern, auch in Deutfchland, einzuführen ge 
fucht; es ſcheint aber nicht viel daraus geworten zu fepn. 
Tournefort, Voy. I. 185. Fig. Buffon V.71.%. 10. 11. 
Sthreber T. 284. 237. A. Plinins VIII Cap. 76. Aeli-⸗ 
anus XVI. Cap. 30. Fr. Cuvier, Mamm. 

Die Kafhemirziege (C. h. laniger) 

. hat gerade, fchnedenfürmige Hörner, hängende Ohren, 
gerake; fehr feine, graue Haare. Fröder. Ouvier, Mamm. 
livr. vn . . . 
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Aus den Sauren macht mar die theuern Kafchemir-Shawle, 
wozu aber auch Eameelhanre Fommen follen. | 

Im Jahr 1819 hat U. Zaubert eine ganze Heerde in 
den Steppen des Urals, unter 52°, gekauft, und 400 davon nach 
Frankreich gebracht, wo fie zu gedeihen fcheinen, und aus deren 
Haaren man bereits Zeug macht. 

Die thibetanifche Ziege (C.: 'h. thibetanus) 

ift wenig verfchieden, hat ähnliche Seidenhaare, aber größere 
Hörner und längere hängende Ohren, Färbung braun. _ Fröder. 
Cuvier, Mamm. | 

Die Haare dieſes Thiers ſind noch länger, oft 1-1), Schuh 
fang, und hängen in Eoden vom Rücken herunter. Gie werben 
ebenfalls zu feinen Zeugen verarbeitet, und deßhalb hat man 
biefe Ziegen auch nach England und Frankreich verpflanzt. 

c) Man Fann vielleicht auch hieher ſtellen die Gemfen ober 
Antilopen, beren Hörner einen oder mehrere Grathe haben und 
gedreht find; — die Weibrhen horalos. 

Die Antilopen haben viel Uehnlichleit mit ben Ziegen, find 
aber fchlanfer und ihr Haar iſt Fürzer; fie gleichen in ber Ges 
ftalt dem Hirfh, und haben auch oft Thränenbälge unterhalb 
der Augen; die Hörner rund und meiftens glatt, die ber Ziegen 
eckig mit dicken Querwülſten; Der Hornzapfen meift ohne die Zeilen, 
womit. er bey den andern angefüllt ift. Sie leben meifteng ges 
fellig, oft in großen Heerben in den Wüften von Africa, mehrere 
auch In ben Gebirgen von Aſien, befonders Indien; in Europa 
nur. die ‚gemeine Gemfe und bie Saiga; in America ſehr ab⸗ 
weichende, in Auſtralien gar keine. 

1) Der Buſchbock (Antilope sylvatiea) 

ijt Meiner als der Riebbod, über 31, Schuh lang und 
21/s hoch, dunkelbraun, unten weiß, auf den enden weiße Flecken, 
die Hörner 10 Zoll lang, ziemlidy gerad, dreyedig und gebrehtz 
feine Thränenbälge. 

Lebt paarweiſe in Wäldern an ber Süd- und Oftfüfte des 
Vorgebirgs der guten Hoffnung und in der Eafferey. In ber 
Nähe bes Großvaterwalbes klagt man ſehr über den Schaden, 
dem er bes Nachts den Kohlgärten und Reben zufügt: Ce iſt 
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ziemtfich fchwerfätig, unb läßt fi) Daher bisweilen mit Hunden | 


fangen, wehrt fich jeburh heftig, fällt auf die Knie und ver 
mwundet bie Hunde mit den Hörnern. Sparrmanns Reife 
249. 517, %.6. Buffon, Suppl. V. p. 37. VI. 192. tab. 28. 
Schreber T. 257.B. 


2) In den buſchigen Bergthaͤlern von Abyfſinien, am Dem: 


bea⸗See, lebt eine aͤhnliche (A. decula) 

ebenfalls paarweiſe, iſt aber 4%, Schuh lang, 2/. hoch; 
die Hörner 8%, Zoll, ziemlich ebenſo geſtaltet, die Färbung roth⸗ 
braun‘, auf dem Ruͤcken 2 weiße Laͤngsbänder dürch 3 Querbaͤn⸗ 
ber verbunden; wie ein Roft, auf den Lenden eine Reihe weißer 
Dupfen; feine Thränenbälge und Kniequaften, aber 2 Weichen: 
bälge und 4 Striche am Euter. Sie freffen Blätter umb die 
Früchte der wilden Sycomore⸗Feigen; paaren fi im May und 
werfen im October ein Junges. Nüppell, Wirbelthiere 
S. 11.8. 4. 

3) Der bunte Bock (A. seripta) 


iſt größer als ber Buſchbock, 8/, Schuh Tang, rovthbraun 


mit einem doppelten weißen Roft auf dem Rüden, nehmlid 
jederſeits 2 Längsftreifen mit 5—6 Querftreifen und Flecken 
auf den Lenden; die Hörner gerad, 9 Zoll lang mit gedrehten 
Kielen. 

Nah Kolbe find fie etwas größer als der Blaubock, und 
habe Ihren Namen von den roth, weiß und braun vermifchten 
Sieden. Er hat im Jahr 1708 ſchon beym warmen Bad am 
Borgebirg ber guten Hoffnung eine unglaubliche Menge, mehr 
als 1000 auf der Waide angetroffen. Beh feiner Annäherung 
that ihre Schildwacht einen Schrey, auf welchen alle zufammen 
fiefen, fih ordentlih in Reih und Glied ftellten, nur 2% ale 
Öfficlere voraus. Er ritt mit mehreren anbern dicht an ihnen 
bin, nnd erft als fie vorbey waren und einer Echrey thaten, 
tiefen fle zerſtreut ins näcfte Thal davon. Die Hörner find 
gegen 1 Schuh lang und etwas nach hinten gebogen, der Bart 
fehe groß and dunkelroth; das Fleiſch ſchmeckt gut. Die Jungen 
werben leicht zahm, verlieren aber ben Wildpretgeſchmack. Be 
ſchreibung des Vorgebirgs 1719. Fol; 142: 231. 990. 


Mean begegnet ihnen zuebft in ber Nähe bes warmen. Babe, 
ditlich vom Eap, und trifft fie an bis Zwellendamm. Man Hat 
fie auch am Senegal und bey Tombuktu angetroffen Die Weib⸗ 
chen find hornlos. Sparrmann 125. 

In der Sapcolonie find ſie jest felten, und nur noch in. den 
waldreichen Gegenden ber Güdfäle, Lichtenftein, Berliner 
Magaz. VI. 170. Buffon X. 305. Taf. 40. 41. Ouib. 
Schreber T. 258. 

4) Die geftreifte Semfe ober das Kudu (A. stre- 
psiceros) 

iſt ziemlich von ber Grüße eines bieſces⸗ 4 Schuh lang, 
3 hoch, röthlichgrau; ein weißer Streifen auf dem Nüdgrath, von 
Dem jeberfeits 4 Querftreifen abgehen; 2 ähnliche Streifen am 
Kopfe, wie ein Baffter; die Hörner 34 Schuh lang, fehe zus 
ſammengedrückt, aufrecht und drepmal ſchneckenförmig gewunden. 
Keine Thränenbaͤlge. 

Am Vorgebirg der guten Hoffnung, am Sonntagsfluß und 
bey Hinterbruyntjes⸗Höhe ebenfalls paarweiſe und ſeltten, jetzt 
nur noch außerhalb der Gränzen der Colonie, zwiſchen den 
Earreebergen und an dem Oranienfluß. Das Weibchen it viel 
Fleiner und hat Feine Hörner. Das Fleiſch iſt fchmadhafter als 
das vom Hirſch. Ungeachtet der hohen und dünnen Beine era 
mäden fie doch bald, und werben von ben Hunden eingeholt, 
gegen. die fle ſich jedoch tapfer wehren. Kolbe (142, Bod ohne 
Namen T. 2. %. 2) fagt ausdrücklich, daß der Bud einen ziemlich 
fangen Bart. Habe, und Silber ihn auch ab; Sparrmann aber 
hat einen geſehen. Refe 511. Houttuyn, Syst. Line. II 
tab.. 26. Buffon ZI. 101. Taf. 39. Condoma. Suppl. XV. 
p- 192. Pallas, Spieil. XI. p. 67. Schreber 267. Pens 
nant L ©, 8% Taf. 10. Lichtenftein in Berl. Mag. VL 
1814. 172. 

© Die Bifamthlersartigen eder Bwerg- 
Semfen | 

find gewöhnlich nicht größer als ein Hirſchkalb, meiſt braun, 
haben ziemlich kurze und runde Hoͤrner, gerad oder nur ſchwach 
gebogen, einen ſehr kurzen Schwanz, oft Thränenbälge und Knie⸗ 
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quaften, aber weder Mähne, noch Bart, noch Wamme Die 
Weibchen find meiſtens hornlos. 

Sicher gehören die Fleinften gazellenartigen Thiere, oft wicht 
viel größer als ein Hafe, welche faſt alle nur Bewohner bes 
füblichen Africas find, 


a. Africaniſche Zwerggemfen, 

"mit ganz geraden, Faum geringelten Hörnern. Diefe Thier⸗ 
chen find fid; fo ähnlich, daß man fie fait für bloße Arten einer 
Gattung anfehen möchte, 

ı) Die zwerggemſe oder das Bufhbddlein (Antilope 
pygmaea) 

iſt die Fleinfte von alien, Faum größer als ein Hafe, 2 Schuh 
lang, 1 Schuh hoch, röthlihbraun, mit 2—3 Zoll langen, 
fhwarzen, unten geringelten Hörnchen, auch bey ben Weibchen, 
bie einzige Ausnahme; Feine Kuiequaften. 

Findet fi in Guinea, wo fie Guevei heißt, und im ben 
waldreichern Gegenden, an der Sübfüfte der Capcolonie, wo fie 
ben Namen Urebi hat, am häufigften in der Cafferey. Sie fol 
im Stande: feyn, über eine 12 Schuh hohe Mauer zu fpringen; 
wird fehr zahm, iſt aber wegen ihrer Zärtlichkeit noch nicht nach 
Europa gebracht worden. Ä 

Sparrmann fah fie nur einmal flühtig in einem 
- Walde von Sizikamma, wo fie von ben Eoloniften Ervetje und 
Gnometje genannt wird. (S. 256.) 

Nah Le Baillant gehören fie zu den wenigen, welche ſich 
am liebſten in dickem Gebäfh aufhalten; fie find 12 — 15 Soll 
hoch mit handhohen Hörnern, machen außerordentliche Sprünge, 
und ducken fih, wenn man ihnen zu nahe. fommt, Ihr Ge 
ſchrey gleicht dem Lärm von Rolifchellen, und das Fleiſch wird 
für das fchmadkhaftefte aller Antilopen gehalten. Er traf fle in 
ber Cafferey und im Lande der Hutniken; die Hottentotten nennen 
fie Numetjes. Reife I. 340. Bosmanns Relfe 236, Aban- 
fons Reife 185. Seba J. 2.48. 5.3 Buffon XL sı5. 
T. 43. 5. 2. Chevrotain de Guinéo. Schreber Taf. 260. B. 
Lichtenfteing Sängtpiere z. 16. 
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2) Die grimmifche (A. grimmia) 
iſt nicht größer als ein halbjähriges Damkalb, 2 Schuh 
7 Sol lang, 1%. hoch, von fehr zierlicher Geitalt, Faͤr⸗ 
bung grau, hinten ins Braune, unten weiß, Schwanz 3 Zoll 
lang, weiß, mit einem fchwarzen Strich. Die Hörner des 
Bode Faum 3 Zoll lang, ſchwarz, gerad, gefurcht, unten mit 
4 Ringen. | 
-Bon biefem niedlichen Thier aus Guinea hat Seba die 
Hörner abgebildet (Thesaurus J. tab. 43. fig. C. D.), Buffon 
ben Kopf (XI. 307. Taf. 41. Fig. 2. 3.), und es für das 
von Grimm befchriebene Thierchen gehalten, welches er ſchon 
vor anderthalb Hundert Yahren befchrieben hat (Eiphem. nat. 
cur. Decuria II. ann. IV. 1686. Obs. 857.); fpäter zeigte es - 
fih aber, daB es nur Das Junge dom Ducker a mMergens) 
gewefen. ü 
Pallas hat von. dem gegenwärtigen ; zween Böde im Haag 
gefehen. Sie find fehr furchtſam und Hurtig, gehen fehr zierlich 
und hüpfen wie Rebe, horchen mit einem aufgehobenen Fuße 
und fehen umber, kratzen fi mit den Hinterfüßen unb laſſen 
fih. gern um die Hörner Fragen, fürchten fich fehr vor Dem 
Donner, und lajfen kaum einen Laut hören. Man gab. ihnen 
Brod, Möhren und Erbäpfel, welch letztere fie am liebſten 
fragen. Um das Brod zu erreichen, fteliten fie ſich auf bie 
Hinterbeine. Die Thränenbälge find fehr groß, und haben eine 
tiefe, kahle Furche, woraus viel Del ſchwitzt, welches faft wie 
Bifam riecht, und fpäter erhärtet und ſchwarz wird. Die Nafe 
iſt nackt und feucht; an den Knöcheln Feine Quafte. Pallas, 
Spicilegia I. p. 38. tab. 3. (Merfwürdige Thiere. 1775. I. 47.) 
Fr. Cuvier, Mammif. fig. mas. 1821. 
In Abpffinien gibt es 2 ähnliche, welche Madogua heben 
$) Die größere (A. saltiana) 
iſt 2 Schuh 8 Zoll fang, 2 Schuh hoch, Schwanz 4), Bon, 
vöthlichgran, Kopf braunroth, Feine Thränenbälge, Nafe nad, 
Fußenden ſchwarz, Hörner 3 Zoll, fo wie die Ohren. Ä 
Findet fi in Adyffinien, und: wurde ſchon von Ludolph 
vor 180 Jahren erwähnt (Hist; aeih. I cap: 10. 73), auch ‚von 
Diens allg. Naturg. VII. 86 | 


! 
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Bruce (Travels Ed. 3. VII. 360. tab. 36),. aber erft von- 
Rüppell genauer beobachtet. Sie lebe in bufchreichen Berg 
gegenden 5— 8000 Schuh Hoch, paarweife und fehr flüchtig; 
Thränenbälge groß; ift vielleicht einerley mit der fogenannten 
grimmifchen Antilope (A. grimmia, Pallas, Spicil. I. p. 38. 
tab. 3. Vosmaer, Jufler--Bokje 1766. Schreber Xaf. 260. 
Fr. Cuvier, Mamm.) am Senegal und in Guinea, Diejenige, 
welhe Grimm vor 160 Jahren (Ephem. nat. cur. Dec. IL 
ann. 4. n. 57.) vom Eap beſchrieben hat, ift nur ein junger 
Ducker (A. mergens). Rüppell, Wirbelthiere VII. 1836. 22. 
T. 7. F. 2. 

4) Die kleinere (A. hemprichiana) 

iſt fein, weiß und braunroth meliert, hat eine behaarte Nafe, 
große Thränenbälge und etwas vorgebogene Hörner. 

Biemlich Häufig in den Wäldern bes Gebirges Gedam, bey 
Arkiko, aber paarweiſe, fehr neugierig und hurtig, frißt 
Gras, wirft im May, und das Fleiſch fehmedt gut. Ehren 

berg, Symbolae I. Fol. aa. tab. . Eresfhmar in Nüp 
pells Atlas Taf. 21. A. ‚saltianz, Lichtenſteins Saͤngthiere 
Taf. 16. 


5) Die kurzſchwänzige (A. montana, brevicaudata) 

- von ben Hochebenen Sennaatsg, ift hellbraun, faft ganz ſchwanz⸗ 
(08, und hat in bee Jugend: oben einen Edzahn, den man noch 
bey Feiner andern Gattung bemerft hat. Rüppells Atlas 
T. 3, Wirhelthiere &. 25. | | 

Am VBorgebirg ber guten Hoffnung gibt es noch über ein 
halbes Dutzend dergleichen Feine Gemfen. 

6) Das Steinbödlein (A. tragulus, rupestris) 

iit über 3 Schuh lang, Hörner 4 Zoll, Ohren länger; Fär⸗ 
bung dunfel braunroth, an ven Geiten filbergrau überflogen, ein 
ſchwarzer Streif auf der Nafe; feine Kuiequafte. Lebt paarweife 
auf trodenem Boden im Gebuſch, das Fleiſch ſchmackhaft. Lich⸗ 
tenſt eins Saͤugthiere T. 14. - | 


T) Ber Bleihbod (A. acoparia) 
unterfipeibet 7 Durch geoße Kniebuſchel, einen ſchwarzen 
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Schwanz und: einige weiße Flecken im Geſicht. Lihtenfteing 
Bäugthiere T. 13. Schreber T. 261. 

8) Der Greisbock (A. melanotis) 

von berfelben Größe, braunroth mit untermifcdhten weißen - 
Haaren, Kopf und Hörner auffallend Furz, Ohren fehr lang und 
fchwarz, Feine Kniequaſten, aber Thränenbälge. 

Sit wegen feines zarten Kleifches in den weltlichen und 
mittleren Gegenden. der Eapeolonie fehr gefhäht. Lichten- 
fteins Säugthiere T. 12. 

9) Der Klippfpringer (A. oreotragus), 

von berfelben Größe, Haare grob, dunkel gelbbraun, Hörner 
nur halb fo lang als ber Kopf, aufrecht und geringelt, Feine 
Kniequaſten. 

Sieht ziemlich aus wie eine Ziege oder Gemſe, iſt jedoch 
viel kleiner, nur 31, Schuh lang und 1 Schuh 9 Zoll hoch; 
lebt auch nur auf den unzugänglichiten Klippen, über die er mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit fpringt. Die Hufe find fehr Hoch _ 
und das Haar fehr die, elaftifch und ftruppig, daß das Thier 
bey einem Fall von einem Felſen dadurch vor bedeutendem Scha» 
ben bewahrt wird; das Fleiſch iſt ſchmackhaft; das Haar braucht 
man zu Bolftern. Lichtenftein im Berl, Magaz. VI. 1814. 
175. Säugthiere T. 15. Buffon, Suppl. VI. tab. 22. Schre⸗ 
ber Taf. 259. Forfter in Le Vaillants Reife IL 264. 
Taf. 4. | 

10) Der Duder (A. mergens) 

tit fo groß wie ein Reh, aber fchmächtiger, 8%, Schub 
lang, fait 2 hoch, Hörner 3'/, Zoll, Färbung dunkel gelblich, 
braun, Kopf fehmal, an beiden Seiten ein nadter Streifen, 
Naſenrücken und Füße fchwarz, Feine Kniequaften. 

Auf den Vorhügeln der Gebirge, im weitlichen Theil der: 
Eapcolonie, wo er fih am lieben zwiſchen mannshohem Ge⸗ 
buͤſch aufhält, bey der Verfolgung darüber febt, und fi dann 
plögli hinter einem Buſch niederdbudt, um den Augen des 
Jägers zu entgehen. Das von Grimm vor mehr als 100 Jahren 
vom Cap gebrachte und befchriebene Thier Ephem. nat. cur. 
Decuria Il. Ann. IV. 131. fig. 13.), welches Pallas die grim⸗ 

886 ® 
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mifche Antilope genannt hat, iſt nur das Junge ober das 
Weibchen vom Duder. Die von Pallas genannte grinmiſche 
Sattung flammt aus Guinea, und ift verfchieden. Lichten 
ſteins Säugthiere T. 11. Barrows Reife T. 36. Blain- 
ville, Bull. philom. 1816. - 

11) Der Riedbod (A. eleotragus, arundinaceus, in 
bellina) 

gleitht in Größe und Geftalt dem Damhirſch, gegen 5 Schuh 
. Sang, 2*/z hoch, Hörner 8 Zoll, etwas nach vorn gekrümmt und 
unten geringelt, Faͤrbung graulichroth, Schwanzfpibe weiß, Naſe 
nackt, Feine Kniequaſten. 

Sie leben gern in der Naͤhe des Waſſers von Sumpfpflanzen, 
paarweiſe, in der Capcolonie, im Namakenland, am haͤufigſten 
aber in der Cafferey. Lichtenſteins Säugthiere Taf. 9. 10. 
Butfon, Suppl. V. tab. 13. 14. 

12) Die Rehgemſe (A. capreolue) 

iſt fat fo groß wie der Riedbock, aber fehr ſchlank und 
‚Hager, rothgrau, Schwanzſpitze weiß,. Nafe nackt, Hoͤrner fo 
tang als der Kopf, gerab und dünn, Thränenbälge, Feine Kuie⸗ 
buͤſchel. 
In den unbewohntern Gegenden der ganzen Capeoionie in 
Nudeln von 4-6 Stück mit einem einzigen Bock, am liebſten 
auf den fumpfigen Abhängen der Gebirge. Die Haare find feht 
Sein, ftehen aber dünn, und daher werden die Zelle wenig ge 
braucht; auch das Fleifch fchmerdt fad: Lihtenftein, Berl. 
Magaz. VI. 174. Säugthiere T. 8. Kolbe 164. T. 5.5 % 
Le Baillants Reifen von Forſter L 71. 

b. Afiatifhe Swerggemfen. 

13) Die himalayiſche (A. goral) 

iſt eine kleine, niedliche Gemſe, 3 Schuh lang, ® Pr 
mausgrau, unten blaffer, Kehge weißlich; Thränenbälge; Hört 
nur 4%, Zoll lang, glatt, unten mit 6 fihwachen Ringen, oben 
etwas nach hinten gebogen; Weibchen ohne Hörner, 

Sie Lebt im Himalaya und auf den Bergen an der Gränz 
von Nepal in zahlreichen Heerden, welche fich bey bee Flucht 
zerſtreuen und auf Felſen flüchten, wo fein Hund hinkommen 
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Bann, Sie find außerordentlich, furchtfam und fehnelt, und fprine 
gen faft über 9 Schuh hohe Zäune. Hardwicke, Kinn, Trang. 
XIV. 518. tab. 14. 

14) Die vierhörnige (A. chickara) 

tft etwas Fleiner als ber bunte Bod, 2 Schuh 9; Zell. lang, 
Schwan 5°. Zoll, Wiberrift 2'/a, hellbraun, unten weißlich, 

Naſe nadend, unterſcheidet fi) von allen anbern burch 4 Hörner, 
wovon die, 2 hinteen glatt, aufrecht, fehr fchwacd nach, vorn. ge= - 
richtet: und 3 Zell lang find; die vorbern. zwiichen ben Yngen 
nur */. Zoll; Das Weibchen hat Beine, 

Diefes artige und Tonderbare Thierchen lebt in den. Hügel 
wäldern im weftlichen Bengalen, Behar und Oriſſa, nicht im 
Nepal, ift fehr Kurtig und wild, befonbere zur Laufzeit, wo es 
auf Hirſche, Ziegen und felbft den Menfchen rennt; ein aufges 
zugenes Paar brachte Junge. hervor, und zwar 2 auf einmal. 
Th. Hardwicke in Linn. Trans. XIV. 3. 1825. pag. 520. 
Fr. Cuvier, Mammif. livr. 44. 1824. 

b. Gazellen-artige: Hörner leyerförmig. 

Weibchen hornlos. 

15) Die fceythifche (A. scythica, saiga) 

bat tie Größe bes Dambhirfches, 4 Schuh lang, Hörner 
11 Zoll, ziemlich gerad und geringelt, die Schnauze ſehr Did 
und die Naslöcher vorn; bie Summerhaare Furz, oben gelblich⸗ 
grau, unten. weiß, auf bem Kreuz ein brauner Flecken; bie 
Winterhaare rauch, blaßgrau. 

Das Thier hat Thränene und Weichenbaͤlge, und Quaſten 
an den vordern Knöcheln; das Weibchen Feine Hörner. 

Es lebt im füdlichen Rußland, zwifchen Polen and dem 
Altai; und zwifchen den Earpathen; dem Eaucafus; bem cafpifchen 
und Aral⸗See und dem 55.° NRorbhreite in ben ebenen Gteppen, 
wo fait nichts ale Salzpflanzen wachſen und Wermuth, welchen 
fie beſonders lieben; fie lecken ſehr gern Salz und werden im 
Sommer fehr fett. Ihre Laufzeit fällt. in ben Herbit; dann 
fammeln fie ſich in großen Heerben, und ziehen fühlich gegen: das 
caſpiſche Meer. 

Sm Fruͤhjahr Fommen fie in x eigenen Truppen zurüd an 


1366 


die Wolga, den Jaik, Irtiſch, und find in. der tatarifchen Steppe 
fo Häufig, daB man ihnen täglich begegnet, befonbers in ber 
Nähe der Fluͤſſe, wo viele Waide iſt. Bey. den gezähmten bes 
merft man, daß nicht ale zur gleichen Zeit fchlafen, ſondern 
immer: einige herumgehen, als wenn fie Wache hielten. Legen 
fie fi, fo fteht ein anderes auf. Daffelbe gefchieht auch im 
Greven, und iſt ihnen ‘wegen ber Wölfe und des Furzen Ges 
fihtes fehr nöthig. Manchmal Fommen fie bis an den Wagen 
ber Reifenden, und felbft auf der Flucht fehen fle ſich bald um, 
und legen fich wieder träg nieder, wenn ihnen niemanb folgt. 
Indeſſen Holt fie Faum ein Pferd oder ein Hund ein, wenn 
der Weg nicht weit fit; fie werden bald müd und Fommen 
außer Athen. An Wunden fterben fie leicht, felbft von bem 
fhwachen Biß eines Hundes. Viele werden von den Wölfen 
zerriſſen; dann fammeln bie Coſaken bie Hörner und verkaufen 
fie mohlfeil nah China. Die Kirgifen machen Pfate in bas 
Schilf und fehneiden die Halme kniehoch ab, dann treiben fie zu 
Hferd ganze Heerden von Saigen dahin, wo fie fich feldft fo 
verwunden, daß fie fterben. Gewöhnlich werden fie jedoch ger 
ſchoſſen, und auch mit abgerichteten Adlern (Falco fulvus) ge 
fangen, welcher überhaupt, naͤchſt den Wölfen, ihr größter 
Seind iſt. 

Ihr Geruch iſt ſehr gut, und ſie wittern don ben Feind 
auf eine halbe Stunde. Dann laufen tie zufammen, fehen ſich 
zitternd um und fliehen dann in. einer langen Reihe. Man 
hört keinen Laut; auch pfeifen fle nicht bey Gefahr, wie man 
es von ben Gemfen der Alpen erzähle, Die Heerben Haben 
aber auch Feinen Anführer; gewöhnlich geht ein Bock mit meh: 
reren Geißen. Die Zungen zu Haufe blöden wie Schafe. Zur 
Laufzeit, im November und December, kämpfen die Böde mit 
_ einander. Sie werfen im May ein einziges Zicklein, weldes 
nicht gleidy der Mutter folgen Fann, und baher oft von ben 
Nomaden weggenommen: wird. Die Hörner ber Börde treiben 
fchon im erſten Monat, und haben im vierten fchon bie ‚halbe 
©röße. 

Jung aufgezogen werben fie ſehr zahm, unb folgen wie 
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Hunde, felöft ſchwimmend durch Flüffe. Sie fliehen vor den 
wilden, und Fehren bes Abends von felbft in den Stall zurüd, 


Heu, Gras und Sproſſen mögen fie nicht. Sie figen ganz vol 


von Daffeln (Oestrus), fo daß. fie bisweilen zu Grunde gehen, 
indem die ganze Haut brandig wird. Das Fleifch iſt fchlecht 
und riecht übel. Man trifft bisweilen an mit 3 Hörnern und 
auch nur mit einem. Beym Saufen ziehen fie das Wafler nicht 
bloß durch das Maul, fondern auch durch die Naſe ein, was 
ſchon Strabo gewußt hat. 

Diefer nennt das Ihier Colus, und ſetzt es nach Seythien 
(U, S. 312). Geßner bildet es zuerſt ab (Quadrupedes 361.) 
nach einer Zeichnung, Die er von Herberftein bekommen hat. — 
Smelin hat es zuerit in feinem Vaterlande beobachtet, aber 
fchlecht befchrieben (Novi Comm. petrop. V. 1760. 345. XIV. 
512). Pallas, Spicilegia XII. 1777. p. 1. tab. 1. 3. Bufs 
fon XII. 1764. ©. 198, T. 22. 5. 2. 

16) Die Kropfgemfe (A. gutturosa) 

bat die Größe und Geſtalt der indifchen Gazelle (A. cervi- 
capra), graulich roitfarben, unten weißlich, Gefäß und Schwanz 
weiß, die Spige braun; Hörner ziemlid aufrecht, etwas nach 
hinten gebogen, gelblich mit 20 NRingeln, Spibe glatt; Thränen« 


bälge ſehr Flein; Kehle Fropfartig verdickt; Feine Quaften an 


den Knöcheln. Das Weibchen ohne Hörner, viel Feiner. 
Die Länge beträgt 4 Schuh 4 Zoll, die Höhe 2 Schuh 
7 300, Hörner 9), Zoll, Schwanz 3; das Gewicht 90 Pfund. 
Diefes Thier lebt von Europa fo entfernt, daß man nur 
von ben ältern Mifftonären in Ehina, welche den Jagden in der 
mongolifchen Wüſte beymwohnten, einige Nachrichten unter dem 
Samen der gelben Ziege erhalten hat. Sie heißen bafelbft 
Dseren. ‚Sie finden fi) aber nicht bloß in der Mongoley, ſon⸗ 
dern aud) in allen MWüften zwifcken Thibet und Ehina, von dem 
Altai bis zu dem Amur und dem Öftlichen Meer, fehr häufig 
in ber Wüfte Gobi und in Dawurien, um ben Onon und Argun, 


aber nicht am Baikal. Sie lieben bie freyen, trockenen und 


fteinigen Waiden, und fleigen. auch auf bie Berge, wenn fie 
nicht mit Wäldern bedeckt find; des Sommers in Fleinen Trup⸗ 
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pen, im Herbſt in Heerden von Hunderten, und waiden bisweilen 
mit den Kühen, obſchon ſie fehr furdtfam und flüchtig find; des 
Winters. nähern fie fih den bewohnten Gegenden. Sie lanfen 
viel beſſer als die Saigen, und fpringen 3—4 Klafter weit. 
Ihr Fleiſch iſt fehr ſchmackhaft. Sie paaren fich fpäter als bie 
Saiga und werfen erit im Juny. Die Jungen werden eben fo 
zahm, gehen ins Freye zu den wilben, kommen aber wieder nad 
Daufe. Sie Fnieen nieder, wie die Eameele, was übrigens au 
andere Antilopen thun. 

Eine Stimme hört man nicht von ihnen. Man Hat fie 
wafferfheu genannt, was fie auch In hohem Grabe find. Mer 
ben fie in Dawurien im Herbfte durch reitende Jäger zufammen 
und an einen Fluß getrieben, fo bleiben fie daran fliehen, unb 
dringen eher durch den Lärm ber Menfchen und Hunde. Wenn 
jedoch das fleile Ufer unter ihnen weicht, daß fie ins Waſſer 
falten, fo ſchwimmen fie ohne weiteres hindurch. Eben fo ungern 
gehen fie in die Wälder, und treibt man fie hinein, fo ſtoßen 
fie an alle Bäume und Fommen fo in Angft, daß fle fallen und 
faſt mit Händen gefangen werden. Gchon Ende Octobers bes 
kommen fle das afchgraue und rauche Zelt, und fehen von fern 
ziemlich weiß aus. Sie haben Feine Daffeln in der Haut, aber 
im Gaumen, und die Lausfliege, wie die Schafe und das Bifams 
thier. Die Böcke find im deitten Jahr ausgewachſen. Sie 
haben an berfelben Stelle, wie das lebte Thier, eine Art Biſam⸗ 
beutel, der aber leer ift, oder nur etwas fchmalzartige Materie 
enthält, ohne Geruch. Palles, Spieilegia Xu, 1777. > 46. 
tab. 2.3 

.. 19) Die kleinkröpfige m subgutturasa), 

faſt ebenſo und aus benfelben Gegenden, vielleicht nur 
eine Abart; graulich braun, unten weiß. und ber Seitenſtreifen 
gelblich. 

Vorzůglich in Perſien, zwiſchen dem ſchwarzen und cas 
ſpiſchen Meer, ziemlich zahlreich, frißt gern Wermuth und ſetzt 
im Map; das Fleiſch ſchmackhaft. Mean hält fie für Kämpfers 
Abu. Güldenstaedt, Acta petrop. 1778. I. 251. tab. 9. 
Schreber T. 270. B. 
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18) Die thibetanifche (A. ehiru, , hodgsonii) 

iſt faſt fo groß als ein Hirſch, gegen 5 Schuh fang und 
gegen 3 hoc, Hörner 2'/,, leyerförmig gebogen, mit 20 Ringen; 
Färbung hirſchgrau; Feine Thraͤnenbaͤlge und Kniequaſten; das 
Weibchen ohne Hörner. 

Man Hält dieſe in ber thibetanifchen Ebene häufig vor⸗ 
kommende Gemfe für diejenige, welche in Oftindien Die Sage 
vom Einhorn veranlaßt hat. Das Fell hat zweyerley Haare, 
wie alle Thiere in Thibet, felbit Hunde, Pferde und Rinder, 
nehmlich grauliche Unterwolle und Stachelhaare, wie der Hirſch. 
Der Hornzapfen Hat Höhlungen, und weicht mithin von dem 
der andern Gemfen ab. Der lange Hals wird gebogen und 
wagrecht getragen, Schwanz 8 Zoll lang, Nafe behaart, erweitert 
fih am äußern Rande in eine fonderbare Hautanſchweſlung, fo 
groß wie ein Hühnerey. Sie leben in Heerden von 100 Städ, 
find ſehr wild und ſcheu, aber nicht furchtfam: man darf ſelbſt 
den jung aufgezogenen nicht trauen. Sie lieben fehr die Salz⸗ 
lecten, Fünnen aber die Hibe nicht ertragen, nicht einmal bie. 
- mäßige Wärme bes Nepalthales. Bier Striche am Exter. Man 
hielt fie für den Cemas bes Aelians (XIV. 14. XXVII. 26.), 
Der aber in ber Barbarey in Wäldern lebt und einen weißen 
Schwanz hat; daher wohl die barbariiche Kuh (A. bubalis) iſt. 
Zool. Proceedings I. 1830. pag. 52. a 1334. 823. 1835. 
546. 1038.) 

* Meibchen gehörnt. 

c. Bemfen-ärtige - 

19) Die gemeine Gazelle (A. doreaa) 

bat die Größe und zierliche Geftalt des Rehs, 3°, Schuh 
lang, 1 Schub 10 Zoll hoch, Hörner 10 Zoll lang und geringelt, 
Schwanz 8, fahl, unten weiß, mit braunen Streifen an ben 
Seiten des Leibes und des Kopfes; Xhränenbälge; 2 Striche 
am Euter. 

Diefe feit den älteften Zeiten berühmte und häufig in ber. 
Bibel, unter dem Namen Tſebi, erwähnte Gene bewohnt das 
ganze nördliche Africa, im Heerden zu 100 und mehr Etüd, im 
den ſandigen Flächen von Hegypten, bem fleinigen Arabien, is 
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Nubien, Korbofan, Sennaar und längs ber abyffinifchen Kälte 
‚bis. Maffaua; fie heißt bey ben Arabern Gafal, Bey ben ara 
biſchen Dichtern werben bie fchönen Augen eines Mätchens mit 
denen ber Gazelle verglichen. Sie find außerordentlich hurtig, 
und ſchwer mit Hunden zu erreichen; .. man fängt fie mit 


Netzen, übrigens werben fle fehr zahm. Ihr Fleiſch wird 


gegeſſen. Shaws Reife 152%. 357. Buffon XL. 201. 
T. 23—25. 

Iſt eine der Zierlichſten und häuflſten Gemſen im Orient, 
und beſonders in Nubien, wo ſie in großen Geſellſchaften lebt. 
Sie wurde von den meiſten alten Schriftſtellern beſchrieben, 
‚von Plinius (VII. 58 XXVIII. cap. 11.), Aelian 
(X. 23. XIV. 14.); Oppian verfteht unter diefem Namen bas 
Reh. Bey den Xegyptiern war fie der Iſis geweiht, und kommt 
daher Häufig unter den Hierogipphen .vor,. die Zungen als Opfer: 
‚thiere (Egypte L. tab. 59. fig. 6.). Webnlich ift der capifche, 
aber viel größere Springboff (A. euchore), und die ruſſiſche 
Fleinfröpfige .Semfe. (A. subgutturosa). Licht enfein ‚ Bel, 
Head. 1824. 231. Taf. 5. 

Man Hat Daffelbe Thier, aber etwas Feiner, auch am 
Senegal gefunden, wo es Kevel heißt. Buffon XI. 204. 
Taf. 26. Ä 
Endlih Fommt eben daher fehr. häufig ein. noch kleineres 
Thier, unter dem Namen Korin, durch die Thierführer nad 
Europa, aber nur das weibliche Geſchlecht, ſo daß man es all⸗ 
gemein für das Weibchen der Gazelle Hält, Buffon XI. 205. 
T. 27 und 31. F. 3—5. 

Cuvier hat eine, welche man lang in Paris lebendig hatte, 
genauer beobachtet. 

Die Corinne, der Kevel und die Gazelle ſind kaum von 
einander verſchieden; jene hat dunne und faſt glatte Hörner, ber 
zweyte etwas aufammengebräctte , die Gazelle runde und etwas 
dickere. 

Die Höhe der Corinne iſt nur 20 Zoll, der Rumpf eben fo 
lang, der Hals 8, der Kopf 7, die Hörner eben fo viel. Färbung 
falb, an den Seiten etwas brauner, unten weiß, Schwanzfpige 
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fihwarz, an jeder Seite des Kopfes ein "weißer Längsftreifen und . 
an den Knöcheln ein braunes Haarbüfchel, 
Sie wurde bey Eonftantine in Algier gefangen, ‚und war 
3 Jahr alt, ſehr fanft und zutraulih, häpfte und fprang nach 
Herzensiuft, und ließ bisweilen einen Laut hören, wie ein @as 
ninchen. Es war ein Weibchen, welches fich zweymal härte, 
ohne die Farbe zu ändern; es war fehr reinlih, und fraß bes 
Tags nur .1'/ Pfund Brod oder Gerfte und Heu, und ſoff nur 
ein Glas Waſſer. Der Miſt wie bey den Schafen. 
Dieſe Gazellen ſind ſehr gemein in der Barbarey, und gehen 
von da einerſeits bis an den Senegal, anderſeits bis nach Sy 
rien und Arabien. Sie laufen gewöhnlich in unzählbaren Heer- 
den auf den Ebenen, draͤngen ſich dicht an einander, wenn man 
ſich naͤhert, und halten die Hörner vor, mit denen ſie im Noth⸗ 
fall zu verwunden wagen. Sie ſind aber die gewöhnliche Beute 
der Löwen und Panther. Man jagt ſie mit Hunden und dem 
kleinen Leopard oder Unze; die reichen Leute in Syrien mit dem 
Fallen, welcher fie an ber Kehle faßt und die großen Blutge⸗ 
fäße aufreißt. Ihr Fleifch ift ziemlich ſchmackhaft. Die Araber 
führen die Gazellen oft in ihren Schriften an als Symbole ber 
Sanftmuth, der Artigfeit und Schönheit, und befonders werben 
die Augen gepriefen. Cuvier, Menagerie. 1803. Fig. 
20) Die arabifche (A arabica) 
gleicht der vorigen, ift aber dunkler gefärbt, der Schwanz 
und ein Sleden auf der Nafe fchwarz, an ben Seiten bes Kopfes 
ein weißer, fchwarzgefäumter Streifen; Hörner 9 Zoll lang, dünn 
und wenig gefchweift; Thränenbälge, Weichenbaͤlge und Knie⸗ 
quaſten. Lichtenſteins Säugthiere T. 6. 
Wie die Gazelle im nördlichen Africa von der Sränze Aras 
biens bis in die Barbarey fich erftrecit, fo Diefe Dagegen von 
Hegppten an. nach Often durch Arabien, wahrfcheinfich Syrien 
bis nach Perfien und Indien, in ähnlichen großen Heerden. 
Man hat beide früher für einerley gehalten. Sie zeigen fich ge 
wöhnlich in Nudeln mit einem Bod; fie fliehen anfangs fehr. 
ſchnell, bleiben dann ftehen und der Bock läßt den Jäger näher 
fommen, jtampft fobann auf. bie Erbe und fchnaubt, worauf die 
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Flucht aufs Neue beginnt. Sie zeigen ſich zuerſt zwiſchen Eng 
und Tor, ſüdlich bey Giſan, nördlich bey Balbeck im Syrien. 
Sie heißt ebenfalls Gaſal. Paßt beſſer zu des Plinius Dama 
als eine andere, und iſt Shaws Lidmee, welches aber el Idma 
gefchrieben. werben ſollte. Ehrenberg, Symbolao I. Fol, r. 
tab. 5. 

Sham fagt, Die’ Lidmee Eibmih habe die Geſtalt und 
Farbe der gemeinen Gazelle oder Antilope, aber die Größe des 
Rehs und zween Schuh lange Hörner; er halte fie daher für 
des Plinius Strepsiceros, welche in Africa Addace (Xf. 27.) 
heiße, mit aufrechten, geringelten und glatt geſpitzten Hörner, 
Voyages 1743. 4. L. 314. 


Das iſt wahrfiheinlidy die Gazelle, welche Haſſelquiſt 
bey Nazareth mit dem Edelfalken hat jagen ſehen. Ein Araber 
flieg zu Pferde mit dem Falken auf der Hand, den er los lieh, 
fobald er eine auf einem Hügel bemerkte. Er flog wie ein Pfeil 
Darauf zu, und ſchlug die Klauen bes einen Being in einen 
Baden, die andern in die Schle. Sie fprang 2 Mann hoch, 
wodurch der Falke abgefchüttelt wurde, Cr folgte aber dem 
verwundeten Thier, fchlug nun alle Klauen in die Kehle und hielt 
fich veft, bis der Zäger herbey Fam, der Gazelle die Gurgel ab⸗ 
fehnitt und diefelbe dem Falken vorhielt, um ihm das geronnene 
Blut zu geben. Dann that er baffelbe zum Unterricht mit 
einem jungen Falken. Sie lieben außerordentlich den Tabacks⸗ 
rauch, und die gefangenen fommen, ungeachtet ihrer Furcht, her 
bey, um denfelben einzuathmen. Reife 284. 


21) Der Bläßbock (A. pygarga, personata) 

ift größer ale ein Ziegenbod, 5: Schuh lang und 3 hoch, 
mit ſeidenartig glänzenden, gelblichbraunen Haaren, die Seiten 
Dunfelbraun, unten, Stirn und Bürzel weiß; Die Hörner run 
zelig, leyerförmig mit aufrechten Gpigen. 

Finder fi) häufig am Borgebirg: ber guten Hoffnung, ſelbſt 
in bewohntern Gegenden, um Zwellendam und am: breiten Fluß 
in Radeln von 78 Gtäd; im Norden von ber Colenie noch 
zahlreicher. Houttuy.n, Systema Linnaei IL tab. 24 
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Bg. 1. Schreber Taf. 273. Lichtenftein, Berl. Mag. VL 
1814, 166. | 
22) Der ‚Spring ober Peunkboe (A. euchore,. marau⸗ 
pialis), | 
wie bie Gazelle, aber größer, hat ‘auf dem Buͤrzel ein 
weißes Selb, von einer beweglichen Hautfalte umſchloſſen; Feine 
Thränenbälge. 
Die erſte Nachricht über dieſes merkwürdige Thier haben 
wir auch dem Capitän Gordon zu verdanken. Er ſchickte 12 
nach Holland an den Prinzen von Oranien, wovon aber nur 
eine ankam und von Allamand beſchrieben wurde. Sie gleicht 
ſehr der gemeinen Gazelle, hat eben ſo geringelte und geſchweifte 
Hörer und ähnliche Färbung, iſt aber ein wenig. größer und 
bat auf dem Rüden, vom Schwanz an, einen. weißen Streifen, 
der nichts befonderes zu ſeyn feheint. Man wird daher fehr bes 
teoffen, wenn man beym Laufen der Gazelle dieſen Streif ſich 
auf einmal erweitern und in einen großen weiten Fladen auds 
breiten fieht, ber fich beynahe nach beiden Seiten über Das ganze 
Kreuz verbreitet. Diefes geht fo zu: Das Thier Hat nehmlich 
auf dem Rüden eine Art von Beutel Durch Hautfalten gebildet, 
welche ſich von den Seiten her fait wie Lippen berühren; ber 
Grund deſſelben ift mit weißen Haaren befebt, welche zwifchen 
den Lippen erfcheinen. Im Laufen öffnet ſich der Beutel, wos 
Durch der ganze weiße Grund zum Vorfchein Fommt, und fi 
wieder verfchließt, fobald das Thier ſtill ſteht. Sie war fehr 
zahm und furdtfam, und wurde burch das geringfte Ding ers 


fchreitt; ſie lebte leider nur einige Monate. Buffon, Suppk, 


IV. 1778. 142. tab. 60. Gazelle & bourse #ur. le dos. 

Um biefelbe Seit Hat fie Sparemann in den neuen ſchwe⸗ 
bifchen Abhandlungen (I. 1780. 262. Taf. 9,), und bald darauf 
in ſeiner Reiſe beſchrieben. 

Es iſt eine der ſchönſten Gazellen am Vorgebirg der guten 
Hoffuung, und zeichnet ſich beſonders durch ihre fenrigen und 
ſchönen Augen ausz. iR auch ‘eine ber Häuflgfien, und man fiche 
an manchen Orten weit mehr beyfammen, als yon allen undern 
Gattungen zufammengenommen, beſonders zwiſchen ben beiden 
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Fiſchflüſſen, wo ſie ſich auf den Fluren in größern und Heinern 
Schaaren zerſtreut finden, ſo weit als das Auge reicht; während 
einer Tagreiſe zu Pferd kommt man vor mehreren Tauſenden 
vorbey. *Schießt man unter einen Haufen, fo breiten fie ſich in 
eine Reihe aus, ſchwenlen fih, als wenn fie. einen umringen 
wollten, und faufen Tann nach allen Seiten davon. Auf dem 
fogenannten Bockefeld und Rothefand finden fie. fi auch in 
Menge, und viele werben wegen ihres: niedlichen Ausfehens in 
der Sapftadt gehalten. | 

Eines Abends, im December, Fam eine Heerde von etwa 
2000 an die Quammedacka Quelle, füdlih von Hinterbruyntjes⸗ 
Höhe, wobey eine Geiße gefchoffen wurde. Ihre Länge beträgt 
4 Schuh, Höhe 2'),, Schwanz 1 Zoll, Ohren 6%,, Hörner 7, 
‚aufrecht, dann auge und einwärts, jedod, mit Abweichungen, 
und bey beiden Gefchlechtern gleich. Die Hauptfarbe hellbraun, 
Bauch und Kreuz weiß; die Haare nur */, Zoll lang, außer ben 
braunen am Rande des Beutels, wo fie 2—3/, Zoll lang find, 
und daher viel zur Bebedung bes weißen Fleckens beytragen, 
welcher 6--9 Zoll breit wird, wenn das Thier Sprünge madıt. 
- Mm biefes fchönen Schaufpiels willen ſetzt man oft die Heerden 
in Bewegung, wobey es gar angenehm und auffallend zu fehen 
ift, wie fie oft 2—3 Ellen God, über einander weghüpfen und 
den weißen Hintern fehen laſſen. Sie find fehr ſchnell, und 
ein Pferd holt. fie Faum ein. Sie zerftreuen fi) nach allen 
Eeiten, daß man zuletzt nur 2—3 zu verfolgen hat. Gind fle 
“aber etwas voraus, fo macht die ganze Schaar halt, und fieht 
den Berfolger an. . Mebrigens find fie nicht ſheu, und laſſen 
den Jäger fo nahe kommen, Daß. er fie treffen Tann. Ihr Fleiſch 
iſt ſchmackhafter als bey andern Gazellen. In bürren Jahren 
ſollen fie in unzählbarer Dienge aus dem Innern von Africa 
in die Eolonie wandern, bis and Meer, und dann auf dem 
alten Wege, von vielen Löwen verfolgt, zurückkehren. Sie haben 
viel Uehnlichfeit mit dem Bläßhod und dem fogenaunten Hirſch⸗ 
thier. Reife 1784. 396, T. 8. A. pygarga. | 

Ebenfalls zu derſelben Zeit has Reinhold Forſter dem 
Heren v. Buffon eine Zeichnung nebit Beobachtungen mitges 
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theilt. Sie wohnen in den Innern Gegenden von Africa, und 

nähern ſich der Eapcolonie nur, wenn fie Mangel an Waffer 
und Futter leiden. Dann ficht man fie in Heerben von 10,000: 
bis 50,000, verfolgt von Löwen, Leoparden, Luchfen und Hyänen. 
Der Bortrab iſt aut bey Leibe, der Haufen weniger und ber 
Nachtrab fo mager, als wenn er vor Hunger umkommen möchte; 
in dieſen fteinigen Gegenden bleibt ihm faft nichts als die Wur, 
zeln übrig. Bey der NRüdreife verhält es fich umgefehrt: dann 
wird der frühere Nachtrab fett und ber Vortrab mager. Wenn ‚fe 
in Saufen deyfammen find, fommt man weber mit Peitfchen noch 
Schlagen durch fie hindurch. Jung aufgezogen werben fie fo 
zahm, daß fie das Brod aus ber Hand holen... Sie freffen gern 
Tabad, was übrigens auch die-Ziegen thun. Die Böde bleiben 
indeffen immer muthwilig, und jloßen, wenn man fie plagt. 
Sie haben die Größe des bengalifchen Hirfches, find aber noch 
feiner gebaut und höher; bie Hörner 1 Schuh lang, fchwarz 
und mit 12 Ringen. Wenn es fchlecht Wetter geben wit, fo 
macht Die ganze Heerbe eine Menge Sprünge, wobey fie ihr 
weißes Kreuz fehen laſſen und bie Taufende von braunen Thieren 
ſich plöglich in eine ſchneeweiße Yläche. verwandeln, welche fo- 
glei wieder verſchwindet. Diefes prächtige Schaufpiel hat zur 
Benennung Prunfbod Beranlaffung gegeben. Buffon, Suppl. 
VI. tab. 120. Schreber Taf. 273. Vosmaör, Pronkbock 
1784. Le Baillant von Forfter L 235. II. 99. 372. 
Lichtenftein, Reife I. 525. Säugthiere T. 7. 

d. Riefengemfen-artige | 

23) Die Damgemfe (A. dama), Nanguer, 

ist faft fo groß wie ein Damhirſch, fehr ſchlank und zierlich, 
weiß, Schulter unb Hals rothbraun, auf der Kehle ein weißer 
Flecken; Hörner etwas länger als Kopf, geringelt; etwas zurück 
und auswärts gebogen, die Spige nach vorn, im Ganzen mehr 
wie bey der gemeinen Gazelle ale bey ber Alpengemfe, 

Adanfon Hat dieſes Thier zuerft am Senegal, wo es. 
Nanguer heißt, beobachtet. Es war noch jung, 31, Schuh 
Yang, 2/, hoch, und gleicht in ber Färbung ziemlich dem Reh; 
die Hörner 7 Zoll lang unb die Spige nad vorn, faft wie 
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bey ber Alpengemſe. Es find fehr artige Thierchen, welche ſich 
leicht zähmen laffen. Es it wahrfcheinlich die Dama des Pl 
nbugs, weil er berfelden ähnliche Hörner gibt (VII, Cap. 53, 
xl. Eap. 37.) Buffon XI. 213, Taf. 35. Fig. 1. Taf. 3 
Geßner 1551. 334, 
Kürzlich wurbe dieſelbe auch in Nubien und Darfur von 
Ehrenberg und Hemprich entdeckt, fo daß fie wahrſcheinlich 
ſich quer durch ganz Africa findet; fie lebt in Nudeln. Länge 
5 Schuh 4 Boll, Höhe 3 Schuh, Kopf 8 Zoll, Schwanz 9, 
Hörner bey beiden Geſchlechtern 12, Ohren 6. Gie heißt im 
Arabiſchen Addra. Man findet fie auch abgebilver auf eine 
"antiken Eonnee bey Eaplus (Recueil d’Antiguites FV. tab. 4, 
fg. 1.) Lichtenftein, Berl, Ac. 1824. 926. T. 3.4. Eu 
thiere. 1827. T. 3. 4. 
Auch Rüppelt Hat fie heerdenweiſe in den Wüften von 
Gennaar, Nubien und Cordofan gefunden; fie wird vdafelbft in 
Schlingen gefangen und nur felten mit Pferden gejagt. Die 
Gemſe, welhe Mhorr in Marocco heißt (Bennett, Zool.Pr- 
eoedings. 1833. pag. 2.), iſt nicht davon verfchieden. Atlas 
Set VI. 1827. ©. 39. T. 14. Wirbeithiere VIL ©. 25. 
Ehrenberg glaubt nicht, daß es bie Dama der Alten ſey, 
weil fie als ein Thier des heißen Africas ben Römern, welcht 
viel Davon reden, wohl nicht befannt gewefen fey. Da fie Pi 
nius über dag Meer herfommen läßt, fo Fünnte ed bie are 
biſche Gazelle feyn, welche bey Damir, dem arabifchen Schrift 
ſteller, Adm heißt [moraus ‚vielleicht die Römer Dama gemaht 
haben). Die Dama des Martials (Epigr. I. 80.) wurde In 
Spanien gejagt, und war baher wahrſcheinlich der Damhirſch 
ober ein GSpießer. Es wurden im fühlichen Dongola, wo ſie, 
wie andere, meiſtens von Acacien lebt, mehrere Stücke erlezt; 
das Fleiſch wird von den Nrabern gegeffen und kommt getrodut 
um Rauf. Bor dem 20. Nordbreite flieht man Feine, und bam 
erfcheinen fie plöglich in großer Menge, aber nie in ber Rad 
barfchaft bes Nils; fie wirb auch nie in die Thierhöfe vn 
Aegypten gebracht, wo man doch fehr häufig bie Schrauben⸗ um) 
Gpiepe@emfen (A. addag et leueoryx) ſieht. Adan ſons No 
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guer vom Senegal. war. ein junges Thier, und daher ſo klein. 
Symbolae I. 1828. Fol. u. tab. 6. 

e. Rinder-artige: Hörner fchraubenfdrmig. 

* Weibchen hornlos. | 

24) Die indifche (A. cervicapra) | ’ 

hat Aehnlichkeit mit unferm Damhirſch, iſt aber etwas 
Heiner, unten, um Die Nugen und der Schwanz am Rande und 
am Ende fchneeweiß; bie Geiß ohne Hörner, oben graufichfahl, 
längs dem Rüden jederfeits ein weißlicher Streifen, vor den 
Augen ein ſchwarzer Strich; ebenfo die jungen Böcke, die alten 
braun, Wirbel, Ohren und Hals roftfarben, ein Strich auf ben 
Schultern und der Schwanz oben ſchwarz. Länge 4 Schuh, 
Höhe 2 Schuh 7 Zoll. Schreber Taf. 268. Fr. Cuvier, 
Mamm. 1824. | 

Diefes Thier findet fih Häufig in Indien, und wurde 
ehmals für des Plinius Strepsiceros gehalten. Aldrovand 
hat es zuerft abgebildet (Bisulca 756.) unter dem Namen Bezoar- 
ziege. ‚Bey den Engländern wurde es Antilope fchlechtweg ge- 
nannt. Perrault har es anatomiert (Mem. Ac. III. 1: p. 98. 
tab. 11. 12.) unter dem Namen Gazelle. | 

Thevenot fagt: Es gibt zu Mora viele Leute, welche 
allerley Thiere auferziehen, um fie mit einander ftreiten zu 
laffen. Da Elephanten und Löwen zu viel Foften, fo fuchen fie 
ihr Vergnügen an ben Kämpfen der Hähne, Wachteln, Widder, 
Bocke, Hirfche und Gazellen. Die lestern find in Indien an« 
vers befchaffen,, als in andern Ländern, Fühner und mit andern 
Hörnern, wenigftens 1'/ Schuh lang, ſchwarz und fpiralfürmig 
von unten bis oben fchlangenartig gewunden, während fie bey 
den gemeinen Gazellen grau und nur halb fo lang find. Die 
Fakire und fogenannten Heiligen tragen gewöhnlich zwey der⸗ 
gleichen, mit den untern Enden neben einander duch 2 eiferne 
Duerzapfen verbunden, ale einen Fleinen Stod, Buffon bildet 
ein folches Inſtrument ab (XI. S. 273. Taf. 36, Fig. 3.). Bis⸗ 
weilen find fie auch von ‚andern Gattungen unb durch Silber 
verbunden. Will man zu ihrem Bang feinen zahmen Leoparden 
brauchen, fo führt man einen zahmen Gazellenbock mit, bindet 

Diens allg. Naturg. VIL 87 
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an deſſen Hörner einen Stric® mit verfchicdenen Schlingen und 
Inüpft Die beiden Enden unter dem Bauche zufammen. Sieht 
man einen Trupp Gazellen, fo läßt man ihn dazu. laufen. Der 
Bod des Trupps geht fogleih auf ihn log, widerſetzt ſich mit 
feinen. Hörnern und verwickelt ſich dermaaßen in den Strict, daß 
fih der Zäger leicht deſſen bemächtigt und ihn, fortführe. Mit 
dem Einfangen der Geißen. geht es nicht ſo leicht, Neife 1698. 
OL 1. Cap. 2i. 

Pallas fah ein Paar im Thiergarten beym Haag in Hol⸗ 
land, welches aus Bengalen gekommen war, und ſich fortpflanzte. 
Der Bock blieb immer ſehr wild, die Geiß aber war ſehr zahm 
und lief den Leuten wie ein Hund nach, um Brod zu bekommen, 
wobey fie ſelbſt auf Die Hinterbeine fand, wie Die Damhirſche. 
Gab man es ihr aber nicht, fo wurde fie fehr bös und pflegte 
zu floßen. Die Jungen blieben wild, wie ber Bock. Gie mais 
deten mit einander, flohen aber fchon in der Ferne, zuerft im 
Trabe, dann hüpfend. und endlich mit ungeheuern Sprüngen, wie 
die Hirfche oder die gemeinen Semfen. Sie ließen Feinen Laut 
hören, und ertrugen ben Winter ziemlich gut. Sie tragen fait 
9 Monate, und werfen zu verfchietenen Jahrszeiten 1 Zunges, 
welches 8 Tage im Stall bleibt und ein Jahr lang bald an 
diefer, bald an einer andern Mutter faugt. Die Geißen find 
nach 2, die Böcke nad 3 Jahren ausgewachſen, und die lchtern 
befommen gegen bag Ende des zweyten Jahres Hörner, welde 
nach Dem dritten fchon zwo Windungen und zehen Ringe haben; 
an Kopf, Schultern und Rüden fchwärzlid, am Naden rothhraun 
werden und bie hellen Streifen längs dem Ruͤckgrath verlieren; 
nach dem fünften Jahr ift Leib und Geſicht braun, Geiten des 
Halfes und Schultern fchwarz, Naden graulichbraun, die Ringe 
und die Augen weiß. Aus den Weichenbälgen ſchwitzt ein 
ſtark viechendes Fett. Pallas, Spicilegia I. 1767. pag. 18. 
tab. 1. 2; das Efelet bey Buffon XI, T. 35. 

Es ig die gemeinfte Gazelle in. Indien, unk ohne Zmeifel 
diejanige, hasen Schönheit fo oft in den inbifchen Gedichten ge 
priefen wird. Gie kommt in Africa nicht nor. Lichtenſtein, 
Berl. Magaz. VI. 172. 











X 


+ Meibchen gehörnt. | 

25) Die Schrauben-Gemfe (A. addax) 

hat die Größe und Geftalt bes Efels, eine weiße Farbe, 
Kopf und Oberhals bräunlih, vor den Augen ein weißes 
Querband, Schwanzquafte weiß; Hörner fehr lang und fchrauben- 
förmig gewunden in beiden Gefchlechtern; auf ber Gtirn und 
unter der Kehle ein Schopf. 

Lebt in ken offenen Gegenden. von Yeibiopten i in Nudeln, 
und ift 6 Schub lang, Schwanz 1, Höhe 3, Ohren 6 Zoll, bas . 
Haar kurz und grob, die Hörner 27 Zoll, ſchmutzig gelb, Um⸗ 
fang 5, fchraubenförmig gewunden und geringelt, Spibe glatt. 
In der Mitte 12 Zoll von einander, dann nur 9 und an der 
Spite 20. Im Naden ein Haarwirbel und ein Schopf an der 
Kehle; Hufe fehr breit, 

Plinius nennt diefes Thier fchon Strepsiceros et Addax 
(VID. 53. Xl. 37.), welcher erfte Name fpäter andern Gattungen 
beygelegt wurbe, dem eretifchen Schaf, befien Hörner: aber nicht 
aufrecht fliehen, der indifchen (Cervicapra), deren Hornfpisen nicht 
glatt find, bem capifchen Kudu mit angeringelten Hörmern, ohne 
gerade Spike, 

Das Thier erfcheint unter den ägyptifchen Hieroglyphen und 
die Hörner auf den Köpfen der ägyptiſchen Gottheiten, Prieſter 
und Könige; man nennt fie Mendes: Hörner. 

Bey den Zungen mit allen Milchzähnen und von etwa 
4 Schuh Länge find die Hörner gerad, 9 Zoll lang, ohne Ninge, 
aber hin und wieder aufgetrieben und faſt parallel; fie Fommen 
ebenfalls unter den Hieroglyphen vor, auf der bembiniſchen Iſis⸗ 
tafel. (Pignorius T. 1. F. 2.) 

Die Thraͤnenbaͤlge ſind klein, wie beym Oryx, auch. fehlen 
beiden die Kniebüſchel und die Leiſtengruben. Lichtenſtein, 
Berl, Acad. 1824. 215. T. 2. Säugthiere 1827. T. 2. Gos- 
ner, Icones quadrapedam p. 37. Strepsiceros oaji. Buffon 
XI. 275. T. 36. F. 2. 

Der Großherzog von Toscana bekam dieſe Gemſe unter dem 
Namen Zaecar aus Aegypten. Gie war 4 Schuh 5 Zoll lang, 
Höhe 2 Schuh S Zoll, Hörner 1 Schuh 7 Zoll und. dreymat 

. 87 % 
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gebogen, Ohren 7 Zoll, Schwanz 9; Feine Kniequaften, Thränen- 
und Weichenbälge. Färbung Ichwärzlih, an den Geiten ins 
Fahle, unten, bie Keulen, Vorderfüße, ein Querſtreifen vor Den 
Augen und ein Fleden dahinter weiß, Nafe behaart. Das Thier 
hält gehend und ftehend den Kopf niedrig, wie bie Büffel, und 
trägt bie Hörner nach hinten geworfen, . ald wenn fie ihm zu 
ſchwer wären, ſpitzt beym geringften Verdacht die Ohren, und 
Läuft im Trab und Galopp; fie ſcheut fi nicht vor den Men⸗ 
fhen, und läßt fih im Stalle felbft ftreicheln, ift aber lauuiſch, 
und weist oft unverfehens die Hörner, feldft dem Wärter; nad 
einiger Zeit wird fie wieder ruhig, und leckt fogar den, welchen 
fie hat jtoßen ober fchlagen wollen; es fcheine daher nur Epiel 
zu ſeyn. Sie ftößt nicht von oben nach unten, fondern umge: 
kehrt; Läuft zuerft mit zuräckgefchlagenen Hörnern gerad auf ben 
Gegner los, ſtemmt fi dann mit ben Vorberfüßen auf ben 
Boden, wendet bie Hörner nach vorn und hebt den Kopf in bie 
Höhe, um zu. ſtoßen; niedere Dinge, wie ein Hut, Fann fie nicht 
treffen, flößt auch nicht.mit den Knieen darnach, wie ber Büffel, 
ſchlaͤgt aber mit allen Füßen vor: und rüdwärts, Die Stimme 
Niſt eine Urt Grunzen, bisweilen ein ſchwaches Plärren, wenn fie 
Korn haben will, Ihr Futter befteht in Heu und Haber; ber 
Mift gleicht dem der Schafe. Savi, Osserv. sopra tre Antilopi. 
1828. 8. Fig. A. gibbosa. (Iſis 1832. 502.) 

Rüppell Hat fie in zahlreichen Heerben in ben fandigen 
Eteppen von Nubien angetroffen, vom 16.—20.° Nordbreite. Leib 
4 Schuh 4 Zoll lang, Höhe 3 Schuh, Schwanz 1, mit einer Fleinen 
Quaſte; die Hörner in gerader Linie 2 Schu 2*/, Zoll, beym 
Weibchen 1 Schuh 10 Zotl. Keine Thränen- und Weichenbälge, 
aber eine Urt Mähne an der Kehle Bier Strihe am Euter. 
Sie wird des Sommers von ben Arabern mit Pferden tobt ge 
best. Cresfhmar in Rüppells Atlas Heft IIL 1897. 
&. 19. T. 7. Neue Wirbelthiere Hft VIL 1936. ©. 25. 

Ehrenberg und Hemprich haben fie bloß an den Gräns 
zen der äthiopifchen Provinz Sennaar angetroffen, aber nicht in 
Abyſſinien. Die Länge war über 5 Schuh, Höhe faft 3, Schwanz 
9'/, Zoll, mit der Quafte 12, Hörner 2 Schuh 7 Zoll, ber Bart 
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an ber Kehle 3 Zoff, bie Mähne 1°), Ehrenberg hält es 
nicht für ausgemacht, daß fie der Addax bes Plinius fey, 
Symbolae I. 1828. Fol. o. t. 4.; A. suturosa, Otto in Act. leop. 
XI. 1825. p. 519. tab. 48.; A. addax, Fr. Cuvier, Mamm. 
livr. 67. 1827.; A. nasomaculata, Blainv.; Ham. Smith in - 
Gritffiths an. Kingd. A. mytilopus. 

©. Hirfihrartige, 

Mäßige Gemſen mit hakenförmigen Hdrnern und kurzem 
Schwanz; Feine Mähne und Bamme, — Eigentlide 
Gemfen. 

1) Die gemeine Gemfe (A. rupicapra), Cemas; Cha- 
mois; Camozzo, : 

ift Died und plump, 3 Schuh 2°), Zoll lang und 2 Schuh 
Hoch, mit einem Furzen Schwanz und glatten aufrechten Hörnern, 
mit einem Hafen nach hinten; Haare grob und lang, grau ober 
ſchmutzig braun; Feine Thränenbälge, aber hinter jedem Ohr eine 
Deffnung in der Haut, aus welcher nichts abgefondert wirbz 
4 Strihe am Euter. Plinius VIII. Eap. 53. XI. Cap. 37. 
Bélon, Obs. 54. Gefner 1551. 319, Sig. Perrault, 
Mem. I. p. 203. tab. 29. Ridingers Thierbud) 1735. Nr. 72, 
Wilde Thiere Nr. 25. Buffon XIL 148, 177. T. 16. 17. - 

. Findet ſich auf allen Alpen von Europa, den Pyrenden, wo 
fie Ysard. heißt, den Alpen der Schweiz und Deutſchlands, auch 
auf dem caucaftfchen und taurifchen Gebirge, 

Die Gemfe ift eine der größten Merfwürbigfeiten der Alpen 
von Dentfchland und der Schweiz, weil außer ihr Feine ver« 
wandte Gattung in Europa vorfommt; fie ift nüslich und ganz 
unſchädlich. Es ift aber, wegen ihres Aufenthaltes, ihrer Wilds 
heit und Menfchenfcheue, fehr fehwer in die Geheimniffe ihrer 
Lebensgefchidhte einzubringen. Sie bewohnen befanntlid Die 
höchiten Bergfpigen, und Tommen nur bes Winters den Wohs 
nungen näher. Im Frühjahr find fie weißgrau, im Sommer 
roth, im Herbfte dunkelbraun, ja faft fammetfchwarz, und dann 


am fetteften; fehr felten gibt es gefledfte und ganz weiße. Gie 


bleiben immer in ber Nähe des Schnees und der Gletſcher, und 
sehen mit Anbruch des Tages auf bie Graoplate mwiſchen den 





1382 


| Belfen, Fehren aber bald. wieder zuräc in die wilden Schluchten, 
wo fie ausruhen und fi gern auf dem Schnee herummwälgen, 
. aud, denfelben frefien und daher wenig Waſſer nöthig Haben, 


Gegen Abend ziehen fie wieder ‚auf die Waide und übernachten 


fodann unter Selfen, nicht in Höhlen oder befondern Lagern, 
welche man Nefter nennen Fünnte. Gegen den Winter rüden fie 
näher herunter in die Tannenwälder, unter deren niedern Aeſten 
fie vor Wind und Wetter, Schnee und Kälte gefchägt fin. 
Ihre Nahrung beiteht dann in Waldgras und Haarflechten an 


den Bäumen, wobey fie bisweilen mit ihren Hörnern an ba | 


Heften hängen bleiben und zu Grunde gehen. Sie mählen ge 
wöhnlich die Sonnenjeite der Berge. Das Frühjahr ift für fe 
die fchlimmfte Zeit, weil fie dann die Wälder verlaffen und übe 
den weichen Schnee laufen, in welchen fie einifinfen, um dem jungen 
Gras in den tieferen Thälern nachzugehen. Ein Jäger will cin 
mal gefehen haben, daß von fieben, welche in einer Reihe im 
Schnee ftafen, die hinterfte auf den Ruͤcken der vor ihr gehenden 
fprang, über den Rüden aller andern febte, an der Spibe fill 
ftand, worauf die vorleste daffelbe that u.f.w., fo dag jie in 
einem Augenblick über den Schnee weg waren. 





- Sie leben gefellig, und man hat ſchon 60 bepfammen ge 


fehen; fie ziehen, waiden und fliehen bald mit einander, bald 
zerjtreut, je nach den Umftänden. Auf einem höhern Zellen 
jteht gewöhnlich cine Wache, welche jeden Augenblick den Kopf 
empor hält, die Gegend durchfchaut, wittert, und fobald fie etwas 
merft, die andern mit einem durchdringenden Pfiff warnt, und 
weg ift in einem Huy die ganze Geſellſchaft. Uebrigens ift jede 
wachſam, und felbit in ihrem Lager haben fie den Kopf immer 

aufrecht; feinem Thier fann man richtiger nachfagen, als ihnen, 

daß fie mit offenen Augen fchlafen. Alte, weißgraue Böde mit 

. Fangen Haaren Frifft man gewöhnlid, zerftreut und einfam an, 
meiſtens in Ertenbüfchen. 

Sie lecken fehr gern Salz, und finden fih faſt tägli in 
großer Menge an ben fehieferigen Kalkfelſen ein, wo Bitterfal; 
Auswittert, oder auf den Alpen, wo man den Schafen Sal 
gibt. Dabey werden fie am leichteften gefchoffen. 


m 
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In ihrer Lebensart und Geſtalt gleichen fie fehr den Ziegen, 
Hals jedoch und Füße find länger. Sie paaren fid) zu berfelben 
Zeit, Plettern gern auf Felfen, machen aber viel Fühnere und 
größere Sprünge, wobey felten eine zu Grunde geht. Sie ſollen 
20-30 Jahre alt werden, und es gibt faft ganz weiße Böcke 
mit fehr langen Haaren, welche unter dem Kinn wie eih Dart 
erfcheinen. 

Ihre Brunftzeit ränı in bag Spätjahr, um Martini, wo⸗ 
bey fie ſich abfondern und nicht felten mit einander kämpfen. 
Rad, 20-22 Wochen, Ende Aprils oder Anfangs May, werfen 
fie 1, felten 2 Zunge unter einem überhängenten Selfen. Das. 
Junge folgt bald der Mutter und ſaugt 6 Monate. Die Mutter 
lehrt es über Felſen ſpringen, iüdem fie voraus ſpringt und 
maͤckert. Macht es vergebliche Verſuche, ſo ſpringt fie zurück 
und wieder hinüber. Im dritten Jahr find fie ausgewachfen. 
Die Zihmung Hat man noch nicht verfucht; auch würden fie um 
Die wärmern Wohnungen nidyt gedeihen. 

Außer ber Kräbe, welche vom vielen Salzklecken perzufommen 
fcheint, Fennt man feine Krankheiten; Dagegen haben fie Feinde 
am Wolf, Luchs und Bären, dit Jungen am Bartgeher, welcher 
felöft bisweilen die Alten von Felſen herunter flürzt; viele gehen 
auch unter Schneelavinen zu Grunde. 

Ihr größter Feind iſt übrigend der Menfh, obfchon bie 
Jagd fehr gefährlich iſt und felten ein Gemfenjäger eines natür⸗ 
lichen Todes flirbt oder mit unverflümmelten Gliedern aus ber 
Melt geht. Er muß ein vortrefflicher, verwegener Schuͤtze feyn, 
mit Fußeiſen über die fteilften Klippen, neben den ſchrecklichſten 
Abgränden, über fchläpferige Schneefelder und gefpaltene lets 
fcher gehen, ohne je Schwindel zu befommen. Ueberfaͤllt ihn ein 
Rebel, fo darf er fidy nicht von der Stelle bewegen, ohne in 
Lebensgefahr zu fommen. Hat er einmal gefchuffen, fo entflichen 
alfe Gemſen, und er kann den ganzen Tag feinen. Schuß mehr 
thun. Ueberrafcht er fie an einem Orte, der nur einen Ausgang 
hat; fo ſtürzen fie alle auf denſelben los, wobey er in den Ab» 
grund geftoßen werden kann, wenn ihm das Ausweichen une 
möglich ift; daher lauert ihnen ber Yäger, wo möglich, Morgens 
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und Abends auf, wo fe zur Waide oder Salzlecke gehen. Zunge 
fingt man bisweilen in Schlingen. Und was ift von alt dieſen 
Gefahren der Gewinn? Höchftens 10—15 Gulden. Dag Fleiſch 
beträgt etwa 50 Pfund, und für das Fell, welches gute Bein: 
Fleider gibt, bezahlt man 6—9 Gulden. Die alten Böcke haben 
oft Semfenfugeln, aus Wurzeln, Kräutern und Haaren zufammen= 
gefebt, im Magen, welche ehmals mit 4 Kronen bezahlt wurben, 
weil fie als Bezoare gegen verfchiedene Krankheiten gnt ſeyn 
ſollten. Während fo ber Jäger mehrere Tage lang herumirrt, 
lebt feine Familie in der ſchrecklichſte Angſt und Entbehrung 
des Schlafes. Man hat Beyſpiele, daß Großvater, Vater und 
Sohn umgekommen ſind. Sehr oft bekommen ſie auch Händel 

mit Gemſenjägern aus andern Dörfern oder Ländern, wobey ſie 
etweder ihre Beute verlieren oder gar verwundet werden, Ulyſ⸗ 
fes von Salis-⸗Marſchlins in Höpfners Magazin 1 
1788. 112, Saussure, Voyage ll. 1786. $. 666. 736. Stein 
müller über die Gemfenjagd. Alpina II. 1807. 130. Römer 
und Schinz, Säugthiere der Schweiz 1809. 309. 

2) Die Gabelgemfe (A. furcifer) . 

fieht aus wie die AUlpengemfe, ift aber größer, 5 Schuh 
8 Zoll lang, 3 Schuh Hoch, Fuchsroth unten, Bürzel und Schwanz 
weiß; Feine Thränenbälge; die Hörner 11 Zoll lang, ziemlich 
glatt, zufammengedrüdt und etwas nach hinten gebogen, haben 
2 Zoll vor der Spige einen kurzen Zweig nach vorn, eine Bil 
dung, welche fich bey Feiner andern Gattung Des Hornviehs 
findet 

Diefes Thier lebt im ganzen innern Nordamerica auf Ge⸗ 
birgen, und erſtreckt ſich weſtlich bis an den obern Miſſuri, wo 
es zuerſt von Lewis und Clark entdeckt wurde. Es kommt 
des Winters, wo es ganz weiß iſt, in die Ebenen. Es iſt 
außerordentlich flüchtig. Die canadiſchen Reiſenden nennen es 
Cabrit. H. Smith, Linn. Trans. XII. p. 28, tab. 2. Prong- 
horned Antilope. 

Des Sommers gehen fie nördlih bis zum Fluß Saska⸗ 
tchewan, unter 53° Norbbreite, an beiden Geiten bes Rockyge⸗ 
birgs bis zum Eolumbiafluß, und halten ſich am liebſten auf 


x 
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freyen Wiefen und niedern Hügeln mit Gebuſch auf. Oeſtlich 
einer Linie von der Mündung bes Makenziefluſſes unter 135 
W. L. bis zum Durchfchnitt von 100 Länge mit 53 Breite gibt 
c8 weder Ziegen, noch Schafe, noch Antilopen. Die einzigen 
Miederfüuer find hier Nenn und Clennthiere und Bifamochfen, 
welche lestere bis gegen ben 60.° gehen; dag Elennthier lebt in 
ben Wäldern, dag Rennthier wandert. | 

Am Saskatchewan trifft man ſie bald einzeln, bald in 
Rudeln von 10—12 Stück; fie frefien des Sommers Gras, bes 
Winters Blätter, find fehneller als alle anderen Thiere der Ges 
gend, und werfen im Juny 1—2 Junge Ein Bock maaß 
4 Schuh 4 Zoll, Widerrift 3 Schuh, Schwanz 4'/, Zoll; Haar 
wie beym Rennthier. Das Weibchen hat ſtatt der Hörner nur 
eine Furze Erhöhung des Stirnbeins ohne Hornſubſtanz. Die 
americanifchen Schriftfteller behaupten jedoch, daß es au Hörner 
habe. Das Fleifch wird nur gegeffen, wenn es an Hirfchen und 
Rindern fehlt; auch find die Felle Fein Handelsartifel. Es heißt 
bey den canadifchen NReifenden Cabree, bey den Pelzhändlern 
Goat (Geiße). Man glaubt auch, es fey das von Hernandez 
(Gap. 15. ©. 324) ale Hirfch befchriebene Mazame. Nichar d⸗ 
fon, Sauna I Nr. 78. (Iſis 1832. 167.) Blainville, Bull. 
phil. 1816; pag. 80.. C. hamatus. Ord, Journal de Physique 
1818. Antiloeapra americana.. Schreber T. 279, A, 

3) Die rothe (A. redunca), Nagor, 

hat die Größe eines einjährigen Hirfches, 3 Schuh 9 Zoll 
lang, 2 Schuh 9 Zoll hoch, röthlichgelb, auf den Schläfen ein 
grauer Flecken, Hörner 9 Zoll, nach vorn gebogen; Weichenbälge, 
aber Feine Xhränenbälge und Kniequaſten. 

Diefes Thier war fchon früher vom Senegal durch Adan— 
fon, aber unvollſtändig, bekannt. Rüppell hat es in Abyſ⸗ 
finien wieder entdeckt, ziemlich häufig auf der Hochebene von 
Moggera und in den grasreichen Niederungen des Dembea⸗Sees, 
6—8000 Schuh hoch, in Rudeln von A—6 Stück, fehr fchen. 
Das Weibchen hat 4 Striche am Euter und Feine Hörner. 
Wirbelthiere Taf, 7. Fig. 1. Buffon AH. T. 46, Schreber 
Taf. 265. 
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4) In Abyſſinien gibt es eine ähnliche (A. defussa) 
von der Größe einer Kuh, rvöthli mit. grauen Haaren 
auntermifsht, am Kopfe mehrere. weiße Streifen; Hörner faft 
2 Schuh, fehlen dem Weibchen, Rüppells Wirbelthiere 9. L 
Taf. 8. 

D. Giraffen-artiges Hornvieh. 

Große Gemſen mit Mähne, Wamme und langem. Schwanz 
mit Quaſte; Hörner meiſtens bey beiden Geſchlechtern; Feine 
Thraänenbälge. — Riefengemfen. | 

a. Siegensartige, 

1) Das Ryl-Gau (A. pieta, tragocamelas) 

it 4 Schub Hoc, der Rumpf 4 lang, die Hörner 7 Zoll 
und etwas nach vorn gebogen, Ohren 7 Zoll, der Wiberrift ges 
wölbt; Mähne, Bart an der Kehle und Quafle des langen 
Schwanzes ſchwarz; Färbung ‚dunkelgrau, über den Hufen zween 
weiße Flecken. Mandelslo, Neife I. 122. Biggel, Par- 
son, Philos. Trans. 40. N. 476. tab. 3. Pennant L ©. 78, 
T. 9. Schreber 3.263. Fr. Cuvier, Mammif. 1824. 

Sie leben im Innern von Indien, zwifchen Delhi und Labor, 
gegen Safchemir, und, wie man glaubt, auch in Hinboftan, uud 
‚ wurben von ben ältern Reifenden unter dem Namen der grauen 
Ochſen des Mogols erwähnt. Ste find bafeldit ein Gegenitand 
der hohen Yagd, und werden in Menge von ben Fürften in 
Neben gefangen. (Bernier, Cachemire IV. 1664. 47.) 

Chmals waren fie ſehr felten; nun kommen fie aber oft 
nach Bengalen und von Da nach Europa, wo man fie bey Thier- 
führern ſehen Tann. Im Jahr 1767 Fam ein Paar nach Eng. 
land. Sie ftehen in der Größe und Geftalt zwifchen dem Hirfch 
und dem Ochſen; Rumpf, Hörner und Schwanz wie beym letz⸗ 
teen, Kopf, Hals und Beine wie beym erſtern. Die Haare find 
fteif, fchwarz und weiß, wodurd bie graue Farbe entſteht. Sie 
frefien Gras und Heu, ungern Haber, aber fehr gern Weizen ' } 
brod; der Miſt befteht aus Lorbeeren. Sie follen fehr wii 
feyn und mit einander Fämpfen. Dabey fallen fie auf die Vor⸗ 
berfnie, rüden gegen einander, fpringen dann plöblich auf und 
ftogen aufeinander, Gin eingefperrted, das gereizt wurbe, fließ 
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nit. folcher. Gewalt an das Pfahlwerk, daß es ein Horn abbrach 
nd bald darnach ſtarb. Das ſcheint aber nur zur Zeit ber 
runft flattzufinden. Die in England waren übrigens fehr 
anft, nahmen das Brod aus der Hand und leckten dieſelbe. 
hr Geruch ift fehr fein; fie beriechen alles, und freffen nichts, 
as übel riecht, Eo oft man ſich ihnen näherte, fielen fie auf 
ie Knie, aber nicht, um zu jtoßen, jondern bloß aus Gewohn- 
eit und um ſich zu vertheidigen. Das Weibchen war viel 
feiner, mehr gelblih, und hatte 4 Striche am Euter und Feine 
Hörner. Sie werfen alle Jahr bald 1, bald 2 Junge, und 
feinen 9 Monat zu tragen. In Bengalen felbft finden fie 
fich nicht, fondern kommen nur als Gefchenfe dahin; die meiften 
von Surate und Bombay, woraus man fihließen darf, daß fie 
auch in Guzerate vorfommen, Hunter, Phil. Trans. 40. 61. 
1771. p. 170. tab. 8. | 

Am Sahr 1774 Fam auch ein Paar nach Paris. Sie haben 
die Größe eines Hirſches, laufen aber nicht ſo zierlich und ſchnell, 
weil ſie hinten niederer ſind als vorn, und tragen den Schwanz 
wagrecht. Das Weibchen war ebenfalls ohne Hörner, kleiner 
aber hinten höher. Sie hatten große Anhänglichfeit zu einander, 
fedten fi) oft und trennten ſich felten, obfchon fie Frey im 
Garten laufen Fonnten. Buffon, Suppl. VI. p. 101. t. 10.11. 
| Sm Jahr 1819 wurde. eines in Deutfchland herumgeführt 
und von J. Wolf abgebilder. Abbild. I. ©. 57. %. 16. 

Lichtenftein fagt ausbrädlih, daß auch das Weibchen 
Hörner habe (Berl. Magazin VI. 1814. 173.); Ogilby das 
gegen nennt es hornlos; es fey des U riſtoteles Hippelaphus. 
Zool. Proceedings. 1836. 138. 

2) Auf Sumatra gibt es eine (A, interscapularis, suma- 
trensis), Cambing-Outang, - 

von der Größe der Ziege, fchwarz mit einer weißlichen 
Mähne, Hörner 6 Zoll lang und etwas zurückgebogen. Lebt in 
den Wäldern, ift ſehr fchnell, wild und kühn. Marsden, Su 
matra 93. Pennant IL 98. 
3) Die platthörnige (A. depressicornis) 
fieht aus wie ein junger Büffel, Leib bie, 5"/, Schuh lang, 
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4) In Abnffinien gibt es eine ähnliche (A. defassa) 

von der Größe einer Kuh, vöthlih mit grauen Haaren 
untermifcht, am Kopfe mehrere weiße Streifen; Hörner faft 
2 Schuh, fehlen dem Weibchen, Ruͤppells Wirbelthiere 9.1 
Taf. 3. 

D. G®iraffen-artiges Hornvieh. 

Große Gemſen mit Mähne, Wamme und langem. Schwanz 
mit Quaſte; Hörner meiflend bey beiden Geſchlechtern; Feine 
Shränenbälge. — Riefengemifen. 

a. Ziegen⸗artige. | 

1) Das Ryl-Gau (A. picta, tragocamelus) 

it 4 Schuh hoch, der Rumpf 4 lang, die Hörner 7 Zul 
und etwas nach vorn gebogen, Ohren 7 Zoll, der Widerrift ges 
wölbt; Mähne, Bart an der Kehle und Quafle des langen 
Schwanzes fhwarz; Yärbung dunkelgrau, über ben Hufen zween 
weiße Flecken. Mandelslo, Reife L 122. Biggel, Par- 
son, Philos. Trans. 40. N, 476. tab. 3. Pennant L 6.78. 
T. 9. Schreber T. 263. Fr. Cuvier, Mammif. 1824. 

Sie leben im Innern von Indien, zwifchen Delhi und Lahor, 
gegen Eafıhemir, und, wie man glaubt, and in Hinboftan, und 
‚ wurben von ben ältern Reifenden unter dem Namen der grauen 
chen des Mogole erwähnt. Sie find daſelbſt ein Gegenitand 
der hohen Yagd, und werden in Menge von ben Furſten in 
Neben gefangen. (Bernier, Cachemire IV. 1664. 47.) 

Ehmals waren fie fehr felten; nun kommen fie aber oft 
nach Bengalen und von da nach Europa, wo man fie bey Thier- 
führern fehen Kann. Im Jahr 1767 Fam ein Paar nach Eng 
land, Sie ftehen in der Größe und Geftalt zwifchen dem Hirſch 
und dem Odıfen; Rumpf, Hörner und Schwanz wie beym letz⸗ 
tern, Kopf, Hals und Beine wie beym erftern. Die Haare find 
fteif, fchwarz und weiß, wodurch bie graue Farbe entiteht. Gie 
freffen Gras und Heu, ungern Haber, aber fehr gern Weizen 
brod; der Miſt befteht aus Lorbeeren. Sie follen fehr wild 
feyn und mit einander kämpfen. Dabey fallen fie auf die Vor 
berfnie, rüden gegen einander, fpringen dann plöblich auf und 
ſtoßen aufeinander, Ein eingefperrted, das gereizt wurbe, ftieß 
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mit. folcher Gewalt an das Pfahlwerk, daß: es ein Horn abbrach 
und bald darnach ſtarb. Das ſcheint aber nur zur Zeit der 
Brunft flattzufinden. Die in England waren übrigens ſehr 
fanft, nahmen das Brod aus ber Hand und Tedten biefelbe, 
Ihr Geruch ift fehr fein; fie berischen alles, und freffen nichte, 
was übel riecht. So oft man ſich ihnen näherte, fielen fie auf 
die Knie, aber nicht, um zu ſtoßen, jondern bloß aus Gewohn« 
heit und um ſich zu vertheibigen. Das’ Weibchen war viel 
Feiner, mehr gelblich, und hatte 4 Striche am Euter und Feine 
Hörner. Sie werfen alle Jahr bald 1, bald 2 Zunge, und 
fcheinen 9 Monat zu tragen. In Bengaten felbft finden fie 
ſich nicht, fondern Fommen nur als Gefchenfe dahin; die meiften 
von Surate und Bombay, woraus man fchließen darf, daß fie 
auch in Guzerate vorfommen, Hunter, Phil. Trans. 40. 61. 
1771. p. 170. tab. 5. | 

Am Sahr 1774 Fam auch ein Paar nach Paris. Sie haben 
bie Größe eines Hirſches, laufen aber nicht fo zierlich und ſchnell, 
weil fie hinten niederer find als vorn, unb tragen ben Schwanz 
wagrecht. Das Weibchen war ebenfalls ohne Hörner, Heiner 
aber hinten höher. Sie hatten große Anhänglichfeit zu einander, 
leckten fih oft und trennten fi felten, obfchon fie frey im 
Garten laufen Tonnten. Buffon, Suppl. VI. p. 101. t. 10.11. 

Sm Jahr 1819 wurde. eines in Deutſchland herumgeführt 
und von 3. Wolf abgebilder. Abbild. I. ©. 57. 8. 16. 

Lichtenftein fagt ausdrücklich, daß auch das Weibchen 
Hörner habe (Berl. Magazin VI. 1814. 173.)5 Ogilby da 
gegen nennt es hornlos; es fey des A riſtoteles Hippelaphus. 
Zool. Proceedings. 1836. 138. 

2) Auf Sumatra gibt es eine (A, interscapularis, suma- 
trensis), Cambing-Outang, 

von der Größe der Ziege, ſchwarz mit einer weißlichen - 
Mähne, Hörner 6 ZoH lang und etwas zurückgebogen. Lebt in 
den Wäldern, ift fehe fchnell, wild uud kühn. Mersben, Su 
matra 93. Pennant I 98, 

3) Die platthörnige (A. depressicornis) 

fieht aus wie ein junger Büffel, Leib dic, 5*/: Schuh lang, 
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Füße furz, Hörner 10 Zoll, gerad, ſpitzig, unten niebergebrückt 
und runzelig; Färbung dunfefbraun, Schwanz 6 Zoll fang mit 
einer Schwarzen Quafte, 4 Striche am Euter. 

Sie leben. in. den Wäldern der Inſel Eelebes, find fehr wild 
und Fönnen mit ihren Hörnern ftarf verwunden. Quoy, Ann. 
sc. nat. XIV..p. 423. tab. 20. (Iſis 1834. 1093.) 

b. Sazellen-artige 

4) Die barbarifhhe Kuh (A. bubalis), Vache de Bar 
barie, 

hat die Größe des Hirfches, iſt gegen 4 Schuh Hoch, röth- 
lichbraun, unten und hinten weiß, auswendig an ben Vorder, 
und Hinterfüßen ſchwarze Flecken, Kopf ftierartig, Hörner kurz, 
aufrecht, dann nach hinten. gebogen und wieder aufrecht. Buf—⸗ 
‘fon X. 294, Taf. 37. 38. Suppl. VI. tab. 14. Perrault, 


 .. Mem. ac. II. 2. p. 24. tab. 39—40. 


Sie ſtammt aus Africa, wo fie bey den Nrabern Bekker el 
Walh (wilder Ochfe) Heißt, und hat Aehnlichkeit mit dem Hirſch, 
wurde auch bey Geßner unter dem Namen Hirſchochſe (Bos- 
Elaphus) befchrieben. Gleicht den Gemfen in den Hörnern, ben 
Thränenbälgen und den fchlanfen Füßen, unterfcheidet fich aber 
bavon Durch ihren plumpen Bau, ben hohen Wiberrift, dem 
langen und dicken Kopf, fat wie bey einer Kuh; daher fie auch 
Perrault barbarifche Kuh genannt hat. Sie ift etwas größer 
als ber Hirſch, röthlich, Schwanzbufch fchwarz; die Hörner 
umgefehrt gebogen als bey ben Gazellen, wo die untere Krüms 
mung nach hinten, die obere mit der Spibe nach vorn geht, bier 
Dagegen die untere nady vorn, die obere fammt der Spite nad) 
hinten; an ben Snöcheln Fleine Haarbüfhel. Man hat fie 
ehmals für einerley gehalten mit der Kaama oder dem Hirfch« 
thier am Cap, welches ſich aber durch größere Hörner und mehrere 
fhwarze Flecken und Bänder unterfcheidet. 

Sie finden fih im ganzen nörblidhen Africa, und ftehen 
unter ben ägpptifchen Hieroglyphen. Sie Halten fi truppmeife 
zufammen, laufen und wehren ſich wie die Gazellen, ſtecken aber 
den Kopf zwifchen die Beine und verwunden ihre Angreifer. 
Jung werben fie fehr zahm und waiden mit den Kühen. Cu- 
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vier, Menag. 1803. Shaw, Voyages. 1743. 1. 313., deutfch 
©. 358. Bekker el Wafh. 

Man hält diefes Thier für den Jachmur ber heil. Schrift. 
Bochart I Fol. 909. Es ift faſt ohne Zweifel ber Bubalus 
bes Plinius aus Africa (VIII. Eap. 15), fo wie Aelians 
und Oppians,. 

b) Das Hirſchthier (A. caama), Harte-beest , 


am Vorgebirg der guten Hoffnung, wirb jet von ber vori» - 


gen unterfchieden. Die Färbung fahlbraun; Stirn, ein Band 
auf der Nafe, auf den Füßen und dem Hals ſchwarz, fo wie 
Die Schwanzfpige; die Hörner größer, 1 Schub lang, mit mehr 
Wulſten und mehr nach hinten gebogen, aber näher an einander, 
an der Spite glatt. Cuvier, Menag. 1803. Buffon, Suppl. 
VI. tab. 18. | j 

Es Icht in Rudeln von 10—12 Städ, und ift faft durch 
die ganze Cap⸗Colonie verbreitet, von ber Süpfüfle bis zum 
Dranienfluß an ber Rordgränze Kolbe führt es geradezu unter 
dem Namen Hirfch auf, und fagt, es gleiche dem europäifchen 
ganz, in Größe, Farbe und in Gefhmad und Trodenheit des 
Fleiſches, und unterfcheide fich bloß Durch die unverzweigten Höre 
ner, welche unten etwas geringelt feyen, felten mehr als 1 Schuh 
hoc), nicht gefeämmt, fondern nur ein wenig in ber Mitte ges 
bogen, dann gerad und fpigig, aber. am Ende dreymal fo weit 
aus einander als an ihrem Urfprung. 1719. 151. 

Sparrmann gab davon die erfte Abbildung. Er begeg» 
nete ihm ſchon in der Nähe des warmen Babes in ganzen Heer 
den auf einer bürren Ebene; im Hutnifen-Lande; dann wies 
ber am Schwarzfopffluffe zwifchen dem Seekuh⸗ und Sonn» 
tagsfluffe, und an der Quelle Quammedacka. Die Höhe ift faft 
4 Schuh, die Hörner 1°/, lang, unten dicht bepfammen, gehen 
dann aus einander, neigen fi darauf ein- und rädwärts, fo 
Daß das oberfte ungeringelte Drittel fat wagrecht nach hinten 
ſteht; fie haben ungefähr 18 Ringel, Die Färbung tft zimmet« 
braun; auf der Stirn ein fehwarzer Wirbel unb auf der Nafe 
ein fchwarzer Streifen; ein. ähnlicher längs ber Vorderſeite der 
Füge und ein folcher Flecken Hinten auf ben Keulen, mit einem . 
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weißgelben baräber; endlich ein ſchwarzer Streifen auf dem 
ganzen Rückgrath. Der Schwanz wie. beym Efel, mit 6 Zoll 
langen Roßhaaren; Thränenbälge klein. Ahr Springen ift ein 
ſchwerer Galopp, in welchem fie oft, wie andere Gazellen, ans 
halten und ihren Berfolger anfehen. Wenn fie einander an« 
greifen, fo follen fle auf die Knie fallen und darauf. fortfriechen. 
Ihr Fleiſch iſt zwar Moden, aber nicht unangenebm. Schwed. 
Abh. XLJ. 1779. 129. Taf. 5. Reife 125. T. 11. Le Bail- 
lants Reife durch Forſter I. 72. 112. 

e) Kürzlih bat man ein fehr ähnliches Thier, dag Thar 
heißt (A. bubalina), } 

in Nepal entdeckt, mit einer Mähne, Furzen, geringelten 
und gefurchten, nach Hinten gebogenen "Hörnern ; oben ſchwarz, 
an den Seiten gelbroth, 5 Schuh lang, 3 hoch, mit 4 Stricken 
am Euter. Hodgseon, Zool. Proceedings 1832. 10. Gſis 
1835. 308) 

© Gemfen-artige. 

5) Die Spießgemfen (A. oryx) 

find Thiere von ker Größe des Hirſches, bald milchweiß, 
bald rörhlichhbraun mit grauen oder fchwärzlichen Flecken im Ge⸗ 
ſicht, und 3 Schuh langen, dünnen, geraden oder ſchwach nad) 
hinten gebogenen, an ber untern Halfte geringelten, am Ende 
ſehr ſpitzigen Hörnern. 

Sie finden ſich in ganz Africa, namentlich in der Barbarey, 
in Oberägypten, Nubien, am Senegal und Vorgebirg der guten 
Hoffnung, weichen. aber überall etwas in ber Färbung, Zeichnung 
und Geftalt der Hörner ab, und daher bat man verſchiedene 
Gattungen daraus gemacht. 

Durch die von Ehrenberg und Hempric von Donzola 
und Sennaar eingeſchickten Antilopen. war Lichtenftein in 
Stand gefeht, biefelhen mis denjenigen Thieren zu vergleichen, 
welche die Alten aus. dieſer Abthrilung gefannt haben. 

Die Färbung dev nordafrisanifchen, welche weite Ebenen 
bewohnen, ist heit und oft weiß, Die der füdafricanifchen dunkel, 
meiit braun und faft fchwarz; das Haar bey jenen furz, Düne 
und: anliegeud, bey dieſen meiſt lang, dicht und felbft: wollig bey 
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denen, welche auf Gebirgen wohnen. Diefs und jenſeits bes 
Aequators gibt es entfprechende Gattungen, welche ſich fehr 
ähnlich, aber dennoch verfchieden find. Die Namen ber Alten, 
wie Bubalus, Dama, Oryx, Strepsiceros, Dorcas, Cervicaprs, 
Tragelaphus u.ſ.w., Dürfen daher nur auf die nördlichen bezogen 
werden. 

Folgende: vier find fehr nahe verwandt, und fehen fait aus 
wie Ziegen, mit Furzen, nach hinten gebogenen Hörnern, einer 
Mähne, 4 Strihen und einem Ziegenfchwanz; leben meift paar⸗ 
weife in den Wäldern von Indien. 

* Spießgemfen mit geraden Hörnern. 

3) Die ſüdafricaniſche (A. oryx), der Gemsbock, 

ift etwas größer als ein Hirſch, mit Furzen rauhen Haaren; 
geaulichhbraun, der Hals und die Seiten blaffer, mit einem brauns 
ſchwarzen Geitenftreifen von der Achſel bis zu den Lenden, unb 
von da bis auf Die Hufe; Kopf ſchwarz, Schnauze und ein Banb 
auf der Stirn weiß; auf dem Vorderarm ein fchwarzer Sieden, 
der Schwanz fchwarz mit kangen Borſten; die Hörner fehr lang 
und faft gerad, Feine Quaſten an den Mnöcheln; in ben Weichen 
und auf dem Kreuz ein Haarwirbel, und von da bie zum Scheitel 
widerborftig. 

Die Länge iſt 6‘ Schuh, die Hörner 2 Schuh 7/, Joll, 
der Schwanz + Schuh, 2/, Zoll, mit dem Haarbuſch 1 Schuh 
5 Zoll. | 

. Man Hat fie ehmals für den Oryx ber Alten, gehalten. 
Pallas, Spicilegia XII. p. 61. 

Dieſes Thier findet fih am Vorgebirg der guten Hoffnung, 
und heißt dafelbft Gemsbock. Kolbe führt es ſchon auf, fagt 
aber nishts darüber, weil Die. Gemſen hinlaͤnglich tn Europa ben. 
Fannt feyen. (©. 151.) | 

Houttuyn hat es zuerit abgebildet. Systoma. 'Linnaei. 
tab. 24. fig. 1. . 

R. Forſter Bat dieſes Thier zuerft: genauer unterfhieben, 
befonters von ber Indifchen Bezoargemſe ober dem Pafeng, wo⸗ 
mit man es verwechfelt hat. Es iſt faſt 5 Schuh hoch und bie 
Hörner 3 lang. Sie leben nur paarmeife: Reife um die Welt. 
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1. S. 84. Buffon XIL ©. 212. T. 33. %. 3. Allamand 
hat fodann einen Balg vom Borgebirg ber guten Hoffuung bes 
Eommen und abgebildet. Buffon, Suppl. VI. tab. 17, un 
‚richtig Pasan. 

Nah Sparrmann ift er nur im norbweitlichen Theil 
der Eolunie einheimish; er hat ihn daher auf feiner nad dem 
Oſten gerichteten Reife nicht bemerft, und felbft nichts davon 
gehört, in der Eapftadt aber viele Hörner davon gefehen. Sie 
find 3 Schuh lang, faft ganz gerad, und haben von der Wurzel 
an, welche nur 1%, Zoll dick ift, etliche 20 Ringe. Reife 514. 

Lichtenftein erzählt, es habe einer feiner Begleiter in 
der großen Carroo die Sfelete von einem Parder und einem 





Gemsbock neben einander gefunden. Da biefes Thier eine ber 
muthigften Antilopen tft und fich gegen die Hunde tapfer. ver 
theidigt; fo ift es wohl denkbar, Daß es ein von hinten auf 
fpringenbes Raubthier durch Zurüdichlagen des Halfes mit feinen 
langen und fpisigen Hörnern töbtlich verwunde. Reife IL 38. 

b) Die mittelafricanifche (A. beisa) 

it 6 Schuh lang, 3 Schuh 2 Zoll hoch, Hörner bey bei- 
ben Geſchlechtern, 2 Schuh 23’. Zoll, dünn, gerad, an der 
untern Hälfte ſchwach geringelt; Färbung fahl, Bruft und Bauch 
weiglich, Mähne röthlih, im weißen Geſicht 3 braune Binden, 
eine auf der Stirn, eine durch die Augen, eine auf den Baden 
und eine ähnliche von. der Kehle an, welche fich auf Bruft und 
Bauch) theilt; Schwanzquafte und ein Ring über ben vordern 
Knöcheln eben fo gefärbt. 

Diefe Antilope fieht aus wie ein großer Hirſch, lebt laͤngs 
der abyſſiniſchen Küfte, weſtlich von Maſſaua, ſteht dem capiſchen 
Gemsbock (Oryx) ſehr nah, unterſcheidet ſich aber durch Die 
Zeichnungen. Die Haare kurz, anliegend und etwas ſteif, die 
auf dem Rückgrath und Hals gleichfalls widerborſtig. Faͤr— 
bung fahlgrau⸗iſabellfarben. Seine Thränenbälge, die Naſe bes 
haart, 4 Strihe am Euter. Gie findet fi an ber ganzen Küfte 
bes. rothen Meers, und fcheint: auch, nad) Burdhardt (Reifen 
‚1820. 602.), in Aegypten vorzufommen, zwifchen Schendi umb 
Souakin; auch findet fie fih unter ben Hieroglyphen bes 
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Tempels von Kalabſchi in Unternubien (Baus Monumente 
"gaf. 15.) Diefe Gattung ift es wahrfcheinfih, welche bie 
Alten unter dem Namen Oryx. gemepnt haben. Gie lebt in, 
Fleinen Familien, in flachen Thälern mit lichtem Gebäfch, nährt 
fih von Gras, iſt fchen und Läuft fehr ſchneil. Angeſchoſſen 
ober hart verfolgt vertheidigt fie fich muthig, unb bringt bie« 
weilen ben Zägern lebensgefährliche Verletzungen bey. Nüps 
pells Wirbelthiere 1. S. 14. T. - 

Die Befhreibung, welche Oppian vom Oryx gibt, paßt 
allerdings ſehr wohl auf die ſchwarzen Flecken des Geſichts; die 
weiße Farbe jedoch mehr auf A. leucoryx. Jagd II. 445. 

„Seine Zarbe gleicht der Milch des Fruͤhlings, und € er bat 
nur im Geficht fchwärzliche Baden.“ | 

Unter ben Stellen, welche man für bag Einhorn aufführt, 
betrachtet man die von Varthema aus Bologna, der 15083 in 
Mecca war, als eine ber wichtigften. Hinfichtlich der Färbung 
fcheint fie mehr auf Diefe ale auf irgend eine andere Art zu 
paſſen. 

„Auf einer andern Seite bes Tempels, zu Drecca iſt ein 
mit einer Mauer umgebener Hof, worinn zwey lebendige Ein⸗ 
hörner (Unicomi) ftanden. Man zeigt fie als einen wunderbaren 
Gegenftand, was fie.auch wirklich find, Ihr Ausſehen ift fols 
gendermaaßen: das größte gleicht einem jungen Pferd von 30 Mo⸗ 
naten, und bat ein Horn auf ber Stirn, ungefähr 3 Schuh 
(braccis) lang. Das. andere ift wie ein Fohlen von einem Jahr, 
und hat ein Horn 4 Spannen (pakmi) lang.. Die Farbe diefes 
Zhiers iſt wie bey einem Cavallo saginato scuro. Es hat einen 
Kopf. wie ein Hirfch, einen nicht langen Hals mit einigen Dännen 
und Furzen Haaren, welche auf einer Seite herunterhängen; zarte 
und lange Füße, wie das Reh, vorn etwas gefpalten, mit Klauen . 
wie bey der Ziege; es hat befondere Haare hinter den Schien⸗ 
beinen. Es muß ein fehr wildes Thier ſeyn. Diefe 2 Thiere 
wurden dem Sultan von Mecca gefchenkt, ale der fchönfte Ges 
genftand, der fi jetzt in der Welt findet, unb ale ber reichfte 
Schatz, von. einem König in Wethiopien, d. h. einem Mohren⸗ 
:Fönig, welcher fie dem Sultan zum Geſchenk machte, um feine 

Diens allg. Naturg. VIE 88 


| 
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Freundſchaft zu erhalten.“ Vartkema, Hinerario. Venetia 12% 
pag. 15. Eine‘ deutfche Ueberſetzung davon erfchien unter dem 
Ramen Bartoman. 1508. 8. Cap. 16. Auch abgedrudt in 
Ramufio L 1563. ©. 151, Eap. 17, unter dem. Ramen Bar- 
thema. Hier ſteht durch einen Druckfehler sasinato, welches 
‚Wort man in ber neueſten Zeit mit weiß überfebt, wahrſchein⸗ 
lich weil man. an die Milchfarbe Oppians dachte. Die beutfche 
Ueberfehung fagt: wie ein bunfelbraunes Pferd. Sagina if 
Buchwaizen, saginato alſo wie Buchwaizen gefärbt. Sch habe 
mit einem Staliäner, ber ein Pferbefenner ijt, gefprochen. Er 
fagte: Un Oavallo saginato iſt ein Pferd mit weißem Grund, 
ber mit fuchsrothen Düpfeln ganz bedeckt if. Das wäre alfo 
ein Sands ober Rofen- Schimmel, worauf die fahlgraue Iſabell⸗ 
farbe wohl paßt. | 

* Spießgemfen mit gebogenen Hornern. 

0) Die oſtafricaniſche (A. leucoryx) 

iſt von der Größe dee Hirſches, weiß, am Halſe etwas 
roſtfarben, ein Flecken auf der Stirn, ein Streifen auf den 
Backen mattbraun, Schnauze weiß, Schwanz wie beym Rind, 


mit einer weißen Quaſte, deren Spitze ſchwarz; Hoͤrner halb ſo 


fang als ter Leib; rund, ſäbelförmig nad hinten gekrümmt, mit 


E40 Ringen. Arabiſch: Abu⸗harb. 


- Die Geftalt iſt zierlih und Fräftig, Länge 5 Schuh 8 Zo, 
Widerriſt 3 Schuh, Kreuz 3 Schuh 2 Zoll, Umfang 3%. Schuh, 
Schwanz 14 Zoll, mit den Haaren 24, Hörner 3 Schuh. Das 


Saar ift fehr kurz und grob, ohne Mähne und Buſchel am 


Hals oder Knöcheln; die Tegtern nackt und fchwielig; vom Kreuz 
bis an ben Hals ſteht es: vorwärts, 

Dieſes Thier ift wohl auch der Oryx der Alten, welche ben. 
felben in Die Barbaren ſetzen (Getulas, Martial XUL 92.). 

Plinius bemerkt, daß die. Haare vorwärts gegen ben Kopf 
gerichtet finb (VIH. 53.); fo iſt es auch bey ber Antilope eryx 
et eleotragus am Cap. Herodot fagt, daß man die Hömer 
zu Gaiteninftenmenten verwende (IV, 192.), Das Thier Fommt 
auch unter ben Hieroglyphen vor. Ariftoteles führt es mit 
einem einzigen Horn auf (IE, 1.), und auch Diefes bat Veram 
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Yaffung zu dem berühmten Einhorn oder Neem ber ge. Schrift 
gegeben, welcher Meynung befonders Bo chart anhängtund mehrere 
andere. Da aber dem Oryx und dem Reem an mehreren Stelfen 
auch 2 Hörner beygelegt werden; fo hat man geglaubt, es gebe 
zweperley Thiere unter biefem Namen. Wahrfcheinlich Hat man 
bisweilen folhe Antilopen gefehen, welde ein Horn verloren 
hatten, wie es auch der Saiga wirflid begegnet. Auf den Hie⸗ 
roglyphen in der ‚Pyramide von Memphis (Description de _ 
lEgypte V. tab. 18. fig. 9. 10.) kommt ber Oryx vor mit .einem 
und zwey Hörnern. Aelian fpricht fogar von vierhörnigen, 
aber unter andern feltenen. Thieren (XV. Eap. 14.); hbrigens 
kommen bey verfchiedenen Thieren überzählige Hörner vor; 

Nah Plinius (H. 40.) ſtelle ſich Der in Aegypten bekannte 
Oryx beym Aufgang bes Sirius demfelben entgegen, und bete 
ihn gleihfam an; nach Aelian (VIL 8.) empfänden bie Ziegen 
heerden in Libyen den Regen vorher, und wüßten auch den Aufs 
gung bed Sirius. Bebanntlich fällt der Aufgang bes Hundſterns 
mit dem Anſchwellen des Nils zufammen. Die vermehrte Waffen 
maffe verbunftet, und die feuchte Luft kann wohl in die libyſche 
Müite deingen, fo daß es dieſe Thiere bemerken und daher nad 
Oſten fehen. Im fühlichen Africa wandern viele Antilopen bem 
Luftſtrom entgegen, beym Südoſtwind nach den waldigen Küften, 
beym regenbringenben Norboft in der andern Jahreszeit nach ben 
Carroo⸗Ebenen. Ebenfo können Die Antilopen von Nordafrica 
den anfchwellenden Nil wittern - und ihm entgegen gehen. Bey 
den ägyptifchen Prieftern war ber Oryx verhaßt, meil er das 
Waſſer trübte und verunreinigte;s Daher findet man ihn auch 
nicht abgebildet in den Tempeln, Grabmälern und auf’ den Sär⸗ 
gen, wo boch die Hörner der Gazellen häufig vorkommen. 

Srüher hatte man in Europa nichts als Hörner von biefem 
Thier, und feit den römifchen Kampffpielen hat man Feine mehr 
in Europa geſehen. Ehrenberg, Hemprid und Rüppell 
‚Haben zuerft wieder Die Thiere beobachtet und Bälge mitgebracht, 
Der capifche Oryx oder ſogenanute Gemsbock tft noch einmal fo 
groß, und dennoch find die Hörner abſolut Fürzer, betragen 
Eaum *ı ber Leibeslaͤnge, beym dongoliſchen faft „ee Hälfte; 

88: 
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auch find fie dort gerader und dicker, unten 6*/, Zoll im Umfang, 
hiee nur 55 die Zahl der Ringe geht von 19 — 24, und ber 
(este liegt weiter als bie Mitte. Das Haar ift länger und 
‚ bichter, rothgrau, ein Streifen von den Weichen zum Ellenbogen, 
‚der Seitenftreif des Kopf vom Horn zum Mundwinkel, ber 
Nafenrüden, ein V auf der Stirn und ein breites Band auf 
dem Borderfchenfel fchwarzbraun; das Haar auf dem Nüdgrath 
übrigens auch wieder borſtig. Lichtenftein, Berl, Acabemie 
1824, 195. 3. 1. Säugthiere 1827. &. 1. Bocdhart IH. 26, 
Niebuhrs Arabien 38. %. A, Meyer über ba Reem 1796. 
Buffon XII. 8%. 33. F. 1. Horn. Pallas, Novi Comment. 
petrop. XIII. 1768. 468. tab. 10. fig. 5. Horn. Spicilegia XIE 
1777. pag. 16. tab. 3. fig. 1. Pennant, Synopsis, A. alha, 
Shaw, Zoologie H. 2. pag. 315. tab. 184. Schreber 
T. 256. B. 

d) Die weftafricanifdhe (A. gazella), Algazel. 

Schon Geßner hat ein langes, fehr wenig gebogenes Horn 
mit Ringeln an feiner runden Hälfte abgebildet, unter dem Nas 
men: Unbefanntes Horn (Quadrupedes 295). Buffon bil 
dete ein ähnliches Horn ab (AH. ©. 211. T. 33. $. 1.2.) unter dem 
Namen Algazel, faft 3 Schuh lang, dünn, mit Fleinen Ringeln 
am untern Drittel. Wan wußte aber nicht, woher biefe Hörner 
ftammten, bis ein lebendiges Thier mit foldhen Hörnern vom 
‚Senegal nach Paris Fam, GE hat Thränenbälge,. aber eine be⸗ 
haarte Schnauze, wie bie Biege. Hals und Bruft dunkelfahl, 
Rüden und Geiten hellfahl, Bauch, Füße und Schwanz weiß 
mit dunfelbrauner Quafte; Kopf weiß, mit zween bunfelgrauen 
Flecken von ben Hörnern über Die Augen herunter, unb einem 
folhen auf der Stirn. Hörner 18 Zoll lang, an der untern 
‚Hälfte ſchwach geringelt; Haare fein, vom Kreuz bie zum Wirbel 
widerborſtig. Es war ein Maännchen, fehr zahm und Fam aus 
"dem Innern, wo es ziemlich felten ſey. Länge 5 Schuh, Höhe 
3, Kopf ı Schuh 3 Zoll, Schwanz 1 Schuh 7.301, Fr. 
Cuvier, Mamnif. Livr. IN. 1819. - 

6) Der Blaubock (A. leucophaea, glauca) 
iſt größer als ein Hirſch, 6-7 Schuh lang, blaͤulichgrau 
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mit dunklerem Rüdenftreifen, Bauch, Füße, ein Flecken unter. 
Den Augen. und Schwanzquafte weiß, Hörner dünn, runblich,. 
gegen 2 Schuh fang, ftarf nad) hinten gebogen, ſchwach gerin⸗ 
gelt, mit glatter Spige, Naſe behaart, Feine Thränenbälge, 

Mähne und Wamme. Buffon, Suppl. VI. 168. tab. 20, uns 
richtig Tseiran. Pennant I. 67. T. 12. Schreber T. 278. 

Er finder fih am Vorgebirg der guten Hoffnung, und ift 
fo groß als ein Hirfch, die Haare glatt und blau glänzend, wers 
ben aber nach dem Tode bläulichgrau; die Hörner find bis über 
Die Hälfte geringelt, und -laufen dann fehr fpisig zu; die Füße 
hoch. Man fieht fie in der Nähe des warmen Babes in Rudeln 
von 10 Stück, welde, wegen ihrer himmelblauen Farbe, ſehr 
ſchön in Die Augen fallen; weitlich dem Gebirge von Hottens. 
totte-Hoffand zeigen ſich Feine. She Fleifch ſchmeckt zwar gut, 
ift aber troden, und da man fonft Wildpret genug haben Fann, 
fo ſchießt man fle nur um der Haut willen, welche einer Hirſch⸗ 
haut nichts nachgibt. Mit dem Fleifch füttert man die Hunde. 

Sparrmann traf fie in der Nähe von Hinzerbrupntjege 
Höhe an; fie gehören zu ben..großen :Gazellen diefer Gegend, _ 
und bie Hörner haben ‚ungefähr 24 Ringe, welche bie 3 untern. 
Biertel einnehmen. Reife 506. 

R. Forſter made fie am Eap fehr gemein, und fagt bey- 
Buffon, die bläuliche Farbe komme bloß vom Glanz der ftarren 
Haare her, und verliere fich deßhalb nach bem Tode, weil fie 
fih an den Körper anlegen. 

Le Baillant befam einen in berfelben Gegend, in ber 
Nähe von Zwellendam. Er wurde von einem Hottentotten bes 
fchlichen und gefchoffen. Er ift fehr felten und wenig befannt, 
und es find ihm überhaupt nur 3 zu Geficht gefommen. Im 
Lande der großen Namaken follte es noch geben: allein er hat: 
nirgends etwas ficheres Darüber erfahren. Sie waiden Gras, 
find bläufichgrau und ändern. Die Farbe nicht nach dem Tode. 
Voyage 1790: 8. I. 112: 

Rah Lihtenftein kommt die bläuliche Farbe von der 
fchwärzlichen. Haut; welche durch das dünne, glatt anliegende und 
feidennrtig glängende,. graue. Haar ſcheint. Dieſe Thiere hielten 
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Nah Lichtenſtein hatte ein Eolonift im Norden bes 
Roggefeldd, außerhalb der Sränze der Eolonie, bey einer Jagd 
17 Stüd gefchoffen, wovon jedes 7—8 Center ſchwer gefchäht 
wurde, was mithin einen ungeheuern Gewinn abwirf. Man 
zerfchneidet fie an Ort und Stelle, falzt das Zleifch ein, padt 
es in bie Felle, führt es auf Wägen nad Haufe, wo ed ge- 
räuchert und fo gefchätt wird, daß man es als Gefchen! nach 
der Capſtadt ſchickt. Daſelbſt ißt man es, in dünne Scheiben 
gefchnitten, als Leckerey zum Butterbrod. Ebendaſelbſt eben 
auch Nashoͤrner. Später fchoßen fie wieder im großen Garroo 
ein fehr großes, 8 Eentner fchweres Männden. Sie finb meis 
ftens in Rubeln von S—10 Stüd beyfammen, an ben Gränzen 
von 20—30. Das Thier macht in der Geftalt des Leibes und 
des Kopfes, befonders aber bes Schwanzes, den Uebergang zu 
den Rindern. In berfelben Gegend haufen Löwen, Gchafale, 
wilde Kaben, Eber, Quagga, Hirfchthiere, ſogenannte Gemsboͤcke 
und Strauße. Reiſe I. 155. II. 39. 

Die Bezpargemfe (A. besoartica) ift die wilde Ziege. 

e. Rinder⸗artige. . 

9) Das Guu (A. au) .- 

ſieht aus wie ein junges Pferd, und Hat auch eine flarfe, 
jedoch aufrechte Mähne und einen Schwanz mit langen weißen 
Roßhaaren; Länge 5 Schuh, Höhe 4. Faͤrbung braun, aufrechte 
Mähne unten weiß, oben fchwarz, auch eine Mähne an ber 
Kehle, Schnauze behaart; Hörner rund, Died, ſchwach gerungelt, 
zuerft gerad nach vorn und dann plöglich nach oben gefrünmt. 
Buffon, Suppl. VI. tab. 8. 9. Schreber T. 280. 

Diefes fonderbare Gefchöpf lebt am VBorgebirg der guten 
Hoffuung, aber mehr ale 150 Meilen nördlich von der Eapftabt, 
wohin es bisweilen zum Zeigen gebracht wird. Der Hauptmann 
Gordon hat zuerft dem Hrn. Allamand in Holland Radye 
richten darüber mitgetheilt, und fpäter kam ein lebendiges ix 
den Thierhof des Prinzen von Oranien. Es hat bie Größe 
eines Eſels, ift 3%: Schuh hoch, unb ein Gemifc von Pferd, 
Rind und Hirfch, mithin ein wahres Ungeheuer. Der große 
Kopf gleicht dem eines Ochfen, Mähne und Schwanz dem Pferde, 
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die kurzen und graulichfahlen Haare, fo wie bie dünnen Hufe, 
dem Hirſch; die Hörner 19 Zoll lang, am Grunde dicht bey⸗ 
fammen und 17 Zoll im Umfang; fie liegen vorwärts auf ber 
Stien, und biegen ſich fodann in eine fenkrechte, 7 Zoll lange 
Spibe; die Mähne tft 3 Zoll hoch und fleif, die untern Zwey⸗ 
drittel weiß, das obere ſchwarz. Es läßt fich nicht gern nahe 
kommen. Berährt man das Gitter, fo biegt es ben Kopf und 
fuche .mit den. Hörnern zu verwunden. Eine Stimme hat man 
nicht gehört. Allamand. Buffon XV. Fig. 

Sorfter fahb im Jahr 1775 ein breyjähriges Weibchen, 
welches von einem Bauern, 160 Meilen vom ap, aufgezogen 
und dem Statthalter zugefchict worden war. Es wurde in 
einem Stall mit Brod und Kohlblättern gefüttert, war zwar 
ganz fanftmäthig, wollte ſich aber durchaus nicht meſſen laflen; 
der Wiberrift 40", Zoll, das Kreuz 39 hoch, der Kopf 15. 
lang, bie. Ohren 5/., bie Hörner 18, der Schwanz 23. Bufs 
fon ibid. . 

Sparrmann hat es einzeln in der Nähe von Hinter 
bruyntjes⸗Höhe angetroffen, und es 5 Schuh lang, 4 hoch ges 
funden, Faärbung dunfelbraun, Bart vom Kinn bis zur Bruft 
ſchwarz, wie auch ber fteife Schopf auf der Stirn. Schwanz 
und Mähne hellgrau, Die letztere nicht weiß und fchwarz, wie 
an Allamands Eremplar. Obfchon es manche Aehnlichkeit 
mit dem Ochſen hat, fo gleicht es doch in ben Furzen Haaren, 
ben bünnen Weinen, den Heinen Klauen ben Gemſen, in ber 
Mähne dem capifhen Elenn, int Schwanz dem Pferd und bem 
Hirfchthier; es fällt auch auf die Knie, wie die beiden genannten 
Antilopen. Thränenbälge Hein, wie beym Hirfchthier; bie 
Stimme des Kalbs hat mit ber bes Kuhkalbs Feine Aehnlichkeit, 
fondern klingt wie onje und navend, und das Fleiſch ſchmeckt 
auch nicht wie Rindfleifch, fondern beffer, wie bey ben andern 
Gazellen. Die Meynung, daß es aus der Mifchung bes Pferde 
mit einer Ruh entftanden fey, verdient feine Widerlegung; über 
dieß hält es fih in Heerden zufammen, und findet ſich bloß in 
Eambebo. und Hinterbrupntjedshöhe. . Als er einem zu Pferd 
ziemlich nahe .gefommen war, bezeigte es ſich ſehr grimmig, 
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machte verichiebene Sprünge und Weridungen, ſchlug bald mit 
einem, bald. mit beiden Füßen aus, und fließ. mit den Hörnen 
gegen Schoffen u. dergl., lief aber bald mit ungemeiner Ge 
ſchwindigkeit in der Ebene davon, wie es fcheint, nicht um zn 
fliehen, fondern um durchzugehen: denn andere, fpäter gejagte, 
machten oft Halt und fahen fih nach dem Derfolger um, wen 
fie einen Borfprung hatten. N 

Ebendafeldft ſah er Elenne, Schafale, Schaaren von Quagga, 

Hirſchthiere und Springböcke zu Hunderten und Tauſenden. Stod—⸗ 
holmer Abh. 1770. T. 3. Reiſe 439. 476. T. 10. Bey Neliar 

(VI. 5.) heißt fie Catoblepon. 

Lichtenſtein traf es in baffelben Gegend, in der Naͤhe 
Des Oranienfluſſes, gegen die Cafferey, an, und eine größere Art 
im Lande ber Beetjanen, von grauer Garde; fie fie beißt Cocong. 
- Berl. Mag. VI. 166. | 

Der Statthalter Zanfens ſchickte im Jahr 1804 de 
Kaiferinn Zofephine ein weibliches Gnu, welches im Jahr 1820 
noch lebte; Färbung braun, Mähne weiß mit grauem Rand, 
Schopf und mähnenartiger Bart unter dem Kopf und bem Halle 
ſchwarz; Höhe 3’: Schuh. Es galoppierte oft im Pag, d. 9. es 
ſettzte beide Fuͤße einer Seite zugleich vor. Mammif. live. XVL 
1820. tab. 15. 16. 

E. Die eigentlihen Riuder (Bos), Boeuf, Vache, 
Veaux, 

find bie, plumpe Thiere, mit Furzem Hals gub eine 
MWamme, Eurzen Füßen, langem Schwanze, einer bicken, nadten 
Schnauze und glatten, ziemlich mondfürmigen Hörnern. 

Sie finden ſich in allen Elimaten, ſowohl in Wäldern ald 
auf Ungern, gern in der Nähe von Waffer, und leben bloß von 
Gras, Faum von Blättern und Zweigen. Sie haben 4 Striche 
- am @uter, werfen aber. dennoch in der Regel nur ein Kal. 

"Die meiften find vom Menfchen ımterjocht, und dienen ihm 

vorzüglich am Pflug und am Wagen, gehen jedoch fehr langſam, 
und werben daher nur angewendet, wo große Laften forts, ober 
‘große Hinderniffe, wie Erde, wegzufchaffen find. Sie liefern ihm 
_ ferner fat allein ale Milch und Käfe, alle Butter, ben größten 
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Theil des Fleiſches und ben Talg, bie Häute zu Schuhfohlen, 
Das Haar zum Ausſtopfen und die Hörner zu Kämmen. 


Im wilden ober verwilderten Zuftande find fie übrigens fo 
unbändig und gefährlich, daß man fich Ihnen nur mit der größten 
Borficht nähern darf; felbit zahme Stiere fallen vft Menfchen 
an, befonders wenn fle rothe Kleider tragen, vielleicht weil fie 
in diefer Farbe einen Nebenbuhler zu erblicken glauben. 


Sie ſtehen fih in ihrem Bau alle fo nah, daß man ver« 
fucht feyn möchte, fie bloß als Arten von einer einzigen Gattung 
zu betrachten, befonders da fie mit einander fruchtbare Junge 
hervorbringen. 


a. Mit breiten Gbenern mitten auf der Stirn. 

1) Der Biſam⸗Ochſe (B. moschatus) 

ft 6 Schuh lang, Beine und Schwanz Kurz, mit fehr fans 
gen, bis auf den Boden hängenden ,ı bunfelbraiınen Saaren bes 
det, auch die Schnauze behaart; Stirn gewölbt, Hörner ſehr 
breit, dicht beyfammen, 2 Schuh lang, ein» und abwärts ge⸗ 
bogen, an ber Spige nad; außen; der Schwanz nur ein lang 
behaarter Stummel. Buffon, Suppl. VI. tab. 5. Pennant, 
Arct. Zool. IL 269. Fig. Schreber T. 302. A.B. Fr. Cu 


vier, Mamm. live. 32. 


Sie leben in Heerden von 20 —30 Stück In den Steppen 
an.der Hubfonsbay in Nordamerica, vom 60.° Nordbreite bie 
zur Melville⸗Inſel, aber nicht auf Grönland, und, wie man fagt, 
auch weſtlich dem Rockygebirge, aber nicht in Mexico. Ahr 
eigentlicher Wohnplatz ift das Land der Esquimalen, welches 
felfig und waldlos if. In ber Größe gleichen fie dem Heinerm 
Rindvieh, braun, mit Tängern und Fraufen Haaren auf den 
Schultern, an Kehle und Bruſt; unter den langen Haaren tft 
fehr feine Wolle, woraus Strümpfe gemacht werden, fo fchön 
wie von Seide. Kopf groß und breit, Nafe ftumpf und Furz 
Gehaart, ohne Lippenfurche. Die fehr breiten Hörner berühren 
fih an der Wurzel, werden aber bald rund, und biegen fi 
nad unten, zwifchen den Augen und Ohren, zum Mundwinkel, . 
wo fe fih in einem valbkreis nach oben wenden, bis zur Höhe 
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ber Augen; unten ſchmutig weiß und raub, am Ende fchwarz 
und glatt, 

Sie leben des Sommers von Gras, des Winters von Flech⸗ 
ten; das Fleiſch iſt gut, wenn fie fett find, und dann wägen fie 
ausgeweidet 3 Eentuer, noch einmal fo viel als das NRennthier. 
Ungeachtet der Furzen Beine laufen fie Doch ſchnell, und Klettern 
leicht auf Sandfelfen. Sie finden fih in Rubeln von 20 —30 
beyfammen, rindern Ende Augufts und Faldben Ende Map. 
Sehen oder riechen fie Die Jäger nicht, fo drängen fie fi beym 
Feuern auf einen Haufen zufammen, während ihre Cameraden 
um fie fallen; fonft entfliehen fie ſchnell. Die Gtiere find fehe 
zornig, und greifen, befonders verwundet, die Jäger an. Die 
Esquimalen reizen fie, wenden ſich aber ſchneller und ftedyen fie 
in den Wanſt. Die Wolle gleicht der des americanifchen Ochfen, 
it aber feiner, und wäre nütlicher, wenn man hinlänglich Hätte, 
Richardson, Fauna I. Nr. 81. Fig. (Iſis 1832. 169.) 

Nah Hearne finden fie fich fchon ziemlich füdfich der 
Hudfonsbay, am hänfigften aber innerhalb des Polarkreifes, 
wo man oft an einem Tage mehreren Heerben von SO—100 Städ 
begegnet. Der Gtiere find im Verhältniß zu ben Kühen fehr 
wenige, felten mehr als. 2 oder 3 ausgewachfene bey der größten 
Heerde; da man viele tobt findet, fo glaubt man, daß fie fib 
während der Zeit des Ninderns, im Auguſt, im Kampfe töbten. 
Ste laffen weder Thiere noch Menſchen fich der Heerde nähern. 
Sie halten fih am liebſten in den fteinigen und gebingigen 
Theilen der Wüſten auf, entfernen ſich aber felten von den 
Wäldern. Ungeachtet ihrer Größe und ihrer Plumpheit klettern 
fie doch auf die Felſen fat eben fo leicht, wie bie Ziegen, und 
freffen auch. affes, was ihnen vorkommt, obfchon fie das Gras 
vorziehen. Des Winters nehmen fie mit Moos fürlieb, mit 
Sprofien von Weiden und Fichten. 

Ein ausgewachfener Bifamftier Hat ziemlich die Größe dee 
englifchen Rindviehs, aber Fürzere und dickere Beine, und ber 
Schwanz nicht länger als bey einem Bären, hängt auch beftänbig 
„ herunter und wird von den Haaren ber Keulen bebedit. Die 
Haare find an Seiten, Bauch und Keulen fehr lang, am laͤngſten 
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aber unter dem Halſe vom Kinn bis zum Bug, wo. fie wie eine ' 
Mähne herunter hängen, und dem Thier ein furchtbares Aus⸗ 
ſehen geben. Aus dieſen Haaren, und nicht aus Denen Des 
Schwanzes, machen die Esquimalen Ihre Musquito-Perräden, 
Für den Winter gibt die Natur den Biſamſtieren einen Pelz 
von dicker feiner Wolle, die am Grunde der Haare hervorwädıst 
und fie gegen bie ftrenge Kalte ſchützt. Wie aber der Sommer 
herankommt, wälzt fich das hier auf. der Erde und arbeitet. bie 
Wolle los, fo daß zulebt nichts als das lange Haar übrig 
bleibt. Der Sommer ijt aber bier fo Eurz, daß ber neue Pelz 
ſchon wieder zum Vorſchein Fommt, wann ber alte abfällt. 

Das Fleifh Hat Feine Wehnlichkeit mit dem von unferem 
Rindvieh, fondern mehr mit dem des Elennthiers, und ſchmeckt 
fo ftarf nach Bifam, daß es fehr wiberlich zu genießen ift, felbft 
das Meffer, fo daß man es wieder fcheuern muß; Die Kälber 
jeboh und die jungen Kühe laffen fi gut efien. Aus ben 
Häuten macht man gutes Schuhleder. Reife 1797. ©. 132. 

Auf Parrys Reife nach dem Nordpol traf man fie im Som⸗ 
mer auf den. norbegeorgifchen Infeln von Süden her, im May 
auf der Melville⸗Inſel an, fie kommen über das Eis und fehren 
Ende Septembere wieber zurüd; find übrigens nicht fo zahlreich 
wie die Rennthiere. Man fhoß 3 Städ, was aber Feine ges 
zinge Arbeit war, ba fie fehr wild find, und ungeachtet ihres 
Holperigen Laufes doch leicht einen Menfchen einholen Fünnen. 
Bon einem Stier befam man 369, von einem anbern 350 Pfund - 
Fleiſch. Jeder war 10%, Fauſt Hoch am MWiderrift, und wog 
im Ganzen 7 Eentner, ber Kopf mit ber Haut 130 Pfund. 
Außerdem: ſchoß man binnen einem Jahr 24 Rennthiere, 68 Has 
fen, 53 Gänfe, 59 Enten und 144 Schneehühner, zufammen, 
mit den 3.Bifam-Ochfen, 37 Gentner Fleiſch. Sie finden ſich 
auch im Weiten der Davisftraße und im Norden der Baffinse 
bay, aber nicht in Grönland, Parry, Journal of a voyage 
etc. 1821. 257. Fig. Suppl. 1824. 189. 

2) Der capifhe Büffel (B. eaffer) 

ift. eines der größten Rinder, mit ungeheuern breiten Dörte . 
neen bicht. beyfammen, welche ſich nad außen und unten, und 


dann unch oben biegen; Farbung dunkelbraun. Schreber 
Taf. 301. 

Dieſe Baffel leben in Menge am Vorgebirg der guten 
Hoffnung, jetzt aber haͤufiger gegen bie Cafferey. Kolbe straf 
fie noch in der Nähe der Eapftabt. Sie find felbft größer als 
bie ungarifchen Ochfen, dunkelroth, fehr ſchnell im Laufen und 
von einer fehr harten Haut, durch welche nur eine große Büch—⸗ 
fenfugel geht. Die Hörner finb über Hand breit, krümmen ſich 
hinter die Ohren und faufen gegen den Rüden zuſammen, bod 
fo, daß fie mit den fait an einander floßenden Spitzen einen 
Mond im erften Viertel vorftellen. Zwiſchen den Hörnern ftehen 
auf der Stirn Fraufe Haare. 

Sie find fehr gefährliche Thiere. Macht man fie böfe dur 
eothe Farbe, Schießen oder heftiges Verfolgen, fo ift man feines 
Lebens nicht ficher: fie fangen an heftig zu bruͤllen, zu flampfen, 
entfeßlich zu feharren, überdieß fehr fchnell zu laufen, nichts zu 
fürdten und nichts zu verfihonen, wenn ihnen auch noch fo viel 
gewaffnete Menfchen entgegen ftänden. Sie fpringen Durch Fener 
and Waffer, und alles, was ihnen in der Wuth vorkommt. 
Einer verfolgte einmal einen jungen Mann. in einem rothen 
Eamifol ins Meer und fchwanm. ihm nad; Liefer aber konnte 
gut fhwimmen und tauchen. Der Stier verlor Ihn Daher ans 
dem Geficht, ſchwamm aber quer Durch ben Haven fort 1°/, Stun 
den weit, wo er von einem Schiff durch einen Ganonenfhuf 
getöbtet wurde. Die Matrofen aßen dag Fleiſch, obfchon es 
geob und ſchwer verbaulich tft. Vorgebirg 1719. Fol, 143. 

Sparrmann begegnete ihnen nicht felten an.dee ganzen 
‚Güdoftfüfte der Gapcolonie, und bat mehrere gefchoffen. &iner 
ſank nah dem Schuß in bie Knie, richtete ſich aber bald wie 
ber auf und Lief noch 800 Schritt in ein Gehölz, wo er fürd« 
terlich zu brüfen anfleng. Die Länge betrug 8 Schuh, die Höhe 
5%, die Vorderbeine 2*),, die Diele des Bauch 3, die Klauen 
5 Zoll, der Kopf bis zu ben Hörnern 22. Diefe find ziemlich 
gerad nach außen und innen gerichtet, die Spige nach oben und 
hinten, ‚und beide Spitzen über 5 Schuh von einander. Ihre 
Wurzeln find niebergebrüdt, 13 30% breit, nur 3 dick und ſehr 
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runzelig; fie ſtehen nur 1 300 von einander, und die Haut da⸗ 
zwifchen iſt haarlos. Sie bedecken faft den ganzen Hinterfopf, 
werben aber ſodann rundlich. Ohren 1 Schuh lang, etwas häns 
gend und ausgefchnitten, wahrſcheinlich Riffe von Dornſtraͤuchern. 

Die Haase find fhwarzbraun, 1 Zoll lang, ftraff und bey allen 
fehr dünn; vorn an den Knöcheln länger unb in Wirbeln; bie 
Augen tief, nah an ben breiten Hörmern, woburd das, Thier 
ein tüdifches und grimmiges Ausſehen befommt. Auch verſteckt 
er ſich wirklich hiuter Bäume und lauert, bis man ganz nahe 


kommt, worauf er plötzlich hervorſchießt und angreift. Er iſt 


auch nicht zufrieden, das Thier ober den Menſchen getöbtet zu 
haben, fondern er zerdrüdt ihn mit den Klauen und zerreißt ihn 
mit. ben Hörmern, geht eine Strecke fort und kehrt wieder, um 
daſſelbe zu wieberholen, Auf der Yagd verfolgt er oft den Jaͤ⸗ 
ger, welcher ſich nur retten kann, wenn er ein gutes Pferb hat 
und in der Nähe einer .AUnhöhe if, auf welche das plumpe 
Thier nicht fo ſchnell kommt. Er wälzt ſich gern. in Schlamm; 
und fieht baher von ferne wie geftreift aus. Wegen feinen 
ftarfen ‘und breiten Hörner Tann er Durch das. dichtefte Gebuſch 
bringen. Das Fleifch iſt zwar geob und nicht fett, wird aber 
Doch gern von hen Hottentotten gegefien. Die Haut wirb ſehr 
gefchägt zu Riemen und Gohlen. Die Riemen find fo ftark, 
daß die damit angehundenen Ochſen und Merde nicht im Stande 
wären, fich Toßzureißen, wenn Wölfe ober Löwen nahe Fommen, 
Kaum hatten fie die Nefte bes. Büffels verlaſſen, fo waren fie 
mit Raubvögeln bedeckt, obſchon man vorher Feine ringsum ges 
fehen hatte, 

Bald nachher fahen de wieder eine Heerde von 70 bis 
80 Stück, welche beym Angriff einen Kreis um bie Kälber 
ſchloßen, fo daß man feines treffen Fonnte, Alte, wollte man 
nicht fehießen, weil man noch Fleiſch genug hatte. Am derfelben 
Gegend gibt. es Zebra und Elenngemfen. Man Hat Hin und 
wieder Verſuche gemacht, fie zu zähmen uud mis andern Ochfen 
ins Joch zu fpannen, was. aber wegen ihrer Stärke und Uns 
bändigfeit nicht gelang. Ein ganz junges Kalb war in 14 Tagen ' 
ſchon fo ſtark, daß der Knecht Faum im Stande war, es zu re⸗ 
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gierenz e8 war hellbraun, und wurbe fo zahm wie andere Kälber. 
Reife 1784. ©. 379. 435. T. 2. Le Vaillant von Forſter 
I. 330, ' 

b. Mit runden Hörnern am Gtirnrand. 

1. Haare kurz. 

3) Der Büffel (B. bubalus) 

iſt größer als unfer Ochfe, Hat einen dickeren unb Fürzeren 
Kopf und eine gemwölbte Stirn; die Hörner etwas zufammenge 
brüct, fehr lang, monbförmig und etwas nad hinten gebogen, 
dazwifchen ein Schopf, Wamme fehr Fein; Behaarung. bünn, 
meiſt bräunlih ſchwarz Geßner 139. Fig. Bubalus. Bufr 
fon IX. 284. Taf, 25—28., Schreber T. 800, A.B. Fr. 
Cuvier, Mamm. livr. XIII. 1820. Buflle ditalie.e Brandt 
und Ratzeburgs mebic. Zool, 76. Der Arni in Blumen 
bachs Abbild. T. 68. Shaw X. 205. 

Er findet fich wild in ganz Oftindien, und zwar in großer 
Menge, Aus Indien, wo fie das einzige Zugvich find, Famen fie im 
fehsten Jahrhundert nach Griechenland und Italien (Warne- 
frid, Gesta Longobardorum IV. cap. 11.), wo fie nun das 
gewöhnliche Hausvich find, und die Stelle des gemeinen Ochſen 
vertreten. Sie fehen, wegen des firuppigen Kopfes, ihres tücki⸗ 
ſchen Blickes und des geſenkten Halfes, fürchterlich aus, erregen 
Schrecken durch ihre lautes Gebrüll, und find wirklich gefährlich, 
beſonders wenn man rothe Kleider anhat. Sie gehen gern ine 
Waſſer, ſchwimmen ſehr gut, wälzen fich viel im Schlamm, ſelbſt 
wenn fie beladen find, gedeihen daher nur in fumpfigen Riebri« 
gungen der wärmeren Länder, und laſſen fi nicht in Tältern, 
ſelbſt nicht in Denutfchland und Sranfreich erhalten. Mean 
braucht fie zum Tragen, vor dem Pflug und dem Wagen, in 
vielen Ländern auch zum Reiten, weil fie viel: flärker find als 
die gemeinen Ochfen. Man leitet fie mittelft eines Ringes burch 
bie Naſe. Er wird über 8 Schuh lang und 10 Gentner fchwer, 
wovon die Haut alfein 1 Gentner wiegt. Die Hörner find um 
gewöhnlich lang, oft über 3 Schuh; die Beine find kurz und 
bit, ebenfo der Schwanz, und bünn behaart, die Haare find 
länger ale Hey dem gemeinen, 8/, Zoll lang. Sie follen gegen 
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12 Monate tragen, nehmen mit dem fchlechteften Futter fürlieb, 
mit Stroh von Hirſe, Welfhlorn, Bohnen und Erbfen, mit 
Grumet und Salz. Butter und Käſe find geſchaͤtzt, das Fleiſch 
aber grob, die dicke Haut gut zu Sohlen, Degengurten, Patron⸗ 
taſchen, Reitjacken, Weinfchläuchen, ehemals zu Harniſchen. Ans 
den großen Hörnern verfertigt man eine Menge Sachen. Ari⸗ 
itoteles bat ihn: fchon gekannt (HI. Exp. 1.) und Plinine 
(VE: Cap. 45. Bos indicus), 

b) In Oſtindien gibt es eine größere, wilde Abart, welche 
Arni heißt. Man hat ſie 8, ja 14 Schuh hoch gemacht, allein 
fie find nicht. viel größer als der gemeine Büffel, haben jedoch 
4—5 Schuh lange Hörner, find ungemein ftarf, Fühn und wild, 
werben dennoch gezähmt und als gewöhnliches Hausvieh ges 
halten. Colebrooke, Asiatic Res. VIII. 1808. 526. Wahr: 
ſcheinlich iſt es der elephantenartige oder ber fleifchfrefiende 
Ochfe der Ulten. Ayatharchides cap. 39, Philostorgius hist. 
ecl. II. cap. 11. Blumenbachs Abbild. Taf. 63. Kerr, 
Animal Kingdom tab. 295. Curie, Oss. foss. IV. 1823. 
126. tab. 9. fig. 13. 

- 4) Der gemeine Ochſe (Bos taurus) 

ift von fehr verſchiedener Größe, unterfcheibet fih aber 

durch eine platte, ziemlich lange Stirn und runde, weit von ein« 
ander entfernte und auswärts gefrümmte Hörner von mäßiger 
Länge; eine fehr fchlaffe Wamme, aber Feine mähncnartige Des 
haarung; Färbung meiltens braun und auf der Stirn eine 
DBläffe oder ein weißer Huarwirbel. Geßner 1551. ©. 24. 
Fig. Buffon IV. 437. T. 1. Schreber T, 297. 

Diefe Gattung ift, mit Ausnahme des Polkreiſes, wo die 
Rennthtere anfangen, durch Die ganze Welt verbreitet, fam- aber 
aus Europa nad) America; ijt überall gezähmt und manchfaltig 
ausgeartet, doc, nicht fo fehr wie Die Echafe und Hunde. An 
den aſiatiſchen Wäldern fheinen fie fid) aber noch wild zu finden. 
Man it weder über ihre urfprängliche Heimath, noch über ihre 
Abftammung im Reinen. Früher hat man ben Urochfen für 
ben Stammvater gehalten, was jedoch nicht wahrſcheinlich ift. 
Man findet dagegen unter der Erbe Anochen von einem Ochſen, 

Diens allg. Naturg. VII 89 
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ber zwar größer als der gemeine, aber fonit demſelben fehr aͤhn⸗ 
lich ift. In biefem Kalle wären. feine Stamm-Eltern in Europa 
ausgeftorben. So weit die Sefchishte veicht, find fie Hausthiere, 
weldye eben fo häufig in ber Bibel als bey den Profanfchrifte 
itelern vorfommen, 

Die gemeinfte Farbe it rothbraun, dann. folgt ſchwarz und 
endli braun oder. fhwarz mit weiß gefchädt. - Die großen. uns 
garifchen Ochfen find fahlgrau oder ſchimmelfarben. Die Farbe 
ift übrigens gleichgültig für die Güte des Rindviehs; jedoch wird 
das heifgefärbte mehr von Bremfen geplagt. Bey gefunden 
Vieh möüflen die Haare Dicht, glatt und glänzend ſeyn. 

‚Bon ber Schönheit und Hurtigfeit der Pferde ift ihnen 
nichts zu Theil geworben. Sie find ziemlich plump, edig, fchwer- 
fälig und, langfam, aber gebuldig und ausharrend bey. ber 
ſchwerſten Arbeit. Ihre Länge iſt gewöhnlihd 7 Schuh, Die Höhe 
31/,; der Schwanz hängt faft auf. den Boden. 

She Geſchrey nennt man Plärren, und fie laffen es fehe 
oft hören; die Kälber blöken. Ihre Hauptnahrung beſteht in 
Gras und Klee, von welchem letzteren fie aber nicht zu viel 
freffen dürfen, weil fle fonft aufgebläht werben und man ges 
zwungen ift, mit einem Troicar durch Die Haut der Weichen in 
einen Darm zu ftechen, damit die Luft herausgeht. Des Win 
ters füttert man fie mit Heu, Kohl, Rüben u, bergl. Eine Kuh 
frißt Des Tags gegen 20 Pfund Hen, des Sommers. aber 80 
bis 90 Pfund Gras oder Klee. Wenn fie flarf arbeiten, gibt 
man ihnen auch etwas Haber, Dem Maftvieh gibt. man abs 
wechfelnd Gerftenfchrot, Wien oder Zrebern, nebjt Sal und 
Salpeter. Dabey können fie in 6—8 Wochen fett werden. Ahr 
Schlaf it Furz und leife; fie liegen dabey gewöhnlich auf. ber 
linfen Seite, 

Die Zeit des Rinderns fällt in dag Fruͤhjahr, April und 
May; nach 9 Monaten werfen fie 1, felten 2 Kälber, im. Hor: 
nung oder März. 

Die Kälber Fommen fehend auf die Welt, und ronnen ſo⸗ 
gleich ſtehen und gehen. Sie bringen 4 Milchzähne mit und 
befommen in 14 Tagen die 2 andern, nach 3. Monaten auch 
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bie Eckzaͤhne, welche, wie früher bemerkt, auch für Schneidzähne 
gehalten wurden. Nah einem Jahr fallen die 2 mittleren aus 
und werben nach 14 Tagen Durch 2 andere erfebt; nach 16 Mo⸗ 
naten fchieben die 2 folgenden; im dritten Die 4 übrigen. Die 
zweyten ober bleibenden Zähne find breiter und ftehen bicht bey⸗ 
fammen. Die Hörner kommen fehr feüh, aber erft im fünften 
Jahr erhalten fie unten einen Ring, und, fo jedes: Jahr einen 
neuen, woraus man ungefähr das Alter fchäben kann. Nach 
18 Monaten muß man fie von der Heerde trennen, weil fie erſt 
nach dem dritten Jahr veif werden. Am zwenten Jahr werben 
fie verſchnitten. Sie leben 25-30 Jahr, bringen aber nur big 
zum 12 Jahr wirklichen Nuten. Im Alter werden die Zähne 
ftumpf, gelblich, manchmal guidgelb; das Zahnfleiſch Töst ſich ab, 
daß man die braune Wurzel fehen kann, Wenn eine Kuh das 
feste Kalb gehabt hat, fo iſt es rathſam fie zu fehlachten. 

Ein Stier reicht für. eine Heerde von 50 Kühen Hinz 
muß. jeboch gut. gehalten und mit Wicken, Gerfte und Haber 
gefüttert werben, Um bie. Kühe zu ‚beliebigen: Zeit zum Rin⸗ 
dern anzutreiben, gibt mon ihnen: einige Gruͤndlinge (Cohitie 
barbatula) oder 14: Tage lang geſtoßene Hanflörner, Oel⸗ 
Fuchen, Kümmel oder geröfteten Haber mit Salz. Um ihnen 
das Rindern zu vertreiben, wenn man fie etwa maͤſten will, 
gibt. man. ihnen fein gepulvertes Glas zwifchen Brodſchnitten. 
Zur. Nachzucht nimmt man nicht das erſte, fonbern bag zweyte 
bis: fünfte Kalb, 

Der Nutzen, welchen und das Rindvieh durch Milch, Fleiſch, 
Talg, Hörner, Laab, Knochen, Leber und Haare gewährt, iſt bes 
Fannt, nicht minder an Pflug. und: Wagen. Un Wichtigkeit für 
das · menfchliche Leben kommt ihm Fein Thier: gleich, ſelbſt niche 
das Pferd, welches fie in vielen Laͤndern fogar ganz entbehrlich 
machen, befonders: im Gebirge. 

Es gibt viele- Rindvieharten, worunter das Schweizervieh 
am: größten und: ergiebigſten if. Bechſtein I. 304. 

Ein gemäfteter Ochſe miegt gewöhnlich) 3—6 Eentner; es 
gibt jedoch auch von 26 und mehren Eentnern, weiches jedorh 
Wunderthiere ſind. 

sg * 
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Schriftſteller über die Rindviehzucht: 

Steinmüller, das Rindvich ber Schweiz, in der Alpina 
}. 1806, 112, 

Sturm, Racenzeichen der Hauethiere. 1812. 

Witte, Rindviehracen. 1818. Fig. 

Schmalz, Thierveredelungskunde. 1832. 

Wagenfeld, Vieharzneybuch. 1833. 

Abbildungen der verſchiedenen Mägen findet man von Dan 
-benton bey Buffon IV. 437. T. 14—23. Yerner in Neer— 
gaards Verdauungswerkzeugen. 1806. 8. Brandt und Rabe 
burgs medic. Zool. 68. T. 10; das Skelet in DU ltons Ske— 
beten T. 7. 


b) In Oſtindien gibt es einen fhnfien Ochfen von berfelben 


Größe, mit Ramen Gayal oder Gyall CB. frontalis), 

der braun fit, mit einer grauen Binde auf der Stirn und 
dem Nüdgrath; Onden der Füße und Schwanzfpige weiß; bie 
‚Hörner dick, kurz und von vorn nach hinten etwas zufammen- 


gedrückt. Knor, Ceylon 21. Turner, Tibet 160. Pen 


nant, Quadr. I. 27. Gauvera. Fr. Cuvier, Mamm. 
Cr lebt wild auf ben waldigen Hügeln im Norkoften von 
Bengalen gegen Arracan, und frißt lieber Baumfproffen als 


Grad. Er mißt bis. zur Schwanzfpige 9 Schuh, Widerrift 4, 


Kopf 1 Schuh 9 Zoll, Umfang 51, Schuh. Er ift ſehr muthig 
und wehrt fich gegen die Raubthiere, greift aber den Menfchen 
uicht an, und ift überhaupt nicht gefährlich; laͤßt fich leichter 
bändigen als der Büffel, ift brauchhar zum Feldhau und Liefert 
vie Mil. Die Kuh bringt mit dem gemeinen Stier Baftarde 
hervor. Lambert, Linn. Trans. VII. 1804. 57. tab. 4. 
Unterfcheidet fi) von dem europäifchen Ochfen beſonders 
durch den Furzen Schwanz, ber nur big ans Ende des Schien⸗ 
being reicht; fein Hqar ift kurz und weid, bildet nirgends eine 
Mähne; die Hörner entfpringen weit von einander, find viel 
fürzer als der Kopf, und der Durchſchnitt bildet ein queres 
Oval. Kein Budel auf den Schultern; fein Geplärr hat Aehn⸗ 
(ichfett mit dem bes Büffels. Obſchon er wild vorkommt, fo 
haben doch die Einwohner ganze Heerben davon, und zwar feit 








n! 
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undenflichen Zeiten und ohne afle Ausartung. Er lebt 15—20 


Sahr, iſt in 3 Jahren reif und wirft nach 11 Monaten ein 


Kalb. Die Kuh gibt nicht viel, aber fehr fette Wild. Man 


hält fie jedoch bloß um des Fleiſches willen, welches fo hoch ger 
fchägt it, daß man Fein Feſt begeht, ohne einen Gyall zu 
ſchlachten. Man braucht fie deßhalb fait nicht zum Ackerbau, 
fondern läßt fie den ganzen Tag auf der Walde, von der fie 
des Abends felbit heimfehren uud fodann Salz befommen. 
Wenn der Stamm Eucis, welcher die Hügel von Ehitagong bes 


Korn zu freffen. Die Europäer füttern fie jedoch mit Calaibohnen 
(Phaseolus max), und bie wilden Fommen oft Des Nachts in 
die Reißfelder. Die Hindu tiefer Provinz halten fie, wie bie 
gemeine Kuh, für heilig, und tödten fie nicht; bie in andern 
Gegenden aber jagen fie wie die wilden Büffel. Während der 
heißen Tageshitze legen fle fih in den dichten Wald, aber auf 
trodenen Boden; fie wälzen ſich nicht in Edlamm, wie der 
Büffel, ſtehen aber gern im Waſſer bis an den Kopf. Die Kuh 
gibt 5—8 Pfund ſehr Die Mil, woraus man vortrefflide 
Autter nacht. Cine Kuh warf vom gemeinen Zebuftier ein 
Kuhkalb, ähnlid der Mutter, und dieſes brachte auf dieſelbe 
Art wieder ein Kalb hervor. 

Sie finden ſich auch wild in den Gebirgen von Bootan, 
und werden in Silhet zahm gehalten, bloß wegen des Fleiſches, 
nicht wegen Milch und Arbeit. Die Kuh iſt im fünften Jahr 
reif und gibt 4—5 Pfund Milch. Es gibt auch weiße und 
fhwarze, aber Feine gefhäcte; waiden und laufen herum wie 
anderes Vieh, freffen Neiß, Senf, Erbfen, Hädfel und jedes 
angebaute Futter... Man macht Damit den Fürſten Gefchenfe 
und opfert fie den Götzen. Im Sanferit heißen fie Gavaya; 
Go bedextet Kuh; im Perfifchen heißen fie Oaugangali, Wald« 
kuh. Die Länge fit 5 Schuh 9 Zoll, Der Kopf 1'/ Schuh, Hals 
3 Schuh 3 Zoll, Rumpf 4 Schuh 3 Zoll, Widerriſt 4 Schuh 
9 Zoff, Kreuz 4 Schuh 4 Zoll, Umfang 6*),, Dörner 1 Schuh 
2 Zoff, unten aus einander 10 Zoll, Ohren 10 Zoll. Colebrooke 


+ wohnt, weiter wandert; fo muß er feine Hütten verbrennen, weil 
font die Heerden wieder dahin zurüdfehren. Man gibt ihnen Fein 
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Asiatic. Ref. VIII. 1808. 8. 511. Fig. Fr. Cuvier, Mamnik 
livr. 42. 1824. B. sylhetanus, Jungly-gau, mas et fem. 

c) Der Zebu (Bos taurus indicus). 

Man rechnet gewöhnlich 6 verſchiedene Rinder: ben Bü 
der im Mittelakter aus dem Orient nach Aegypten, Griechenlant 
und Italien Fam, wo er jebt fehr gemein ift; den Büffel vom 
Gap, deffen ungeheure Hörner ſich auf ber Stirn faft berühren; 
den Yard .oder grunzenden Ochſen mit dem Roßſchwanz, au 
Thibet und der Tatarey; ben Bifambüffel aus der Hudſonsbay 
mit Hörnern wie der capifche, ee iſt abar viel kleiner; ben 
Arni oder wilden Büffel aus Indien, und endlich den zah— 
men Ofen. Alte andern, fowohl wilde als zahme, mit 
und ohne Budel, Hält man, ſeit Buffon, für Abföümm 
linge bes Urochfen. Man hat den fogenannten Bifon im 
narblihen Europa für eine eigene Gattung gehalten; affein 
er ift nichts als ein alter Urochfe, der einen Heinen Buckel zu 
befommen pflegt; und fpäter hat man dieſen Namen mit Unrecht 
dem americaniſchen Ochſen gegeben. Unſer zahmer Ochs hut 
mehr Aehnlichkeit mit dem Zebu als mit dem Urochſen; bey bei: 
ben iſt die Stirn platt, beym letztern gewölbt, wie beym Büffel. 
Der Urochs hat 14 Rückenpaare, die meiften andern Rinder nur 13, 
Berfteinerte Schädel vom Urochſen und vom gemeinen gleichen 
völlig den heutigen Gattungen. Wenn man bedenkt, daß unfer 
Kind fchon in Schweden und Schottland ausartet, Fleiner wird 
und ſogar die Hörner verliert; fo ift eg viel wahrfcheinlicher, 
daß es aus Indien gefommen iſt und vielleicht vom Zebu abs 
ftammt, als daß es urfprünglich in Europa zu Haufe geweſen. 
Der Zebu Hat vielleicht ben Yad zu feinen Eltern; beide grungen 
und plärren nicht. | 

Dem mag feyn wie ihm wolle, fo iſt der Zebu bag gemeine 
‚ Rindviceh in ganz Indien, Perfien, Arabien, Madagascar und 
in Africa, vom Atlas bis ans Cap, und ändert noch mehr ab 
als das unferige; mande haben einen Fetthöcker 50 Pfund fchwer, 
manche Haben 2; die meiften find grau oder weiß; es gibt aber 
auch rothe und gefleckte, große und Fleine, mit und ohne Hörner, 
und einige ohne Hornzapfen, fo Daß fie wadeln, was fon 





1, 


- Pferde, und leitet fie mit einem Seit durch die Nafe. 
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Yelian von ben erpthräifchen Ochſen fagt. Cie laufen fo 
ſchnell wie die Pferde, und werden daher an Reifewägen ges 
fpannt, die Meinern, welche nicht größer als eine Ziege find, an 
Kinderwägelchen. Dean befchläge und fchirrt fie an wie bie 

Die Braminen halten fie für heilig; ihr Fleiſch ut nicht fo 
gut, wie das der unferigen, mit denen fie fich übrigens fort: 
pflanzen, und zwar fo, daß fih der Buckel altmählich verliert; 


mit dem Yack geht es nicht. 


Zu Paris waren vier Städ, groß und Flein, mit und ohne 
Hörner, Färbung blaͤulichgrau. Stiere und Kühe grunzen; übrie 
gens waren fie fehr zahm, und verhielten fich in allem wie unfer 
Bich. Cuvier, Menagerie. 1803. Fig. Fr: Cuvier, Mam- 
mif, live. 15. 1820. ' 

Der Fleine Zebu, ohne Hörner, ftammt ebenfalls aus 
Aften, iſt aber jebt ziemlich gemein in Schottland und, wie 
man fagt, auch bey Hamburg. Es ſcheint die Urt zu feyn, 
welche man, nad Tacitus, allein in Pannonien und dem Nori: 
cum hatte. Sie liefern chbenfoviel Milch wie Die unferigen, und 
Fönnen niemanden verlegen; find nicht größer als ein Schwein, 
nur 4 Schuh lang, 2'/, hoch, Kopf 11 Zoll, Schwanz 2 Schuh) 
mit einem ſchwarzen Haarbuſch, funft alles grau; der Buckel 


zwiſchen den Schultern nur 3 Boll hoc), befteht bloß aus Fett. 


Statt aller Hörner nur eine ſchwarze Platte, welche von Zeit 
zu Zeit abfält. 

Ein Stüd Fam 1788 nad) Paris, wo es am Anfang deiſes 
Sahrhunderts oc, lebte. Baftarde mit unferm Rindvieh be: 
fommen auch Feine Hörner. Cuvier, Menag. 1803. 

2. Haare lang. » | 

5) Der americaniſche Büffel (B. americanus, bison), 
Buflalo, — 

iſt eines der größten und unbändigſten Rinder, mit mähnen— 
artigen, Fraufen Haaren um den Kopf, den Hals und die Schul: 
teen, wie bey dem Urochfen, auch die Stirn gewölbt, aber Füße 
und Schwanz Fürzer, die Hörner Furz, auf den Schultern ein 
Buckel; Färbung dunkelbraun. Buffen, Suppl: IH. 64. tab. 6. 
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Schreber %. 2096. Fred. Cuvier, Mamm. livr. 12. 1810. 
mas. livr. 32. 1821. femina.. Bennett Zool. Gardens. 
113. Fig. 0 
Findet fih in den wärmern Tiheilen von Rorbamerica, ches 
mals im Weiten von Pennfplvanien, jebt aber nur noch in 
Louiſiana, nördli dem Ohio und weitlich dem Meiffiffippi, am 
Arkanfa, Platte, Miffuri, oben am Saskatchewan⸗ und Peacefluß; 
ferner in Mexico. Sonft war der große Sclavenfee unter 60° 
Norbbreite ihre nörblihe Gränze. Seit kurzem find fie aber 
nördlicher gewandert bis 64°, an die Nordfeite diefes Gees bis 
an ben großen Martenfee unter 64°, wo fie noch Salzlecken fin 
den. Ihre dftliche Gränze, im Lande der Hubfonsbay» Compagnie, 
iſt eine Linie von Red River unter 97° weitlicher Länge über ben 
Easfatchewan gegen Welten der Basquiauhügel und von Da zum 
Athapescow und zum Ditende des großen Sclavenfeed, rüber 
waren fie, unbefannt weitlih dem Rocdygebirge, und jebt nod) 
an den Küften des flillen Meeres, nördlich dem Columbiafluß; 
fürzlich haben fie aber einen Uebergang gefunden an den Quellen 
des Saskatchewan, und folfen ſich nun weftlich immer mehe 
ausbreiten. Südlicher find fie häufig an beiden Seiten bes 
Rockygebirges, in Neu: Merico und. Ealifornien. Die erfte Nach⸗ 
richt davon gibt Fernandez (Taurus mexicanus), dann folgte 
Hennepin (Nour. decouv. I. 1699. 186.), welcher von 1669 bis 
1689 in Lonifiana reiste. 
- - Gte wandern beftändig in Heerden zu vielen Tauſenden, 
Daß oft ganze Ebenen, fo weit das Auge reicht, ſchwarz ba 
von ausfehen, theils verjagt, theils nah Nahrung fuchend, 
befonders dem jungen Gras, welches nach den Wiefenbrän- 
den aufſchießt; im Winter fcharren fie den Schnee mes. 
Stiere und Kühe leben in befondern Heerden: doch trifft man 
immer ein und ben andern alten Stier in einer Kuhheerde. 
Des Winters Fimpfen die Gtiere wüthend gegen einander, und 
find dann gefährlich; fonjt find fie fcheu und ergreifen leicht die 
Flucht, wenn fie einen Feind wittern. Verwundet verfolgen fie 
jedoch den Säger, und holen ihn leicht ein; nad ben Hunden 
ſchlagen fie mit den Vorderfüßen. Wenn fie laufen, fo lehnen 
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fie ſich eine zeitlang Auf Die eine Geite und dann auf bie 
andere. Gewöhnlich ſchießt man fic zu Pferd, wobey aber viel 
Geſchicklichkeit erforderlich iſt; viele fange man aber auch durch 
Umſtellung. Sn den Heerden folgen fie ihrem Führer blindlingg, 
unbefümmert um den. Zäger; fic treten ihn felbfi nieder, wenn. 
er ihnen in den Weg kommt. Ihr Fleiſch ift gut, ‚und die 
Zunge ein Leckerbiſſen; der Fleiſchklumpen zwifchen den Schultern 
wird fehr gefchäßt. Die Zelle geben vortrefflihe Deden, und 
werden mit 3—4 Pfund Sterling in Canada bezahlt. Aus 
dem Fleiſch macht man "viel Pemmikan, welches ein gutes Gericht 
it. Man ſchneidet das Zleifh in Stüde, trocknet fie. im 
Rauch, reibt fie zwifchen Steinen, und thut fodann gefchmolzenes 
‚Wett hinzu. Getrocknet läßt es fih 3—4 Jahr halten, und iſt 
daher die beite Nahrung für Reifende in diefen Ländern. Sie 
heißen daſelbſt Boeuf, bey den Pelzhändlern Wig. 

Am auffallendften iſt ber ungeheure Kopf, der niedrig ges 
tragen wird, mit den Fleinen Augen, den Furzen ſchwarzen Hör⸗ 
nern, bem Budel auf dem Widerrift und den vielen zottigen 
Haaren an den Vordertheilen, was dem Thiere ein wildes und 
boshaftes Ausſehen gibt. Die Hörner ſind faſt aufrecht und 
nur etwas nach außen gebogen. Die Färbung im Frühjahr 
gelblichbraun, am Ende des Sommers glänzend braun; Schwanz 
Furzhaarig mit einem langen, fchwarzbraunen Büfchel. - Länge 
8*/, Schuh, Schwanz 20 Zoll, Widerrift 6 Schuh, und das gee 
wöhnliche Gewicht beträgt 12—14 Eentner, es foll aber von 20 
geben. Richardson, Fauna bov. am. I. Nro. 82. (Iſis 1832, 
170.) | | 

Bey dem Zug von Pirtsburg zu den Rockygebirgen 1819 
faben Long, Say und James die Ebenen am Miffuri und 
Platte mit großen Heerden von dieſen fogenannten Bifonen 
dermaaßen bedeckt, daß fle ganz ſchwarz ausfahen, fo weit dag 
GSeficht reichte. Am Fell herefcht Die dunkelbraune Farbe vor; 
die langen Haare aber an Hals und Schultern fallen ins Gelb 
liche; dahinter find alle Haare Furz und fo fein, daß fie ſich 
wie Sammet anfühlen laſſen. Der Furze Schwanz mit feinem 
Haarbüſchel wird als Zliegenwebel gebraucht. Die langen 
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Fraufen Haare Bilden zwifchen den Hörnern einen Schopf ſo hoc 
als die Hörner, und unter dem Kiefer einen Bart. Die fehwars 
zen, Furzen Hörner find unten fehe flarf, auswärts gebogen und 
am Eude ſchnell verdünnt. Man Wat einen einzigen graulich⸗ 
weißen gefehen, und ein Kald mit einer DBläffe, weißen Border: 
füßen und Geitenfleden. in ‚Indianer bewaßtte einen Kopf 
anf mit einem weißen Stern, dem er nicht verfaufen wollte, 
‚weil die Heerden jährlih in feine Gegend kämen, um ihren 
Gameraden mit dem weißen Geflichte zu fuchen. Die Kuh hält 
fi) zum Stier wie Die zahme; fie ift Fleiner, hat vorn viel weniger 
lange Paare und nur einen Fleinen Bart; auch find die Hörner 
fchwächer, und nicht fo in den Haaren verſteckt. Die Häute, 
weiche in Handel fommen, find meiftens von Kühen, weil die 
von den Stieren, wegen ihrer Größe und Schwere, kaum zu be 
reiten find. Ä 
Es iſt ausgemacht, Daß diefe Ochfen noch vor weniger als 
Hundert Jahren bis an das atfantifche Mecer verbreitet muren, 
felbft in Virginien und Kentucky, und doch hat niemand baran 
gebucht fie zu zähmen und zum Aderbau abzurichten. Gegen 
- wärtig find fie bie über die Seen hinaus vertilgt, bis zu ben 
Illinern und am füdlichen Theile des Meifftffippiz ihr Aufent⸗ 
Halt ijt jebt zwifchen ber Hutfonsbay und dem nördlichen Meere. 
Die Kühe find fett vom July bis Weihnadten, rinbern vom 
Ende Zuly bis Ende Auguft, trennen fi dann von den Stier 
in befondere Heerden und Falben im April. Die Kälber bleiben 
‚wenigfiens ein Jahr bey den Kühen. 
Im July zogen ganze Heerden ſüdwaͤrts nach den fruchtbareren 
Gegenden von Arfanfa und Red⸗River. Was fie beflimmen Fann, 
wieder zurückzukehren in die Wäſten am Platte, ift ſchwer zu 
erratben. Großen Heerden folgen Fleine Nudel von magern, 
hungerigen Wölfen und Flüge von Aasvögeln. Man findet hier 
eine Menge Grüben, 5—8 Schuh fang und *,—1Yy, tief, melde 
die Stiere beym Liegen fcharren und in denen fie fich wälzen. 
Sie find fo häufig, daß der Neifende ſich immer hindurch win 
den muß. Es Famen einmal GStiere fo nahe an das Lager, daß 
Die Pferde vor Angft fich losriſſen. Man ſchickte einen Mann 
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gegen fie aus, vor dem fie eben fo die Flucht ergriffen, wie bie 
Dferde vor ihnen. Sie fürchten fich mehr vor weißen Menfchen, 
als vor den Eingeborenen. Man fchreibt es dem verfchiedenen 
Geruch zu: allein es kommt wahrfcheinlich von der flärkeren. 
Verfolgung durch die Weißen ber. . Den Weißen und Negern 
ift übrigens der Geruch der Eingeborenen unangenehm, und ſo 
umgekehrt. 

Außer den großen Ochſenheerden iſt die wilde Gegend 
noch bevölkert mit einer Menge von Hirſchen, ſogenannten 
Antilopen (A. farcifer), Hafen, Wiefen Wölfen, Dachſen, Wiefen- 
Hunden (Murmelthiere), Adlern, Geyern, Raben und Eulen. 
Man unterhielt fi oft in dieſen Eindden mit dem Betrachten 
der plumpen Geftaft und der ungefchieften Bewegungen dieſer 
Ochſen, mit der Schönheit und Flüchtigfeit der Antilopen und 
mit der gefelligen Behaglichkeit und AUrtigfeit der Wieſen-Hunde. 
Es fcheinen mehr Thiere vorhanden zu feyn, als der unfrucht⸗ 
bare Boden ernähren kann. Das Fleifh ſchmeckt eben fo gut, 
wie vom zahmen Ochfen, und wenn bie NReifenden folches haben 
Können, fo legen fie das vom Elenn und Hirſch weg. Das Fett 
ift entfchieden ſchmackhafter, als das des zahmen Rindes. E. 
James expedition from Pittsburgh etc. 1823. U. eap- 6. ( Iſis 
1824. 267.) 

Lewis und Clarke haben Heerden gefehen, welche fie auf 
20,000 Stüd rechneten. ine folche fchwamm über den eine 
englifhe Meile breiten Miffuri, und reichte von einem Ufer 
bis zum andern, obfchon fie fo dicht an einander waren, ale 
möglih. Sie ſchwimmen ganz vortrefflich, und wälzen fich gern 
im Schlamm. 

Hearne fand fie in großer Menge am Athapuskow⸗See, 
wo ſehr ſchöne Waiden ſind. Sie halten ſich am liebſten in 
weiten und offenen Ebenen auf, wo langes, grobes Riedgras 
wächst; verfolgt fliehen fie in die Waͤlder, und dieß mit einer 
ſolchen Stärfe und Schnelligfeit, daß fie armsdide Bäume um: 
reißen und Ihnen Fein Indianer in Schneeſchuhen folgen Fann. 
Die Stiere find fo ſchwer, daß 8 Indianer beym Nbziehen der . 
Haut fie nicht ummwenden können, ſondern vorher die Keule und 
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das Schulterblatt ablöfen, fo wie die Eingeweide herausnehmen 
müſſen; den abgefchnittenen Kopf Fann man nicht vom Boden 
aufheben; die Kühe find aber vicl Fleiner. Die Haut it am 
Halfe über 1 Zoll di, und wird zu Selten und Schuhen ges 
braucht, obſchon fie fchr ſchwammig iſt. Die Indianer fchaben 
fie cher ab, und machen ſich daraus eine leichte und warme 
Kleidung. Das Fleifcy it gut und ohne Nebengeſchmack, beſon⸗ 
ders von jungen Shen und unreifen Kälbern, weldye für große 
Lederbiffen ‚gehalten werben; ebenfo Das Fleiſch auf dem Wider: 
riſt, welches um die langen Stachelfortfäge einen Buckel bildet; 
auch die Zunge iſt fehr fett und fchmadhaft, und wird daher in 
Menge als Gefchenf nach den Factoreyen ber Pelzcompaguie ge⸗ 
bracht. Reiſe 1797. 220. 

6) Der Urochs (B. urus, bonasus, bison) 

it einer der größten Ochfen, mit mähnenartigen, Fraufen 
Haaren au Kopf und Hals, einer gewölbten, fehr breiten Stirn 
und mäßigen, weit von einander ſtehenden, mondförmig nad 
innen und oben gebugenen Hörnern; Feine Wamme,. aber an 
Sinn, Hals und Bug lange herabhängende Haare; Färbung 
dunkelbraun, Bart und, Schwanzquajte braunfchwar;. - 

Diefes berühmte Thier, von welchem ſchon bey den Alten 
einige Kunde vorfommt, iſt in Europa gegenwärtig auf den 
Bialowiefer Forſt in Litthauen befchränft. Er iſt 17 Quadrate 
Meilen groß, und steht jeit einigen Hundert Sahren unter 
dem Schutze der Könige von Polen, und jebt bes Kaiſers von 
Rußland. 

Die gewölbte Stirn iſt mit krauſen Haaren bedeckt, der 
Bart, oder vielmehr die Mähne, Unterkinn und Hals find bis 
13 Soll lang; ‚der Hals furz und der Kopf herabhängend; 
auf dem Genick eine Art Kamm; Die Seiten bes Halſes mit 
furzen Haaren bedeckt, wie Der gunze Leib; der Widerrijt ges 
wölbt, dag Kreuz abfchüffig; der Schwanz Furz mit einem langen 
Haarbuſch. Das Winterhaar ift Dicht, wollig, filzig und dunkel⸗ 
braun, an Schultern und Hals bläffer und mit weißlichen Haa⸗ 
ven untermifcht; die Füße dunkler braun. Das Sommerhaar 
üjt Fürzer, glatt anliegend und glänzend dunkelbraun; Baden, 
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Bart und Schwanz braunſchwarz; die Naſe gelblichweiß. Die 
Kälber find braunroth, Baden aber, Bart und Schwanz ſchwarz⸗ 
braun; im erſten Winterfleid der übrige Leib fchmußig afchgran. 

Der Kopf ift 22 Zoll lang, fait 15 breit zwifchen den 
Augen; ter Durchmeiler des Raumes zwifchen ber wagrechten 
Biegung der Hörner 27 Zoll, daß alfo wohl zween Menfchen 
Dazwifchen fiben könnten. Die Gthnauze ift ſchmal, und nur 
an ber Mitte der Oberlippe und an den Rändern der Nafenlücher 
haarlos, wodurch fle mehr der Schnauze einer Ziege ähnelt; bey 
dem zahmen Ochfen tft fie Diet und ganz nadt. Die Backen⸗ 
zähne des Urochfen werben nach hinten immer größer, unb ber 
feste. fit faft dreymal fo groß als ber erfle; auch find bie 
Schneidzaͤhne vollfommen fehanfelfürmig, fo dag fir tie Rinden 
der Bäume leicht abſchaben und zerreiben Fünnen. Der zahme: 
Ochſe iſt überall gleich hoch und did, und trägt den Hals wag⸗ 
recht; der Urochſe wird binten ſchmaͤchtig, faſt wie ein Wind⸗ 
hund, und trägt den Hals geſenkt, wodurch der Widerriſt ge— 
wölbt erſcheint; das Euter iſt klein. Er hat 14 Rippenpaare, 
während die meiſten Gattungen nur 13 haben; die Ohren find 
Fein und aufrecht, und bie Stirn. riecht nach Biſam, während 
das Fleiſch ganz geruchlos tft. 

Sie rindern im Auguſt, find dann fett, glatt und glänzend 
dunfelbraun, fehr muthig und zum Spielen aufgelegt, welches 
meiftens barinn beſteht, Daß fie mit einem Horn Erde um junge 
Bäume ausgraben, bis fie umfalien, und oft, mit den Wurzeln 
an den Hörnern hängend, ‚mit Getös im Wald herumgetragen. 
werden; daher find Die Hörner meiſtens befchäbigt. - Ihe Ge—⸗— 
ſchrey ift ein Freifchendes Gebrüll, das aber feine Aehnlichkeit 
hat mit dem Grunzen bed Gchmweines. Sie laffen es -vorzüglidy 
hören, wenn fle auf jemand losgehen wollen, was fie leicht thun, 
wenn fie angefchoffen find. Die alten Stiere Fämpfen heftig 
mit den Zungen, wobey bie breyjährigen nicht felten todtgeftoßen 
werden; auch findet man bisweilen junge Kühe, denen der zu 
ſchwere Stier das Kreuz zerbrocdhen hat. Die älteften Gtiere 
fondern fi ſodann ab, und irren einzeln im Walde herum; die 
jängern. aber bleiben bey den Kühen in Eleinen Rudeln von 5 
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bis 15 Stück, in den Bichteften Theilen des Waldes und in dr 
Nähe der Bäche; die Nacht aber bringen fie auf Wiefen zu. 

Sie Falben nach 9. Monaten, im May, und ſaͤugen 1 gan 
zes Jahr. Das Rath läuft fogleich mit, flieht artig und trofig 
aus; im Winter aber geht es: im Schnee hinter der Mutter her, 
wie ein Bär. Sie wachſen bis. zum fechsten Jahre, und Fönne 
40 alt werben. Die Kühe werden kaum alle 3 Zahe träctig 
und daher kommt ed, DAB, ungeachtet, ber größten Sorgfalt der 
Regierung, bie Vermehrung bennoch langfam von Statten gebt, 
Im Jahr 1829 hbrachten 663 alte nur 48 Kälber zur Welt, fo 
DaB der gegenwärtige Stand nur 711. Stück beträgt. Indeſſen 
werden aud viele, und felbft alte, von den Wölfen zerriffen: 
denn fie fteflen fich nicht um Die Jungen in einen Kreis, fonbern 
nehmen die Flucht. Drey, Wölfe werden leicht über einen Stier 
meifter; während ihn einer von vorn- befchäftigt,. fchleichen zwey 
andese herbey und reißen ihm den Bauch auf, Sie haben einen 
fehr feinen Geruch und Gehör, und laffen einen Menſchen mit dem 
Winde Faum auf 500 Schritt nahe kommen, während er-unter bem 
Winde fi einer Heerde auf 100 Schritt nähern kann. Vor greflen 
Zurben werden fle leicht ſchen. Einſame Stiere dagegen weichen 
nicht aus, und greifen wohl die Menfchen an, wenn fle von 
ihnen geneclt werden. Einer war gewohnt, immer-in der Nähe 
der Hauptſtraße von Brzeſc nad) Grodno zu verweilen, und, 
wenn; er des Winters Heu auf einem Schlitten roch, ſich fo 
fange: in den Weg zu fielen, bis man ihm davon herausge⸗ 
worfen hatte. Mies man ihm die Peitfche, fo hob er ben 
Schwanz empor und bereitete die. Hörher zum Unfall. Er hat 
auch wirffich einmal Reifende aus dem Schlitten gemorfen,. und 
die: Pferde fo verjagt, daß man fie nur mit vieler. Mühe wieder 
befommen konnte. 

Auffastend iſt der Mbfchen, ben bie. Pferde vor den Urochſen 
haben; fie wittern dieſelben ſchon in einer Gntfernung vo 
300 Schritt; zeigen ihre‘ Aengftlichkeit, und bäumen ſich vor 
einem. im. Wege ftehenden, oder. legen ſich fogar vor Schrecen 
auf ben Bruch. Ein ähnlicher gegenfeitiger Abſchen findet zei 
fehen dem: zahmen: und dem Urochſen ſtatt. 
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Jede Heerbe hat ihren. täten Wohnort in einem beſtimmten 
Waldbezirk, in der Nähe. eines Baches, und daher weiß jcher 
Förſter die Zahl der Heerden in einem Revier. Es gibt 12 
dergleichen Yöriter mit 118 Forſtwächtern oder Schäßen, und 
108 Treibern, welches anfäßige Bauern find, denen. Das Abs 
mähen bes Heues für die Ochjen obliegt. Ueber alle ift ein 
Oberförſter gefebt. Sobald der erſte Schnee gefallen, treten affe 
Schüben, unter der Auffücht ihres Förfters, in bie Nachbarſchaft 
der Heufchober, und verfolgen die davon abgehenden. Spuren. ber 
Thiere, um fich zu überzeugen, ob fie im Bezirke geblieben find. 
Ans der Größe der Tritte unterfcheidet man. die Zahl der Alten 
und der Zungen. Nachher madyen die Schuͤtzen ‚ihren Bericht 
an die Föriter und dieſe an den Oberfürfter, welcher ſodaun die 
Zahl jährlich der Behörde einliefert. 

Außer Laub, Zweigen und Rinden junger Bäume und Sträus 
her, befonders von Weiden, Pappeln, Aeſchen und Weißbuchen, 
befteht ihre Hauptnahrung aus mehreren. Gräfern und. Kräutern, 
befonders der Kohldiſtel (Cnicas oleracens), Das Ruchgras, 
welches man. früher. für. feine Hauptnahrung ausgegeben has, iſt 
im ganzen Walde nicht zu finden, Ohne- Zweifel hat man eine, 
Art von wohlriechendem Maringras (Holeus odoratus) dafür 
angeſehen. Im Herbſte genießen ſie außer dem Haidekraut auch 
verſchiedene Mooſe an Bäumen; des Winters: gehen fie. an die 
Heufchober, wobey auch nicht felsen bie den Landleuten gehörigen 
und umzäunten niedergeriffen und aufgefreffen werben, 

Es darf Feines dieſer Thiere ohne Erlaubniß von Peters« 
burg geſchoſſen werden, und dieſe wird gewöhnlich nur gege⸗ 
ben, wenn irgend ein Naturforſcher eines zu ſeinen Unter⸗ 
ſuchungen verlangt. Um die Thiere nicht zu verſcheuchen, muß 
die Jagd in der groͤßten Stille, ohne Jubel und Waldhörner, 
vollzogen werden. Die Schützen bilden. ſodann, unter Anfühs 
rung ihres Förſters, eine Kette unter dem Wind, am Rande 
des Waldes, worinn ſich eine Heerbe aufhält, Die. mit Stöden. 
verfehenen Bauern treiben mit lautem Geſchrey und mit Kiopfen 
an den Bäumen, von der entgegengefehten Seite. bis. zu ben 


Schuͤtzen, welche das beftimmte Stüd erlegen. Das Thier blähet 
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fih nah dem Tode fehr auf, und wenn man dann eine Def 
‚ Rung in den Bauch macht und ein Licht davor hält, fo m 
zündet fih das Gag 2 Schuh. hoc). 

Das Fleiſch der jüngern Stiere und der Kühe ift viel mir 
ber und ſchmackhafter als das des Elenuthieres, hat auch ein 
‚eigenen Wildgeruch und ift gefund. Einige Tage in Eſſig om 
rothen Wein: gelegt, geſpickt und gebraten, it es ein wahr 
Leckerbiſſen; geräuchert aber hart. Die größten Stiere wäon 
12—16 Eentner, bie Kühe *, weniger. | 

Die Haut ift noch einmal fo Did als die Des zahme 
Ochſen, aber fo ſchwammig und locker, daß man fie nur in ge 
drehten Niemen als Stränge brauchen Fann. In der polnifcen 
Sprache hat er zwey Namen, in Litthauen Zube, in Mafovien 
Zur, woraus man früher: zweyerley Thiere gemacht hat. 
Jarocky, der litthauiſche Auerochs. Hamburg 1830. 8. 23. 
2 Tafeln. | 

Der Wald liegt zwifchen dem Bug und der Stade HDklı 
von 52° 29° bis 51° Nordbreite, und von 41° 10° big 42° Or 
länge. Es werden ungefähr 2000 Menfchen zu feiner Beforgum 
verwendet. Er beſteht .zu *% aus Yöhren, wo’ der Sand vor 
herrfcht, dann kommen. Fichten, Eichen, Rothbuchen, Birken, 
Erlen, Linden, Ufpen, Pappeln, Ahorn, Nefchen, Rüftern, wilde 
Hepfel und Eiben; unter den Sträudhern am häufigften Hafeln 
und Weiden; ferner Spindelbaum, Rainmeide, Hartriegel, Weiß: 
und Schwarztorn, Wacholder und Haiden. Das Dorf Bialo⸗ 
wies licgt in der Mitte. Brincken, foret de Bialowitza, Var- 
sovie. 1826. | Ä 

Dallas haͤlt unfer zahmes Rind für einen Abkömmling 
des Urochfen. Er findet ſich, nach ihm, in Litthauen, ber 
Moldau (Sulzer, Gefchichte des transalpinifchen Daciens 1.) 
und dem Caucaſus (nach Lowitz und Guldenſtaedty), welches 
festere in der neueren Zeit durch den General Roſen und den 
Profeſſor Baer beftätigt worden iſt. Sonit- findet er fid nir 
gends im ganzen ruffifchen Reid), und ob er im innern Aſien 
vorfommt, ift unbefannt.. Er hält ihn auch für einerley mit dem 
amerieanifchen Ochfen oder dem unrecht fogenannten Biſon, und 
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: glaubt, dieſer ſey auf irgend eine Art herübergewandert. Ein 


— 


Exemplar, welches ber König von Preußen 1739 nach Peters: 
burg geſchickt hatte, war 10 Schuh 3 Zoll lang, der Schwanz 
2 Schuh, mit den Haaren 3 Schuh 4 Zoll, Kopf 2'/, Schuh, 
Hals 14., Witerritt und Kreuz 6, die Hörner unten 1 Schuh 


von einander, und jebes hatte daſelbſt einen. Schuh Im Umfang 
“ die Kuh war nur 7 Schuh lang, 4 ea 9.3el be. Zoe 


graphia roasica I. 1811. 240. 
Eunier hält beide für verſchiedene Gattungen, und gibe 


; keineswegs zu, Daß das zahme Rind vom Mrochfen abitamme. 


Bey letzterem iſt die Stirn platt und viereckig, bey dem Urochſen 


gewölbt und wiel breiter als lang; bey jenem ſtehen bie Hörner 
am Ende der voripringenden Querleiſte Des Kopfes, zwiſchen 
Stirn und Hinterhaupt; bey dem Urochſen 2 Zoll davor, und das 
Hinterhaupt bildet einen Halbkreis und macht mit der Stirn 
einen ſtumpfen Winkel; bey dem zahmen Ochſen einen ſpitzigen, 
und iſt zugleich platt. Der Urochs hat 14 Rippenpaare, die 
andern Gattungen nur 13; feine Füße find dünner und (ärger | 
als bey dem zahmen Stier unb bem Büffel; der Widerrift höher, 
die Hörner mäßig, -Kopf und Hals fang behaart, fo wie der 
Schwartz; endlich hät er’ einen Biſamgeruch. Rad der Behaa⸗ 
rang ift der Urochs offenbar Für Fältere Gegenden beſtimmt. 
Arifsteles (IX. Cap. 71.) und Plintus (VII. Gap. 15.) 
befchreiben dieſen großen Ochfen, ber nicht viel kleiner als ein 
Elephant fey, ſchon ziemlich genau unter dem Namen Bonadus, _ 
Bolintius amd Bison; er kam auch ſelbſt zu den Schauſpielen 
nah Rom. Schon Geßner (S. 143. 145 und 15T. hat biefe 
Namen auf ben Urgchfen bezugen, und: Envier triet feiner 
Meynung hey, Des Ariſtoteles Ochfen von Arachoſien in 
Perfien haͤlt er für ben Büffel, Den Urus des Caeſars (Vl. 
Cap. 28.) aber für unfern gemeinen Ochſen, den damals noch 
wild im Schwarzwalde gelebt habe, und von dem man noch ges 
genwärtig wirgebeure Skelete aus Torfmooren gräbt '(B. primi- 


gabs), Nach den: Alten zeichnet fich ber Bonasus und Bison 


durch pie mähnenantigen Haare an Kapf und Hals aus, der 
Urus aber durch feine gryßen Börner, welches legtere nicht auf 
Otens allg. Nature. VI, Kl EEE 
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den Urochfen paßt. Der Name Bison iſt aus dem beutfchen 
Wifand (von Bifam) entflanden, was ganz gut auf den Ir 
ochſen paßt. Cuvier glaubt, das polnifhe Wort Tur Eünnt 
unfern gemeinen Ochfen im wilden Zuftande bedeuten‘, dem aber 
Jarocky mwiderfprocen hat. Sm fechsten Jahrhundert Hat man 
noch wilde. gemeine Ochfen, die man Büffel nannte, im Waggan 
und in den Ardennen gejagt (Gregorius turonensis X. cap. 10. 
Venantius Fortunatus VI. 4). Euvier hält den ameritaniſchen 
Ochſen für verfehieden von Dem Nrochfen, obſchon ſich beite fehr 
nahe fteben. Er hat 15 Rippenpaare, während der Urochs 14 
und die meiften andern nur 13 haben. 


Am Anfange des 16. Zahrhunderts bemerkt zuerft wieder 
Mathias von Michov, daß in ben ungeheuren Wäldern bee 
Großherzogthums Litchauen viel und großes Wild vorfomme, 
wie Urochfen und wilde Ochſen, welche die Innwohner Thuri et 
Jumbrones nennen; beßgleichen Elennthiere (Onagri), wilde Pferde, 
Hirfche, Damhirſche, Rehe, Sazellen (Dorcae), wilde Schweine, 
Bären, Marder, Ziefel (Scismi). Sarmatia asiana. 1532. lib. W. 
cap. 3. 826. | 


Da ſſelbe bezeugt Danlus Jovius, Noroenmensis: Su 
demjenigen ‚Theile des ruffifchen Reiches, welder an Preußen 
gränzt, finden. ſich ungeheure Urochfen und fehr wilde Ochfen, 
welche daſelbſt Bifonten heißen; ferner Elennthiere mit Namen 
Lozzi, bey den. Druthhen Helenes, ungeheure Bären und fürdhter- 
liche Wölfe. De legatione Moschovitarum ad Clementem vB. 
1632. p. 636. 


Auch ber. oſterreichiſche Sefandte Herberſtein ſpricht da⸗ 
von: In Litthauen gibt es Wifonten, welche Suber heißen, 
deutſch Aurox, Elennthiere (Onagri) und wilde Pferde; die Ur⸗ 
ochſen, welche die Innwohner Thur, die Deutſchen Biſon nenygen, 
nur in Maſovien. Der Urochs ſieht aus wie ein ſchwarzer 
Stier, und- hat längere Hörner als ber Biſon, welche daher zu 
Bechern gebraucht werden, wie ſchon Eäfar fagtz; bie des Bis 
ſons taugen nicht dazu. Man findet auch bisweilen In den 
Kirchen Deutfchlande Hörner "vom Urochfen mit Gold oder Silber 
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befchlagen, welche als GSeltenheiten aufbewahrt werden. Rec. 
moscoviticar. 1551. Fol. 116. | 

In der fpätern Ausgabe, 1571, lautet der Text etwas an⸗ 
ders: In Litthauen gibt es, außer den Thieren, welche in 
Deutſchland vorkommen, noch Biſonten, Urochſen, Elennthiere 
(welche manche Onagri nennen) und wilde Pferde. Die Biſon⸗ 
ten heißen im Litthauifchen Suber, im Deutfchen uneigentlich 
Auror oder Uror, welcher. Rame dem Urus zufummt, der völlig 
. die Geftalt des Ochſen hat, während bie Bifonten ganz andere 
ausſehen. Diefe haben eine Mähne, lange Haare um Hals 
und Schultern, eine Art Bart am Kinn, nad) Biſam riechende 
Haare, einen Furzen Kopf, große, trotzige und feurige. Mugen, 
eine breite Stirn, und Die Hörner find meiltens fo weit aus 
einander gerichtet, Daß zwifchen denfelben 3 ziemlich beleibte 
Menfchen fiten Fünnten, was. der König von Polen, Siegmund, 
wirklich gethan haben fol. Der Rüden iſt in eine Urt Buckel 
erhöht; hinten und vorn Dagegen der Leib niedriger. Ihre Jagd 
fordert viele Kraft und Schnefligfeit. Man jteilt ſich hinter 
Bäume, treibt fie durch Die Hunde und erſticht fie fodann mit . 
einem Spieß u.f.w. 

Urochfen gibt es nur in Meafovien; fe heißen daſelbſt Thur, 
bey den Deutfchen uneigentlich Uror: denn es find wilde Ochfen, 
von den zahmen in nichts verfchieden, als daß alle fchwarz 
find und auf dem Rückgrath einen weißlichen Streifen haben. 
Es gibt nicht viele, und an gewiffen Orten werben fie faft wie 
in einem. Thiergarten gehalten : und gepflegt. Man paart fie 
mit den zahmen Kühen, aber die Zungen werden dann nicht von 
den Urochfen in der Heerde geduldet, und die Kälber von folchen 
Baftarden, kommen todt auf die Welt. Gürtel aus dem Leder 
des Urochfen werden hoch gefchäst und von den Frauen ges 
tragen. Die Königinn von Polen fchenfte mir zween ber: 
gleichen, und die römifche Königinn Hat einen davon fehr gnädig 
angenommen, Diefer Ausgabe find zwo Abbildungen beygegeben. 
Ueber derjenigen, welche unferem Ochfen gleicht, ſteht: Ich bin 
ber Urus, weichen die. Polen Tur nennen, die Deutfchen Aurox, 

die Nichtkenner Bison. Ueber dee Abbifdung mit der Maͤhne 
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fteht: Ich bin der Bison, welchen die Polen Suber nennen, bie 
Deutfchen Bison, die Nichtkenner Urochs. Rec. mostovit. 1571. 
Fol, 109. 

Ehemals waren fle auch in preußifch. eitthauen bey Anger⸗ 
burg, in Samland, in der Nähe von Kauen; am Anfang des 
17. Jahrhunderts gab ed nur noch in den Wäldern zwifchen 
Rabiau und Tilſit. Am Jahr 1755: wurde in Preußen ber lebte 
Urochſe von einem Wilddiebe erlegt. Bujacks Raturgeſchichte 
1887. 97. 

Bojanus handelt fodann ausfahrlich von dem Urochſen 
oder Wiſand und von dem ausgeſtorbenen Stammvater bed ge⸗ 
meinen Ochfen, bildet Schädel ab, und von dem letztern das 
ganze Sfelet, welches in einem Torfmoor ausgegraben und in 
Jena aufgeftellt worden if. Im Jahr 1595 wurde ein Urochs 
bey Briedrichsburg in Preußen getötet, welcher 13 Schuh lang, 
7 hoch und 10 Gentner fchwer war; 1612 ein anderer, der 
1770 Pfund wog; 1752 einer im bialowicfer Wald von 1450 
Pfund. Gegenwärtig werden fie kaum 7%, Schuh fang und 5 
hoch, und nur im höchſten Alter; die Hörner 1%, Schuh lang 
und unten 10%, Zoll im Umfange; der Schwanz reicht Faum big 
an die Ferſe. Leopoldinifche Berhandlungen AU. 1827. 413. 
Taf, 20—24. 

7) Der grunzende Ochſe (Bos grunniene), Jack, Yack, 

wird nicht viel größer als der gemeine, iſt ganz mit langen, 
feldenartigen Haaren bedeckt, nebſt Mähne und Roßſchwanz; 
Ropf wie beym Büffel, die Hörner entfpringen wie bey dem 
gemeinen Ochfen, find ziemlid groß, rund und mondförmig nad 
oben; Färbung geſchäckt aus fehwarz und weiß. J. 6. Gme- 
. Hin, aov. eomm. Petrop. V. 339. tab. 7. Schreber T. 29. 
A.B. Turner, Thibet L 977. Taf. 12. Asiatic Res. IV. 
1807. 8. 339. 

Diefes Thier kommt fehon bey Aelian vor: Indier bringen 
threm Könige zweyerley Ochſen dar, wovon die einen fehr ge⸗ 
ſchwind laufen, die andern fehr wild find, ganz fchwarz mit 
weißen Schwänzen, woraus man Fliegenwedel macht (XV. 
eap. 14). Das indiſche Thier, welches Poephagus heißt, If 
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noch einmal fo groß als ein Pferd, und hat einen fehr dicken 
ſchwarzen Schwanz, niit feineren Haaren als Menſchenhaare, 
welche deßhalb von den indiſchen Weibern ſehr geſchaͤtzt und in 
ihre Haare geflochten werben. Sie find 3 Schuh lang, und es 
entfpringen gegen 30 aus einer einzigen Wurzel, Es it fehr 
fuürchtſam, läuft ſchnell davon; fommen ihm aber die Hunde zu 
nahe, fo ſteckt es den Schwanz in einen Buſch und fteilt ſich 
ben Hunden gegenäder, weil es glaubt, man würde ihm nichts, 
‚mehr thun, wenn man den Schwanz nicht fähe, wohl wiffend, 
daß man es um beffen Echönheit: willen fange, womit es fich 
aber beträgt: Man erlegt ed mit einem giftigen Pfeil, fehneibet 
den Schwanz ab, zieht bie Haut ab und läßt das Fleiſch liegen 
(XVI. cap. 11). 

Marco Polo fand in der Provinz Tanguth des Reiches 
Erginul viele wilde Ochfen, fait fo groß wie Elephanten, von 
ſehr fchönem Ausſehen, weil fie weiß und ſchwarz find. Die 
Haare furz, auf den Schultern aber 3 Spannen lang, fo fein 
und weiß wie Seide. Man fängt diefelben, um mit den zahmen 
Kühen eine dbeffere Art hervorjubringen, welche mehr Beſchwer⸗ 
den erträgt, als irgend eine andere. Sie tragen große Laſten, 
dienen zum Ackerbau und leiften doppelt fo viel, als die ändern, 
Ramusio EI. p. 18. 

In demfelben Land fand Nicolo di Eomtt weiße und 
ſchwarze Ochfen mit einem Roßſchwanz, bie fehr geſchaͤtzt find. 
Die. feinen Haare, melde bis auf den Boten hängen, werben 
mit Silber aufgewogen, weil man daraus Kliegenmwebel macht, 
dte bloß zum Dienfle ber Göhen und ber Könige gebraucht wer« 
den. Huch macht man daraus In Bold und Eilber gefaßte Fe⸗ 
derbüfche auf Das Kreuz der Pferde, welches fie ganz bebedien, 
und an den Hals zur Zierde des Bugs; endlich tragen fie bie 
Reiter an ihren Lanzen als ein Zeichen bes hohen Adels, Ra- 
musto I. 340. 

Nah Befon zieren die Türken bey der Purade zu Das 
mastus, welde fic Halten, ehe fie mit ber Earavane nah Mecca 
- ziehen, ihre Pferde mit ſehr feinen und weißen Schwänzen in⸗ 
diſcher Ochſen. Solche Schwärze Toten 4-5 Ducaten, und 
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beum Büffel. Ein Btier war 6 Schuh O Zoll lang, Kopf 
2 Schuh, Schwanzſtamm 1'/,, Ohren 6 Zul. 3. 8. Gmelin 
fand 14 Rippenpaare, alfo wie bey dem Urochſen. Pallas, 
Acta petrop. I. 2. 332. (NRordifche Beyträge L 1781. 6. 1. 
3.1) Schreber T. 299. A.B. 
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werden dem Pferd unter den Hals gehängt. Das Fünnen Abel 
gens nur die großen, Herren tbun. Observ. 1555. libr. IL 
cap. 92. Fig. ' 

Ysbrand Ides gibt zuerft eine Abbildung Davon (Reize 
1691. p. 41); Witfen aber genauere Nachrichten, Die weißen 
Schwänze werden in Hindoftan als Kriegspanier vorgetragen, 
und von da Fam Diefelbe Gewohnheit zu den Perfern und Tür 
fen (Noord en Ost Tatarye I. 66. 258. 342). 

Auch die Elephanten werden Damit geziert, und alle Bor 
nchmen brauchen fie als Fliegenwedel (Bernier, Voy. ll. 42). 

Die Ehinefen, welche dieſe Zucht einheimifch gemacht haben, 
fürben das weiße Haar brennend roth, und tragen es ala Dun 
ften auf ihren Sommerhüten. Sie müffen aber noch viele Haare 
aus Thibet beziehen, woher fie auch Die Perfer befommen (Nieu⸗ 
hoff I. ©. 109). In London, finder fich folch ein Schwanz 
2, Schuh und ein anderer 6 Schuh lang (Grew, Museum XV 
Pennant I. ©. 24). 

Der ältere Gmelin fand fie in der neucen Zeit zuerit 
wieder bey den Kalmucken in der Songarey and bey den Mon: 
gulen, wo fie Sarlyk heißen, und von denen man glaubt, Daß 
gutartige Seelen in fie fähren. Leib und Kopf fchwarz, Stirn, 
Rückgrath, Schwanz und hintere Füße weiß, der Rücken etwas 
buckelig. Die Größe wie beym gemeinen Rind. E8 gibt daſelbſt 
2 Abarten, Fleine und große, welche letztere aus Thibet flammen 
und bisweilen einen Fahlen Schwanz haben. N. Commentarii 
petrop. V. 1760. 339. tab. 7. 

Sie fommen in, den fongarifchen Gebirgen verwildert vor. 
In die Gegend des heiligen Berges Bogdo am Altai haben die 
Kalumcken ganze Heerden verſetzt, fo wie auch Pferde, gemeines 
Rindvieh und Cameele, an welchen ſich niemand, außer den 
Geiſtlichen, vergreifen darf. 

In der Faͤrbung wechſeln ſi ie; in ber Mongoley, wo fie 
zahm gehalten werden, gibt es rothbraune und ſchwarze, und 
manchmal Kühe mit fehneeweißen Hörnern. Man fucht jedoeh 
daſelbſt, fo wie in Thibet, diejenige Zucht zu vermehren, welche 
einen weißen Rucken und Schwanz hat. 


8 
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Nah Rubruquis, welher 1254 als franzöfifcher Ger 

fündter in der Tatarey wat, fägt man ihnen in Thibet Die Hörner 
ab, wodurch mwahrfcheinlich die hornlofe Abart entitanten ift, wos 
von Dallas mehrere aus der chinefifchen Mongolch, gefehen 
hat. Sie pflanzten fih in Rußland fort, und warfen daſelbſt 
im Frühjahr. 
- Ein Kuhfalb Hatte ein grobes, ſchwarzes Pudelhaar mit 
einem ſchneeweißen Schwanz, wovon bey den Alten keine Spur 
war. Dieſe zeigten ſich ziemlich wild, und konnten beſonders 
helle Farben, wie gelb und roth, nicht leiden. Den Kälbern 
durfte man ſich nähern ohne Gefahr vor den Müttern. Im 
Zorn fchüttelten fie fih, fchlugen den Schweif hin und her und 
hatten den grimmigen, drohenden Blick der Büffel. Ihre Ber 
wegungen ‚hatten etwas Muthiges und Unerwartetes, und ihr. 
Gang war ziemlich ſchnell. Sie gefellten fich. gern zu den Kuh⸗ 
heerden, und die Stiere mifchten fid) auch mit ben Kühen, aber 
ohne Folgen; die zahmen Stiere dagegen zeigten Feine Neigung 
zu biefen halbwilden Kühen. | 

Die Sommerhibe zu Irkutzk war ihnen. unangenehm; fie 
fuchten daher Schatten oder fteftten fi ich, nachdem. fie gewaidet 
‚hatten, Stunden lang. ins Waſſer, worinn fie auch ſehr gut 
fchwimmen; nachher fehätteln und reiben fie fih an Bäumen. 
Zum Zeitvertreib bohrten fie mit dem Kopf in die Erde; beym 
Legen fielen fie auf die. Knie, und warfen den Hinterleib auf die 
linfe Seite. Sie grunzen faft wie bie Schweine. 

Sie waren nicht größer als Fleize Hausfühe, und trugen 
den Kopf, mit der Fürzeren und dickeren Schnauze, wie bie 
Büffel. Der Scheitel ift ſtark gewölbt und mit fraufen Sotten 
bedeckt, welche fi) wie eine Mähne über ben Hals erftreden. 
Die Haare des Rückens und der Seiten find Furz und glatt und 
“auf dem Rückgrath widerborjtig, wie. beym Zebra. Unter dem 
Leibe find die Haare 1 Schuh lang, und bilden am Hals eine 
Art von Bart. Der Schwanz iſt viel dicker als beym Pferd, 
und beiteht aus 2—3 Schuh langen, feidenartig dünnen, aber 
bennoch fteifen Haaren, welche bis auf die Erde hängen. Die 
Süße Furzhaarig, dick, Die Klauen und Afterflauen groß, wie 
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beum Büffel. Ein Btier war 6 Schuh O Zoll fang, Kopf 
2 Schuh, Schwanzſtamm 1'/., Ohren 6 Zoll. 3. G. Gmelin 
fand 14 Rippenpaare, alfo wie bey dem Urochſen. Pallas, 
Acta petrop. I. 2. 332. (MNordifche Beyträge L 1781. ©. 1. 
3.1) Schreber T. 209. A.B. | 


u. 


. 


% 


m an — 


.‘ 





06 





— —— — — — — rm 


' 

| 

| 

| 

| . 

= 
t 


—— 4 











1428 


ſteht: Sch bin der Bison, welchen die Polen Suber nennen, die 
Deutfchen Bison, die Richifenner Urochs. Rec. mostovit. 1571. 
Fol. 109. 

Edhemals waren fle auch in preußiſch eitthauen bey Anger⸗ 
burg, in Samland, in der Nähe von Kauen; am Anfang bes 
17. Jahrhunderts gab ed nur noch in den Wäldern zwifchen 
Rabiau und Tilfit. Sm Jahr 1755: wurde in Preußen der lebte 
Urochſe von einem Wilddiebe erlegt. Bujacs Raturgeſchichte 
1837. 97. 

Bojanus handelt ſodann ausführlich von dem Urochſen 
oder Wiſand und von dem ausgeſtorbenen Stammvater bes ge- 
meinen Ochfen, bildet Schädel ab, und von dem letztern bag 
ganze Stelet, welches in einem Torfmoor ausgegraben und in 
Jena aufgeſtellt worden fit. Im Jahr 1595 wurde ein Urochs 
bey Friedrichsburg in Preußen getödtet, welcher 13 Schuh lang, 
7 boch und 10 Centner fchwer war; 1612 ein anderer, ber 
1770 Pfund wog; 1752 einer im bialowicfer Wald von 1450 
Pfund. Gegenwärtig werben fie kaum 7° Schuh fang und 5 
hoch, und nur im höchften Alter; die Hörner 1%, Schuh lang 
und ünten 10%, Zoll im Umfange; der Schwanz reicht kaum bis 
an die Ferſe. Leopoldinifche Berhandfungen AU. 1827. 413. 
Taf. 20—24. 

7) Der grunzende Odfe (Bos grunniene), Jack, Yack, 

wird nicht viel größer als der gemeine, iſt ganz mit langen, 
feidenartigen Haaren bedeckt, nebſt Mähne und Roßſchwanz; 
Ropf wie beym Büffel, die Hörner entipringen wie bey dem 
gemeinen Ochſen, find ziemlich groß, rund und mondförmig nach 
oben; Färbung geſchäckt aus fehwarz und weiß. J. & Gme- 
.Iin, aov. eomm. Petrop. V. 339. tab. . Schreber T. 299. 
A.B. Turner, Thibet J. 277. Taf. 12. Asiatic Res. IV. 
1807. 8. 339. 

Diefes Thier kommt fchon bey Aelian vor: Indier bringen 
threm Könige zweyerley Ochfen Dar, wovon bie einen fehr ge⸗ 
ſchwind laufen, die andern fehr wild find, ganz ſchwarz mit 
weißen Schwänzen, woraus man fsliegenwebel macht (XV. 
cap: 14). Das indiihe Thier, welches Poephagus heißt, i 
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noch einmal fo groß als ein Pferd, und hat einen fehr dicken 
ſchwarzen Schwanz, mit feineren Haaren ald Menſchenhaare, 
welche deßhalb von den indifchen Weibern fehr geſchaͤtzt und fü 
ihre Haare geflochten werben. Gie find 8 Schuh lang, und es 
entfpringen gegen 30 aus einer einzigen Wurzel. Cs int fehr 
fürchtfam, läuft ſchuell Devon; fommen ihm aber die Hunde zu - 
nahe, fo fledt es den Schwanz in einen Buſch und ſtellt fich 
den Hunden gegenäber, weil ed glaubt, mar würde ihm nicht, 
‚mehr thun, wenn man ben Schwanz nicht fähe, wohl wiffend, 
dab man es um deffen Schönheit willen fange, womit es fich 
aber beträgt: Man erlegt ed mit einem giftigen Pfeil, fehneibet 
ven Schwarz ab, zieht die Haut ab und läßt das Fleiſch liegen 
XVI. cap. 11). 

Marco Bolo fand ın der Provinz Tanguth des Reiches 
Erginuf viele wilde Ochfen, fait fo groß wie Elephanten, von 
fehr fchönem Ausfehen, weil fie weiß und fehwarz find. Die 
Haare kurz, auf den Schultern aber 3 Spannen lang, fo fein 
und weiß wie Seide. Man fängt diefelben, um mit den zahmen 
Kühen eine beffere Art hervorzubringen, welche mehr Beſchwer⸗ 
ben erträgt, als irgend eine andere. Sie tragen große Raten, 
dienen zum Ackerbau und leiften doppelt fo viel, als die ändern. 
Ramusio Il: p. 15. 

In demfelden Land fand Nicolo di Conti weiße und 
ſchwarze Ochfen mit einem Roßſchwanz, bie fehr gefchätt find. 
Die feinen Haare, welche bis auf ben Boten hängen, werben 
mit Silber aufgewogen, weil man daraus Fliegenwedel macht, 
die bloß zum Dienfte ber Böhen und ber Könige gebraucht wer« 
den. Huch macht man daraus In Gold und Silber gefaßte Fax 
derbüfche auf das Kreuz ber Pferde, welches fie ganz bebeden, 
und an dem Hals zur Zierde des Bugs; endlich tragen fie bie 
Reiter an ihren Lanzen als ein Zeichen bes hohen Adels. Ra- 
musio I. 340. 

Nah Belon zieren die Türken bey ber Parade zu Da— 
mastus, welde fie halten, ehe fie mit der Caravane nach Mecca 
ziehen, ihre Pferde mit fchr feinen und weißen Schwänzen in⸗ 
diſcher Ochſen. Solche Gchwärze Poften 4-5 Dutaten, und 
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werden dem Pferd unter den Hals gehängt. Das können übri: 
gens nur bie großen, Herren thun. Observ. 1555. libr. I. 

cap. 92. Fig. 

Ysbrand Ides gibt zuerſt eine Abbildung Davon (Reize 
1691. p. 41); Witfen aber genauere Nachrichten, Die weißen 
Schwänze werden in Hindoftan als Kriegspanier vorgetragen, 
und von da Fam dieſelbe Gewohnheit zu den Perfern und Tür« 
fen (Noord en Ost Tatarye I. 66. 258. 342). 

N Auch die Elephanten werden Damit geziert, und alle Vor⸗ 

nchmen brauchen fie als Fliegenwedel (Bernier, Voy. ll. 42). 

Die Ehinefen, welche dieſe Zucht ceinheimifch gemacht haben, 
fürben das weiße Haar brennend roth, und tragen es als Qua⸗ 
ften auf ihren Sommerhüten. Sie müffen aber noch viele Haare 
aus Thibet beziehen, woher fie auch Die Perfer befommen Nieu⸗ 
hoff I. ©. 109). In London, finder ſich folch ein Schwanz 

2, Schuh und ein anderer 6 Schul) lang (Grew, Museum XXVI. 
Pennant I. ©. 24). 

Der ältere Gmelin fand fie in der neuern Zeit zuerft 
wieder bey den Kalmuden in der Songarey and bey ben Mon⸗ 
guien, wo fie Sarlyk heißen, und von denen man glaubt, Daß 
gutartige Seelen in fie fahren. Leib und Kopf fehwarz, Stirn, 
Rückgrath, Schwanz und hintere Füße weiß, der Rüden etwas 
budelig. Die Größe wie beym gemeinen Rind. Es gibt dafelbft 
2 Ubarten, Fleine und große, welche lebtere aus Thibet ſtammen 
und bisweilen einen Fahlen Schwanz haben. N. Commentarii 
petrop. V. 1760. 339. tab. 7. 

Sie fommen in. den ſongariſchen Gebirgen verwildert vor. 
In die Gegend des heiligen Berges Bogdo am Altai haben bie 
Kalumcken ganze Heerden verfeht, fo wie auch Pferde, gemeines 
. Rindvieh und Gameele, an welchen ſich niemand, außer ben 
Getjtlichen, vergreifen darf. | 

Sin ber Färbung wechfeln fie; in der Mongoley, wo fie 
zahm gehalten werden, gibt es rothbraune und fchwarze, und 
manchmal Kühe mit ſchneeweißen Hörnern Man fucht jedoch 
Daselbit, fo wie in Thibet, diejenige Zucht zu vermehren, welche 
einen weißen Rüden und Schwanz hat. 
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fandter in der Tatarey war, fägt man ihnen in Thibet Die Hörner 
ab, wodurch wahrfcheinlich die hornloſe Abart entitanden ift, wo⸗ 
von Dallas mehrere ans der chinefifhen Mongoleh gefehert 
hat, Sie pflanzten ſich in Rußland fort, und warfen daſelbſt 
im Frühjahr. 

Ein Kuhfalb Hatte ein grobes, ſchwarzes Pudelhaar mit 


einem ſchneeweißen Schwanz, wovon bey den Alten keine Spur 


war. Dieſe zeigten ſich ziemlich wild, und konnten beſonders 
helle Farben, wie gelb und roth, nicht leiden. Den Kälbern 
durfte man fich nähern ohne Gefahr vor den Müttern. Im 
Zorn fchüttelsen fie fi), fchlugen den Schweif hin und her und 
hatten den grimmigen, brohenden Blick der Büffel. Ihre Ber 


wegungen ‚hatten etwas Muthiges und Unerwartetes, und ihr. 


Gang war ziemlich ſchnell. Sie gefeliten ſich gern zu den Kuh 
heerben, und die Stiere mifchten ſich audy mit ben Kühen, aber 
ohne Folgen; die zahmen Stiere dagegen zeigten Feine Neigung 
zu biefen halbwilden Kühen. 

Die Sommerhibe zu Irkutzk war ihnen. unangenehm; fie 
fuchten daher Schatten oder ſtellten ſich, nachdem, fie gewaibet 
‚hatten, Stunden lang. ins Waſſer, worinn fie auch fehr gut 
ſchwimmen; nachher fehätteln und reiben fie fih an Bäumen. 


Zum Zeitvertreib bohrten fie mit bem Kopf in die Erde; beym 
Legen fielen fie auf die Knie, und warfen den Hinterleib auf die 


linke Seite. Sie grungen faft wie die Schweine. 

Sie waren nicht größer als kleine Hausfühe, und trugen 
ben Kopf, mit der Fürzeren und bideren Schnauze, wie bie 
Büffel. Der Scheitel ift ſtark gewölbt und .mit Fraufen Zotten 
bedeckt, welche fih wie eine Mähne über den Hals erſtrecken. 
Die Haare des Rückens und ber Seiten find kurz und glatt und 
"auf dem Rückgrath widerborjtig, wie beym Zebra. Unter dem 
Leibe find. die Haare 1 Schuh lang, und bilden am Hals eine 
‚Art von Bart. Der Schwanz iſt viel dicker als beym Pferd, 
und beilcht aus 2—3 Schuh langen, feidenartig dünnen, aber 
dennoch fteifen Haaren, weldye bis auf die Erde hängen. Die 

Füße Furzhaarig, dick, die Klauen und Afterflauen groß, wie 
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